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Fig.  1. 


Pettaiier  Antiken. 


Im  folgenden  beabsiclitig-e  ich  die  wiclitig-sten  der  antiken  Monu- 
mente zu  yei-ötfentliclien,  die  in  den  letzten  Jahren  in  und  l)ei  Pettan 
zu  Tage  gefördert  worden  sind.  Der  grösste  Theil  derselben  Avird  Aus- 
grabungen verdankt,  die  in  den  Fluren  der  Diu-fer  Ober-  und  IJnter- 
Haidin  und  Ober-]\aun,  am  rechten  Ufer  der  Drau  gegentiber  von  Pettau, 
im  Jahre  1889  von  Herrn  Professor  Fr.  Ferk  l)eg(ninen  und  dann,  seit 
1891,  unter  meiner  Oberleitung  vom  Antiken-Cabinet  des  steiermärki- 
scheu  Landesmuseums  „Joanneum"  in  Graz  fortgesetzt  wurden. 

Als  meine  Mitarbeiter  habe  ich  besonders  zu  nennen:  Dr.  A.  von 
Premerstein  (im  Jahre  1891)  und  Herrn  Dr.  0.  Fischbach,  Beamten 
des  Antiken-Cabiuets.  Auch  Herr  kaiserlicher  Kath,  Conservator  der 
k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  und  historische  Denkmale,  S.  Jenny, 
hat  sich  im  Jahre  1893  an  den  Ausgrabungen  betheiligt  und  kurze 
Angaben  über  die  Resultate  in  den  ^littheilungen  der  Central-Commission 
(1893  [XIX]  S.  185.  247  f.)  gegeben.  Eine  entsprechende  Veröffentlichung 
der  gefundenen  Mosaikfussbiklen  wird  im  XXII.  Bande  derselben  Mittliei" 
lungen  (1896)  erscheinen.  Ich  habe  bisher  nur  die  inschriftlichcu  Funde 
in  denselben  Mittheilungen  verötfentlicht  und  regelmässig  die  Abschriften 
für  die  Supplemente  des  3.  Bandes  des  CIL  eingesendet. 

Archäologisch-cpigraphische  Mittheilimgen  XI.\,  1.  1 


Auf  eine  zusammenfassende  Dark\e-ung-  der  bereits  g-ewonnenen 
Aufsehliisse  über  die  Lage  des  alten  Poetovio  gehe  ieh  hier  nicht  ein, 
da  ieh  hotl'e,  dass  ausgedehntere  Grabungen  in  nicht  allzuferner  Zeit 
die  endgiltige  lieantwortung  der  to])og-raphischen  Fragen  ermöglichen 
werden.  Ich  werde  hier  diese  Fragen  nur  insoweit  berühren,  als  sie  für 
die  Erklärung:  der  Monumente  wichtig-  sind. 

Zunächst  wende  ich  mich  zur  Besprechung;  der  Arbeiten  aus 
gtein  —  wo  ich  nicht  ausdrücklich  etwas  anderes  bemerke,  handelt 
es  sich  durchgehend  um  den  grubkrystallinischen,  weissen  Marmor  des 
nahen  Bacherngebirg:es  — ,  denen  ich  die  aus  Metall  (Gold,  Silber, 
Bronze),  Bernstein,  Glas  und  Tlion  folg-cn  lassen  werde. 

I. 
Die  Nulrices  Augustae.^) 

Ende  Juni  des  Jahres  1895  wurden  mitten  im  Dorfe  Unter-Haidin 
in  dem  Grasgarten  des  Bauers  J.  Gräber  einige  Reliefbruchstücke  theils 
mit,  theils  ohne  Weihinschriften  gefunden,  die  mich  veranlassten,  eine 
g^enaue  methodische  Untersuchung-  dieser  wichtig-en  Stelle  durch  Herrn 
Dr.  0.  Fisclibach  vornehmen  zu  lassen.  Das  Resultat  der  Anfang-  Juli 
durchgeführten  Grabungen  war  eine  stattliche  Vermehrung-  der  Zahl 
gleichartiger  Fundstücke  und  eine  wenigstens  theilweise  Aufklärung 
der  Fundumstände.  Eine  vollständige  Aufdeckung  war  vorläufig  nicht 
durchzuführen,  da  die  Dorfstrasse  und  Häuser  ihr  hindernd  in  den  Weg 
traten.  Es  ist  daher  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Boden  in 
der  Xähe  noch  weitere  hierher  gehörige  Monumente  birgt,  besonders 
da  es  sieh  nachträglich  herausgestellt  hat,  dass  ein  jenseits  der  Strasse 
im  Garten  des  Bauers  Jursa  im  Jahre  1802  gefundenes  Inschriftbruch- 
stück einen  Theil  einer  bei  unseren  Ausgraltungen  aufgedeckten  Inschrift 
bildet. 

Die  sämmtlichen  übrigen  Fundstücke  lagen  ziemlich  dicht  beiein- 
ander nahe  vor  der  Südwestecke  eines  antiken,  genau  nach  den  vier 
Himmelsrichtungen  orientierten  Baues.  Kur  das  Fundament,  80 — 85  cm 
breit  und  aus  I\oll-  und  Lesesteinen  in  reichlichem  Mörtelverguss  be- 
stehend, war  auf  längere  Strecken  zu  verfolgen:  von  dem  aufgehenden 
^Mauerwerk,  das    aus    Hausteinen  von   massiger  Grösse   hergestellt  war. 

*)  Über  die  Niitrices  Au,t,'ustae  in  Poetovio  liabe  ich  bereits  in  einem  Aulsatze 
gehandelt,  der  in  der  Schrift:  ^Franz  von  Krones  zum  19.  November  1895  gewidmet 
von  seinen  Freunden"  8.  17—38  erschienen  ist.  Das  folgende  ist  ein  Neudruck  dieser 
pchwer  zugänglichen  Abhandlung  mit  Änderungen,  Weglassungen  und  einer  Eeihe 
von  Zusätzen. 


waren  nur  an  wenigen  Stellen  Reste  vorhanden.  Bei  diesem  schlechten 
Erhaltung'szustandc  konnte  nur  die  Länge  der  Westmauer  mit  13-50  >» 
gemessen  und  constatiert  werden,  dass  das  Innere  durch  eine  von  West 
nach  Ost  verlaufende  und  vielleiclit  aucli  durch  eine  von  Nord  nach 
Süd  geführte  flauer  gethcilt  war.  \o\\  'i'hüren  oder  Eingängen  war 
keine  Spur  zu  finden. 

4:-b0  m  vor  der  Westmauer  fand  sich  ein  Altar  (1),  in  zwei  Stücke 
gehrochen,  die  nirgends  genau  aneinander  passen.  Die  Höhe  wird  un- 
gefähr l'\0))i  betragen  haben,  der  Sockel  und  der  obere  Abschluss,  der 


)^, 


/f^l;.  'ra 


rf^ 


Fior.  2. 


über  Platte  und  Hohlkehle  sich  erst  einzieht,  um  dann  breit  auszuladen, 
sind  28  cm,  der  schlanke  Schaft  20  cm  breit;  die  Tiefe  lässt  sich  nicht 
bestimmen,  da  das  obere  Bruchstück  hinten,  das  untere  vorne  und 
hinten  abgearbeitet  ist.  Ein  Dübelloch,  3  cm  im  Quadrat  und  4  cm  tief, 
auf  der  Oberfläche  des  Altares  beweist,  dass  hier  noch  ein  weiteres 
Glied  folgte.  Unmittelbar  unter  dem  oberen  Abschluss  steht  die  frag- 
mentierte Inschrift  (CIL  III  S.  n.  14051  p.  2279):  NHtrici\Ims  Äu[g(justis) 

sacr(um) ].    Sie  lehrt    uns  die  Clöttinnen  kennen,  denen  diese  Stätte 

einst  heilig  war. 

1* 


Kelief  (2  Fig.  1\  aus  vier  Bruclistiicken  zusannnonircsetzt.  Die 
AbbiUlung  überhebt  mieh  einer  geiiaiiereu  Beschreibung'  und  der  Angabc 
der  ^ilaasse.  Dargestellt  sind  drei  weibliche  Gestalten^  von  denen  die  links 
[X)  mit  erhobenen  Armen  einen  Ilachen,  runden  Korb,  dessen  Inhalt 
nicht  sieher  zu  erkennen  ist,  auf  dem  Kopfe  trägt,  die  zweite  in  der 
;Mitte  (Bi  sieh  nach  rechts  wendet  und  in  der  vorgestreckten  Linken 
einen  ganz  zerstörten  Gegenstand  hält.  Ob  sie  in  der  vor  dem  Leib 
gehaltenen  Rechten  etwas  trug,  muss  zweifelhaft  bleil)en;  im  Ilaare 
liegt   ein  Epheukranz.    Zwischen   A  und  B   steht   ein    Käucheraltar    auf 


Fijr. 


der  Erde.  Auch  zwischen  15  und  der  dritten  Figur  \C)  scheint  ein  Altar 
gestanden  zu  haben;  doch  lässt  die  weitgehende  Zerstörung  keine  sichere 
Entscheidung  zu.  Diese  letztere  C  sitzt  vollbekleidet  am  rechten  Ende 
des  Beliefs  auf  einem  Throne  mit  für  späte  Zeit  charakteristischer,  schräg- 
ansteigender  liückenlehnc  und  hält  mit  Iteidcn  Händen  ein  Wickelkind 
an  der  linken  Brust.  Ihr  L'ntertheil  ist  weggebrochen.  Von  der  Inschrift 
[U.  1400;:*  I  ist  nur  so  viel  erhalten,  um  folgende  Ergänzung  sicherzu- 
stellen :  \Nu]t[r(icihus)\  Anf/{ustl.s)  sa[cr]u[m  —  | . . .  ]  pu(s(nt}. 

Belief  (3  Fig.  2),  aus  zwei  Bruchstücken  zusammengesetzt.  Wir 
lindeji  dieselben  Figuren,  wie  oben,  in  etwas  anderer  Grui)pierung  wieder. 
Das  Kind  auf  den  Knien  der  Frau  C,  die  auf  einem  lelinenh>sen  Stuhl 
mit  Polster  sitzt,  ist  hier  erwachsener  geliildet  und  streckt  seinen  Arm 
der  Figur  B  entgegen,  die  ihn  mit  beiden  Händen  ergreift.  Von  der 
tragenden  Figur  A  ist  nur  ein  Fragment  übrig  geblieben.    Zu  ergänzen 


ist    es    mit    Hilfe    <lcs    ileliefbruchstückes  (4  Fii 


auf  dem  A.  wie 


eine  Karyatide  gebildet,  einen  schweren  Korh  voll  grosser  Äjtfel  auf 
dem  Kopfe  trägt.  In  anderer  Auffassung-  wieder  erscheint  dieselbe  Figur  A 
auf  dem  aus  drei  l>ruchsttiekeu  zusaniinengesetzten  Fragment  (5  Fig.  4): 
in  der  gesenkten  llechten  liiilt  sie  einen  tragl)aren  lläucheraltar,  die; 
Linke  ist  zu  dem  weiolien,  ilaehen  Korb  gehol)en,  der  mit  J\Ield  gefüllt 
zu  sein  seheint.  Eechts  sind  die  vom  langen  Gewände  bedeckten,  be- 
schuhten Füsse  von  B  sichtbar.  Unten  die  Inschrift  (n.  14056):  [NH]fri.nbiifi 
Aii(/(iis;tis)  [sacrinm) ' pro  saJ{ute)\Be]))H/)ie.s   Vitajifi? posuit]. 


N,.i;-j  .^n'i 


N^ 


Fig.  4. 

Zwei  Bruchstücke  vom  oberen  Bande  eines  Beliefs  (6),  die  nicht 
aneinander  anschliessen:  auf  dem  einen  derselben  Kopf  und  linke,  zum 
Kopf  gehobene  Hand  von  A.  Der  Korl)  ist  hoch  und  rund,  sein  Inhalt 
nicht  angedeutet;  er  wird  mittels  eines  flachen  Kissens  getragen.  Da- 
neben rechts  der  Kopf  von  B  mit  Kopftuch  in  geringer  Keigung  nach 
rechts.     Auf  dem    zweiten    Bruchstück  erscheint  unter  dem   Bande,  der 


6 

die  Fortsetzung:  der  Inselirift  trägt,  nur  ein  Stück  des  leeren  Relief- 
griindes.  Das  Fragment  links  19  (»i,  das  rechts  lö-ö  cm  lang.  Die 
Inschrift  auf  dem    oberen  Kande  lautet  in.  14054):    [N]i(trecihi^us  sie!) 

AK'giUsfis)  .s]«r>( /fm I  Safi —  Linke  obere  Ecke  eines  Reliefs  (7)  mit 

den  Köpfen  von  A  und  1j,  S'-i  n»  lang-,  IG  rm  hoch.  Zu  A  vergleiche 
Fijr.  1:  im  Korl)e  sind  deutlich  drei  Brode  zu  erkennen.  B  ist  im 
Protil  nach  rechts  gebildet,  die  Frisur  ist  die  der  Otacilia,  Gemalin 
des  Kaisers  Philippus  1 244 — 249  n.  Chr.  vgl.  z.  B.  Imhoof-Blumer 
Porträtki>iife  auf  rihuisclien  Münzen  Taf  III  76l  —  Beeilte  obere  Ecke 
eines  Reliefs  (8)  mit  Kdpf  der  Frau  C,  ganz  von  vorne  gesehen  mit 
Wellcnfrisur^  Gesichtshöhe  4  cni.  Cl)cr  dem  Ko])fe  ist  in  den  Relief- 
gruud  vertieft  die  obere,  gerade  abschliessende  Lehne  ihres  Sessels  zu 
erkennen.  —  Relief  bruchstück  aus  der  Mitte  des  oberen  Randes  ( 9  i  mit 
Kopf  von  B,  Profil  nach  rechts  in  hohem  Relief  und  sorgsam  ausge- 
führter Frisur  des  gescheitelten,  über  dem  Ohr  in  breiten  Strähnen 
zurückgenommenen   und    in    einen    Schopf    zusammengefassten    Haares, 


Fig.  5. 

Gesichtshöhe  -i-öon  ivgl.  für  dieses  und  das  folgende  Relief  die  Münzen 
der  Faustina  juu.  f  175  oder  der  Lucilla  f  um  183  n.  Chr.  Imhoof- 
Bhimer  Taf.  II  41.  43).  —  Gleiches  Reliefbruchstück  (10):  Kopf  von  B 
im  Protil  nach  rechts  in  flachem  Relief,  stark  geneigt,  zurückgestrichenes 
Haar  mit  llaarknoten,  Gesichtshöhe  3-5  r;;?.  —  Rechte  obere  Ecke  eines 
Reliefs  (11  i:  23  rm  breit,  30  mi  hoch:  Flau  C,  ganz  von  vorne  gesehen, 
auf  Lehnsessel  ivgl.  Fig.  1  )  in  voller  Bekleidung,  hält  das  dicht  ein- 
ge\vi<kch('  Kind  mit  lieidcii  lliiiidcu  auf  dem  Schooss.  Abgebrochen  in 
der  Mitte  des  Leil)es.  Zu  diesem  liruchstück  gehiu't  wahrsclieiulich  der 
untere  Theil  —  bis  zur  halben  Wade  —  (IIa)  einer  sitzenden,  voll- 
bekleideten, weiblichen  Gestalt  mit  Schuhen  an  den  Füssen.  Stück  des 
rechten    Randes    erhalten:  10  mi  breit,  Hein  hoch.     Darunter  Rest  der 

Inschrift  (ii.  14055):  \Nutn(ibun  An<j[ustis\  sti<-r{nni)  ji^ro  H((hut(')\[ ] 

sn.H  i\o(u7n)  Siolrit)  Uihciis)  m(cr'do\ —  Bruchstück  von  Frau  C,  rundum 
bestossen  (12  Fig.  5):    Das  Kind  ist  nackt,  trinkt  an  der  linken  Brust 


lind  greift  niicli  der  rechten.  Beide  Urliste  sind  ent])lösst,  das  (iewand, 
ein  rechtes  Ammeukleid,  zwischen  den  l)rüsten  zusannnengeschoben.  — 
Desg-l.  (13):  C,  erhalten  (his  reclite  l>ein  bis  zur  Iiallt<'u  Wade,  und 
das  linlve  Knie,  auf  dem  Schoosse  das  beschuhte  Fiisschen  des  Kindes. 
— ■  Linke  vorg-estreckte  Hand  von  ß  il4),  ein  viereckiges  Kästchen 
haltend,  dessen  Deckel  aufgeschlagen  ist,  als  Inhalt  sind  KiU-ner  zu 
erkennen.  Von  besserer  Arbeit  als  die  übrigen  lieliefs.  —  Frau  in  doppeltem 
Gewand  (15),  vom  Kabel  bis  zum  rechten  Knie  erhalten,  wohl  zu  B 
gehörig.  Höhe  10  cm.  —  Bruchstück  mit  linkem  Rand  (lOj:  lang  be- 
kleidete Frau  A,  von  den  Hüften  bis  zu  den  Knien  erhalten:  der  rechte 
Schenkel  tritt  aus  dem  Gew^ande  heraus.  Höhe  9  cm.  Dazu  gehin-t  ein 
Rest  (16  a):  rechter  aus  dem  Gewände  heraustretender  Fuss  und  kleines 
Stück  des  Schienbeines:  Hi»he  1cm.  —  Rest  von  B  (17),  vom  Hals  bis 
zum  Schooss  erhalten,  H()he  9  cm.  Der  rechte  Arm  ist  Ijis  zum  Ellbogen 
mit  einem  Ärmel  bekleidet  und  vorgebogen,  die  Hand  fehlt.  Bessere 
Arbeit  (vgl.  Fig.  2).  —  Desgl.  (18)  vom  Hals  bis  zur  Mitte  des  Leibes 
erhalten.  Höhe  Sem.  Der  rechte  Arm  am  Ellbogen  abgebrochen  (vgl. 
Fig.  2).  —  Rest  einer  Tragenden  A  (19)  vom  Nabel  bis  zu  den  Knien 
erhalten,  H()lie  9-6  cm  (vgl.  Fig.  1).  —  Sehr  zerstörter  Rest  von  C  (20), 
erhalten  linker  Arm  vom  Ellbogen  ab  und  Theile  des  Schoosses,  vom 
Kind  nur  Spuren  (vgl.  Fig.  2).  —  Desgl.,  Rest  von  C  (21),  von  der 
Halsgrube  bis  zur  Mitte  des  Leibes  erhalten,  Höhe  TS  cm:  die  rechte 
Brust  entbl()sst,  die  linke,  an  der  das  eingewickelte  Kind  ruht,  vom 
Kleide  bedeckt.  —  Die  beschuhten  Fttsse  der  nach  links  sitzenden  Frau 
C  (22),  darunter  die  Inschrift  (u.  14052):  [Nutn]cibus  Äng(u.stis)  [sacr(^iim) 
I  IJieo2)Vitl'(s  Än<j{(!sü)  [uioxtri) . . .  \pro  sal]i{te  The[ophili  —  |  viotHmy\ 
siolvit)  J(ibem)  [m(ento)].  —  Kopf  von  einer  Rundstatue  ( 23;i,  am  Halse 
abgebrochen,  hinten  nur  angelegt,  also  zur  Aufstellung  in  einer  Xische 
oder  vor  einer  Wand  bestimmt,  neben  dem  Altar  [1)  gefunden;  Gesichts- 
höhe l-2hcm.  Der  Kopf  ist  leise  nach  seiner  Rechten  geneigt,  das  Haar, 
in  der  Mitte  gescheitelt,  bedeckt  in  breiten  Massen  die  Ohren  und  ist 
hinten  zu  einem  Schopf  zusammengenommen.-)  —  Ausserdem  sind  auf 
dem  Ausgrabungsplatze  noch  drei  Inschriften  i  24— 26  n.  14057—14059) 
gefunden  worden,    die  Weihungen  an  die  Xfifrlces  enthalten:   eine  der- 

2)  Die  Arbeiter  erzählten  Herrn  Dr.  Fisclibacli,  dass  vor  etwa  30  Jahren  beim 
Baue  des  Hauses  Eihtaric,  das  den  Ausgrabungsplatz  im  Süden  begrenzt,  eine  Statue, 
angeblich  ',.,  Klafter  hoch  und  einen  heiligen  Florian  darstellend,  gefunden  und  von 
dem  seitdem  verstorbenen  Besitzer  um  25  ü.  verkauft  worden  sei.  Nach  der  Gesichts- 
huhe  berechnet,  dürfte  die  Statue,  zu  der  der  oben  beschriebene  Kopf  gehörte,  etwa 
65  cm  hoch  gewesen  sein  und  es  ist  daher  nicht  unmöglich,  dass  beide  zu  einer  Gruppe 
zusammengehörten.  Zur  Bezeichnung  als  heiliger  Florian  mag  eine  Schale  in  der 
Hand  der  Statue  Anlass  gegeben  haben. 


s;cll>eii  11.  14058  wird  diircli  liii  im  Garten  des  Bauers  Jursa  früher 
ausgegrabenes  Bruelistüek  i  von  mir  veröffentliclit  Mittli.  der  k.  k.  Central- 
Commis?;ion  1892  ,  XVllI  i  f>.  193:  die  Nummer  in  den  Su})pl.  nova  des 
CII^  kann  ich  augenhlicklieh   nicht  angeben)  folg:endermaassen  ergänzt: 

\Xiitiktbi(]s  Ät([(/Nstis  s]acn(m  «///[ [ . .  .c]x  rofi'o)  [fiusccptio}]  j^os/df  [jjro 

sahnte)^ '  sit[a  et  suoniw]  v.  s.  I.  [m].^)  —  Drei  andere  Bruehstücke  (27  bis 
29  n.  14060  a.  b.  14061)  sind  zu  fragmentiert,  um  eine  siehere  Zuwei- 
sung zu  ermi)gliehen.  Es  spricht  aber  niclits  dagegen,  dass  sie  sicli 
gleichfalls  auf  die  Nutrices  l)eziehen. 

Zu  dieser  stattlichen  Kcihe  von  Widmungen  an  die  Nutrices 
kommen  nun  nocli  von  seit  langem  liekannten  Inschriften  und  Reliefs 
die  folgenden  hinzu:  .  80  i  CIL  III  n.  5314^=8.  n.  11713  vgl.  p.  2279 
zu  n.  14051 — 14061.  Die  Inschrift,  die  sich  im  15.  Jahrhundert  in 
Marluirg  an  der  Drau  liefand,  aber  jetzt  verschollen  ist.  wird  in  der 
ersten  Zeile  gelautet  haben:  Xi(frici[b.]  Auf/.  (überliefert  ist  Nutrici  Aug.) 
und  stammt,  da  der  Dienst  der  Nutrices  in  unseren  Landen  bisher  nur 
für  Poetovio  bezeugt  ist,  zweifellos  aus  Unter-Haidin.  —  (31 )  CIL  III 
n.  4052/53  vgl.  S.  p.  1746.  2278:  das  Relief  abgebildet  bei  A.  Conze 
Riunische  I>ihhverke  einheimischen  Fundorts  II  1 1875  i  Taf  IX  2  S.  13. 
3Iir  liegt  ausserdem  eine  gute  Photographie  vor,  die  ich  Herrn  Professor 
V.  Kohaut  in  Pettau  verdanke.  Povoden  hat  das  Monument  im  Jahre 
1800  in  der  sogenannten  ,.Wadhtttte"  in  Pettau  entdeckt,  jetzt  ist  es 
am  ^tadtthurme  eingemauert.  Obgleich  das  Weihrelief  grösser  ist,  als 
die  von  uns  gefundenen  1 39  rm  hoch  und,  soweit  es  erhalten  ist,  30  cm 
breit)  und  eine  andere  Composition  zeigt,  als  wir  bisher  l)eobachtet 
haben,  so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  ebenfalls  aus  dem  von 
uns  aufgedeckten  Heiligthume  in  Unter-Haidin  nach  Pettau  verschlejipt 
ist.  Das  Relief  ist  links  in  seiner  ganzen  Hithc  durchgebrochen  —  die 
Andeutung  eines  Randes  links  oben  auf  dem  Stiche  bei  Conze  ist  irre- 
führend — :  knapi»  an  diesem  Bruche  sitzt  auf  einem  Lehnstuhle  (vgl. 
Fig.  1  I  die  Frau,  die  wir  mit  0  bezeichnet  haben,  und  reicht  mit  der 
Rechten  dem  klein  ge])ildeten,  nackten  Kinde  dir  linke  Brust.  Ihr  Fiiter- 
gewand  ist  \(in  der  linken  Schulter  geliist.  das  Obergewand  um  den 
Schooss  geschlagen,  ihr  linker  Fuss  ruht  auf  einem  Schemel,  der  rechte 
Fuss  mit  dem  unteren  Tbeih'  (h-s  recliten  Beines  ist  weggebrochen. 
Rechts  von  ihr,  die  Composition  nach  dieser  Seite  abschliessend,  steht 
eine  weibliche  Figur  in  gegürtetem  Gewände,  die  mit  ))eiden  Händen 
eine  grosse  Muschel  vor  den  Schooss  liiilt.  Sie  ist  mit  keiner  der 
bi.sher   beschriebenen    (iestalteii    zu    ideiitiliciereii.     1  »ciinnch     bedarf   es 


^)  Die  Ergiiiizunfj^en,    die   diu  l.'auniverli:lltnis.si.'n  genau  gc-rcclit   wi-rdcii.    nach 
dein  Vorsclilage  (>.  Hirsclifelds. 


keines  Beweises,  dass  es  sicli  um  eine  Weilmu<;-  an  die  Nutrices  liandelt 
und  dass  die  unter  dem  Relief  angebraclitc  Insclirift  zu  erg-änzcn  ist: 
\Nutr{icihus)  Aii\g{iistis)  sacr{tim)  p{r)o  saht  \  \te  Sccu]udines  u.  s.  \v.  — 
Zu  demselben  Typus  g-ebcn-te  viellcicbt  ein  Relief  mit  Inselirift  aus 
Pettau  (32  CIL  111  n.  4047  vg-1.  S.  p.  1746.  2279),  von  dem  eine 
Zeielmung-  im  Codex  Aug-ustanus  des  Peutinger  n.  G56  toi,  44',  im  Codex 
des  J.  J.  Boissard  von  S.  (Jerniain  n.  1078  p.  489,  jetzt  in  Paris  (dar- 
aus veröttentliebt:  Montfaiieon  L'anti(iuitc  expliquee  en  tig-ures  Öuppl.  II 
tab.  33 )  und  dem  Codex  desselben  I)oissard  im  steiermärkiseben  Landes - 
niuseum  zu  Graz  n.  1007  fol.  9  (M-balten  ist/)  Dargestellt  ist  auf  der 
mir  vorliegenden  Zeiebnung  in  der  (^razer  Handscbrift  links  eine  weib- 
licbe  Gestalt  mit  entblösstem  Obcrkin-per  und  Kojjftucb,  die  in  der  ge- 
senkten Pvoebten  eine  Kanne  trägt,  wäbrend  sie  mit  der  Linken  der 
Sitzenden  einen  Apfel  entgegenstreckt;  von  ibren  Füssen,  die  mit  Scbuben 
bekleidet  sind,  ist  nur  der  reebte  siebtl)ar,  der  linke  ist  dureb  einen 
viereckigen  Altar  verdeckt,  der  zwiscben  ilir  und  der  näcbsten  Figur 
angebracbt  ist.^)  Diese  ( C )  sitzt  auf  einem  sebr  reicb  verzierten  Tbrone 
mit  gedrebten  Füssen,  breiter,  anscbeinend  steinerner  Sitzplatte  und 
gescbwungener  Lebne,  die  an  den  Seiten  mit  berabscbiessenden  Del- 
pbinen  gescbmückt  ist.  Aucb  sie  trägt  ein  Kopftucb,  aucb  ibr  Ober- 
körper ist  entblösst ;  auf  dem  Scboosse  bält  sie  mit  beiden  Armen  ein 
Wickelkind.  Das  Relief  ist  auf  der  Abl)ildung  ringsum  mit  einer  tadellosen 
recbteckigen  Einfassung  verseben ;  dennocb  ist  es  nicbt  unwabrscbeinlicb, 
dass  nacb  Analogie  von  31  das  Relief  re  chts,  wie  jenes  links,  ab- 
gebrocben  war  und  bier  nocb  eine  Figur  zu  ergänzen  ist,  so  dass  C  in 
die  Mitte  rückt.  Scbwierigkeiten  bereitet  bei  dieser  Annabme  nur  die 
Insclirift.  Ibr  Anfang  feblt  mit  der  Weibung  an  die  Nutrices  Augustae, 
die  also  entweder  auf  dem  oberen  Rand  des  Reliefs  (vgl.  6)  oder  auf 
dem  Altare  (vgl.  unten  35.  36)  stand  und  von  den  Abscbreibern  nber- 
seben  wurde.  Dagegen  sind  die  Zcilenendcn,  namcntlicb  zweifellos  bei 
Z.  1,  recbts  vollständig.  Man  müsste  also,  wenn  man  recbts  nocb  eine 
Figur  ergänzt,  annelimen,  dass  die  Insclirift  in  ungew()bnlicber  Weise 
angeordnet  war  und  sieb  nicbt  ülier  die  ganze  verfügbare  Breite  der 
Tafel  erstreckte. 


^)  Moramsen  zu  der  Inschrift  und  Conze  a.  a.  0.  S.  13.  Im  Storldiolmer  Codex 
des  Boissard  (n.  38  vgl.  CIL  III  S.  p.  1808)  fehlt  nach  gütiger  »littheilung  E.  von 
Schneiders  diese  Zeichnung.  Der  Stein  selbst  soll  nach  Angabe  Knabls  im  Jahre  1855 
zerstört  worden  sein. 

^)  Mommsen  zu  der  Inschrift  schiblert  die  Haltung  der  rechten  Hand  dieser 
Figur  anders  mit  den  Worten:  „dextra  liquorem  in  aram  eifundens".  Ich  vermuthe, 
dass  diese  Angabe  auf  den  Augsburger  Codex  des  Peutinger  zurückgeht.  Auf  die 
Einzelheiten  der  Boissard'schen  Zeichnungen  ist,  wie  der  Vergleich  derselben  mit  er- 
haltenen Monumenten  zeigt,  überhaupt  kein  Yerlass. 
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Unsicher  ist  es,  vh  die  fulircndeu  zwei  rveliefbruclistiicke,  die  auf 
der  Ausgrabiiiifisstelle  in  Unter-llaidin  ii-efiindeu  \Yiirden.  zu  Nutrices- 
Steinen  geborten:  i33i  ein  Stück  des  linken  Randes,  durch  einen 
canellierten  Pfeiler  gebildet,  ist  erhalten,  das  Ganze  sehr  zerstört.  Kennt- 
lich ist  der  rechte  Arm  einer  Frau  mit  Ins  zum  EUbog-en  reichendem 
Ärmel,  die  rechte  Hand  giesst  eine  flache  Schale  über  die  Flamme 
eines  rechteckigen  Altares  aus,  der  zwischen  der  Einfassung  und  den 
Fvesten  des  Gewandes  der  Figur  sichtbar  wird.  (34)  Kundum  bestossen; 
erhalten  ist  nur  ein  runder  Altar  in  Kelief  mit  Unter-  und  Aufsatz  und 
mit  einer  hängenden  Binde  g-eschmUckt. 

Schwieriger  noch  ist  die  Entscheidung  bei  den  folgenden  l)eiden 
Reliefs.  (35  i  Ganz  nahe  vor  der  Südwand  des  oben  beschriebenen  Ge- 
bäudes gefunden.  Die  Platte  war  80  cm  laug,  die  Inschrift  ist  vollständig 
in.  140621:  AcJiodorKs  {contni)\S[cnptor)  Äiujinsti)  niostri  servus)  ex 
coto  posiiiit).  Darüber,  links  am  erhaltenen  Rande  der  rechte  beschuhte 
Fuss  und  Reste  des  Gewandes  einer  weiblichen  Figur  bis  zum  Knie; 
ihr  linker  Fuss  verschwindet  hinter  einem  rechteckigen  Altar,  auf  dessen 
allein  erhaltenem  niederem  Sockel  die  Buchstaben  AVG  stehen.  Rechts 
davon  ersclieint  der  etwas  vorgesetzte  rechte  und  der  etwas  zurück- 
gesetzte linke  Fuss  einer  Figur,  üljcr  deren  Geschlecht  schwer  zu  ur- 
theilen  ist.  Alles  andere  ist  verloren  gegangen.  Mit  diesem  Relief  zeigte 
ein  anderes  (36),  das  nach  Angabe  des  Herrn  Professor  Gaupmann  an 
derselben  Stelle  gefunden  worden  ist,  die  grösste  Übereinstimmung. 
Im  Juli  1888  hatte  der  genannte  Herr  das  Stück,  das  kurz  vorher  in 
seinen  Besitz  gelangt  w%ar,  nach  Graz  gesendet  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit hat  0.  Hirschfeld  die  Inschrift  abgeschrieben  (n.  10873,  vgl.  ]).  2279): 
JidiH^  Bom[idns?]\votnm  p()sii\ii\.  Darüber  war  von  dem  Relief  nur 
ein  oben  abgebrochener  viereckiger  Altar  erhalten,  mit  Buchstaben,  die 

ilirschfeld     '^^^   gelesen  und  zu  {J.](mibiis)\Ani){ustis)Q\'^^inYLi  hat.  und 

neben  dem  Altar  rechts  ein  vorgesetzter  recliter   Fuss.     Für  eine  dritte 
Fiirur  ist  auf  beiden  Reliefs  kein  Platz. 

Leider  ist  es  nicht  möglich,  die  Lesung  der  l>uchstal)enspuren  der 
ersten  Zeile  auf  dem  Altar  (36),  die  Hirschfeld  als  ,,satis  cvtta"  be- 
zeichnet, naclizu])rnfen,  da  der  Stein,  welchen  ich  seinerzeit  Herrn  Gaup- 
mann zurückgestellt  hatte,  seitdem  verloren  gegangen  ist.  Ich  selbst 
hatte  mir  nur  den  Rest  von  R  als  sicher  notiert  und  liabe  Hirschfeld 
gegenüber  brieflich  die  Yermuthung  ausgesitrochcn,  ob  nicht  die  Hasten 
vor  R  die  unteren  Theile  von  V  und  T  sein  könnten  und  also  auch 
hier  \y\itr.  An;/,  zu  ergänzen  sei.  Dem  Einsprüche  Ilirschfelds  gegen- 
iil)er    habe    idi    diese  Vernnithung    in    dem    oljen    angeführten  Aufsatze 
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nicht  erwähnt,  komme  aber  jetzt  auf  sie   zurück,  da  ich  einer  :\Iitthei- 

hnii;-  A.  v.  Domaszewski'.s  entnehme,  dass  auch  er,  unabhiuii^-ig-  von  mir, 

die,scll)e  Lesung-  und  Ergänzung  für  Avalirscheinlich  hält.  Ich  bemerke  hier 

zugleich,  dass  an  dem  Einwand,  den  ilirschfekl  im  CIL  gegen  die  etwaige 

Deutung   der   beiden  Keliefs   auf  Weihungen    an   die    Nutrices    erhebt, 

dass  nändich  auf  jedem   derselben  die  Füsse  eines  Mannes  ersclieinen, 

meine  eigenen,  zu  bestimmten  .Vngaben  Schuld  smd.    Auf  35,  das  mir 

vorliegt,  ist  jedenfalls  die  Entscheidung,  ob  es  männliche  oder  Aveibliche 

Füsse  sind,  unmöglich.   Andererseits  würde  man  auf  einer  Weihung  an 

die  Lares  zwei  Männer,  rechts  und  links  vom  Altare,  erwarten,  während 

auf  35  links  zweifellos  eine  Frau  dargestellt  ist.  Endlich  das  Argument, 

dass  auf  den    sicheren    Nutrieessteinen    stets  drei    Gestalten  abgebildet 

sind,  hier  aber  nur  zwei  Platz    haben,    ein  Argument,  das  mir  bei  der 

ersten  Behandlung  der    Frage  das    entscheidende   schien,  wird  dadurch 

abgeschwächt,  dass  es  mir  jetzt  nicht  so  sieher  erscheint  wie  früher,  dass 

auf  32  rechts  noch  eine  dritte  Figur  zu  ergänzen  ist.    Andererseits  zeigt 

die  AVeihung  an  die  Lares  Augusti  aus  Spalato  —  CIL  III  n.  1950  :  Lar, 

rechts  und  links  stehend,  dazwischen  die  Inschrift,  unter  ihr  Altar  mit 

L  \R 
der  Aufschrift:    ^^^    —   eine   so   auftallende   Ähnlichkeit  mit  unseren 

Reliefs,  nur  dass  el)en,  wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde,  zu  beiden 
Seiten  ]\Iänner  erscheinen,  dass  eine  endgiltige  Beantwortung  der  Frage 
nur  von  erneuter  Prüfung  der  Inschrift  36  zu  erwarten  ist. 

Sämmtliche  hier  beschriebene  Stücke,  mit  Ausnahme  von  30 — 32 
und  36,  beiinden  sich  jetzt  im  Lapidarium  des  Antiken-Cabinets  am 
steiermärkischen  Landesmuseum  in  Graz. 

Von  den  angeführten  Inschriften  und  Reliefs  beziehen  sich  1 — 25, 
30 — 32  bestimmt  auf  die  Nutrices  Augustae.  Gehen  w^ir  von  den  sicheren 
Darstellungen  aus,  so  ergeben  sich  zwei  Gruppen,  je  nachdem  die 
thronende  Frau  mit  dem  Kinde  (C)  an  den  rechten  Rand  oder  in  die 
]\iitte  gerückt  ist.  Der  einen  (Typus  I)  gehören  an:  2,  3,  6 — 8,  11  und 
IIa.  Zu  I  muss  ferner  gerechnet  werden  4,  5,  19,  da  die  Korbträgerin 
A  der  auf  2  und  3  durchaus  entsprechend  gebildet  ist,  ebenso  20  wegen 
der  Übereinstimmung  von  C  mit  3,  endlich  17  und  18  wegen  der 
Haltung  von  B,  die  auf  3  wiederkehrt.  Der  andere  Typus  (11)  ist  zu- 
nächst nur  durch  31  vertreten.  Da  in  der  zweiten  Zeile  der  Inschrift 
links  höchstens  sechs  Buchstaben:  TE-SECV  ausgefallen  sind  und 
sich  dieser  Ergänzung  auch  Zeile  1  fügt,  Avenn  wir  N  V  T  R  •  x\V, 
Aviederum  sechs  Buchstaben,  einsetzen,  da  ferner  die  stehende  Figur 
rechts  gerade  den  Raum  von  sechs  Buchstaben  einnimmt,  so  ist  klar, 
dass  links  eine  Gestalt  ergänzt  werden  muss  und  am  wahrscheinlichsten, 
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dass  diese  Fiii'ur.  die  ü-enjui  denseriieii  Raum  Ijeanspnielit.  wie  ihr  Geg'eii- 
stitck  reclits.  ihr  aueh  in  der  llaltiini:-  ^leieli  war,  also  ebeiitalls  eine  Frau 
mit  .Museliel.  Ausserdem  mi>i;-en  liierhcr  iieliltrc-n  die  Darstelhniiien  von  (' 
auf  12  (Fi^.  5),  weil  das  naekte  Kind  an  der  Brust  saugend  darg-cstellt 
ist  und  etwa  21  weg-en  der  entl)li)ssten  Brust,  Diesen  beiden  Typen  ist 
gemeinsam,  dass  auf  der  Kclieffläche  jedesmal  drei  Frauen  erscheinen. 
Ol)  wir  dauehen  nocli  rine  weitere  Gruppe  von  Weihung-en  an  die 
Xutriees  anzunehmen  haben,  die  sich  mit  der  Darstellung  von  zwei 
Gestalten  begnügten,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Denn  l)ei  .32  ist  zwar  die 
Beziehung  auf  die  Nutrices  zweifellos,  aber  nicht  sicher,  ob  das  Relief 
rechts  in  der  Art,  wie  es  Boissard's  Zeichnung-  zeigt,  abschloss,  l)ei  35 
und  86  dagegen  steht  zwar  fest,  dass  nur  zwei  Gestalten  auf  dem 
Relief  Platz  hatten,  aber  die  Bezieliung  auf  die  Xutrices  muss  zweifel- 
haft bleiben.  Jedesfalls  seheint  mir  jetzt,  da^s  die  Möglichkeit,  dass 
auch  35  und  36  zu  den  Xutricessteinen  gehören,  nicht  un1)edingt  ab- 
gewiesen werden  kann  und  somit  auch  der  Verfertiger  des  Reliefs  32 
sich  auf  die  Anbringung  von  zAvei  Gestalten  beschränken  konnte.  Sollte 
diese  Annahme  das  Richtige  tretfeu,  so  hätten  wir  noch  2  Typen  zu 
constatieren ;  der  eine  (III)  würde  die  eine  Figur  stehend,  die  andere 
thronend  gebildet  haben  (32),  der  andere  (IV)  l)eide  Gestalten  stehend 
(35,  36),  bei  beiden  zwischen  den  Figuren  ein  Altar  angeordnet  sein, 
der  auf  35,  36  sicher,  auf  32  wahrscheinlich  die  Weiheformel  trug. 
Zu  Typus  III  wäre  22  zu  rechnen,  das  Figur  C  in  einer  32  ähn- 
liclien  Haltung  am  rechten  Rande  zeigt.  16  und  16  a  könnten  wegen 
der  lebhaften  liewegung  von  A  am  linken  Rande,  die  gleichartig  auf 
32  wie  35  wiederkehrt,  el)ensowohl  auf  Typus  III,  als  auf  IV  bezogen 
werden.  Endlich  würde  33,  falls  es  in  diese  Reihe  gehört,  einen  l)eson- 
deren  Typus  repräsentieren,  da  hier  der  Altar  nicht  zwischen  Jden 
Figuren,  sondern  am  linken  Rande  erscheint.  Die  Zutheilung  von  1>, 
10,  13—15.  34  l)leil.t  ganz  unsicher. 

Bei  Typus  I  trägt  A  einen  Korb  voll  Früchte,  Brote  oder  mit 
weniger  genau  erkennbarem  Inhalt  mit  beiden  Händen  oder  mit  der 
linken  Hand  auf  dem  llaui)le:  nur  einmal  (5)  1)ringt  sie  in  der  Rechten 
einen  Räucheraltar  lierbei,  der  auf  2  zwischen  ihr  und  1>  auf  dem 
Boden  steht.  Diese  B  l»ietet  entweder  einen  Gegenstand  dar  (2),  wie 
14  wahrscheinlich  macht,  ein  Kästchen  mit  Räucherwerk,  oder  streckt 
beide  Arme  dem  Kind  entgegen,  oftenb:ir.  um  es  C  abzunehmen  (3,  vgl. 
17.  18i.  ('  sitzt  aui'  einem  Throne  mit  giebelfiirmiger  Rückenlehne  (nur 
:'.  zeigt  lehneniosen  Sessel,  8  geraden  olieren  Abschluss)  in  voller  Be- 
kleidung, entweder  ein  Wickelkind  (2,  11)  oder  einen  gri)sseren,  be- 
kleideten   Knallen      3.  vul.  20 1    mit    beiden    Armen    auf   dem    Schoosse 
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lialtend.  Typus  II  (ol)  l)it'tct  die  „Amme",  auf  einem  Lehnsessel 
thronend  und  das  naekte  Kind  säug'cnd,  rechts  und  links  von  zwei 
stehenden  Gestalten  umi;eben,  von  denen  wenii;stens  die  eine  zu  ihr  in 
keine  irg-endwie  geartete  Beziehung-  gesetzt  ist.  32  unterscheidet  sich 
von  31  jedesfalls  dadurch,  dass  die  Thronende  ihr  Kind,  in  diesem 
Falle  ein  Wickelkind,  nicht  au  die  lirust  gelegt  hat,  dass  die  Gestalt 
links  in  lebhafter  Bewegung  mit  einer  Opferkanne  auf  sie  zuschreitet 
und  mit  der  Linken  eine  Gabe  darbietet.  Zwischen  beiden  steht  ein 
viereckiger  Altar.  Ob  rechts  eine  dritte  Figur  hinzu  zu  ergänzen  sei 
oder  nicht,  mussten  uir  unentschieden  lassen. 

Dem  sei  nun,  Avie  ihm  wolle  —  auf  allen  Darstellungen,  die  uns 
eine  klare  Anschauung  der  Composition  gewähren,  bildet  die  „]Mutter  mit 
dem  Kinde''  stets  den  räundichen  oder  geistigen  Mittelpunkt.  Sie  gibt 
sich  auf  den  ersten  Blick  als  die  wahre  Nutrix,  die  Koupoxpocpo?,  die 
mütterliche  Ernährerin  und  Pflegerin  zu  erkennen.  Aber  auch  die  anderen 
müssen  Nutrices  sein:  dies  zeigt  die  regelmässige  Wiederkehr  des 
Plurals  in  der  Weiheformel,  dann  dass  die  Weihenden,  soweit  sich 
erkennen  lässt,  stets  Männer  sind,'')  auf  den  Beliefdarstellungen  aber 
nur  weibliche  Gestalten  erscheinen.  Dagegen  kann  nicht  ins  Gewicht 
fallen,  dass  die  stehenden  Figuren  l)edeutend  kleiner  gebildet  sind,  als 
die  sitzende,  dass  besonders  die  Korbträgerin  zuAveilen  geradezu  zwerg- 
haft erscheint.  Denn  das  ist  durch  den  Zwang  des  Baumes  bedingt, 
dem  die  Verfertiger  dieser  kunstlosen  jMonumente  hilflos  erlagen. 
Übrigens  ist  die  zuletzt  genannte  deutlich  als  Nutrix,  als  Ernährerin, 
charakterisiert  durch  den  Inhalt  ihres  Korbes,  der,  wo  er  zu  erkennen 
ist,  aus  Früchten  oder  Brotlaiben  besteht.  In  idealerer  Beziehung  zu 
der  Mutter  mit  dem  Kinde  steht  die  in  Typus  I  in  der  Glitte,  in 
Typus  II  (oder  III:  32,  vgl.  35)  an  der  linken  Seite  erscheinende  Ge- 
stalt; sie  reicht  dem  Kinde  entweder  eine  Spende  dar  oder  vollzieht 
eine  Opferhandlung,')  an  der  sieh  einmal  (Fig.  4)  die  Korbträgerin 
durch  Herbeibringen  des  Räucheraltars  betheiligt,  oder  wendet  sich 
spielend  oder  schmeichelnd  dem  Kinde  zu,  an  seiner  Pflege  theilnehmend. 
Auf  31  (Typus  II)  ist  die  dritte  Gestalt,  die  hier  an  den  rechten  Rand 
gerückt  ist,  durch  das  namentlich  in  römischer  Kunst  gebräuchliche 
Attribut  der  ^Luschel  geradezu  als  Nymphe  bezeichnet.  Conze,  dem  die; 
Nutricessteine  noch  nicht  bekannt  sein  konnten,  hielt  daher  das  Ganze 
für    eine  Weihung    an    die   Nymphen,    wies    aber    zugleich    mit    wenig 


C)  Denn  in  der  Inschrift  ii.  5314  kann  ebensogut  [p\ater  als  [m]ater,  wie 
]\Iouimsen  vorschlägt,  ergänzt  werden. 

")  Statt  des  Apfels,  der  zur  Opferkanne  (praefericuhmi)  nicht  rocht  passt,  wird 
die  Gestalt  auf  32  in  der  Linken  wohl  eine  patera  gehalten  haben. 
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Worten  auf  die  Itekamite  Eigenschaft  dieser  g-iUtliehen  Wesen  als  Kinder- 
ernährerinnen hin. 

Der  Dienst    und    die    Darstelhing-en    der    Nutrices    waren  his  vor 
kurzem  so  selten,  dass  Mommsen  anfangs  an  der  Richtigkeit  der  Lesung 
von  n.  5314  zweifelte  und  für  das  überlieferte  Xutriei:  [Forfunae  acli]  ntrici 
vorschlug.  Freilich  hatte  er  schon  damals  auf  die  stadtrinnische  Inschrift 
CIL  VI  n.  74  =  Wilmanns  Exempl.  n.  2642  hingewiesen,  die  eine  Weihung 
an  eine  hona  dca  Nntrix cl{pmus)  d{ivinae)  (so  Mommsen  zu  CIL  VIII  n.  8245 ) 
von  einem  kaiserlichen  Sclaven,  seiner  Frau  und  seiner  Tochter  enthält, 
jedoch  den  Vergleich  ahgelehnt.  Da  entdeckte  A.  Hcron  de  Villefosse  1873 
in  Algier  bei  Ain-Azis-l)u-Tellis**)  drei  Weihungen  an  die  Nutrix  Augusta: 
die  erste  (n.  8245)  bezieht  sich  auf  die  Gründung  eines  Tempels  für  die 
genannte  Göttin  durch  einen  Priester  des  Saturnus,  die  beiden  anderen 
enthalten   genaue    Aufzählungen  von    Opfern    für   acht  Götter,  ebenfalls 
von  Priestern  des  Saturnus  aufgezeichnet.     Die   Überschrift   bilden  die 
Buchstaben  D  •  B  •  S,  die  im  Corpus  zweifelnd  mit  (l{h)  h{onis)  s{acrnm) 
aufgelöst  wird.  In  den  Verzeichnissen  nimmt  Saturnus  die  erste  Stelle  ein, 
an  zweiter  erscheint   n.  8246  die  Xutrix  mit  dem  Opfer  eines  jungen 
Schafes  (ovicula),  an  vierter  Tellus  mit  dem  gleichen  Opferthiere,  n.  8247 
haben  diese  beiden  Göttinen  ihren  Platz  getauscht:   Tellus  erscheint  an 
der  2,,  Xutrix   an    der  4.  Stelle.  Daher    hat    Heron   de  Villefosse  unter 
Zustimmung  ]\Iommsens  die   Nutrix  als    eine  der  Tellus  naheverwandte 
Gottheit  gefasst.    Noch  eine  vierte  Weihung  hat  die  Provinz  Numidien 
geliefert;,  einen    sechsseitigen  Altar   von  65  cm  Höhe    und  14  cm  Breite, 
der  1876  zwischen  dem  Lager  und  der  Civilansiedlung  von  Lambaesis 
gefunden  wurde. ^)    In  der  Nähe  des  Fundortes  dieser  Ära  hat  der  Be- 
sitzer des  Grundstückes  sjjäter  eine  1-80^»  hohe  weibliche  ]\Iarmorstatue 
entdeckt,  die  er  dem  Museum  in  Lambaesis  schenkte.  K.  Cagnat  hat  sie 
veröftentlicht    und    ihr  durch    scharfsinnige  Combinatidu   mit  der  Altar- 
inschrift   den    einzig    richtigen    Namen    gegeben,  indem  er  sie  als  eine 
dea  Nutrix  bezeichnet.^'')  Durch  das  gütige  Entgegenkommen  des  Herrn 
Cagnat  ist  es  mir  möglich,  auch  von  dieser  Statue  eine  Abbildung  vor- 
zulegen (Fig.  6).     Die    Statue    zeigt    uns    eine  stehende  Frau  in  voller 
rimiischer    Kleidung,    ihr  Haar    ist   mit  Weintrauben  und  Weinlaub  ge- 

^)  Kapport  sur  une  mission  archöologique  en  Algerie  1874  S.  60  fl".  =  arcliives 
des  missions  II  (1875)  S.  438  ff.  =  CIL  VFII  n.  8245—8247  zwisclien  Mileu  und 
Cuicul  i)ii^ltt.'ir!Jvuini<lien. 

•^'^i«i^ii3''i'^'W*\sse  Rev.  arch^ol.  1876  II  S.  127  --  CIL  VIII  n.  2664: 
KutriS^-;^f(^^!A^ß^y£lae)j  sacr^tim). 

_f*^';  ft<--tHi'Ti(Mi;tle?rAfrique  du  Nord.  Mus^es  et  collections  arch^ologiques  de 
rAli^irS-  ■r^'^\h^}a  l%mä.'  Musöe  de  Lambi-se  par  R.  Cagnat  Paris  1895  Taf.  III 
2  s.-27'f.;^^^:-t^    :  '■ 
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schmückt,  auf  dem  linken  Arme  träg-t  sie  ein  (sehr  beschädigtes)  nacktes, 
kleines  Kind,  das  mit  dem  rechten  Händclien  nach  der  vom  Gewände 
hedeekten  linken  lirust  seiner  Pflegerin  greift.  Diese  hält  in  der  g-e- 
senkten  Rechten  eine  Scheibe,  in  der  Cagiiat,  wie  icli  ghiube,  mit  liecht 
ein  Brot  oder  einen  Knchen  erkennt.  Dass  wir  wirklich  eine  Nntrix 
vor  uns  haben,  beweist  aufs  bündigste  die  oben  abgebildete  und  be- 
schriebene Hauptfigur  der  Denkmäler  von  Uuter-Haidin  und  so  ist  durch 
ein  merkwürdiges  Zusammentreffen  die  Gestalt,  unter  der  die  alte 
Kunst  die  Nutrix  bildete,  fast  zu  gleicher  Zeit  an  zwei  weitentfernten 
Sitzen  ihrer  Verehrung  festgestellt  worden. 

Diese  Gestalt  selbst  freilich  ist  keine  neue  Erscheinung,  sie  ist 
uns  aus  griechischer  und  italischer  Kunst  längst  vertraut,  um  von 
der  Kunst  des  Orients  und  Ägyptens  bei  dem  folgenden  raschen  Über- 
blick abzusehen.  Besonders  häufig-  kommen  hiehergehörige  Monumente 
auf  Kypros  vor.  So  besitzt  unser  Grazer  Antiken-Cabinet  37  kleine 
Votivreliefs  aus  dem  Aveichen  weissen  Kalkstein  der  Insel,  die  der  ver' 
storbene  Professor  der  Botanik,  Unger,  im  Sommer  1862  in  Larnaka 
auf  Kypros,  als  aus  Dali  (dem  alten  Idalion)  stammend,  erworben 
und  dann  dem  Landesmuseum  geschenkt  hat.^^)  Sie  sind  von  P.  Per- 
vanoglu  beschrieben  ^^)  und  stellen  sämmtlich  eine  thronende  mütterliche 
Göttin  dar,  stets  voll  bekleidet,  manchmal  verschleiert,  die  ein  Wickel- 
kind auf  dem  Schoosse  hält.  14  identische  Reliefs  aus  demsell)en  Steine, 
die  sich  in  der  Sammlung  der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Athen 
befanden,  erwähnt  U.  Köhler. ^^j  Zahlreiche  gleiche  Darstellungen  hat 
Palma  di  Cesnola  bei  seinen  erträgnisreichen  x^usgrabungen  in  dem 
nahe  bei  Dali  gelegenen  Athienu  (dem  alten  Golgoi)  gefunden,  die  in 
das  Metropolitan-Museum  in  Is^ew-York  und  in  andere  Sammlungen  ge- 
kommen sind.^"^)  Dieser  Ty})us  scheint  nur  in  Dali  und  Athienu  vor- 
zukommen; dagegen  ist  ein  stehender  Typus  aus  ganz  Kypros  zahlreicii 
bezeuü't.     Besonders    häufi"'   finden  sich    rohe  Idole  aus  Terracotta  von 


")  F.  ünger  u.  Th.  Kotschy  Die  Insel  Cypeni,  Wien  1865  S,  538. 

12)  Bull.  d.  inst.  1868  S.  221  ff. 

i3j  Bull.  1865  S.  135;  eines  derselben  vevüffentlicht  und  besprochen  von 
Vidal-Lablache  rev.  arch.  1869  I  S.  341.  Zwei  andere,  gefunden  1867  am  Nordabhang 
des  Ambelliri  bei  Dali  abgeb.  ebenda  Taf.  VI  mit  kurzem  Texte  von  C.  Ceccaldi 
S.  257  f.  Ansicht  dieses  Hügels  bei  Unger  S.  537  und  P.  di  Cesnola  Cyprus, 
London  1877  S.  96. 

'^)  Ein  Exemplar  abgeb.  bei  Perrot  et  Chipiez  Histoir^/fft^^nH^JWl^^ 
III  Fig.  877    S.  554.  Doli     Die   Sammlung    Cesnola   ist    \\ 
Eine  thronende  Frau  mit  Kind  im  Schoosse  aus  einem  Gi 
(abgeb.  Journal   of  Hellenic  studies  XII  (1891)  Fig.  6  S.j 
und  anderen  Tj-pus. 
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stcheiuU'ii,  l)eklei(lcten  und  verschleierten  Frauen,  die  ein  Kind  mit 
beiden  Händen  vor  die  Brust  (z.  P>.  Pcrrnt  Fi?:.  144  S.  202)  oder  mit 
der  Rechten  einen  Toj)!"  oder  Korh  auf  dem  Kopte  liaUen.  \vährend  sie 
mit  der  Linken  ein  Kind,  das  die  Brust  i;enommen  liat,  an  sieli  drücken 
(z.  B.  Perrot  a.  a.  0.  Fii;-.  376  S.  554,  als  Vleesse  mere  representee  comme 
nourrice'  bezeiehnetj.  Die  nächste  Verwandtsc liat't  mit  der  .Statue  aus 
Lambaesis  (Fig.  6)  zeigt  eine  iiberlel)ensgrosse  Statue  aus  Athienu  in 
voller  Bekleidung,  den  Kalathos  auf  dem  Haupte,  mit  einem  nackten 
Kinde  auf  dem  liid^en  Arme,  das  sein  rechtes  Ärmchen  über  die  l)e- 
deckte  linke  Brust  seiner  Pflegerin  legt.^^)  —  Ich  füge  hier  gleich  ganz 


Fi?.  6. 


ähnliche  Terracottafigürcheu  aus  Karthago  an.  von  denen  eines  1)ei 
Perrot  Fig.  lo  S.  53  abgebildet  ist:  eine  stehende  bekleidete  Frau  hält 
ein  Wickelkind  nnt  beiden  Händen  vor  die  ]Mitte  ihres  Leibes, ^''i 

Die  einschlagenden  Bildwerke  aus  dem  reichen  Deidcmälervorrath 
(Griechenlands  und  Italiens  sind  zusammengestellt  in  den  Aufsätzen  von 
Ed.  Gerhard   über    Au-atliodacinon   und    Pxma    dca   und   über  den  lülder- 


'^)  Abgebildet  Cesnola  8.  106;  ob  das  Kind  wirklich  Flügel  liattc,  venuag  ich 
ojine  Kenntnis  des  Originals  nicht  zu  entscheiden.  Der  oben  beschriebene  Typus  der 
Tcrracotten  kommt  nach   Perrots  Angabe  S.  202  in  Syrien    und  Pliönikicn  nicht  vor. 

''')  Vor  der  Identificierung  dieser  und  ähnlicher  Gestalten  mit  punischen  Gott- 
heiten warnt  Nöldeke  bei  A.  v.  Domaszewski  Die  Religion  des  römischen  Heeres 
Trier  1895  S.  74  ff. 
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kreis  von  Elensis/^)  von  L.  Stepluini,'^)  von  E.  Koulez,^-*)  zuletzt  von 
A.  Furtwäng-ler^^'^)  der  eine  reizende  Statuettenvase  aus  Korintli  ver- 
öftentlieht  („aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts"):  eine  sitzende 
Frau,  mit  einem  Mantel  bekleidet,  der  nur  ihren  Unterkörper  verhüllt 
und  am  liücken  über  den  Kopf  em])ori;'ezooeii  ist,  einen  Epheukranz 
im  Haare,  reicht  einem  nackten  Knal)en,  der  aufreclit  auf  ihrem  Schoossc 
sitzt,  die  linke  Brust,  also  sehr  ähnlich  unserer  Xumnier  31.  Furt- 
Avängler  hat  die  i>riechisclien  von  den  italischen  Werken  streng  ge- 
schieden und  wieder  auf  die  eigenartige  Scheu  griechischer  Kunst  hinge- 
wiesen, den  Act  des  Säugens  darzustellen.  Meist  halten  die  Mutter- 
Gottheiten,  die  sitzend  oder  stehend  gebildet  sind,  das  Kind  auf  dem 
Schooss  oder  im  Arme ;  manchmal  sitzt  es  auf  der  linken  Schulter. 
Namentlich  die  Terracotten  Siciliens  bieten  zahlreiche  Iklege  für  das 
Gesagte-'M  und  ich  weise  besonders  auf  sie  hin,  weil  ausser  der  weit- 
verbreiteten Verehrung  der  Demeter  der  Cult  von  ausdrücklich  ^tai 
(xctTsps:  genannten  G()ttinnen  für  die  Insel  bezeugt  ist.--j  Nach  manchen 
Schwankungen  ist  man  jetzt  darin  einig,  diese  Werke,  soweit  sie  dem 
Cultus  und  dem  Schmucke  der  Gräber  dienten,  als  Darstellungen  der 
KoDpoipry^o^  ZU  erklären,  anderer  Gottheiten  nur  insoferne,  als  ihnen 
dieser  im  griechischen  Cultus  stets  eine  besondere  göttliche  Persönlich- 
keit bezeichnende  Göttername  als  Beiname  gegeben  wurde,  also  besonders 
<ler  Ge,  der  Demeter,  der  Nymphen  u.  s.  w.-^) 

Weniger  spröde  verhält  sich  die  italische  Kunst  zur  Darstellung 
der  göttlichen  Mutter,  die  dem  Kinde  die  Brust  reicht.  Ein  literarisches 
Zeugnis    belehrt    uns    ül)er    die    hieher    gehörige    Gestalt    der   Fortuna 


1")  Gesammelte  akad.  Ablianaiungen  II  S.  21  ff.  Taf.  36,  1.  49,  2—5  und 
S.  314  ff.  Taf.  80,  1.  2. 

1^)  Compte  reudu  de  la  comm.  arch.  1864  S.  183  ff.  Taf.  VI  1. 

'9j  Ann.  1865  S.  72  ff  Taf.  E. 

-")  Sammlung  Sabouroff  Text  zu  Täf.  71.  Vgl.  noch  die  altböotischen  Terra- 
cotten Arch.  Anz.  1895  S.  127  und  Catalogue  de.s  bronzes  antiques  de  la  bibliotlieque 
nationale  Paris  1895  n.  56.  57.  146. 

-')  Sitzend  mit  Kind  auf  Schooss,  Kekule  Terracotten  von  Sicilien  Fig.  2  c  S.  8. 
Fig.  -38.  39  S.  19,  stehend  mit  Kind  Fig.  52  S.  23.  stehend  mit  Kind  auf  der  linken 
Schulter  Fig.  51  S.  23.  —  Alnüiche  Figürchen  aus  Paestuni:  Gerhard  Ant.  Denkm. 
Taf.  96.  8.  Furtwängler  a.  a.  0.  Anm.  12. 

--)  Diodor  IV  79,  80.  Plut.  Marc.  20,  vgl.  CIG  III  n.  5570  b.  5748  f.  IV 
n.  8530  d  =  IGS  n.  2407,  7  a.  b.  c. 

-^)  Über  die  K'j'^oozoö-^o-  hat  zuerst  0.  Jahn  Ber.  der  säclis.  Ges.  d.  W.  1851 
S.  129  ff.  gehandelt.  Vgl.  jetzt  die  schöne  abschliessende  Behandlung  dieser  Göttin 
von  H.  Usener  Götternamen,  Bonn  1896  S.  124 — 128,  wo  die  häufige  Erwähnung 
der  Krj'ioozoryzioq  in  einer  inscbriftlichen  Aufzählung  von  Götterdiensten  der  attischen 
Tetrapolis,  American  journ.  of  arch.  1895  S.  209  ff.  nachzutragen  ist. 

ArchäologiscU-epigr.'iphisclie  Mittheilungen   XIX,  1.  2 
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Primigenia  in  Priineste-^)  imd  die  dort  gefundenen  Terraeolten  ])estätigen 
diese  Angabe.-^)  Gelingt  es  uns  hier,  den  erhaltenen  Darstellungen  einen 
bestimmten  Namen  zu  geben,  so  fehlt  uns  zwar  ein  sieher  beglaubigter 
Name  für  die  Göttin  eines  lleiligthumes,  das  wenig  niirdlich  von  der 
Kirelie  S.  ^laria  a  Capua  vetere  im  Fondo  Paturelli  aufgedeekt  worden 
ist,  aber  aueh  hier  kann  über  ihr  Wesen  kein  Zweifel  sein.-*')  Hunderte 
von  Tuftstatuen  und  noch  viel  zahlreiehere  Terracotten  hat  dieser  be- 
rühmte Fundort  seit  1845  geliefert,  von  denen  namentlieh  die  ersteren 
in  mannigfaeheu  Varianten  densell)en  Typus  wiederholen:  eine  thronende 
Frau,  oft  verschleiert,  manchmal  mit  dem  Modius  auf  dem  Haupte,  hält 
in  ihrem  Schoosse  von  ein  bis  zwiUf  Kinder,  meist  eingewickelt,  sehr 
selten  nackt,  während  die  Nacktheit  der  Kinder  bei  den  Pränestinisehen 
Terracotten  die  Regel  ist.  Meist  ist  ihr  Gesicht  geradeaus  gerichtet, 
seltener  neigt  es  sich  zu  den  Pfleglingen  heral),  die,  wenn  nur  ein  Kind 
vorhanden  ist,  an  der  Brust  trinken.  Eine  Göttin  der  Mütterlichkeit 
und  des  Kindersegens,  kurz  eine  Kooporpö'fo;  oder,  um  den  lateinischen 
Namen  einzusetzen,  eine  Nutrix,  ist  deutlich  zu  erkennen.  Ob  sie  einen 
Bezug  zu  dem  nahen  Gräberfelde  von  Capua  gehabt  hat,  als  eine  (iiittin, 
die  Leben  gibt  nnd  nimmt,  muss  zweifelhaft  bleiben:  jedenfalls  sind  die 
Kinder  in  ihrem  Schoosse  oder  an  ihrer  Brust  wirkliche  Kinder,  nicht, 
wie  von  Duhn  annahm,  Seelen  Verstorbener.  Eine  einzige  der  hier 
gefundenen  Statuen,  50  cm  hoch,  ist  aus  Marmor  gebildet:  stehend,  in 
Ärmelchiton  und  :\lantel,  trägt  sie  das  Kind  in  den  Armen,  zu  dem  sie 
leicht  den  Kopf  hinwendet.  Man  hat  in  dieser  Statue  im  Gegensatze 
zu  den  zahlreichen  Votiven  die  Tempclstatue  erkennen  wollen,  sicherer 
ist,  dass  die  schöne  Statue  im  Museo  Chiaramonti  des  Vaticans  n.  241, 
früher  meist  auf  Hera  mit  Ares  an  der  Brust  gedeutet,  ein  Cultbild  ist, 
das  ein  griechischer  Künstler  etwa  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  für  den 
Tempel  einer  mit  der  el)en  1)es])roch('nen  wesensgleichen  Gitttin  ge- 
arbeitet hat. 2") 

2*)  Cic.  de  div.  II  41,  85:  —  Jovis  pueri,  qui  \lactcns\  cum  Junone  Fortunae  in 
greinio  sedens  (et)  mammam  adpetens  castissime  colitur  a  matribtis. 

")  E.  Gerhard  Ant.  Denkm.  Taf.  III  2.  Stephani  a.  a.  0.  \\ .  Hellji},'  bull. 
d.  inst.  1866  S.  65. 

^'■•)  V.  Wilamowitz  bull.  1873  S.  145  if.  v.  Duhn  bull.  1876  S.  150  ff.  1878 
S.  13  ff.  E.  Fernique  rev.  arch.  1876  (II)  S.  110  11'.  .1.  Beloch  Campanien  (1879) 
S.  353  ff.,  jetzt  auch  Uscner  S.  128.  Abbildungen  von  3  Tufistatuen:  P.  Girard 
rev.  arch.  1876  i\\)  Taf.  XV  S.  112  ff.  —  Ähnliche  Funde  aus  Chiusi:  Gerhard 
Ges.  ak.  Abh.  II  Taf.  36,  1.  49,  4.5,  vgl.  S.  552.  v.  Duhn  l)ull.  1X76  S.  182  bemerkt, 
das.s  sie  an  anderen  Orten  Etniriens  nicht  vorkommen. 

27)  (Jft  abgebildet,  zuletzt  bei  J.  Overbeck  Kunstmythologie  Zeus  Taf.  IV  11 
S.  333  f.  Vgl.  W.  Heibig  Führer  durch  die  üffentl.  Samml.  dass.  Alt.  in  IJoni  n.  78 
S.  46.     Furtwängler  a.  a.  O.  Anrn.  15. 
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Für  die  Haupt2,'estalt  der  Ilaidiner  Reliefs  ergiebt  sich  also  eine 
Fülle  von  Anknüpfung-en  in  antiker  Kunstübung-,  die  uns  nicht  nur  die 
formale  Entwicklung  des  Typus  lehren,  sondern  auch  für  die  Bedeutung 
desselben  von  ausschlaggebender  Wichtigkeit  sind.  Bisher  hat  es  sich 
aber  immer  nur  um  eine  Einzeltigur  gehandelt,  Aviilirend  sie  in  Poetovio 
stets  als  Glied  eines  Göttervereines  auftritt  und  zwar  in  den  sicheren 
Darstellungen,  Avie  wir  sahen,  eines  Dreivereines.  Dieser  Umstand 
legt  es  nahe,  nicht  nur  auf  dem  alten  Boden  classischer  Kunst,  sondern 
auch  in  der  provincialen  Umgebung  unserer  ]\Ionumente  Umschau  zu 
halten.  Denn  da  l)egegnen  uns  in  Ober-Italien,  Gallien,  Britannien,  den 
Rhein-  und  Donauprovinzen  auf  Schritt  und  Tritt  Denkmäler,  die,  mögen 
sie  nun  den  Nymphen  (Silvanae),  Matres  (Mati-ae,  ]Matronae),  Junones, 
Suleviae,  Alounae,  Campestres,  Fatae  (Parcae),  Proxumae,  Biviae,  Tiiviae, 
Quadriviae  oder  wie  sie  sonst  heissen,  gewidmet  sein,  das  gemeinsam 
haben,  dass  sie  sich  an  eine  Dreieinheit  weiblicher  göttlicher  Wesen 
wenden.  Es  wird  zu  erwägen  sein,  ob  wir  dieser  bereits  langen  Reihe 
einen  Dreiverein  von  Nutrices  anzuschliessen  haben.  M.  Ihm  hat  das 
Verdienst,  Ordnung  in  dieses  Chaos  gebracht  zu  haben,  wenn  er  auch 
vielleicht  die  Grenzlinien  zwischen  diesen  für  nns  zusammenfliessenden 
Conceptionen  manchmal  zu  scharf  gezogen  hat.'-^)  Die  meisten  Analogien 
zu  unseren  Reliefs  bieten  die  Matres-  und  Matronensteine,  wie  ja  auch 
der  Name  der  Matres  dem  der  Nutrices  am  nächsten  steht.  Auf  ihnen 
linden  wir  die  charakteristischen  Fruchtkörbe,  die  nur  auf  gründlicher 
romanisiertem  Boden  durch  Füllhin-ner  ersetzt  sind,  auf  ihnen  die  leise 
Differenzierung  der  drei  Gestalten,  indem  entweder  die  in  der  .Glitte 
sitzende  etwas  kleiner  gebildet  ist,  als  die  beiden  anderen-'')  oder  die 
mittelste  grösser^^') ;  oder  die  mittelste  sitzt  und  die  beiden  anderen  stehen-"), 
oder  wiederum  die  mittelste  steht  und  die  beiden  anderen  sitzen^*-).  Auf 
ihnen  finden  ^\h'  endlich,  wenigstens  einmal  (Taf  II  2)  deutlich,  die 
eine  der  Nel)cngestalten  durch  das  Schilf  in  ihrer  Rechten  als  nymphen- 
artiges  Wesen  bezeichnet,  so  dass  bei  der  gleichen  Anordnung  der  drei 
Figuren  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  unserem  Relief  31  entsteht.  Dazu 
kommt,  dass  wir  wegen  des  Steines  von  Vechten  bei  Utrecht  (Ihm  n. 
383),  den  ein  Soldat  der  legio  1  Minervia  den  Matres  Noricae,  und  der 
Inschrift    von   Lyon    (Ihm   n.  394),    die   ein    höherer  Officier    derselben 


=S)  Bonner  Jahrbücher  LXXXIII  (1887)  S.  1--200. 
2«)  Ihm  Taf.  I.  S.  38  Fig  1. 
3«)  Ebenda  Taf.  II  1. 
3ij  Ebenda  Taf.  II  2. 

3'^)  Ebenda  Taf.    II  1  :    die  mittelste  trägt  ihren  Korb  auf  dem  Kopfe.     Sonst 
werden  die  Körbe  stets  auf  dem  Schoosse  oder  vor  der  Mitte  des  Leibes  gehalten. 

0* 
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Leii'ion  mit  Iiik-kf^iclit  auf  die  aus  diesen  Gebieten  stammenden  Soldaten 
seiner  Al)tlieiluiii;--"^i  den  Matres  Pannoniorum  et  Dalniatarum  weilit,  einen 
Cult  der  Matres  oder  eines  nahe  verwandten  göttlichen  Dreivereines  in 
unserer  Gegend  anzunehmen  haben,  wie  es  Mommsen  ausdrückt,  g-nädig-er 
Schutzgeister  des  Geburtsortes  des  einzelnen  Menschen,  die  ihn  mit 
ihrem  lleimatseg:en  in  die  Ferne  begleiten.  Ihm  (S.  70)  hat  mit  Recht 
die  Matres  oder  Matronae  als  gütig-e  Gottheiten  der  Flur  erkannt,  die 
häuslichen  Wohlstand  und  Fruchtbarkeit  des  Ackers  verleihen;  er  liätte 
hinzufügen  kinmen.  auch  Kindersegen.  ]S'iclit  nur  in  Frankreich  und  in 
den  liheinlandeu,  den  eigentlichen  Sitzen  des  Matres-  oder  Matronen- 
Cults,  sondern  auch  in  Salzburg-  und  Ober-Österreich^*)  —  und  dadurch 
Averden  sie  für  die  Frage,  die  wir  hier  behandeln,  wichtig  —  sind  in 
grosser  Menge  meist  recht  rolie  Terracottafigürchen  gefunden  worden: 
stehend  oder  sitzend,  in  der  Bekleidung  oft  an  die  eigenthümliche  Tracht 
der  .]\Iütter"  erinnernd,  tragen  sie  neben  Fruchtkörben,  Füllhörnern, 
Schalen,  Oi)ferthieren  auch  Kinder.  So  sitzen  fünf  Exemi)lare  vom 
Bürg-lstein,  bekleidet  und  mit  hoher  Haartour,  auf  Lehnsttthlen  (wie  die 
Kutrix  Fig.  1)  mit  zwei  Säuglingen  an  den  Brüsten  und  rufen  uns  die 
Göttin  von  Capua  lebhaft  in  Erinnerung;  ein  anderes,  ebenda  gefunden, 
auf  lehnenlosem  Stuhl  (wie  Fig.  2)  hält  ein  Wickelkind^^j  auf  dem  linken 
Oberschenkel,  Schale  in  der  Rechten,  Füllhorn  im  linken  Arm.  Löwi, 
der  noch  zahlreiche  ähnliche  Figuren  mit  einem  oder  zwei  Säuglingen 
anführt,  erinnert  mit  Recht  an  die  Matres  Pannoniorum  der  Inschrift 
und  es  ist  in  der  Tliat  das  Nächstliegende,  diese  Terracotten  trotz  des 
Einspruches  Ihm's  mit  den  ..Müttern"  in  enge  Verbindung  zu  bringen. 
Somit  erscheint  die  Annahme  durchaus  bereclitigt,  dass  die  Xutrices 
Augustae  in  Poetovio  nichts  anderes  sind  als  eine  in  Namen  und  Dar- 
stellungsform stärker  romanisierende  Variante  der  Matres  oder  Matronae, 
etwa  wie  nach  Ihm's  Autfassung  die  tres  Junones  von  Aciuileja.und  in 


^^)  ^lommsen  Arcliäol.  Zeitung  lsG9  S.  89. 

3*)  F.  Löwi  Arch.-epigr.  Mittli.  a.  Österreich  V  (1881)  S.  182  fi".:  Funde  vom 
Biirglstein  bei  Salzburg.  Vgl.  Katalog  der  arcliäol.  Ausstellung  im  k.  k.  Mus.  für 
Kunst  und  Industrie  Wien  1893  S.  52  n.  613.  Weitere  Literaturangaben  bei  Ihm 
S.  53,  2.  Das  Grazer  Antiken-Cahinet  hat  in  diesem  .Jahre  von  einem  Grazor  Antiquar 
ein  in  diese  Reihe  gehöriges  Terracottafigürchen  erworben,  dessen  Herkunft  unbe- 
kannt ist.  Eine  Anzahl  solcher  Terracotten  befindet  sich,  oder  befand  sich  wenigstens 
im  Jahre  1877.  in  der  Sammlung  Trau  zu  Wien,  wenn  ich  nicht  irre,  aus  Frankreicli 
•^'tammend. 

^^)  Denn  was  Löwi  als  „viereckige  Platte"  bezeichnet,  ist  offenbar  ein  nur 
angedeutetes  Wickelkind:  vgl.  z.B.  die  oben  angeführte  Figur  Kekule  Sic.  Terracotten 
Fig.  2c  S,  8. 
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Oher-Italien,^-')    und  dass  ihr  Dienst    zu   IVttuii    im    alten   (Üaubcn   der 
l'rovineialen  wurzelte. 

Aber  diese  AuÜassiini;',  mit  der  ieli  niieli  in  dem  oIxmi  an,i;x't'ülirt('n 
Aufsatze  beg-nügte,  gibt,  so  viel  für  sie  sprielit,  doch  nur  eine  M(>gliel:- 
keit  der  Erklärung.  Wir  werden  nun  noch,  anknüpfend  an  den  bereits 
nachgewiesenen  Zusammenhang'  mit  italischen  Culten  und  religiösen  Vor- 
stellungen, zu  prtifen  haben,  ob  wir  es  nicht  dennoch  mit  (jinem  Dienste 
zu  thun  haben^  der  aus  Italien  in  die  pannonische  Provinzstadt  über- 
tragen worden  ist.  Von  den  17  Weihinsehriften,  die  entweder  in  den 
letzten  Ausgrabungen  dicht  bei  einander  g-efunden  worden  sind  oder 
sicher  als  aus  Unter-Haidin  stammend  erwiesen  werden  konnten,  sind 
zwei  (n.  14052  und  14062)^')  von  kaiserlichen  Sclaven  gesetzt,  siel)en 
(u.  4047,  14054 — 14059),  worauf  mich  v.  Domaszewski  aufmerksam 
gemacht  hat,  von  Sclaven  ohne  nähere  Bezeichnung-,  da  sie  entweder 
blosse  Cog-nomina  ohne  Gentile  führen  oder  wegen  der  Raumverhältnisse 
nur  einfache  Cognomina  ergänzt  werden  können,  drei  von  diesen  neun 
Inschriften  noch  dazu  für  das  Wohl  von  Sclaven  (n.  4047,  14052, 
14056).^^)  Vier  Inschriften  (n.  14051,  14053,  14060 ab)  sind  zu  zerstört, 
um  eine  Entscheidung-  zuzulassen;  nur  drei  (n.  4052/53,  5314,  10873)^'') 
sind  sieher  von  Freien  errichtet,  davon  die  beiden  letzteren  für  das 
Wohl  freier  Frauen.'^°)  Unter  diesen  Schiven,  von  denen  bei  weitem  die 
meisten  der  Weihung-en  ausgehen,  bezeichnet  sich  der  eine  Heliodorus 
—  oder,  wie  er  sich  schreibt,  Aeliodorus  —  als  contrascriptor  (n.  14062) 
und  ist  daher  offenbar  ein  Ang-estellter  des  Zollbureaus  in  Poetovio, 
worauf  mich  gleichfalls  v.  Domaszewski  hing-ewieseu  hat.  Natürlich 
haben  wir  auch  die  übrigen  Dedicanten  (mit  Ausnahme  von  4052  53, 
5314,  10873)  für  servi  derselben  Zollstelle  zu  halten  und  zwar,  da  sich 
zwei  derselben,  unser  Heliodorus  und  Theophilus  (n.  14052),  Sclaven 
des  Kaisers  nennen,  aus  der  Zeit,  da  an  Stelle  der  Verpachtung-  die 
directe  Einhebung-  des  publicum  portorii  vectigalis  lUyrici  durch  kaiser- 

3G)  Junones  bei  Ihm  n.  20.  21.  58.  63.  65.  66.  69.  72.  74—80.  85.  87—99: 
versprengt  in  Noricuni  n.  110.  111,  in  Gallia  Narbonensis  n.  117.  118,  in  (xermania 
superior  n.  171,  in  Belgica  n.  332  und  in  Aquitanien  n.  395. 

")  Es  ist  für  die  Frage,  die  wir  hier  behandeln,  gleichgiltig,  ob  der  Stein  den 
Lares  Aug.  oder  den  Nutrices  Aug.  geweiht  war. 

3S)  Hieher  ist  wohl  auch  n.  14061  zu  rechnen:  [pro  saliutc)  JI\onoraU. 

39)  Bei  n.  10873  ist  es  gleichfalls  zweifelhaft,  ob  sie  den  Lares  oder  den 
Nutrices  geweiht  war. 

^")  Ich  erwähne  noch,  dass  in  der  Nähe  zwischen  dem  Ausgrabungsplatz  und 
dem  hohen  Uferrand  eines  alten  Drauarnies  eine  Inschriftplatte  gefunden  worden  ist 
(n.  14063),  die  von  einem  Ble . .  .  und  seiner  contubernalis,  also  gleichfalls  von 
Sclaven,  einer  Gottheit  geweiht  ist,  deren  Namen  am  Anfang  der  Inschrift  weg- 
gebrochen ist. 
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liehe  Beamten  i;etrcten  wav.^^)  Es  -wird  dadiircli  wabrselieinlicli,  dass 
das  Gebäude,  das  wir  tlieilweise  aiifj;edeekt  lial)en  und  das  scliwcrlieli 
ein  Tempel  g-ewesen  sein  kann  —  sind  doch  aueli  der  Altar  und  die 
Votive  sämmtlieli  ausserhalb  desselben  gefunden  worden  —  ein  der 
Zollverwaltung-  dienender  ßau  war.  Die  Lage  desselben  würde  vor- 
trefHieh  zu  einer  solchen  Bestimmung  passen.  Unter-Haidin  liegt  am 
Steilufer  eines  alten,  weit  nach  Westen  und  Süden  ausbiegenden  Drau- 
armes:  unmittelbar  unter  dem  Dorfe  tritt  noch  jetzt  im  alten  Flussbett  das 
Grundwasser,  einen  stattliehen  Teich  l)ildend,  zu  Tage  und  fliesst  unter 
dem  Namen  Brunnwasser,  dem  sich  allmählich  verflachenden  alten 
Uferrande  folgend,  der  Drau  zu.  Die  Lage  von  Unter-Haidin  hat  die 
grösstc  Ähnlichkeit  mit  der  von  Neviodunum  (jetzt  Drnovo)  an  der  Save 
und  erinnert  auch  lebhaft  an  die  von  Carnuntum  an  der  Donau ;  alle 
drei  liegen  am  Steilrande  einer  tief  ins  Land  einschneidenden  Fluss- 
biegnng.  Diese  Beobachtung  allein  genügt  selbstverständlich  nicht,  um  die 
Stätte  des  alten  Poetovio  zu  bestimmen.  Aber  im  Zusammenhang  mit  einer 
Reihe  anderer  Erwägungen,  auf  die  ich  hier  nicht  eingehen  kann,  hat  sie 
in  mir  die  Überzeugung  gefestigt,  dass  das  Dorf  Unter-Haidin  in  der 
Tliat  auf  der  Stelle  von  Poetovio  erbaut  ist.  Dann  aber  war  hier  die 
Station  der  classis  Flavia  Pannonica  (HI  n.  4025)  und  der  Umschlagplatz 
für  die  "Waren,  die  auf  der  Drau  transportiert  wurden,  und  gerade  hier, 
unmittell)ar  über  dem  Ufer,  die  richtige  Stelle  für  ein  Zollbureau."^-j 

Erinnern  wir  uns  nun  der  stadtriniiischen  AVeihung  eines  kaiser- 
lichen Sclaven  an  die  hona  (Iva  Xiifrix  d^omus)  ihivhiue)  (VI  n.  74i, 
so  scheint  die  F(tlgerung  unausweichlich,  dass  wir  es  mit  einem  llaus- 
dienste  des  kaiserlichen  Hauses  oder  speciell  der  kaiserlichen  Sclaven 
des  Zoll-  und  Steueramtes  in  Poetovio  zu  thun  haben,  der  von  der 
})rovincialen  Umgebung,  in  der  er  uns  erscheint,  ganz  unabhängig  ist. 
Dazu  würde    stinnnen,    dass    sich    der    Beiname   Augustae    als  Zeichen 

^')  Diese  Veränderung  in  der  Verwaltung  des  publicum  portorii  lUyrici  et 
ripae  Thraciae  ist  zwischen  168  und  182  u.  Chr.  durchgefühlt  worden:  v.  Donuiszewski 
in  diesen  Mitth.  XIII  (1890)  S.  134.  141. 

■•-j  Im  Vorbeigehen  bemerke  ich,  dass  wir  jetzt  bereits  die  Lage  von  drei  Zoll- 
oder .Steuerämtern  in  Poetovio  kennen.  r)as  eine  lag  bei  der  Kirche  St.  Martin  in 
Ober-Haidin,  südlich  vom  Ausgrabungsplatz,  vermuthlich  an  der  lieichsstrasse  von 
Celeia  nach  Poetovio  (III  n.  4015.  4016,  dazu  4017  und  4044.  die  Weihungen  beziehen 
Hich  auf  Isis  und  Scrai)is:  aus  der  Zeit  der  Verwaltung  durch  Pächter  (conductores) 
stammen  4015.  4017).  Das  zweite  lag  am  Fusse  des  Schlossberges  in  der  jetzigen 
Stadt  Pcttau  am  linken  Drauufer,  vermuthlich  an  der  Brücke,  die  hier  in  alter  Zeit, 
oberlialb-.^er  jetzigen  Drücke,  über  die  Drau  führte  (n.  4020.  4023.  4024  dem  Jupiter 
öpt.  inaV  ^^jveiht,  4032  dem  I.  0.  M.  Culminalis,  n.  4035  dem  I.  (>.  M.  Depulsor, 
n.  404o.,dei'r^'\Sjiphae  Aug.).  Endlich  drittens  das  oben  besprochene:  eine  alte  römische 
" : :;i3«cV>3)*e  wtrlweiter  westlich  aufgedeckt  haben,  führte  hier  vorbei. 
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röiuisclicn  Urspning-s  fassen  lässt  und  dass  sich,  wie  wir  lileieli  sehen 
werden^  die  Darstellung-  der  Gottheiten  in  Tracht  und  Auffassung-  viel 
enger  an  die  Werke  elassischer  Kunsttihung  ansehliesst,  als  etwa 
die  der  Matres-Steine.  Aber  andererseits  kommen  auch  Matres  mit  dem 
Beinamen  Augustae  statt  der  sonst  gewöhnliehen  Localhezeichnungen 
vor^^)  und  die  Ixma  dea  Kutrix  weist  auf  Africa,  wo  ihr  Dienst  wieder- 
liolt  bezeugt  und  zweifellos  alt-einheimisch  ist.^')  Auch  ist  es  auffallend, 
dass  wir  in  den  Haidiner  Weilmngen  keine  Erwähnung  des  numen 
Augusti  oder  der  domus  divina  linden.  Der  wichtigste  ünterscliied  aber 
ist,  dass  hier  stets  eine  Mehrheit  von  Nutrices,  nie  eine  dea  Nutrix  er- 
scheint: Nutricibus  steht  voll  ausgeschrieben  auf  dem  Altar  (n.  14051), 
den  wir  wohl  als  die  erste  Weihung  an  dieser  Stätte  betrachten  dürfen. 
In  dieser  Erscheinung  glaube  ich  eine  Einwirkung  der  religiösen  An- 
schauungen der  Provineialen  erkennen  zu  müssen,  so  dass  sich  ancli 
hier  ein  Einfluss  des  einheimischen  Götterglaubens  zeigt,  wie  ihn 
A.  V.  Domaszewski  in  seiner  Darstellung-  der  römischen  „Heeresreligion" 
wiederholt  erwiesen  hat.^^) 

So  kunstlos  die  Haidiner  Reliefs  sind,  so  zeigen  sie  doch  im  Gegen- 
satz zu  den  im  Inhalte  verwandten  provineialen  Darstellungen,  nament- 
lich zu  den  Müttersteinen,  auf  denen  die  drei  Gestalten  stets  handlungs- 
los neben  einander  angeordnet  sind,  das  Bestreben,  die  Figuren  durch 
Handlung  mit  einander  zu  verbinden.  Dies  tritt  deutlich  hervor  bei 
Typus  I  (besonders  3,  6,  7):  C  reicht  B  den  Knalien  hin,  der  nach  ihr 
verlangt  und  den  sie  zu  nehmen  bereit  ist,  A  kommt  mit  Fruchtkorl) 
und  Opfergeräth  hinzu.  Diese  Anordnung  ist  gewiss  die  älteste  und 
ursprüngliche,  weil  sie  die  griechischer  Kunst  bei  der  Darstellung  von 
Göttervereinen  allein  gemässe  ist.  Typus  II  (31),  obgleich  von  besserer 
Arbeit,  nähert  sieh  schon  in  der  Anordnung  der  provineialen  Übung. 
Dieselbe  Beol)achtung  hat  R.  v.  Schneider'^")  an  den  in  Dalmatien 
gefundenen  Nymphendarstellungen  gemacht.  Der  reizende  Reigentanz 
griechischer  Nymphenreliefs,  den  Hermes  anführt  und  Pan  auf  der 
Syrinx  begleitet,  löst  sich  auf  und  es  bleiben  nur  beziehungslos  nel)en- 
einander  stehende  Figuren  übrig.  Das  Vorbild  oder  die  Vor])ilder,  auf 
die  unsere  Reliefs  zurückgehen,  sind  im  Kreise  der  Bildwerke  zu  suchen, 
die  die  Kindheitspfleg-e  des  Dionysos  in  Nysa  darstellen.^^)  Darauf  deutet 

*3j  Ihm  S.  35:  seclizehnmal  im  südlichen  Frankreich. 

^^j  L.  Preller  Rom.  Mythol.  -  S.  402  und  Usener  Gütteruamen  S.  128.  129. 

*^)  Das    Argument    verliert    nicht  an   Stärke,    wenn  wir  auch  annehnien,^ 
auf   einigen  Reliefs   nur  2  Isutrices  dargestellt  waren.     Die  Zweizahl  k^j^i<0(|i^\UtWi 
auch  sehr  selten,  auch  sonst  vor,  vgl.  Dnn  n.  443. 

4"i  In  diesen  Mitth.  IX  (1885)  S.  35  f. 

^')  H.  Heydemann  10.  Hallisclies  Winckelniaunprogramm  188-' 
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schon  der  Epheukranz  im  Haare  von  B  (Fig,  1\  das  beweist  aber  die 
Übereinstimmung-  der  Motive  liier  und  dort:  die  Nymphe  mit  dem 
Kinde  auf  dem  Schoosse  auf  zahlreiehen  Bildwerken,  von  denen  ich 
nur  zwei  lebensgrosse  Statuen  im  Palazzo  Laute  zu  Rom"*^)  und  im 
Garten  Boboli  in  Florenz-'-^  anführe,  im  übrigen  auf  Heydemann  ver- 
weisend, oder  an  der  Brust.'"'' i  Namentlich  die  in  der  Note  angeführten 
Sarkophagreliefs  scheinen  mir  wichtig,  weil  sie  uns  den  Weg  zeigen, 
auf  dem  diese  Compositionen  zu  den  Kuustliaudwcrkern  der  Spätzeit 
gelangten,  wie  wir  denn  das  letztangeführte  ^lutiv  auch  auf  gleichzeitigen 
Sarkophagen  finden,  die  den  Lebenslauf  eines  Kindes  schildern.s^)  Auch 
die  Nymphe  mit  Fruchtkorb  und  Oinochoe  fehlt  nicht  ^^2),  und  die  Nymphe, 
die  den  kleinen  Dionysos  seiner  eigentlichen  Pflegerin  oder  dem  Silen 
abnehmen  will,  kommt  so  häufig  vor,  dass  ich  keine  Citate  hieher  zu 
setzen  brauche.  Ja,  wenn  F.  Dümmler-^^')  Recht  hat,  so  err)t!uet  sich 
sogar  die  Miigliehkeit,  die  kunstlosen  Machwerke,  mit  denen  Avir  uns 
hier  beschäftigt  haben,  im  letzten  Ende  auf  Anregungen  zurückzuführen, 
die  von  dem  grossen  Maler  Polygnotos  ausgegangen  sind. 

Die  Zeit  der  Haidiner  Reliefs  wird,  abgesehen  von  dem  Stile  und 
den  Buchstabenformen,  dadurch  ])estimmt.  dass.  als  sie  verfertigt  wurden, 
das  vectigal  lUyrici  bereits  in  die  kaiserliche  Verwaltung  übergegangen 
war.  Das  ist,  wie  v.  Domaszewski  erwiesen  hat,  um  das  Jahr  180 
n.  Chr.  geschehen.  Zu  diesem  Zeitansatze  stimmt  auch  die  Haartracht 
der  Frauen  (s.  oben).  Ein  festes  Datum  für  31  würde  zu  gewinnen  seiu, 
wenn  sich  die  Vermuthung  W.  Kubitscheks'-^)  bewähren  sollte,  dass  in 
der  letzten  Zeile  von  n.  4052  53  [Cen]sor[i\no  et  Lrs[o  cos.]  zu  lesen  sei. 


Bei  einer  erneuten  Prüfung  der  Inschrift  CIL  Hl  S.  n.  14053.  die 
Professor  Bormann  veranlasste,  hat  sich  die  folgende    Lesung   ergeben: 

^8)  Matz-  V.  Duhn  Ant.  Bildwerke  in  Rom  I  n.  3.54  =  Clarac  673,  1.555  C. 

^')  Dütschke  Zerstr.  Bildw.  in  Florenz  n.  89  =  Anidt-Amelung  Einzelverkauf 
n.  283.  284.  Ich  glaube,  dass  v.  Duhn  gegen  Anielung  Recht  behalten  wird,  wenn 
er  den  Obertheil  des  Knaben  im  Bobnli-Garten  für  modern  erklärt. 

^^')  Vgl.  das  oben  angeführte  figürliche  Salbgefäss,  Sammlung  Sabouroff  Taf.  71, 
Lekythos  aus  Apulien  ann.  1865  Taf.  E  und  besonders  die  .Sarkophagreliefs  von  Pisa 
Dütschke  Ant.  Bildw.  zu  Pisa  n.  ij2  und  im  Palazzo  Cardelli  zu  Rom  Matz-  v. 
Dulm  ir  n.  22.52.  2253. 

^')  K.  Wernicke  Arch.  Ztg.  XLIII  (18S5)  Taf.  14  S.  209  ff. 

^2)  Z.  B.  Spiegelkapsel  aus  Xola  Heydemann  S.  2.5. 

")  .lahrbuch  des  arch.  Inst.  II.  (1888)  S.  173. 

'•>*)  CIL  III  S.  p.  2278.  Die  letzte  Zeile  von  n.  4052,53  hal^e  ich  iiach  einem 
guten  Abklatsche  revidiert.     Sie  ist  mit  kleineren  Buchstaben   geschrieben  und  sieht 

so   aus: SiRNf  |■^:^ßS,  vgl.   0.  Hirschfeld  und   A.   v.  Piemerstein   CIL  III 

S.  p.  1746  zu  der  Inschrift. 
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AVGAA'  J  VL  \  i^'(; 


Vor  AVG  bis  zum  Rande  der  lüsclirift  ist  Raum  fnr  4  Buch- 
staben, ebensoviele  sind  in  der  Lücke  /u  eriiänzen.  Vur  V  in  der  1.  Zeile 
des  zweiten  Bruchstückes  stand  uocli  ein  Buchstabe.  Der  Buchstabe 
nach  V  könnte  auch  ein  P  sein.  Da  schwerlich  angenommen  werden 
kann,  dass  der  Steinmetz  aus  Versehen  zweimal  die  Buchstaben  AVG 
eingehauen  hat,  so  ist   zu   ergänzen:   [Kafr^icibus)]  AHg{iistis)  Au[r{eUiis) 

j ex]  vo(to)  i)o{suü).  Der  Dedicant  Avar  also  ein  Freier 

oder  ein  Freigelassener. 

Ich  füge  noch  hinzu,  dass  die  aus  2  Bruchstücki'n  zusannnenge- 
setzte  Inschrift  (n.  25  S.  7.  8)  jetzt  im  CIL  III  Ö.  n.  14349  ver- 
ötfentlicht  ist. 

Graz.  W.  GURLITT. 


Klmstlerinsclirift* 


Im  bulletin  de  corr.  hellen.  1894  (XVIII)  S.  313  n.  5  verim'ent- 
licht  N.  J.  Giannopouhis  eine  Inschrift  aus  Almyro.s,  deren  letzte  Zeile 
so  aussieht : 

0  S  A  V  K  A 12  N  E  n  0  I H  S  E 

und  fügt  hinzu:  „malheureusement  le  nom  de  l'artiste  mau(j[ue."' 

Der  Künstlername  ist  mit  Hilfe  der  Inschrift  aus  Lindos  (Inscr. 
Gr.  ins.  maris  Aeg.  I  n.  818  =  E.  Löwy  Inschr.  griech.  Bildh.  n.  198) 
sicher  zu  ll[jGnrjr  zu  ergänzen.  Zugleich  bestätigt  die  ueugefundene 
Inschrift  die  Lesung  Hillers  von  Gürtringen.  Protos  war  kein  Kydonier, 
wie  früher  angenommen  wurde,  sondern  ein  Lykaonier. 

Graz.  W.  G. 
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Reise  in  Phrygien,  Lykaoiiieii  und  Pisidieu. 

In  den  ]Monuten  Juni  und  Juli  1805  unternalnu  ich  von  Sniyrnu 
aus  zusanuiK'n  mit  nicineni  Frcnuuk-  Dr.  med.  A.  Osborne  eine  Reise  ins 
Innere  von  Kleiuasien,  nachdem  \vir  uns  läni;ere  Zeit  an  der  Küste  auf- 
gehalten und  die  archäologisch  interessanten  Stätten  besucht  hatten.  Unser 
Ziel  war  Kenia  und  andere  im  gleichnamigen  Wilajet  gelegene  Orte,  deren 
mittelalterliche,  aus  der  Seldjukenzeit  herrührende  liaudenkmäler  wir  auf- 
nehmen und  untersuchen  wollten.^)  "Wenn  demnach  auch  der  Hauptzweck 
der  licise  nicht  auf  archäologischem  Gebiet  lag,  so  haben  wir  doch  nicht 
verabsäumt,  diejenigen  Inschriften,  welche  bisher  noch  nicht  bekannt 
schienen,  zu  sammeln,  und  die  antiken  Ruinen,  auf  Avelche  wir  stiessen, 
zu  luitersuchen.  Nach  meiner  Rückkehr  aus  dem  Orient  haben  mich 
bei  der  Lesung  der  gefundenen  Inschriften  Herr  Dr.  0.  Puchstein  und 
Herr  Dr.  Freiherr  Hiller  von  Gärtringen  in  liebenswürdiger  AVeise  unter- 
stützt; ich  bin  ihnen  wie  insbesondere  den  Redacteuren  dieser  Zeitschrift 
für  ihre  gütigen  Bemühungen  zu  grossem  Dank  verpflichtet.  An  mehr 
als  einer  Stelle  ergab  das  Studium  meiner  Abklatsche  in  Wien  Zusätze 
und  P>erichtigungen.  welche  in  die  von  Herrn  Gatscha  angefertigten 
Zeichnungen  der  Zinksti)cke  aufgenommen  worden  sind. 

Ehe  wir  von  Diner  (Apameia  Kibotos)  aus,  dem  Endpunkt  der 
von  Smyrna  im  Maeander-Thale  aufsteigenden  Eisenbahn,  den  ^larsch 
in  das  Innere  antraten,  hielten  wir  uns  einige  Tage  in  Gondjarly  auf, 
um  die  Ruinen  von  Hierapolis  und  von  Laodikeia  am  Lykos,  sowie  den 
mittelalterlichen  Ak-Han  zu  besuchen,  einen  aus  antiken  Steinen  von 
Laodikeia  errichteten  frühtürkischen  Bau  des  XIII.  Jahrhunderts. 

1)  Ak-Han   bei   Gondjarly;    in    der  Ostwaiul  ein-       /KAjEO 
gemauerter  Stein  ()-2om  hoch,  O'GO  ui  breit.  lElXANi 

2)  Laodikeia  am  Lyk(»s;  Bruchstück  eines  Marmor-Sarkojdiags  in 
einem  (iarten  des  Dorfes  Gondjarly,  0-42  m  hoch,  Ci-SS  ;;#  breit. 

apteA    ^Ao.^.^ä,-? 

XPHITr        /.-.ots 

\AIPF  y.a-oE. 

')  Die  auf  kunstwissenschaitlicht-m  und  geographischem  Gebiete  liegenden 
ErgeVjnisse  der  Keise  werden  demnächst  in  einem  bei  Dietrich  Keimer  in  Berlin 
erscheinenden  Werke  veiüflfentlicht  werden. 
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3)  El)eiKlort;  auf  einer  Anhöhe  im  Fehle  circa  400  in  westlich  vom 
kleineren  Theater,  zwischen  zahlreichen  anderen  Quadern  liegender 
Stein;  hoch  (y&2  m,  breit  l-2()  )h,  tief  (»•42  ;y/.  Weniger  vollständig, 
als  hier  durch  den  Abklatsch  festzustellen  war,  abo-eschrieben  von 
Kubitschek  und  Reichel  Sitz.-Ber.  d.  k.  Akad.  Band  CXXX  S.  4.     D.  R] 


3^o 


SSbP 


B^b^d 


;  ii  ■:7='  -^n 


S=:p4 
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'Die  ZcitlH'Stininiuii-  wird  durdi  die  ln-i(b'ii  Gesandtschaften  an  L. 
acsar   und    an    Kaiser   I'ius   gerieben.     Krstcrcr  war   im   Juli    13(j   v(»n 
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Hadriau  adoptirt  worden  und  hatte  in  Pannonien  die  proeonsularisclie 
Gewalt  iune,  starl)  aber  den  1.  Januar  138.  Ein  halbes  Jahr  sj)äter 
erhielt  der  mittlerweile  adoptirte  Antoninus  wegen  des  Todes  Hadrians 
die  Stellung  als  Augustus  und  ualnn  gleichzeitig  den  Namen  l'ius  an. 
Da  in  der  Inschrift  jeder  weitere  Zusatz  zum  Namen  des  Kaisers  fehlt, 
so  ist  der  Zeitpunkt  der  Reise  nicht  genauer  bestimmt;  indes  ist  wahr- 
scheinlich, dass  sie  ähnlich  wie  die  Reise  zu  L.  Caesar  der  erfolgten 
Adoption  oder  der  Uebernahme  der  kaiserlichen  Stellung  galt  und  also 
noch  ins  Jahr  138  fällt.  Ungenau  steht  für  den  Vornamen  T-lio?,  der 
regelmässig  mit  T  bezeichnet  Avird,  die  für  den  Vornamen  T-.ßepioc;  vor- 
behaltÄAbktirzung  TL  —  Die  beiden  Reisen  hatte  Terentius  Longinus 
tibernommen  statt  des  Amtes  eines  Strategen,  ebenso  wie  die  sacralc 
Stiftung  einer  Statue  der  Hestia  mit  Rasis  und  Altar  der  Ersatz  dafür 
war  dass  er  das  Amt  l-l  twv  zrjoaöSwv  nicht  übernahm.  Beide  Amter 
werden  in  einer  gleichfalls  in  Laodikeia  l)eiiudlichen  Inschrift  erwähnt, 
die  im  16.  Band  der  athen.  Mitth.  (1891)  S.  144  f.  herausgegeben  ist, 

Tcpo^öocov.  Übrigens  hatte  auch  der  in  dieser  letzteren  Inschrift  Geehrte 
auf  seine  Kosten  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  ausgeführt  nach  den 
Worten    Trpsoßoöaavxa  sl?    Tw-xr^v  u-lp  r?j;  zai[Ah[rjc]  Ttap'  iaotoo.     E.  B.] 

4)  Ebendort;  die  in  den  athen.  Mittheil.  XVIII  (lS9o)  p.  209 
veröftentlichte  Inschrift,  bei  welcher  ich  folgende  Abweichungen  ge- 
funden habe: 

Z.  6:  zum  Schlüsse  noch  ein  A. 
Z.  11:  TITIAXOC  statt  TITANOC. 
Z.  12:  zum  Schlüsse  noch  ein  V. 
Z.  13:  zum  Schlüsse  noch  ein  T. 

Die  ersten  drei  Änderungen  geben  keine  andere  Lesung  der  Inschrift, 
während  ich  die  letzten  Zeilen  12.  13.  14.  15  nun  nicht 

,  |j.rjO£[J/.ä;  o-ifo'/j?  [j-r^Sc- 

Tov  zözov  y.at'oDOSva  tpozov  s 

TCivavc^o 

sondern  folgendermassen  lesen  würde: 

,  |j.r^O£[i.tä;  o'i[T/;{;  \>'i'fi^- 

xöv  TOTTOV  v.y.i  oookvy.  "^[j'jT.vi  £[ia=i  o-] 
7:£vavT'>j[t?. 


5)  Ebcnclort:  gTosser  zum  Tlicile  im  Erdreich  steckender  3Iarmor- 
block  allfeinem  Hügel;  circa  öOO  m  slidwestlicli  vom  kleinen  Theater. 
Hoch  l'GGm,  hreit  O-Qöm,  tief  0*65  »/, 


PATITON 
EZTTAZIANON 
YITATO  N  TO  Z 
'OPOEKAIZAPOZ 
ITTAEIANOYSEBAITO^ 
0EOYYION 
...jETPATOENEROSTPATO) 
/oYNEIJcoETPATOYaEOrEtNH 

\okaii;apert^n  iai©n1 


A'JTOXpäjiooa  Titov 

A'jioy.fiaJTOpo?  Ka'l'japo; 

ö-soO   O'.OV 

t]oO  NE'./.o'jrpätoo  v>soYsV^ 
'^'.jXov.aiaap   =7.  iwv  '.0'!cov. 


Die  Abschrift  hat  zu  Anfang  von  Z.  7  noch  ein  1. 

Vgl.  hierzu  CIG  3935.  Aus  dieser  Inschrift  geht  hervor,  dass 
in  dem  gleichen  Jahre  (79  n.  Chr.)  Nsr/.öatpato?  Aoy.-loo  xoO  Ns-.xoorpäToo 
vEcoTspo;  dem  Kaiser  Titus  das  Amphitheater  in  Laodikeia  weihte. 
NE'.xöoTpato?  Ns'.xoGTpdTot)  ToO  NE'.xoGtpäTO'j  ist  mit  keinem  der  drei 
Träger  des  Namens  Xsixö^-paTo?  identiscli,  welche  durch  CIG  393G  und 
3937  bekannt  sind.  Der  bei  CIG  393(3  gegebene  .Stamml)aum  der  Familie 
ist  also  folgendermassen  zu  ergänzen: 

Nikostratos 


Lvkio^5 


Nikostratos 
Xikostratos 


Perikles        Nikostratos 

Nikostratos 

I 

Tatia 

(■>)  E])endort;  ein  in  einem  ]\Iauerzuge  eingeschlossener  Stein  in  der 
Nähe  v(jm  Fundort  der  vorhergehenden  Inschrift;  breit  0-57  ni,  liocli 
0-30  m. 


0   o-f<±rj<; 


eIxIöt-v  xe 


Von  Diner  zogen  wir  in  nord(»stliclicr  Kichtung,  um  bei  Tschai 
(Ipsos)  die  grosse  von  Kiutahia  nach  Konia  füiircnde  Strasse  zu  erreichen. 
Auf  dieser  Strecke  fanden  wir  fol<;ende  Inschriften: 


7)    Kava-Adylly    ('Eii])liorl)ion?  nach    Kiepert'«    Karte    Westliclies 

Kleinasieii    1890/91).     Kleiner    Altar  auf    dem    Hof  der    Djanii;    hoch 
0*84  m,  breit  und  tief  O-oO  m. 

KAPTTOc})  Kap-o'f- 

OPOCMIC  opo?  jx-o- 

G60THCHAI  »cot-;,;   WJ.- 


5  XHIsJ 


•/. 


VK 


In  Z.  4:  nach  -/.a-  die  Erwähnnni;-  von  Zeus  anzunehmen  scheint 
unmöglich. 

8)  Ehendort;  auf  einer  Marmorsäule,  ^velche  in  einem  Gebäude 
neben  der  Djami  vermauert  ist. 

TTEPIEYaH:         '^-^:^<'>  'vy>^ 

t  GOTHPIi^CnX  "''•'^'•^  -MVf.iAa^  Hao- 

YTTP  E  C  B  ?E1TI        ^'^'^  ^rpsoßioispoo)  i-(- 
[AHsIkAPTEPir  ■'^>^V  Ka^.t^p.:oo. 

9)  Konia;  Begräbnisplatz  im  Nordwesten  der  Stadt;  Marmorsäule 
vor  einer  Turl)e  in  der  Erde  steckend.  Auf  der  Oberfläche  ein  Bohr- 
loch. Hoch  1-20  111^  Durchmesser  0*35  ni. 

AA  .  .  .  .  Xa 

TT^rBAi  Hooßx-:- 

Niapyo? 


NCAPX  oc 
IHPAYTHC 


zaJrTjp  aoxTj? 


10)  Ebendort;  Theil  einer  Basis,  als  Wassertrog  ausgehöhlt  f  an 
der  Landstrasse  vor  der  Westseite  der  Stadt;  hoch  O'-U  m,  breit  1-33  m, 
tief  0'66  m. 

^£YC1WT  H  CQ€ACHHTPIZIZIM 

^  £ni€i€p€oce£o -^£NoY 

Vgl.  Athen.  Mittheil.  XIII  (1888)  p.  237,  wo  in  einer  von  W.  .M. 
Ramsay  gefundenen,  aus  Ladik  (Laodikeia  Katakekaumcne)  stammenden 
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Inschrift  iileiclifnlls  die  jMr,Tr,p  Zi^''j,r,vrj  erwähnt  wird.  Aus  dem  sonst 
ndjeetiviseh  yeltrauehten  A'.vo'j;j.y,vTj  ist  ein  Ikiname  der  Kyl)ele  geworden, 
der  Aceent  liat  sieh  ebenso  wie  die  Nasallaute  geändert. 

Von  Konia  aus  unternahmen  Avir  eine  Tour  naeli  d<Mn  nordöstlieli 
telegenen  Sultan-Hau,  einem  der  hervorragendsten  Denkmäler  der  mittel- 
alterlichen Kunst  Kleinasiens,  und  nach  Akserai  (Archelais).  In  den 
niirdlich  vom  lioz-Dagh  am  Rand  der  Wüste  gelegenen  Dörfern  Hodja- 
Köi,  Asma-Kiti  (zerstörtes  Dorf)  und  Assardjyk  (Ruinenort)  fanden 
sich  Si)uren  antiker  Ansiedlungen  mit  spätrömischen  und  l)yzantinischen 
Architektur-Frag:menten;    in    letzterem   Orte    auch   folgende   Inschriften: 

11)  Assardjyk;  Grabstein  auf  dem  türkischen  Begräbnisplatz; 
hoch  1»/.   breit  040  w,   tief  0-20 w. 

HsJCTHAHN  ^]v^  ^;'-0^v 

5     (COYlCüMO  5      x]Gi  oicö  [J.oio 

12)  Ebendort;  auf  demselben  Platz  liegender  Stein;  hoch  0"7G  ?h, 
breit  0-59  on,  tief  0-30  m. 


'ASf/.aVO'J    'A[VTCÜVE'1V0'J 

zooTio'jXo 


\,ÄAPiÄNOYÄi 
ViPOBOYAO   ■ 

In  Akserai  wurde  ein  römischer  ]\Ieilenstein,  Aveleher  demnächst 
in  dem  Siipjtlement-Band  des  CIL  verötfentlicht  wird,  gefunden  und 
ferner  auf  dem  dortigen  armenischen  Begräl)nis])hitz  folgende  Inschrift: 

13)  Grabstein:  Ik.cIi   ISO  in,  ))reit  0-55)^/,  tief  0-26  w?. 

A  P  I  A  P  A  e  'Aorj.iA^- 

H  C  A  N  T  T  A  K'  y,?  ^Avt.ow- 

POYANT  I  A  f.oo  'AvT'.o- 

K  P  /    T  K  1  A  wp[oj]  TW  13- 

5      I  K    /    AT  P  1  tw  [-]aTf/i 

K  A  /   E  A  V  T  y.^'-]  ea-jT- 

K  /  /  /  /  AI  N  w  p- 

T    /   HC  ex  iW-h^e'^- 

C  K  C  N  A  N  r/.Ev  iv- 

10      C  C  T  H  C  e  N  k'ziT^vK 
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In  Zeile  7  war  der  Stein  vielleielit  sclion  bescliädig-t,  als  die 
Insehrift  eingegraben  wurde. 

Von  Aksertii  wandten  wir  uns  nach  Nordwest,  l)erUhrten  die 
Westseite  des  Grossen  Salzsees  (Tuz-tschölü,  Tatta  Laeus)  und  kehrten 
wiederum  naeh  Konia  zurück. 

14)  Dewejuklu-Köi;  ein  mit  einem  Kreuz  verzierter  Stein  an  der 
Aussenwand  einer  wohl  aus  seldjukischer  Zeit  stammenden  Gebäude- 
Ruine;  hoch  1-68?».  breit  Q-o-i  in. 

+  ENTA]<ÄAiCl  l'vra  y.a.av...- 


rr^.^EApXIE 


^^(psoßüTscjo;)  y.k  hs/iyz- 


ADHUJCKo  a-r.vcoGv.o- 

NTECEY^A  vts;£oaa- 

CTE  YttE  PE  <=-  '^^»r^  '- 

Y[  dY  1^-^^'^- 

In   Z.   5    sollte    das    anscheinende    I    wohl    der    iMittelstrich    eines 

ligirten  LU   sein. 

15)  Ebendort;    Friesstück    an    demselben  Gebäude;    hoch  0-26  7», 

lang  1"24^». 

s'jvAj   Elüiavoü  Ela'/.|j''ßojvo;. 

Im  Jahre  1840  wurde  von  AV.  F.  Ainsworth^)  dieser  Ort,  den  er 
„Uyuk  Bowat"  nennt,  und  der  auch  so  auf  der  Kiepert'schen  Karte 
verzeichnet  ist,  besucht.  Er  erwähnt  hier  einen  hohen  künstlichen  Hügel 
(artiticial  mount)  mit  vielen  Ruinen.  Kacli  diesem  Hügel  heisst  der  Ort 
Dewejuklu  (Kameelhtlgel) ;  dass  ersterer  jedoch  künstlich  errichtet  sein 
soll,  scheint  mir  unwahrscheinlich  zu  sein.  Abgesehen  von  dem  er- 
wähnten Gebäude,  das  zur  Zeit  des  englischen  Reisenden  noch  als 
Moschee  diente,  haben  wir  keine  weiteren  antiken  lUiiuen  wahr- 
genommen. Ainsworth  vermuthet  hier  das  antike  Perta,  welches  W.  M. 
Ramsay^)  an  die  Stelle  des  zwei  Stunden  weiter  nördlich  gelegenen 
Dorfes  Eski-Il  setzt.  Hier  fanden  wir  keine  S])uren  einer  antiken  An- 
siedlung.  Jedesfalls  hat  Perta  in  dieser  Gegend  auf  der  Westseite  des 
Tatta  Laeus  an  der  von  Archelais  nach  Ankyra  führenden  Strasse  gelegen. 

"-)  W.  F.  Ainsworth:  Travels  and  Eesearches  in  Asia  Minor.  Vol.  I.  London  1842 
pag.  192. 

3)  W.  M.  Ramsay:  The  historical  geography  of  Asia  Minor.  London  1890 
pag.  361. 

Q 

Archäologisch-episrapliische  Mittlipilungen  XIX,  1.  "^ 
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Audi  bei  dem  anderthalb  Stunden  nördlicli  von  Eski-11  gelegenen 
Dorf  Tuziin,  wo  Ainsworth  Piuinen  fand  und  das  alte  Congustos^)  ver- 
mutbet.  baben  wir  keine  antiken  Keste  gesellen. 

Xa('b(U'iu  wir  bei  Tossnn  den  Grossen  Salzsee  ungefähr  an  der 
Mittt'  seines  westliehen  I'fers  erreielit  hatten,  sehlugen  Avir  den  in  süd- 
westlieher  Iviohtung  mitten  dureb  die  Sal/.steppe  fnlircnden  üückweg 
nach  Konia  ein  und  stiessen  nach  einem  ^larscb  Vdii  circa  drei  Weg- 
stunden auf  mehrere  isolierte  Felskegel,  welche,  jedesfalls  vulkanischen 
l^rsprungs,  nnvermittelt  aus  der  Ebene  hervorragen.  Ainsworth  (a.  a.  (). 
pag.  190)  hat  diese  Felsen  nieht  besucht,  sie  aber  gesehen  —  er  nennt 
sie  Boz  Dagli  und  Kara  Tepe  —  und  v(in  Einwohnern  gehih-t,  dass 
hier  Ruinen  vorhanden  wären.  Wir  bestiegen  eine  dieser  Felskuppen, 
den  Tuzuk-Dagli  (circa  45  m  über  der  PLbene),  und  fanden  auf  der 
Spitze  einen  künstlich  in  den  Fels  gearbeiteten  Sitz  oder  Thron,  sowie 
weiter  unten  Spuren  von  dorthinauffnhrendeu  Treppenstufen.  Dieser 
Sitz  erinnerte  uns  an  die  Tantalis,  den  sogen.  Thron  des  Pelops  bei 
Magnesia  am  Sipylos,^)  den  wir  zwei  Monate  früher  erstiegen  hatten, 
und  an  die  Abbildungen  von  anderen  derartigen  in  Form  von  Thnm- 
sesseln  in  den  Fels  gearbeiteten  Kultstätten  oder  Altären.") 

Auch  hier  fand  sich,  soweit  es  die  starke  Verwitterung  des  Steines 
erkennen  Hess,  eine  dem  sogen.  Thron  des  Pelops  ganz  ähnliche,  nur 
bedeutend  kleinere  sesselartige  Aushöhlung  des  Felsens.  Von  jeher  hat 
man  die  Götter  auf  Bergen  und  Anhöhen,  wo  man  ihnen  näher  zu  seiu 
glaubte,  angebetet ;")  besonders  in  den  Tagen  einer  sich  noch  in  der 
Entwicklung  befindenden  Religion,  in  vorgeschichtlicher  Zeit ;  denn 
„erst  in  geschichtlicher  Zeit  konnte  die  Ausgestaltung  persiinliclier 
Götter  zu  der  starken  Verleugnung  der  alten  Grundvorstellung  fuhren, 
dass  man  den  Göttern  Häuser  baute  wie  ]\Icusclicn  und  die  Unendlich- 
keit des  giUtlichen  Wesens  mit  Mauern  und  Dach  umtieng.-'^).  Kein 
Platz  konnte  als  Stätte  der  An])etung  geeigneter  erscheinen,  wie  dieser 
Felskegel,  der  aus  der  unendlichen  Fläche  und  Einöde  der  lykaonischen 
Ebene  einsam  hervorragt  und  ihren  Bewohnern  weithin  sichtbar  ist. 


*)  Kaiiisay,  a.  a.  Ü.  yag.  3G1,  ist  der  Ansicht,  dass  Congustos  nicht  au  der 
Strasse  Archelais-Ankyra,  sondein  auf  einer  mehr  westlichen  lioute  gelegen  habe. 

'-)  Carl  Humann.  Athen.  Mitth.  XIII  1888  S.  22  ff. 

ß)  Vgl.  die  Felsaltüre  der  Kybele  in  den  Ruinen  von  Doghanlu  in  Plirygien, 
der  sogenannten  Stadt  des  Midas  (Perrot,  Histoire  de  l'art  V  Fig.  102—104);  den 
Doppelthron  des  Zeus  und  der  Hekate  auf  der  Burghüho  von  Chalke  (F.  Hiller  v. 
Gärtringen  in  vovlieg.  Zeitsclir.  XVIII  1);  den  Siebensesselplatz  am  Musaion  in  Athen 
(Curtius  und  Kaupert:  Atlas  von  Athen.  Bl.  6  No.  4.). 

')  Heilige  Höhen  der  altei  Griechen  und  Kümer.  Ergänzung  zu  Frh.  v.  AnJiians 
Schrift  Jlühencultus"  von  Rudolf  Beer.  Wien  1891. 

^)  H.  Usener,  Götternamen,     Bonn  1896    S.  181. 
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i'ber  Suverek  (Soutra?'»,  wo  viele  antike  IJeste  /,u  Ta^c  treten, 
imcli  Konia  ziirii('ki;'ekclirt,  i;-ini;-eu  wir  in  n(»r(l\vestlielier  Kielituni;' 
ii.icli  Doii'lianliissar  (ThynihrionV  Hadriandpolis  y).  Auf  diesi-iii  We,i;'e, 
der  wenig-  l)okannt  und  aueli  bisher  noeli  nielit  kartog-raphiseli  auf- 
genommen war,  fanden  sicdi  nu'hrere  Insehriften. 

16)  Kawak-Köi,  Sarkophag-,  vor  der  Djami,  als  Wassertrog- 
dienend;  hoeh  0-85 7;?,  breit  2-30»?,  tief  l-\Qm. 

f  AV-AMTWNEIMOC  y^^,  A'-x-7  P-?.  v.7t=a- 

KAlAIAlAfMkATEC  ''''[  ^^   '' ,    ' 

KEYAüXNTHMCOPOlVr  -/suaGav  TY,v  oopov 

CYMTWHPWkIZWN  ^w  tä  y^c^oho  Ccöv- 

5   TECMNHHHC  5    t=?  [xvTa-.^ 

xAPiN  ^;:,' 

Das  Vorkommen  von  vielen  byzantinisehen  8eulptur-Frag-menten 
in  diesem  Dorfe  und  der  Gleiehlaut  der  Worte  Kawak  mit  Kaballa 
lässt  es  mir  nicht  unangebracht  erseheinen,  hier  die  byzantinische 
Festung  Kaballa  zu  vermuthen,  welche  nachweislich  an  der  Strasse 
Konia — Doghanhissar  lag.  Wenn  auch  Kawak  ein  gut  türkisches  Wort 
(Pappel)  ist,  so  gibt  es  doch  viele  Beispiele  dafür,  dass  derartige 
türkische  Ortsnamen  aus  ähnlich  lautenden  antiken  Bezeichnungen  ent- 
standen sind.  Ramsay^)  setzt  diese  Festung  an  die  Stelle  des  heutigen 
Ascha-Tschigil-  oder  Tschiil-Köi,  welches  sich  auf  derselben  Route  eine 
Tagreise  nordwestlich  befindet,  und  wo  gleichfalls  viele  antike  Reste, 
jedoch,  soviel  wir  beobachten  konnten,  keine  Inschriften  vorhanden  sind. 
..Coincidence  of  name"  zwischen  Tscliigil  oder,  wie  ges])rochen  wird, 
Tschiil  nnd  Kaballa  ist  jedenfalls  wohl  schwer  nachzuweisen. 

17)  Elkessik-Han ;  ein  an  der  Aussenwand  eingemauerter  Stein; 
hoch  1-38»?,  breit  0-38  »^,  tief  0-347;;. 

AYP^  [ATOP  .,  ,,,,, 


vstva  Ko:>- 


Hl  UJNo  r 

^ppHrEi  ^;;;L)'.w 

H  DJ  T  LU  r  A  5    vco  xo.  T^- 

X  H  A  P I A  N  ^'^^^  ^'^- 


10      (j-Tp  'fy'/'i- 


^        KNH 

10    IHCXAPlN 


8)  W.  M.  Ramsay  a.  a.  0.  p.  359. 


36 


KX3 

■^- 

[J.W 

[lYf- 

|J.r.c 

'/y[^ 

L'-v]. 

In  Zeile  8  hat  der  Steinmetz,  als  er  das  E  am  Anfang  eingctrageo 
liattc.  aus  Versehen  noch  einmal  mit  dem  vorhergehenden  N  l)ei;()nnen. 

18)  Eltendort:  vor  dem  (iel)äude  liegender  Stein;  über  der 
Inschrift  helindet  sich  ein  sehr  roh  ausgeführtes  Relief,  eine  männliche 
und  eine  weibliche  Figur  darstellend;  bocli  0-85  w/,  breit  0-53»/, 
tief  0-31  m. 


AAO  HP 

60  X    M  H 
R HrXAP 


Z.  4  Anfang  hat  die  Copie  eine  Ligatur  von  M  und  ÜJ. 

19)  Dewrend-Köi;  Theil  eines  Architravs  auf  dem  türkischen 
IJegräbnisplat/ :  auf  der  Oberseite  2  Bohrlöcher;  hoch  0-34 1;/,  lang 
1-UG7»,  tief  0-43  w. 

AYP^MMHCI^eoCMENEA^'lOYETroNO 
^  FE  NE AAAl-rYN-I  A  YT  O  Y E AYT 
ANECTKA  NTO  ZEY. 

Die  Abschrift  hat  Z.  1  MEXEAIlMOr  vollständig. 

Aup(-/iX'.o;)  MvYjaC^so?  MsV£5-^[j.od  l'-fi'ovo?  [y.ai 

r£[xeXXa  -/j  7yvY|  a:rj/i  £aut[oT(;  .  .  . 
äv£OTr^'57.v  lö  us07[|j.a  (V  I  .  .  . 

20)  l>alki-Ki)i  :  in  der  Djami  eingemauerter  Stein;  liocli  (>7Gw, 
))reit  0-33  7//. 
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■  AYPA  ÜHM~ 
AnArrA^OC 

TQ  lAlQÄAPI 

KAATTOplM 

QrAY  KYT-^ 
TATQAlAko 

NQ  Z  QUA 
ANE  C  THl 
CEN    H  M 

HM  HC 

^  XAPiN 
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ADp('TjX'la)  Aöp- 
a  nazäoc»? 

TW    IS'lw    ä(v)Of('. 

KAa(oo'loj)  llofy.v'l- 
ü)  '/X'jxora- 
<Ta>Tü)  O'.axö- 
VCD   Lwoa 

C/.VSOXY,- 
03  V     [J.V- 

yäjj'.v. 
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Tu    Zeile    G    dasselbe   Steinmetzvcrselieu^    eine  Wiederliuiuni;'    von 
2  15iK'listal)en,  wie  bei  Insclirift  Nr.  17. 

21)  Doglianliissar ;  auf  der  Itiickseiti'  eiuis  lii-iiiiut-ns  einf,^emauerter 
Bteiu ;  ^Jcm  östlieli  der  Stadt;  hoch  0-o^m,  breit  0'17  ^«. 

IHAYO 
'NBQD 
fGM 
\NHCI 

lu  Z.  3  scheint  t]ov  ßw[jLiöv  zu  erkennen. 

22)  Ebendort;  circa  500  w  westlich  der  Stadt  in  einem  Weingarten 
lic.n-ender  Sarkophag-,  dessen  Vorderseite  zu  beiden  Seiten  der  Inschrift- 
tafel je  ein  Gorgoneion  aufweist.  Auf  dem  oberen  Rande  ein  Vers  ; 
hoch  1-11  ;h,  breit  2'2.1  ni,  tief  l'19m.     (Sieh  die  Abschrift  S.  38.) 

Der  zweite  Vers  steht  auch  GIG  Nr.  4000  =  Kaibel,  Ei)igrammata 
graeca  Nr.  406  und  in  den  von  Ivaibel  angeftlhrten  Inschriften  CIG 
3862.  3875.  3990  k;  vgl.  ausserdem  Sterrett,  Papers  of  the  Amer.  scliool 
etc.  III  p.  358;  II  pag.  158  und  171;  hier  ein  fast  gleicher  Vers  in 
dem  Doglianhissar  benachbarten  Jalowadj  (Antiocheia). 

23)  Ebendort;  Grabstein  im  Hof  vom  Hause  des  Hodja ;  über 
der  Inschrift  Reste  von  Reliefs ;  lang  0-40  m,  breit  0-25  m,  tief  0-20  m. 

O^4HClM0CM€^  'OvY^oiu-o?  Msv- 

TOPOCAOYAOCNh  ^''{-"'^  §oöXo;,  xNr|- 

«^ONTOCYIOCZ^  'fovTo?  'j'.öc,  Zo)- 

ClMHTHlAlAeyr/  ä-:u.ri  v?.  lo-la  ^oya- 

5   TPIMNHMHCXAPJN  5     ,.]  i,,^;,^,  ./_ap..v. 

Nachdem  wir  von  Doglianhissar  aus  das  westlich  vorliegende 
Gebirge,  den  Sultan-Dagh,  überstiegen  hatten,  erreichten  wir  das  Dorf 
Arek  und  gingen  dann  an  der  Ostseite  des  Beischehir-Sees  i^Karalitis) 
über  Selki  und  den  Eflatun-Bunar  nach  der  Stadt  Beischehir. 

24)  Arek-Köi;  profilierter  Steinblock  vor  der  Djami ;  lang  1-68  7;?, 
hoch  0-38  w,  tief  0-48»?. 

Ott  vap  O-av/;;    jj.axapiCsaO-i  v'aV-/ct<; 


o 

n: 

ULI 

o 

2. 

O 


CO 
C/2 


CT 
Ol 


,0 


8 


LJ 


p 


Lü 

o 
o 

D-, 

tu 

I 


ShcucoN 


•;>^^HV- 


>^  3= 


'ö 


ri- 
ll) 
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jDas  Facsimile  j;-ibt  was  wir  auf  dem  Abklatsch  deutlich  erkennen. 
Der  confuse  Sinn  wird  etwa  so  sich  zurecht  legen  lassen:  sei  gliicklicli 
solange  du  le])st,  damit  du  nach  deinem  Tode  gepriesen  werden  kannst, 
du  hallest  gelebt  als  .Sterbliclier  und  ünsterl)liehes  begründet.  —  va-z/atc 
wird  neugriechischem  ►Sj)rachgcl)rauch  entsprechend  stehen  für  Iva  ="/r,;. 
Wie  der  Anfang  zu  lesen  sei,  bleil)t  unsicher:  ein  Eigenname  wie  'Ofisara 
ist  nach  den  deutlichen  Zügen  des  Al)klatsches   ausgeschlossen.     D.  1\. 

In  Selki  wurde  ein  römischer  ^Meilenstein  copiert,  welcher  dem- 
nächst in  dem  neuesten  Supplement-Band  des  CIL  veröftentlicht  wird. 

Kamsay  (a.  a.  0.  p.  334)  vermuthet  in  oder  bei  dem  Dorfe  Selki,  in 
dessen  Mitte  sich  ein  für  die  Akropolis  geeigneter  Hügel  erhebt,  das  antike 
Amblada,  eine  Bischofsstadt,  die  unter  dem  Metropoliten  von  Ikonium  stand. 

Am  Ostufer  des  Beischehir-SeeS;,  ungefähr  2hn  vom  See  entfernt 
und  IS  l:iH  nördlich  von  der  Stadt  Beischehir,  liegt  ein  aus  Trachyt- 
blöcken  errichtetes  Monument  altkleinasiatischen  Stiles,  der  Eflatun- 
Bunar  id.  h.  Plato-Brumien),  Dasselbe  ist  schon  mehrfach  von  Reisenden 
erwähnt  und  stilkritischen  Untersuchungen  unterzogen  W'Orden.  (Hamilton. 
Eesearches  in  Asia  Minor  II  p.  350/51  ;  Ilevue  Archeol.  1885  p.  257  Ö'. ; 
American  Journal  II,  1886  p.  49  If . ;  Perrot,  Histoire  de  l'art  1887, 
IV  p.  784  IT. ;  Humaun  u.  Puchstein,  Reisen  in  Kleinasien  und  Xord- 
syrien  1890  p.  65;  Zeitschrift  für  Assyriologie,  1894  p.  416 1. 

An  der  Westseite  des  Bauwerkes  sprudelt  ein  Quell  aus  dem 
Erdboden  hervor,  der,  östlich  durch  eine  Barre  eingedämmt,  einen 
kleinen  Teich  bildet,  aus  dem  die  nach  Norden  orientierte,  aus  14  Blöcken 
bestehende  Fassade  des  Monumentes  emporragt  (Taf.  I).  Diese  einzelnen 
Steine  sind  mit  Reliefs  versehen.  Die  Fassade  ist  nach  meinen  Messungen 
7-02  })i  lang  und  3-30  m  breit.  Die  Anordnung  und  Darstellung  auf  den 
Reliefs  dürfte  nach  Humaun  u.  Puchstein  a.  a.  0.  so  aufzufassen  sein, 
dass  ein  grösserer  Baldachin  oder  eine  Aedicula  von  dem  obersten  Block, 
der  mit  einer  geflügelten  Sonnenscheibe  versehen  ist,  und  von  den  vier 
seitlichen  Steinen  mit  ihren  stützenden  oder  tragenden  Figuren  gebildet 
wird,  während  sich  darunter  und  innerhalb  der  erstereu  eine  kleinere 
Aedicula  Ijetindet,  Sie  Avird  dreifach  von  je  zAvei  kleineren  Steinen  ge- 
tragen und  enthält  im  Architra^--Balkea  zwei  geflügelte  Sonnenscheibeu, 
welche  sieh  direct  ül>er  zwei  darunter  angebrachten  grösseren  Steinen 
betinden.  Ähnliche  Aediculen  sehen  Avir  auf  den  Reliefs  von  Boghas-Köi 
mehrmals  (Perrot  a.  a.  0.  Plan  VIII,  K.  u.  Abb.  321;  Humaun  und 
Puchstein  a.  a.  0.  A])b.  13,  14,  15).  Hier  wird  der  aus  vier  geflügelten 
Sonnenscheiben  gebildete  First  von  zwei  Säulen  oder  Pfeilern  getragen, 
während  in  der  Mitte  verschiedene  Darstellungen  angebracht  sind. 

Auf  dem  Hauptblock  wird  nun  die  in  der  Mitte  l)efindliche  Sonnen- 
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Scheibe  von  einem  unten  aufgerollten  Band  unitasst ;  sie  ist  üben  sicliel- 
torniii;  ausgeschnitten  und  trägt  in  dieser  llidilung  eine  zweite  kleinere 
Scheibe.  Aus  dem  Umstände,  dass  von  dieser  letzteren  nur  ein  Öeg-ment 
vorhanden  ist.  und  die  Enden  der  Flügel  nicht  s])itz,  wie  sonst  üblich^ 
auslaufen,  lässt  sich  erkennen,  dass  dieser  grosse  Block  nicht  den  Ab- 
schluss  des  Bauwerks  gebildet  haben  kann.  Die  kleineren  geflügelten^ 
Öonnenscheiben  darunter  sind  dagegen  vollständig  dargestellt. 

Abgesehen  von  den  beiden  grossen  Steinen  innerhalb  der  kleineren 
Atdicula  und  dem  hier  l)efindlichen  untersten  Block  in  der  Mitte,  lassen 
die  Sculpturen  trotz  ihrer  grossen  Verwitterung  menschliche  Figuren 
erkennen,  welche  beide  Arme  stützend  nach  oben  strecken.  Die  Beine 
sind,  wie  man  an  der  am  l)esten  erhaltenen  Figur  rechts  oben  erkennen 
kann,  im  Profil  dargestellt,  während  der  Oberkitrper  von  vorn  siehtltar 
ist.  Die  Kleidung  besteht  in  einer  kurzen  Tunica,  welche  bis  zum 
Knie  reichend  das  eine  Bein  frcilässt,  während  das  andere  durch  einen 
langen,  an  der  Hüfte  gegürteten  Mantel  bedeckt  wird.  Gleiche  Tracht 
finden  wir  bei  mehreren  Figuren  in  Boghas-Köi  wieder  (Perrot  Abb.  321 
u.  a.  m  I.  Kurze  Schwerter,  wie  sie  in  der  Zeichnung  von  M.  Sokolowski 
Revue  Archeolog.  a.  a.  0.  und  Perrot  p.  731)  angegeben  sind,  haben 
wir  nirgends  constatieren  kiUmen,  wohl  aber  hie  und  da  den  Saum 
des  hinter  dem  nackten  Bein  herabfallenden  3Iantels. 

Perrot  (pag.  737)  möchte  in  diesen  Sculpturen  Dämonen  erkennen, 
ähnlich  den  beiden  thierköpfigen  Gestalten,  welche  in  Boghas-Köi  den 
Eingang  zum  Sanctuarium  flankieren  und  gleichfalls  die  Arme  empor- 
heben. Bei  einer  genauen  Vergleichung  wird  man  jedoch  den  Unter- 
schied zwischen  beiden  Arndialtungen  genau  erkennen  können.  In 
Boghas-Köi  ein  Gestus  des  Abwinkeus  mit  lässig  emporgehobeneu 
Händen  loder  sind  es  thierisch  gebildete  ExtremitätenV  ,  ..um  das 
Profane  zu  entfernen  und  den  Ubelthäter  vom  lleiligthum  zurüekzu 
stossen-',  während  am  Eflatun-Bunar  in  den  rechtwinklig  gekrümmten 
Armen  das  Stützen  und  Tragen  vortrefflich  charakterisiert  ist.  (her 
die  Art  der  Kopfbedeckung  lässt  sich  am  Eflatun-Bunar  nichts  (4enaue^ 
angeben;  mir  schien,  wenigstens  bei  den  beiden  oberen  Eckfiguren,  eine, 
runde  Mütze,  wie  sie  auch  Kamsay  (Perrot  a.  a.  <).  i  sehen  will,  nicht 
ausgeschlossen  zu  sein.  In  den  Beliefs  von  Boghas-Kiti  kommen  der- 
artig gestaltete  niedrige  Tiaren  häufig  vor.  Perrot  mi»chte  seinen  thier- 
köpfigen Dämonen  zu  Liebe  überhaupt  von  Kopfliedeckungen  absehen 
Die  beiden  hohen  Steine  in  der  Mitte,  welche  schon  durch  ihre 
Stellung  direct  unter  den  Sonnenscheiben  die  bedeutungsv(tllsten  Dar 
steUiingen  des  Monuments  vermuthen  lassen,  sind  leider  am  meisten 
diinli  die    EinHüsse  der  Witterung    mitgemiuimen    und    zerstiirt  worden 
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Der  links  Ijefindliche  Stein  lässt  ;illenf;ills    eine  Figur   erkennen,    derru 
Ko|)f  die  in  den  Seulpturen  von  Boglias-Köi   und  anderen  Denkmälern 
i'riihkleinasiatiselien    Stils    so    liäiitig  vorkommende  hohe  Tiara  bedeekt. 
Ausser  dem  Kopf  sind  der  I)rustkasten  mit   g-leielisam    enii)org-ezogenen 
Sehultern,  die  eingezo;;t'iien  Hüften  und  ein  Theil  des  sich  nach  unten 
verjüngenden  (/nterkiir]»ers  siclitbar.     Von  den  in  der  Sokolowski'schcn 
Zeichnung-  vorhandenen,    nach   ol)eu   cmporgestreckten    Arnu-n    konnten 
wir  nichts  erkennen,   Avährend   sieh  zu  beiden    Seiten  des  l'nterkitrpers 
zwei  wulstartige  Gebilde  herabziehen,  welche  man  für  die  Arme  halten 
könnte,  wenn  eine  Verbindung  derselben  mit  den  Schultern  vorhanden 
wäre.    Hier  weist  jedoch  der  Stein  auf  beiden  Seiten  gleichmässig  eine 
rnterbreeliung  auf^  die  nicht  zufällig,  etwa  durch  Lädierung  entstanden 
sein   kann.     Wir  haben   es   also    mit   einer  Figur    ohne  Arme   zu  thun. 
Schon  öfter   haben  wir   auf  Üliereinstimmungen    hinweisen   können,    die 
zwischen   den    Seul])turen    vom   Eflatun-liunar    und   denen    von  lioghas- 
Köi  vorhanden  sind.  Auch  für  diese  Figur  tindet  sieh  hier  eine  Analogie, 
in  der  Göttergestalt,  welche  in  dem  zum  Sanctuarium  füiirenden  Corridor 
angebracht  ist  (Perrot  Abb.  320».   Sie  hat  ein  mit  hoher,  spitzer  ^Mütze 
bekleidetes  menschliches  Haupt.  Der  Brustkasten  wird  aus  den  Vorder- 
thcilen  von  zwei  Löwen  gebildet,  deren  Köpfe  die  Stelle  der  menschliehen 
Schultern  einnehmen,    während   zwei    andere  Löwen    zu    beiden    Seiten 
mit  den  Kr)pfen   nach  unten   am  Körper   herabhängen,    und   das  Ganze 
scheinbar   in   einem  sich  verjüngenden  Pfeiler   endigt.     Vergleichen  wir 
nun   diese    Gestalt    mit  der    in    Kede    stehenden    Sculptur    am    Eflatun- 
Bunar,    so  ist  es  mir  in  hohem   Maasse  wahrscheinlich,  dass  auch  hier 
die  gleiche  Gottheit  dargestellt  ist.     Hierfür  sprechen  die  hohe  Mütze, 
das    Fehlen    der    Arme,    die    hohen  wie  mit    einem    Ansatz  versehenen 
Schultern,  der  sich  nach  unten  pfeilerartig  verjüngende  Unterleib.     Die 
Wulste    zu  beiden   Seiten  würden   als   die   nicht   eng  am  Körper  herab- 
hängenden Löwen  gedeutet  werden  können. 

Das  als  Gegenstück  dienende  Relief  bietet  wegen  seiner  ausser- 
ordentlichen Verstümmelung  noch  mehr  Schwierigkeiten  für  die  Deutung. 
Die  Sokolowski'sche  Zeichnung,  welche  auch  hier  wieder  eine  Gestalt 
mit  emporgestreckten  Armen  gibt,  ist  vollständig  unrichtig,  wie  schon 
die  photographische  Aufnahme  im  American  Journal  i  a.  a.  O. »  erkennen 
Hess.  Ramsay  sieht  eine  den  Sphinxen  von  Eujuk,  den  Bildern  der 
Göttin  Hathor  vergleichbare  Darstellung.  Der  englische  Forscher  wird 
zu  dieser  Deutung  durch  die  Ähnlichkeit  geführt  sein,  welche  zwischen 
dem  den  Kopf  der  Sphinx  umgebenden,  aufgeroUten  Band  i  Perrot 
Abb.  327 )  und  dem  runden  Abschluss  des  hier  Dargestellten  besteht. 
Auch    könnte   man  wohl  den   zwischen  den   kurzen   Beinen   der  Sphinx 
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l'ctiiulliclicu  leeren  IJaum  erkennen,  wenn  nielit  liier  eine  zicnilieh  deutlich 
walirnelimbare  Verwitterunii:  des  Steins,  durch  die  unmittelbare  Berührung 
mit  dem  Wasser  des  Teiches  hervorgerufen,  zu  Tage  träte.  Augenscheinlich 
ist  an  dieser  Stelle  ein  grosses  Stück  des  Keliefs  a])gcs|)rungen.  Mir 
seheint  die  Darstellung  keine  Figur,  sondern  ein  Phallus  zu  sein. 

Für  diese  Deutung  sprechen  mehrere  andere  Gründe  besser  als 
<lie  immerhin  nicht  klar  erkennbare  Form.  Wir  haben  soe])en  das  Gegen- 
relief mit  der  arnüusen  (iottheit  im  Sanctuarium  von  Boghas-Köi  zu 
identiticieren  versucht.  In  diesem  Raum  l)efindet  sich  daneben  ein 
zweites,  in  innerem  Zusammenhang  mit  ihm  stehendes  Relief  (Perrot 
Abb.  821):  Ein  Gott,  welcher  eine  kleinere  Gestalt,  seinen  Priester, 
schützend  in  den  Armen  hält.  Hinter  diesen  Gestalten  ist  die  sclntn 
nl)en  erwähnte  Aedieula  angebracht,  in  der  Mitte  einen  Gegenstand 
zeigend,  der  theils  für  nicht  erklärbar  i  Humann  u.  Puchstein  a.  a.  O.i, 
theils  für  einen  Phallus  \  Perrot  a.  a.  G.  i  gehalten  wird.  Eine  vollständig 
in  Kleidung  und  Kopftypus  dem  Priester  gleichende  Figur  hält  nun  iu 
den  Reliefs  des  grossen  Saales  von  Boghas-Kiu  wiederum  eine  Aedieula 
in  der  Hand,  bei  welcher  der  sogenannte  Phallus  durch  einen  Gott 
mit  hoher  Mütze  ersetzt  ist  ( Perrot  Abi).  314).  Es  soll  der  Oberpriester 
dargestellt  sein,  welcher  hier  am  Eingang  zum  Sanctuarium  eine  Aedi- 
eula mit  dem  Abbild  seines  Gottes  iu  der  Hand  hält.  Avälirend  dort, 
wo  er  von  seinem  Gotte  selbst  geführt  wird,  in  der  Aedieula  das  Abbild 
des  Gottes  durch  si-in  Emldeni,  den  Phallus,  ersetzt  ist.  Die  armlose 
GiUtergestalt.  der  sich  das  Paar  nähert,  wird  von  Perrot  als  die  Haupt- 
g:r»ttheit  der  Cultdarstellungen  von  Pteria,  dem  hcuti,ü:en  Boghas-Köi, 
gedeutet:  eine  geschlechtslose  Gottheit,  ,.une  puissance  indeterminee  et 
mysterieuse  dont  le  dieu  et  la  deesse  (jui  conduisent  les  deux  corteges 
(die  beiden  Züge  von  Anbetenden  im  grossen  Saal  und  im  Gorridor  des 
Sanctuariums  I   ne   seraient  que   des   emanations   et  ('(»uime   des    reflets." 

Wenn  wir  nun  in  den  Reliefs  vom  Et]atnn-]>unar  im  Rahmen 
einer  gemeinsamen  Aedieula  unter  der  einen  kriuienden  geHiigelten 
Sounenscheibe  die  phantastische  Hauptgottheit  von  Pteria  erkannt  haben, 
so  liegt  es  wohl  nicht  fern,  unter  der  anderen  den  zu  ihr  in  engster 
P)eziehung  stehenden  Gott,  und  zwar  in  dem  ]jild  seines  Emblems,  des 
Phallus,  zu  erkennen.  AVir  hätten  dann  hier  die  beiden  Gottheiten 
gleichartig  nebeneinander  unter  einer  Aedieula,  bekriuit  von  gcHügelten 
Sonnenscheiben,  während  sieh  darüber  eine  grössere  Aedieula  wölbt. 
Derartige  Bahlaehine  linden  sich  (Ilninann  und  Puchstein  a.  a.  0.  i  mit 
den  Rildern  von  Göttern  in  der  orientaliselien  Kunst  häutig;  es  werdei 
ni(  ht  nur  eine  Gottheit,  sondern  auch  zwei  und  drei,  wie  Osiris  zvvischei 
Ni-;   und   Nephthys,  unter  derartige  Baldachine  .i;-estellt.    Auch  HerrscheH 
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finden  wir  nntei'  Bnldacliinen.  die  dann,  wie  an  den  Ki>ni,i;si,Täb('rn  von 
Persepolis  und  aucli  bei  unserem  Ellatiin-Hunar,  von  Fi^airen  mit  lioeli- 
srliobenen  Armen  i;etrag'en  werden  In  Persepolis  (Perrot  V,  Abi). 
470)  wird  die  Fussplatte  des  Thrones,  über  dem  sieh  der  Pahlachin 
mit  geflügelten  Sonnenscheiben  wiUbt,  von  drei  Reihen  übereinander 
stehender  Figuren  getragen,  den  Repräsentanten  der  beherrschten  ViHkcr. 

Der  in  der  assyrischen  Kunst  vorkommende  Atlas,  der  Himmels- 
träger^  wird  tlieils  stierfüssig,  tlieils  ganz  menschlieh  gebildet;  und 
Piichstein  (Zeitschrift  für  Assyriologie  a.  a.  0.  i  hat  in  den  tra- 
enden  Figuren  vom  Eflatun-ljunar  ..der  mesojxttamischen  oder  syri- 
schen Kunst  entlehnte  Atlanten  gesehen,  deren  mythologische  Be- 
deutung ganz  vor  der  tektonisclien  und  decorativen  in  den  Hintergrund 
tritt."  In  dem  stark  verwitterten  Relief  in  der  Mitte  unten  vermuthet 
Ramsay  einen  Altar.  Es  ist  das  einzige,  welches  nicht  mit  Restimnithcit 
als  tragende  Figur  gedeutet  werden  kann.  Wenn  auch  die  Form  eines 
Altars  nicht  sicher  zu  erkennen  ist,  so  ist  doch  die  Yermuthung  eines 
/.wischen  den  Gottheiten  stehenden  Altars  an  und  für  sich  eine  sehr  an- 
sprechende. Uns  schien  jedoch  dieser  besonders  durch  die  Ausspülungen 
des  Wassers  lädierte  Stein  gleiclifalls  die  Umrisse  einer  Relieftigur  zu 
zeigen.  Wenn  man  einen  Altar  an  dieser  Stelle  annimmt,  würde  der 
Aufbau  und  die  Anordnung  des  Ganzen  die  störende  Unterbrechung 
erleiden,  dass  einer  der  tragenden  Atlanten  statt  auf  die  Arme  eines 
unter  ihm  beiindlichen  Genossen,  auf  den  Altar  zu  stehen  käme. 

Die  in  den  Reliefs  von  Boglias-Köi  dargestellten  Gottheiten,  mit 
denen  wir  die  l)eiden  Hauptfiguren  am  Eflatun-Bunar  identificieren  zu 
können  glauben,  sind  bisher  nicht  dem  Kamen  nach  erkannt  worden. 
Dem  Wesen  nacli  jedoch  sind  es,  wie  Perrot  a.  a.  0.  des  weiteren  aus- 
führt, die  seit  Urzeiten  auf  dem  Boden  Kleinasiens  verehrten  GiUter. 
welche  die  Erde  und  ihre  ewig  junge  Schaffenskraft  personificieren,  die 
später  als  Kybele  verehrte  grosse  Göttermutter,  ihr  Sohn  und  gleich- 
zeitig ihr  Gatte  und  Priester  Atys.  Das  der  Kybele  heilige  Thier  ist 
der  Löwe.  Löwenköpfe  und  Körper  sind  es,  welche  die  pliantastische 
Hauptgottheit  von  Pteria  1)edecken.  Vielleicht  ist  diese  Gestalt  und 
mithin  auch  die  Figur  am  Eflatun-Bunar  das  Urbild  der  Kybele,  deren 
Ko])fbedeckung  gleichfalls  eine  hohe  mit  Mauerzinuen  versehene  Tiara 
bildete.  Der  Phallus  ist  das  Sinnbild  der  schr)pferischeu  Natur. 

Wo  aber  kiWinte  diesen  Gottheiten  der  Fruchtbarkeit  mit  mehr 
Reclit  eine  Stätte  der  Verehrung  errichtet  sein,  als  an  einem  Ort,  wo 
dem  öden  und  steppenartigen  Boden  ein  Quell  entspringt,  um  Wachs- 
tlium  und  Gedeihen  zu  erzeugen?  Mensch  und  Thier  finden  an  dieser 
Stelle  willkommene  Enpiiekung,  wenn  sie  die  an  der  Ostseite  des  Bei- 
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Fi?.  1.     Eflatuii-lJunar.  Westseite. 


Fig.  2.    EHatun-lJunar,  Ostseite. 


scheliir-Sees  gelegene,  von  Fie])ern  lieimgesuclite  Kl)ene  diirelizielien. 
Gleiehfalls  am  Rande  eines  Quells  und  aus  seinem  Wasser  hervorragend, 
befindet  sich  ein  anderes  Basrelief  frühklrinasiatist-hen  Stik's  zu  Ibriz, 
iu  der  Xälie  des  heutigen  Kregli,  in  Lykaonien  (Perrot,  AI).  724;  Kamsay 
in  der  Archäol.  Zeitung  1885  p.  203  ff.  und  in  den  athen.  Mittli.  188U 
p.  171).  Hier  ist  ein  Gott  dargestellt,  durch  Weinlauh  als  Früclite 
spendend  charakterisiert,  der  von  einem  vor  ihm  stehenden  Planne, 
seinem  Priester  oder  einem  Fürsten,  verehrt  wird.  Auch  in  dem,  wie 
hier,  neben  einem  fliessenden  Quell  errichteten  Monument  vom  Eflatuu- 
Bunar  glauben  wir  ein  derartigen  Gottheiten  gewidmetes  Denkmal  zu 
erblicken.  Das  Vorhandensein  eines  Altars,  den,  wie  gesagt,  Bamsay  in 
einem  der  Beliefs  erkennen  will,  würde  ein  Aveiterer  Anlialt  für  die 
Deutung  einer  Cultstätte  sein. 

Die  Anlage  und  Gestaltung  des  Gel)äudes,  dessen  Kordfassade  mit 
ihrem  Beliefschmuck  wir  im  Obigen  zu  deuten  versucht  haben,  lässt  sich 
aus  den  vorhandenen  Trümmern  nicht  sicher  erkennen  und  mit  Bestimmt- 
heit erklären.  Erhalten  ist  die  Nordseite  mit  Ausnahme  des  krihiendeu 
Stückes,  und  ferner  der  Theil  einer  westlich  im  rechten  Winkel  abge- 
henden Mauer  (3-60  m  lang).  Auch  sie  ist  wieder  aus  mächtigen,  aussen 
sauber  behauenen  Tracliytblöcken  zusammengefügt  (Fig.  1).  Von  der  gegen- 
überliegenden (Jstmauer  (1-81  ?»  lang)  ist  noch  weniger  vorhanden;  al)er 
die  gleiche  Bearbeitung  der  Ecksteine  lässt  sicher  erkennen,  dass  auch 
auf  dieser  Seite  das  Gebäude  frei  stand  (Fig.  2).  Die  Steine  dieser  und  der 
ül)erhaupt  jetzt  fehlenden  Südseite  scheinen  absichtlich  entfernt  zu  sein. 
Man  hat  das  Monument  zerstört,  vielleicht  um  aus  den  zerschlagenen 
Steinen  den  künstlichen  Damm  zu  errichten,  welcher  den  kleinen  See 
östlich  begrenzt.  Eamsay  hat  einen  Stein  des  Mauerwerkes  in  diesem 
Damm  erkannt.  Das  hart  südlich  vom  Eflatun-Bunar  betindliche  Terrain 
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Fig.  3.     Eflatun-Bunar,  Grundriss. 

ist  bedeckt  mit  einer  Fülle  von  unbearbeiteten  rohen  Blöcken,  von  denen 
man  nicht  weiss,  ob  sie  früher  bearbeitet  gewesen  sind  und  zu  dem 
Gebäude  geliört  haben  \Fig.  3).     Die  Lage  dieser  Blöcke  weicht  nach 
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iiieiiU'U  I]f(.luii-litun-on  Mm  der  in  dcv  IJevuc  Anh.  g-eg-ebenen  Zeichnung 
nicht    unhi'di-uteiul    ;ih:     k't/.tcrc    i>;t    aiuli    ans    (h'ui    Grunde    ungenau, 
Avt'il   die    unrcgcliiiässigcn    Illik-ke    hier  als   (|Uadratische  Aviedergcgeben 
sind.  Eine  Ausnahme  niaclien  nur  zwei  der  griissten  lililcke,  Avelche,  im 
rechten  Winkel  und  in  scliarfer  Kante  gegen  einander  gelehnt,  ein  kleines 
Thor  bilden.  Drei  Seiten  des  grosseren  Blockes  sind  geglättet.  M.  von  Soko- 
lowski  sieht  in  diesen  Steinen    ..un  portail  monumental  «»rne  de  colosses'' 
und  Kamsav  (Peirot   a.  a.  (>.)    hält   es   t'iir   einen  Theil    der  Einfassung 
eines   kleinen  Fensters.     ..Ein  Thier,   wahrscheinlich  ein  Löwe,   war  in 
Hoehrelief  auf  die  innere  Seite  des  Blockes  gemeisselt:  man  kann  daraus 
erkennen,    dass  ein  Fries  von    schreitenden  Tliieren    diese  Öffnung:  um- 
v:ab."     Von   den  Besten   irgend  welcher  Sculptnr  haben  wir   an  diesem 
Stein  nichts  wahrgenommen,  ohne  damit  die  Bamsay'sche  Beobachtung 
als  unrichtig  hinstellen  zu  wollen.  Vielleicht  halien  diese  beiden  Blöcke 
nicht  die  Ecke  eines  Fensters,  sondern  einer  Thür  gebildet,  welche  den 
Eingang    in    das  Gebäude  vermittelte.     Ehe   nicht  das   hinter  der  scul- 
jiierten  Wand  liegende  Terrain  durch  Ausgrabungen  genauer  untersucht 
und   Fundamente   freigelegt  Avctrden   sind,    wird    man    ül)er    die   Anlage 
dieses  Monumentes  nichts  Bestimmtes  sagen   kimuen.     Wenn   man   eine 
^'ernnlthung   hegen   darf,    so  wäre  es  die,    dass   es   sich   hier   um   eine 
tempelartige  Anlage   gehandelt    hat,    an   deren  Südseite   sich   ein  Thor 
befimd.     Den   Hauptsclnnuck   hatte  man  der  Nordfassade  gegeben,    der 
Seite,  die  dem  Wasser  zugekehrt  ist,  und  hier  die  Gottheiten  dargestellt, 
denen  man  den  lebenspendenden  Quell  dankte  und  die  in  dem  Tempel 
aus  Dankbarkeit  für  dieses  Geschenk  verehrt  wurden. 

Wie  Kanisnv  iTlie  historical  geogra]!hy  «»fAsia  Minor,  London  ISDO 
]i.  ol»)  nachweist,  lie<it  der  EHatun-Bunar  auf  der  Strasse,  welciie  von 
Osten,  von  den  Kilikischen  Bässen  kunnnend,  das  Siidcnde  des  Bcischehir- 
Sees  erreicht,  um  dann  an  der  Ostküste  desselben  nach  Norden  eni})or- 
stcigend,  zum  Mäander-Thal  und  in  demselben  herab  zur  Westküste 
Kleinasiens  zu  führen.  Dass  diese  Strasse  schon  in  vorgriechischer  Zeit, 
neben  der  zweiten  von  den  Bässen  i)is  nach  Bteria  direct  nitrdlich 
führenden  und  dann  erst  nach  Westen  abbiegenden  Strasse  bekannt  war, 
ist  aus  den  Mt»nunienten  altkleinasiatischeu  Stiles  ersichtlich,  welche 
sich  an  verschiedenen  Stellen  der  ersteren  Iduite  vorlinden,  in  dem  schon 
ulien  erwähnten  li)riz  (Kyliistra-llerakleia),  Fassiler  (DalisandrosV)  imd 
auch  im  Mnnument  des  Ellatun-Bunar.  Den  Namen  IMato-Brnnnen  erhielt 
das  Bauwerk  im  .Aliitelalter,  zur  Zeit  als  im  XII.  Jahrhundert  die  sekl- 
jukischen  Türken  das  Sultanat  von  Ikonium  gegründet  hatten;  die 
Bezcichnunir  ist  neben  den  \iiliii  kunstgeschichtlich  bedeutenden  Bau- 
werken  aus  dieser  frühtürki^clicn   Kpoche  ein   IJewcis  für  das  Interesse, 
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welclies  der  Hof  in  Koiiia  für  Kunst,  Wissciistliut't  uiul  auch  für  :;ri<'- 
chisclie  Pliilosoplüc  besass.  Ein  zweiter  Eflatun-Bunar  soll  slcli,  wie 
Ranisay  envähnt,  auf  dem  lUivgberg  in  Konia  befinden. 

Jaknt,  ein  aral)iselier  Geo,ü,Ta|)h  des  XIV.  Jahrluinderts,  sebreibt, 
in  Konia  sei  das  Gral)  des  weisen  Tlato  in  der  Kirelie  neben  der 
Mosebee."'  Hiermit  Avird  die  kleine  aus  byzantinischer  Zeit  stammende 
Kircbe  auf  dem  Burgberge,  die  neben  der  .Mosehec  des  8ultan  Ala  eddin 
lieüt,  g-emeint  sein.  Man  erkennt  aus  diesen  Worten  —  übrigens  das 
einzige,  was  Jakut  über  Konia  zu  berichten  weiss  —  eine  wie  grosse 
Ivolle  Plato  in  der  arabischen  Philosophie  ges^iielt  hat. 


*^p^^f%  ■«'•''■ 


%^>tg'^ 


V^^: 
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Fig.  4.     Üskeles-Köi,  Kelief. 

Südlich  vom  Beischehir-See  liegt,  einige  Kilometer  vom  i:fer  ent- 
fernt, das  grosse  Dorf  Üskeles.  Eine  reiche  Menge  von  antiken  Frag- 
menten, von  Säulenstückeu  und  anderen  Sculpturen  sind  in  den  ^Mauern 
der  Steinhäuser  verbaut.  So  auch  ein  Relief,  welches  wohl  von  einem 
Sarkophag  herrührt  (Fig.  4).  Es  zeigt  in  der  Mitte  ein  von  Säulen 
flankiertes  Portal,  und  zu  beiden  Seiten  desselben  Figuren,  die  leider 
^ehr  zerstört  sind.    Die  rechts  befindliche  stellt  eine  durch  ein  Gewand 
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^..llstän(lii;•  veiliiillte  Franengcstalt  dar.  während  auf  der  anderen  Seite 
i'in  Mann  mit  kurzem  Chiton  augebracht  zu  sein  selieint.  AVie  Kanisay 
,;,.  :i.  •>.  I».  3<)(i  auseinandersetzt,  muss  die  antike  Stadt  Karralis, 
nach  welcher  der  See  seinen  Xamen  erhielt,  an  der  Südseite  desselben 
•rele-en  liaben.  In  dem  nahen  Jieischehir,  der  heute  bedeutendsten  Stadt 
der  Geg:end,  sind  keine  antiken  Keste  get'unden  worden.  Vielleieht 
Ijezeiehnet  Üskeles  die  Stelle  des  antiken  Karralis.  Für  die  Erscheinung. 
<lass  nicht  auf  demselben  Phitze,  sondern  in  der  Nähe  einer  antiken 
Ansiedlnng  sich  der  ihrer  liedeutung  entsprechende  moderne  Ort  be- 
tindet.  gibt  es  auf  kleinasiatischem  Boden  viele  Beispiele,  unter  denen 
v.ir  <las  an  die  Stelle  von  Laodikeia  am  Lykos  getretene  Denizli  und 
das  auch  einige  Kilometer  vun  Tri])olis  am  Maeander  betindliche  Buladan 
erwülmen. 

Auch  zwischen  dem  modernen  und  dem  antiken  Xamen.  zwischen 
i  skeles  und  Karralis,  dürfte  ein  gewisser  Zusammenhang  l)estehen.  Oft 
lindet  sich  in  modern  türkischen  Ortsnamen  die  aus  v.c  entstandene 
Vorsilbe  Is  liiier  dialektisch  Üs),  die  dem  umgestalteten  antiken 
Xamen  vorgesetzt  ist.  So  ist  aus  Xikomedia  Ismid  —  aus  Xikaea  Isnik  — 
aus  Baris  Isparta  und  in  diesem  Falle  aus  Karralis  Üskeles  (sie  KaooaX-lvi 
entstanden. 

Südwestlich  vnn  Üskeles  erreichten  wir  das  hoch  im  Gebirge  liegende 
kleine  Dorf  Zekeria-Kiii.  0.  Ilirschfeld  oder  vielmehr  sein  Begleiter 
Kggers  hatte  hier  auf  einer  im  Jahre  1878  unternommenen  Reise  ,.in  den 
lebendigen  Fels  gemeisselte  Reliefs  gesehen,  meist  Reiter,  nach  den 
bisweilen  erhaltenen  Inschriften  naturfeste  Grabstelen,  wie  sie  mm  schon 
jin  mehreren  Punkten  Kleinasiens,  zum  Theil  in  grosser  Fülle  zutage 
gekommen"'  wären. ^")  Er  vergleicht  hiermit  die  Reliefs  von  Fassiler 
und  andere  kleinasiatische  Denkmäler  der  sog.  hethitischen  Kunst.  Im 
Süden  des  D(trfes  fanden  wir  an  einer  senkrecht  aufsteigenden  Fels- 
wand diese  sieben  Reliefs  (Fig.  5  und  Taf.  II).  In  verschiedener  Ent- 
fi-rnung  \on  eiiiaiider  und  in  imgleicher  llitjie  vom  Erdboden  angebracht, 
sind  dieselben  ungefähr  2  »i  hoch  und  bauen  sich  folgendermaasseu  aul: 
All  einen  rechteckigen  protilirten  Sockel,  dessen  Mitte  meist  ein  Gorgonen- 
kupf  schmückt,  reilit  sich  eine  Inschrifttafel  an,  über  welcher  ein  im 
Halbrund  geseldossenes  Relief,  einen  nach  rechts  reitenden  gepanzerten 
Mann  zu  l'ferde  darstellend,  die  Bekri'mung  bildet.  Die  Inschriften 
sowohl  wie  diese  Reliefs  sind  durch  die  Witterung  stark  zerstiirt;  aber 
letztere  verratlien    irot/.dem   eine   lebeudi'^e  Behandlung:'  des  Fi<rürlichen 


•  )   Sit/.unjjsbt.Ticlit'-    «l'-r    K.i,'l.  Akadiinii.'    der    Wisseiisclialton    zu    Berlin    vom 
^JO.  März  IS79. 


49 


(Fig.  6  und  7).  Drei  der  Inschriften  konnten  noch  thcilweise  entziffert 
werden,  und  sie  ergahen  ühereinstinnnend,  dass  man  es  hier  nielit  mit 
Grabstclen,    sondern  mit  AVeihinscliriften  an  "ApT^;  zu  thun  hat. 


Fig.  5.     Zekoria-Köi,  Felswand  mit  Reliefs. 


V--"  V 


)4i  f 


'^^. 


Fig.  7.     Zekeria-Köi,  Eelief 
mit  Ares-Darstellung. 


Fig.  6.     Zekeria-Köi,  Reliefs  mit 
Ares-Darstellung. 


Archäologisch-epigraphischc  Mittheilungen  XIX,  1. 
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Der  Cult  eines  reitend  dargestellten  Gottes  ist  sehr  verbreitet  in 
Kleinasien")  und  ist  ans  dem  Altertimm  in  das  Mittelalter  in  der 
Gestalt  des  heiligen  Georg  tibergegaugen.^^^ 

Vor  allem  ist  der  0£Ö?  XcoCwv,  dessen  Cult  in  Pisidien  heimisch 
war  und  sieh  von  hier  aus  nach  Phrygien,  Karlen^  Pamphylien  und 
Lvkien  erstreckte,  als  reitender  Gott  dargestellt,  welcher  in  der  Rechten 
eine  Keule  hält,  während  die  Linke  die  Zügel  führt;  oft  ist  das  Haupt 
mit  einem  Strahlenkranz  umgeben.  Es  ist  also  eine  durch  directe  Bezeichnung 
oder  durch  die  genannten,  ihm  beigegebenen  Attribute  bekannte  Gottheit 
als  Hso?  Iw>v  verehrt  worden,  oder  vielmehr  es  ist  die  unbestimmte 
Bezeichnung  eines  rettenden  Gottes,  dessen  Cult  in  Kleinasien  seit  Alters 
gepflegt  wurde,  auf  einen  bestimmt  benannten  Gott  übergegangen. 

So  kommt  'A-öXXwv  ^eo?  BöCvjvo;  vor,  als  Reiter  mit  Doppel- 
beil, und  'A-öaXüjv  Tapasu^'^),  ferner  'AtzoaXov;  als  Schutzgott  mit 
der  liipennis  in  der  Hand^*).  Mithras^^)  und  Helios^^)  werden  gleich- 
falls mit  ihren  Attril)uten  zu  Pferde  dargestellt.  Eine  vierte  bisher  noch 
nicht  als  solche  unter  dem  Bilde  eines  reitenden  Gottes  in  Kleinasien 
nachgewiesene  Gottheit  zeigt  sich  in  den  Reliefs  von  Zekeria-Köi:  'Ap-/;;. 
Ursprünglich  mag,  wie  erwähnt,  eine  als  Reiter  verehrte  Gottheit,  der 
0£d;  Sto'Ciov,  der  „Retter",  allen  diesen  verschiedenen  Göttern  zu  Grunde 
liegen.  Wie  in  Zekeria-Köi,  ist  auch  auf  dem  Stein  von  Kodja-Tasch 
bei  „Djouk  Ovarlak"^')  und  bei  dem  gleichfalls  in  Pisidien  liegenden 
Felsen  in  der  Xähe  von  Tefeny^*^j  eine  grössere  Anzahl  von  derartigen 
Reliefs  des  reitenden  Gottes  an  einer  Felswand  nebeneinander  an- 
ge])racht. 


'>j  Vtrl.  M.  Collignon:  Ex-voto  au  dieu  cavalicr,  Bull,  de  Corr.  Hell.  1880 
pag.  291;     H.  Usener  a.  a.  0.  p.  174. 

")  Auch  die  seldjukischen  Fürsten  von  Ikonium  haben  die  in  Kleinasien 
heimische  Figur  des  drachentötenden  Keiters,  als  sie  sich  auf  der  Halbinsel  sesshaft 
machten,  übernommen  und  auf  ihren  Münzen  geführt. 

")  Conze:  Archäol.  Zeitung  1880  S.  37/.38. 

'*)  Benndorf:  Reisen  in  Lykien  und  Karlen  S.  153.  Auch  hier  wird  auf 
den  mythologischen  Zusammenhang  mit  dem  sogenannten  „Chevalier  Thrace"  hin- 
gewiesen. 

'^)  Puchstein :  Reisen  ji.  .341  Anm.  5  erkennt  in  dem  reitenden  Gott  mit 
Doppelait,  dem  iiil;  Ö3to?  y.c/A  oi'y.a-.o;,  Mitliras,  der  auch  als  t^soc  otv.a-.oc  'Mi^oc/.:; 
vorkommt. 

»«)  Fränkel:  Die  Inschriften  von  Pergamon,     1895  p.  248. 

'^J  M.  CoUignon  a.  a.  <). 

'*)  A.  H.  .Smith:  Journal  uf  Hell.  .Stud.  VIll  pag.  235. 
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25)  Zekeria-Köi.  Felsrelief  Nr.  3;  lioeli  l-lüni,  ))reit  082  in. 

AYP  '[oAdhLo  AopC/jX-oc)  SoXcov  vö- 

AQ  ///C  K  A  Ar  Xco^v'o;  x(at)  Ai^- 

rAPICAPElEY  T^-P'-?  'Ap-  =■> 

Die  Abschrift  hat  Z.  2  Ali  '  OL. 

!SöXü)v  ist  ein  häufiger  in  dieser  Gegend  vorkommender  Manie 
(vgl.  Inschrift  Nr.  28)  und  Aa-fcaptt;  ein  barbarischer  (Aä-f^apoc,  König 
der  Ag-rianer,  eines  thrakischen  Volkes  bei  Arrian,  Anabasis  I  5). 

26)  Ebendort.  Felsrelief  Nr.  5. 

10  MhHÄ 

■:AZi:ac<>v  i: 

EOYAON'./ 

APEIEYXHN  'Aps^  £Ö7V- 

Welche  Namen  in  Z.  1 — 3  stehen,  ist  mir  unklar  geblieben. 

27)  Ebendort.  Felsrelief  Nr.  2. 

etwa : 

OTC  ^^^'•^ 

6^rA6  0Y  K]£vS£OD 

APeiYXHN  'Aps'.  W'r/Vjv 

Die  Abschrift  hat  Z.  1  /  /  /  /  /  0  A  0. 

Zwischen  Zekeria-Köi  und  Kasakly-Köi  berührten  wir  das  Dorf 
Tschetme,  wo  sich  viele  antike  Frag-mente  vorfanden,  welche  von  einem 
in  der  Nähe  liegenden  Paiinenfelde,  Parisbelaeni  Tscholuk  genannt,  her- 
rührten. Auf  einer  kleinen,  im  breiten  Thal  gelegenen  Anhöhe  lassen 
sich  hier  aus  grossen  Quadern  bestehende  Fundamente  und  Mauerzüge 
erkennen,  ohne  dass  jedoch  der  Grundriss  der  einzelnen  Gebäude  wegen 
des  dichten  Gebüsches,  welches  das  ganze  Terrain  bedeckt,  genauer  zu 
bestimmen  wäre.  Irgendwie  feiner  bearbeitete  und  sculpierte  Steine, 
deren  wir  so  viele  in  Tschetme  gesehen  hatten,  waren  nicht  zu  ent- 
decken. Ich  möchte  dieses  nicht  unbedeutende  Ruinenfeld  mit  Pariais, 
einer  pisidischen  Colonie  des  Augustus  identificieren.  Piamsay  (a.  a.  0. 
pag.  395)  setzt  im  Gegensatz  zu  Kiepert,  welcher  früher  Pariais  an  der 
Stelle  des  heutigen  Barla  am  Westufer  des  Egherdir-Sees  vermuthetc, 
die  Stadt  in  das  südwestlich  vom  Beischehir-See  gelegene  Gebirgsland,  in 
ein  Gebiet,  das  bald  zu  Pisidien,  bald  zu  Isaurien  oder  Lykaonien  gehörte, 
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wiv  ts  von  verscliiedenen  Quellen  angegeben  wird.  Der  eng-lisclie Forseber 
liat  (lemnaob  in  der  seinem  AVerk  l)eig:efügten  Karte  (p.  330j  Pariais 
ungelabr  an  der  Stelle  verzeiebnet,  wo  von  uns  die  erwäbnten  Ruinen 
i;efunden  wurden,  in  deren  beutigem  Namen  Parisbelaeni  Tscboluk  sieb 
das  antike  Wort  Tarlais  deutlicb  erbalten  bat.  liier  ging  die  vom 
Beisebebir-See  kommende  grosse  Strasse  vorüber,  welcbe  über  das 
(U'birge  zur  Küste  naeb  Side  fübrte,  und  an  der  wir  in  dem  Dorf 
Kasakly  aucli  einige  antike  Keste  fanden. 

28)  Kasakly-Küi.  :\IaniuirsUule  auf  dem  tnrkiseben  Begräbnisplatz  ; 
boeb  097;//,  Durcbmesser  046?«. 


CO^ONAC-        ^'^>-^'^''  a[e  . . . 

Von  diesem  üorf  gingen  wir  durcb  die  steil  zum  Westufer  des 
Sees  abfallenden  Vorberge  des  sebneebedcekten  Anamas-Dagb  naeb 
Norden,  um  dann  in  Avestlieber  liiclitung  über  Bajamly-Köi  und  den 
Pass  über  den  Anamas-Dagb  in  das  waldreicbe  und  gebirgige  Gebiet 
der  Eurymedon-Quellen  zu  gelangen.  In  dem  Dorfe  Afscbar  wurde  auf 
dem  Begräl)nisplatz  folgende  Insebrift  gefunden : 

29 j  Afsebar-Köi.  Granit-Sockel  auf  dem  Begräbnisplatz ;  auf  der 
Oberplattc  2  Bobrlöcber  und  Vertiefungen  für  die  Füsse  einer  Statue ; 
bocb  0-9(5?»,  breit  O'olw,  tief  0-60;»,  Vertiefung  lang  0*29  w. 

Aö[>(rjX[Ov)  KXsavop'.avdv 

ArP.»c/\EANAPlANOM  ^^'^■'■''^   ^Avdoxov  cp- 

TAI ON  ANT  I  0  X  ON  <^  I  XözaT[j'V   6   YwaU- 

A OTT ATPINOrVNAAE  -^^   r.r.ir,-  rrv   c«n 

'j     T^NKTirTHNKAlEY  5        tcüv  y.-br/^v  y.al  sö- 

EPrETHNo    K5MAP  sovsrAv    -/(üaao- 

JPtEK  C>TE  0 V  I  KA I  AYP  Z'-^-?  A'j(>(T|X'>rj)   'AvTtöy/jO 


Kovojv'.avoO  TrXsad- 


1(1  XOY 


10      yoo. 
Zur   Datierung  (liciicn   die   Xamen  der  Komareben. 

V(»n  Bewobnern  von  Afseliar-Kifi  darauf  aufmerksam  gemacbt, 
dass  bei  d<-m  2/.m  entfernten  Dorf  Terziler  antike  Ruinen  vorbanden 
seien,  brachen  wir  dortbin  auf  und  wurden  auf  den  Siwri-Dagb  ge- 
fübrt,  wo  wir  260  m  üi)cr  der  Tbalsoble   eine  Terrasse   mit  zablreicben 


53 


'rriimmern  bedeckt  fanden  (Taf.  III).  Sterrett^-')  hat  Afscbar  und  Ter- 
ziler  besuclit,  ohne  Siwri-Kalessi,  wie  dies  Riiinenfcbl  von  den  Kin- 
wohnern  genannt  wird,  gesehen  zu  haben.  Das  Phiteau  erstreckt  sich 
ungefähr  150  w^  unterhalb  der  erst  langsam,  dann  schroff  ansteigenden 
Felsspitze  des  Siwri-Daghs,  circa  75  wi  in  südöstlicher  Kichtung;  es  ist 
circa  45  m  breit  (Fig.  8) ;  die  Ränder  fallen  ziemlich  steil  zum  Thal  ab. 
Dieser  ganze  Raum  ist  mit  Trümmern  tibersät,  von  reicher  Vegetation 
von  Cedern  und  Laubbäumen  überwuchert.  Als  besterhaltenes  Gebäude 
liegt  an  der  südwestlichen  Kante  des  Plateaus  ein  kleiner  Tempel, 
dessen  Umfassungsmauern  thcilweise  erhalten  sind,  ebenso  wie  ein  Stück 


■'■'/// y//, ir  ''I 


-( 1 1 1 *- 


Fig.  8.     Siwri-Kalessi,  Plan  des  Ruinenfeldes. 


•- 7-^9 ' 

Fig.  9. 
Siwri-Kalessi,  Tempel. 


vom  Giebel  (Taf.  IV;  Fig.  8  A  und  Fig.  9).  Es  ist  ein  templum  in  antis, 
mit  Pronaos  und  Cella,  aus  grauem  Sandstein  erbaut.  Von  den  beiden 
Eingangs-Säulen  wurde  ein  Stück  mit  32  flachen  Kanellüren  gefunden. 
Die  Quadern,  ohne  Mörtel,  in  abwechselnd  grösseren  und  kleineren 
Streifen  aufeinandergeschichtet,  sind  äusserst  sorgfältig  bearbeitet;  ein 
schmaler  glatter  Rand  umgibt  jedesmal  die  rauhe  Mittelfläche  des  Steines 
(Taf.  IV).  Massig  hervortretende  Anten  tragen  die  Giebel,  welche  mit 
Löwenköpfen  als  Wasserspeiern  und  mit  einer  Maske  als  BekriUiung 
versehen  sind.  Aus  dem  Vorkommen  von  Bohrlöchern  an  der  Innenwand 
der  Giebel-Nische  geht  hervor,  dass  hier  Sculpturen  vorhanden  waren. 
Unter  den  das  Innere  der  Cella   füllenden  Trümmern  hat  sich  der  pro- 


19)  Sterrett:  Papers  of  the  Amer.  Scliool  of  Class.  Studios  at  Athens.  Vol.  TIT. 
pag.  279. 
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rilierte    Sturzstciii   der  Cellatliür  erhalten.     Die  linekwand  des  Tempels 
ruht  am  Berirabhanirc  auf  kräftigem  Kustica-Mauerwerk. 

Im  Osten  schliesst  sieh  an  den  Tempel  ein  rechtwinklig  abgehender 
Mauerzug,  der  hier  vielleicht  eine  Terrasse  abschloss  (Fig.  8  F).  Au 
einen  oblongen,  von  Mauerresten  umfriedeten  Platz  stösst  eine  in  den 
k'bendigen  Fels  gehauene,  halbkreisförmige  Exedra  (Fig.  8  B).  Die 
Seitenwangen  sind  frei  herausgearbeitet  und  dienten  wohl  zur  Aufnahme 
von  Sculpturen.  Auf  der  rechts  befindlichen  —  die  linke  ist  vollständig 


Fig.  10.  Siwri-Kalessi.  Relief  an  der  Exedra. 

zerstört  —  ist  ein  rundes  Medaillon  mit  einer  Triquetra  angebracht 
(Fig.  10 1.  Zu  erwähnen  ist  ferner  noch  ein  durch  Glättung  des  Fels- 
bodens hergestellter   rechteckiger  Platz   i  F'nr.  8  C    und    Mauerreste   auf 


Fig.  11.     Siwri-Kalessi,  Relief  mit  Tropliaeen. 


der   Nordostseite    des    Plateaus    i  Fig.    8F.     Auf   (Uni    zum    licrggipfcl 
aufsteigenden    Terrain     liegen    <lie    FiUKhinicntc    kleiner    (juadratiseher 
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Gebäude  (Fig.  8  D)  und  weiter  liinauf  ein  schwer  zugängliches  Felsgrab. 
Unterhalb  vom  Tem])cl  bemerkt  man  einige  mit  rohen  Sculptiiren  ver- 
sehene Sarkophage,  während  das  Stück  eines  grösseren  Frieses  mit 
Trophäen  (Panzer,  Helm  und  Beinschienen)  bessere  Arbeit  verräth, 
soweit  es  der  verwitterte  Stein  erkennen  lässt  (Fi"-.  11 1.  Von  sonstiiren 
Sculpturen  fanden  wir  ein  kleines  Grabrelicf  mit  rorträttiglirchen,  in  der 
Art,  wie  sie  in  diesen  Gegenden  häufig  vorkommen.  In  dem  krönenden 
Dreieeksfeld  ist  hier  meist  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flüo^eln  anire- 
bracht,  und  die  Behandlung  des  Figürlichen  sehr  roh.  Ein  ähnliches 
kleines  Epitaph  wurde  uns  in  Kurdjowa  am  Westufer  des  Beischehir- 
Sees  gezeigt  (Fig.  12);    es   trug  ein  gleichgeformtes  Medaillon   mit  der 


Fig.  12.     Kurdjowa,  Grabrelief. 


Triquetra,  wie  sie  an  der  Exedra  von  Siwri-Kalessi  angebracht  ist.  Auf 
den  Münzen  von  Selge  in  Pisidien  findet  sich  auch  die  Tri(iuetra,  und 
sie  soll  das  gemeinsame  Symbol  von  verschiedenen  Städten  Pamphyliens 
und  Pisidiens-*^ )  gewesen  sein.  Ebenso  wie  viele  Städte  in  ^lagna  Graecia 
nur  aus  dem  Grunde  die  Triquetra  auf  ihren  Münzen  führten,  um  ihr 
gutes  Einvernehmen  mit  Sicilien  dadurch  zu  documentieren^^),  so  ist 
vielleicht  auch  in  Pisidien  die  Triquetra  von  Selge  von  kleineren  Städten 
angenommen  worden. 

Der  Name    der  in   dem  Trümmerfelde   von   Siwri-Kalessi  vorlie- 
genden antiken    Stadt   ist  aus  der  im  nahegelegenen  Afsehar  von  uns 

-'^)  Millingen:    Aiieient  Coins  of  greek  cities  and  kiiigs,   London  1831  pag.   68. 
2')  La  triquetra  nei  monumenti  dell'  Antichitä,  per  Adolfo  Holm.  Palermo  1871. 
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gefundenen  Inschrift  i  Xr.  29  i  ersichtlich,  wo  der  Ay;u.o;  Fovaöswv  erwähnt 
wird,  alsu  TovaSa.  Der  Ort  ist  bisher  noch  nicht  litterarisch  bekannt. 
Foljrende    beide    Inschriften   wurden    in    dem  Trümnierfelde   gefunden: 

30)  Siwri-Kalessi  (Gynada');  Basis  mit  Bohrl(»clieni,  westlich  voui 
Tempel,  hoch  029  ;«,  lang  0-90  m,  tief  0G2  m. 

A^I^ANOOC:FTEI/^AH^EN  /AAPlÜNA^ 

. MAMNANTH  NrrNAiK  A  ArrorTorcE^^ 
ErfprETAC 

'Av::avö-o;  (?)  exei|j.r](3sv  Maf/wva  [y.al 
NJdvvav  X7)V  Y'jvaixa  aoioO  xoo?  £[auToö 

31 1  Ebendort;  Stück  eines  profilierten  Simses.  Lang-  137  m,  hoch 
0-47  m,  tief  0-45  m. 

s^SVMßTANTONIV 
'^  <■  T  E  M  P  LVMC  /  M  O  R  > 

[Die  Reste  zu  Anfang  von  Z.  1  sclieinen  zu  [{nccn]si()n  zu  gehiJren; 
es  folgt  wohl  T.  Ä)ifonm[s.  .  .  .  Das  T  zu  Anfang  von  Z.  2  mag  der 
Schluss  einer  Verbalform  wie  restitui]t  gewesen  sein;  darauf  folgte  wohl 
iempJnm  c[n]m  orn[amcntis  und  zum  Scliluss  ein  anderes  Verbum  wie 
aiUrrif.     E.  W 

L'ber  Inirohor.  auf  dessen  Begrä])nisplatz  sich  viele  antike  Frag- 
mente, doch  keine  Inschriften  vorfanden,  —  Sterrett  a,  a.  0.  verlegt 
hierher  das  antike  Timbrias  —  stiegen  wir  zum  See  von  Egherdir 
und  zu  der  am  Stidwestende  liegenden  gleichnamigen  Stadt  (Prostanna 
nach  Ramsay  a.  a.  0.  pag.  407 1  hinab,  um  nach  einem  mehrtägigen 
Aufenthalt  in  dieser  landschaftlich  so  ausserordentlich  schönen  und  viele 
interessante  mittelalterliche  Denkmäler  bergenden  Gegend  auf  directem 
Wege  tiber  Isparta  und  Ketschilmrlu  nach  Diner  zurückzukehren. 

32  I  Ardischly-Bel.  Stein  am  Warthaus  2  /.m  nordwestlich  Isparta 
auf  <ler  Strasse  nach  Ketscliiburlu. 


KJlKOCreNH, 

CIA  n^QY_7 


r,7" 

33)  Ketschiburlu.  Begräbnisplatz;  ziiin  TIkmI  vergrabener  Stein,  liucli 
0-45  m,  breit  0*55  m,  tief  0-35  ))i. 

M/ilAMEcXA       ■^,„,, 


I  £  MNHMHr       "^'^  ^"■^'^'  ^■^^'^"- 

34)  Ebendort.    Stein    im  Garten  von    Niiri    EtlfVndi,   hoch   080  m, 
breit  0-36  m,  tief  0-28  w. 

////////////////Z  QTI  N  C  ■     ■  •  ■  "^^"""'r' 

/^  I  ^////A  IAH?  QOH\  ''/r^^'^'^ 

KATErKEYACAE      \  zatsT/Csöaaa  £- 

K  AYTHKAl  T  Q  A  NZlPI  naoif,  v.al  tÄ  ävSpl 

KAIToICTEKNoic  ^    L  xU  xiv.vo.., 

[JLOU. 

Berlin.  F.    SARKE. 
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Autike  Inscliriften  in  Constautiuopel  und  Umgebung. 


Als  idi  Ende  1894  und  Anfang  1895  solche  Kauflliden  von  Pera- 
•Galata  und  Stambul,  in  denen  sich  Antiken  vermuthen  Hessen,  besich- 
tijjte.  fand  ich  zahlreiche  Fälschungen  und  nur  wenige  griechische 
Inschriften,  von  denen  ich  einige  mittheile. 

Grabstele  aus  Marmor,  in  zwei  Stticke  gebrochen,  32  cm  breit, 
76  cm  hoch,  circa  8  cm  dick,  Buchstal)enhöhe  IV o  '"^". 

t'ljer  zwei  Reliefbildern,  von  denen  das  obere  ein  .,Todtenmahl", 
das  untere  einen  Zweikamj)f  darstellt,  ist  in  einem  vertieften  Streifen 
die  Inschrift  angebracht,  darü])er  au  den  Ecken  und  in  der  Mitte  je 
ein  lotosartiges  Ornament.  Die  Inschrift,  deren  Anfang  zerstört  ist, 
lautet : 

In  dem  darunter  betindlichen  lielieffeld  liegt  ein  mit  Chiton  und 
.Mantel  bekleideter  Manu  rechts  auf  einer  massiv  gegebenen  Kline,  an 
deren  Fussende  auf  einem  nur  roh  angedeuteten  Stuhl  eine  verhüllte 
Frau  ihm  zugewendet  sitzt,  die  mit  der  Linken  ihren  Mantel  in  der 
Schultergegend  fasst  und  die  Rechte  im  Schosse  ruhen  lässt.  Er  hält,  auf 
(in  in  der  Mitte  gefaltetes  Kissen  gestützt,  in  der  Linken  eine  Schale  ('?  >, 
während  er  mit  der  Rechten  der  Frau  einen  Kranz  entgegenstreckt. 
Diesseits  der  Kline  steht  ein  Tischchen  mit  drei  Beinen,  welche  in  der 
Art  von  Thierbeinen  gebildet  sind:  darauf  drei  Gegenstände  (Speisen). 
In  <len  Ecken  der  Darstellnng  stehen  zwei  Kinder  in  Vordersicht,  die 
beide  den  linken  Ellenbogen  auf  die  rechte  Hand  stützen:  links  ein 
Mädchen  in  einfachem  langen  Gewand,  rechts  ein  Knabe  mit  einem  bis 
zu  den  Knien  reichenden  ("liitdn  Ijckleidet.  —  Im  untersten  Felde  sprengt 
ein  leicht  bewaffneter  Reiter  nach  rechts  gegen  einen  Fussoldaten;  er 
schwingt  einen  Speer,  und  der  Gegner,  der  mit  Helm,  viereckigem 
Langschild  und  stark  v<»rspringendem  Metallpanzer  gewappnet  ist,  scheint 


51t 

mit  dem  Schwerte  das  Pferd  von  oben  licrab  ins  Auge  zu  stechen.  Die 
Ausführuni;-  dieser  i;'eUlutii;cn  Sccneu  ist  flüchtig-  und  oline  Jede  Feinheit; 
doch  möchte  ich  das  Monument  nicht  unter  das  erste  nachchristliche 
Jahrhundert  herahrücken. 

Marmorplatte  35  cm  breit,  38  cm  hoch^  7  cm  tief,  Buchstaben 
1-2  cm  hoch. 

Auch  hier  ist  ein  »Todtenmahl"  dargestellt,  das  in  allen  Punkten 
mit  dem  soeben  beschriebenen  übereinstimmt,  nur  viel  roher  und  un- 
geschickter ausgeführt  ist.  Von  sachlichen  Unterschieden  bemerkte  ich 
folgende:  Die  Frau  hält  in  der  Rechten  einen  undeutlichen  rundlichen 
Gegenstand ;  unter  dem  linken  Arm  des  Mannes  befindet  sich  bloss  ein 
einfach  gelegtes  Kissen ;  die  Kinder  wenden  sich  der  Mitte  zu.  Oben  ist 
der  Stein  g-iebelförmig  zugeschnitten  und  trägt  über  dem  Relief  die 
Inschrift 

€AC/4P/N^OYNO.Y    K  OV//WW///MW//M^ 
T  OC 

Am  Schlüsse  ist  Kaum  für  6—7  Buchstaben;  beispielsweise  kann 
ergänzt  werden  Zwaapiv  Kodvoo  Kod[vo!;  Asov'Xoc.  Die  Form  Zwaopiv  für 
Zwcapiov  findet  sich  auch  CIG  2410  in  einer  Inschrift  von  Paros,  der 
Name  Koövo;  CIG  2078,  6  in  einer  Inschrift  von  Olbia,  die  dem  IL  Jahr- 
hundert n.  Chr.  ang-ehört.  Der  überschüssige  Strich  vor  dem  zweiten  Y 
scheint  wie  andere  Spuren  auf  Rasur  einer  früheren  Inschrift  hinzu- 
deuten. An  der  Echtheit  dürfte,  so  absonderlich  die  rohen  Figuren  an- 
muthen,  nicht  zu  zweifeln  sein;  ganz  ähnliche  Stücke  fand  ich  im 
kais.  ottomanischen  Museum. 

Schon  bekannt  sind  fünf  vielleicht  noch  vor  Beginn  unserer  Ära 
entstandene  Weihreliefs  an  'AtiöXXcov  Kpaisavo?,  die  angeblich  aus  Bi- 
thyuien  stammen.  Sie  sind  alle  aus  demselben  Marmor,  von  ungefähr 
gleichen  Dimensionen  und  bieten  im  w^esentlichen  die  nämliche  Dar- 
stellung: Rechts  steht  in  Vordersicht  der  Gott  als  Kitharöde  in  lang 
herabwallendem,  gegürtetem  Chiton,  um  die  Schultern  den  Mantel  ge- 
worfen, der  die  Vorderseite  freilässt  und  nur  seitlich  sichtbar  wird,  in 
der  erhobenen  Linken  die  Kithara  haltend,  mit  der  gesenkten  Rechten 
aus  einer  Schale  spendend.  Etwa  die  Mitte  nimmt  der  mit  Aufsatz  und 
Untersatz  versehene  Altar  ein,  diesseits  dessen  das  Opferlamm  von  links 
heranschreitet.  Die  linke  Hälfte  ist  von  Adoranten  gefüllt,  deren  Zahl 
und  Grösse  wechselt.  Unterhalb  des  Reliefs  ist  die  Inschrift  augebracht. 
Alle  fünf  Steine  befanden  sich  bereits  1874  in  Constantinopel,  in  welchem 
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.lalire  sie  A.  D.  Mordtnianu  in  dor  archäologischen  Zeitung  (1874  S.  162  f.) 
vi-ritrtentlifhte.  Unter  Beibehaltung  seiner  Zählung  trage  ich  einige 
Varianten  und  Ergänzungen  nach. 

1)  20^  .,  cm  breit,  9  oit  dick,  Buchstaben  V),  cm.  Zwei  Adoranten, 
der  linke  ln-kleidet,  der  rechte  kleinere  unbekleidet.  Eine  Verletzung 
am  linken  Bande  des  Steines  hat  die  erste  Hälfte  des  M  in  Z.  1  und 
das  >^  in  Z.  2  verschlungen  ;  unter  der  Inschrift  12  cm  leer. 

2)  29*  .,  cm  breit,  8  cm  dick,  Buchstaben  1-3  cm.  Drei  Adoranten^ 
diesseits  deren  in  den  Zwischenräumen  zwei  kleinere  stehen. 

Schluss  von  Z.  1  und  2 : 

Somit  sind  diese  Zeilen  zu  lesen 

sauToö  '/.[all  t[ü)v  ev  olV.o). 

Der  Text  gleicht  dem  der  folgenden  Nummer;  nur  ist  für  xe  am 
Ende  der  ersten  Zeile  kein  Platz. 

3j  7V'2  cw?  dick,    Buchstaben   IV2  cm-     Drei    Adoranten,    der   am 
weitesten  rechts  stehende  klein. 
Z.  4  Anfang:     A  0  N  I. 

5)  Unten  beiderseitig  gebrochen;    ö^/^  cm  dick,  Buchstaben  1   cm. 

Zwei  erwachsene  Adoranten,  diesseits  ein  kleiner,  der  sich  gegen 
das  Lannn  vorbeugt,  Jenseits  des  Altars  erhebt  sich  ein  Baum  mit 
])almenartig  sich  ausbreitender  Krone.  A])ollon  hält  die  Schale  nicht  über 
den  Altar,  sondern  rechts  davon. 

\P OAA  A  Xo £  O  E  O A  Q9^  'Avo]fyö|j.a-/oc  8Eo3cof>f od 

^AQni  k  PATE  .•.  rvT  'AzöJXXüJvi  KoaTE[avoji 


\|  YXHN 


Darunter  '.»  mi   \cvv. 


eo/T^v. 


0)  Ölten  gebrochen;  38  (w  hoch,  23  rw  breit,  ö\'.,rm  dick,  Buch- 
staben  12  fjii. 

Zwei  Adoranten,  der  linke  bekleidet,  der  rechte  kleinere  unbe- 
kleidet. Unter  der  Insciirift  ist  hier  noch  ein  nach  rechts  springendes 
IMerd  dargestellt,  das  ein  Junge  mit  der  Rechten  am  Zügel  hält. 
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Das  vierte  der  von  Mordtmann  piiblicierten  Stücke  ist  sicher 
identisch  mit  dem  Reisen  I  Fii;-.  89  abgebildeten,  Ö.  154  besprttclicnen 
Relief.  Geg-euUber  deu  verschiedenen  Lesungen  der  Inschrift  (der  Name 
zu  Anfang-  wurde  z.  B.  von  Dethier  6tudes  archeol.  S.  45  A-^vörp -.Xo?,  von 
Mordtmann  Olvo'fpaog  gelesen)  ist  der  Text  des  in  Wien  befindlichen 
Steines  folgenderniassen  festzustellen  : 

\  H  N  o  ci)  1  A  o  E  AYA  oY  Z  C  A  M  E  n£  M]rjVÖ'^[Xo-  AöXorj:[£]X|j.=üic 

•"O  A  A  r\  N  I  K  PATE  A  N-/^K  /\  lo  l.A      'Az]6XXwv'.  Kpaisavw  7.7/  oi  [ä- 
AeA^oIAYToY  E  Y    X  H  N  §eXcco'.  ahzoü   z'y/'q/. 

Ich  sehliesse  eine  Inschrift  an,  die  sich  hier  seit  Jahrzehnten  im 
Park  der  k.  und  k.  österreichisch-ungarischen  Botschaft  befindet.  Es  stehen 
dort,  in  die  Erde  eingelassen,  zwei  runde  Marmorarea  (etwa  60  cm  hoch, 
50  cm  Durchmesser  und  80  on  hoch,  60  cm  Durchmesser),  die  einander 
sehr  ähnlich  sind.  Oben  und  unten  geschmackvoll  profiliert,  werden  sie 
von  je  vier  Festons  umzogen,  die  einander  tiber  lebendig  sculpierten 
Stierköpfen  treffen,  und  von  deren  jedem  eine  Traube  zwischen  zwei 
Troddeln  herabhängt.  Der  kleinere  der  beiden  Altäre  ist  oberluilb  der 
Guirlanden  mit  acht  Rosetten  geschmückt,  die  in  einem  umlaufenden 
Streifen  regelmässig  vertheilt  sind,  und  trägt  zu  beiden  Seiten  einer 
Traube  folgende  meines  Wissens  noch  unpublicierte  Inschrift  in  2  cm- 
grossen  Buchstaben: 

A  NTEP         Ol  X.  'Avtip«? 

Er  ist  sorgfältiger  ausgeführt.  Seine  Festons  bestehen  aus  Blättern, 
Blumen  und  Früchten,  während  die  des  anderen,  inschriftlosen  Steines 
einfache  Blattgewinde  sind,  von  Binden  umflochten,  die  in  langen  Streifen 
Jinseits  jeder  Troddel  herabfallen.  Von  letzterer  Ära  Aväre  noch  anzu- 
I  fuhren,  dass  ein  Glied  des  oberen  Ablaufes  mit  Zahnschnitt  versehen 
ist,  und  dass  über  den  Guirlanden  statt  der  acht  Rosetten  zwölf  Orna- 
mente herumlaufen,  abwechselnd  Rosetten,  Schalen  und  Doppelpalmetten. 

Von  den  Ergebnissen  eines  Ausfluges  in  die  Umgebung  Constan- 
tinopels,  über  den  ich  noch  ausführlicher  zu  berichten  beabsichtige,  tlieile 
ich  vorläufig  einige  der  wichtigsten  Funde  mit. 

In  Rodosto  lag  mir  vor  allem  daran,  die  lateinische  Inschrift 
CIL  III  728,  S.  7387  wiederzufinden  und  genau  aufzunehmen.  Sie  ist 
in  einem  Privathause  der  grande  rue  de  tabahana  et  de  la  douane 
nahe  dem  Quai  aussen  vermauert.  In  einem  1*09  Meter  hohen,  07 
Meter  breiten  Marmorcippus   ist  ein  0'65  Meter  hohes,  0-63  Meter  breites 
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Feld  eingetieft,  das  unter  dem  Relief  eines  jugendlichen,  nur  mit  H\)eer 
und  Rundscliild  l)ewehrten  Kriegers,  der  mit  einer  gegürteten  Tunica 
und  darüber  dem  auf  der  rechten  Schulter  mit  einer  Fibel  zusammen- 
•i-ehaltenen  Sairnm,  anscheinend  auch  mit  Schuhen  bekleidet  ist,  die  In- 
Schrift  trägt,  deren  Buchstaben  in  der  ersten  Zeile  5,  sonst  3  cm  hoch  sind. 


A I  V-ES^Ev^fAIll-KtCirKRATWAPRlUo 
llCTFIlO•M:Af-DlVlTtS^MV^)Qf/V 
^'1  S^?0(UMDTAV/rANlSVAEKVNC 

Di(s)  Jladiibu.s). 

Aprilis  (=  Apriliiis)  Spcctatus  mi(Ics)  nu(men)  3Ielenues(ium) 
cmeri{tus)  \f\ent  [f]ratn  Aprilio  [H\e[s2>]ero  mi{lUi)  nu{meri)  Divitesium; 
vixit  anis  XXff.  mi[li]tav[i\(  anls   V;  [d\e[f]i(nc{to). 

Die  Schreibweise  der  Inschrift  ist  in  hohem  GradQ  auffällig;  na- 
iiifiitlich  die  ccinsequente  Ersetzung  des  F  durch  die  ausgeprägte  Form 
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des  K  verlangt  eine  Erklänin.ü-.  Diese  ist  sicherlich  (hiriii  zu  siiohcn, 
dass  der  g-riechische  Steinmetz,  der  des  Lateinischen  sehr  inudllkoiiiincii 
mächtig  war  (man  beachte  nur  die  mehrmals  sinnlose  Interpunction  in 
Z.  3),  die  etwas  fliichtig  geschricl)ene  Vorlage  vielfach  missverständlich 
nachbildete.  So  ersetzte  er  den  im  damaligen  Griechisclien  fehlenden 
Buchstaben  F  durch  das  ihm  geläutige  K,  was  sehr  nahe  la««-;  vgl. 
E.  Hühner  Exempla  p.  LYII:  'Si  lineae  transversae  duae  (litterae  E) 
altera  sursnm,  altera  deorsnm  vergit,  quod  interdum  accidit,  K  litterae 
similitiulo  quaedam  oritur'.  Ebenso  leicht  konnte  bei  jener  Voraussetzung 
LI,  wenn  die  Buchstaben  unten  zusammenflössen  und  oben  die  Apices 
einander  berührten,  wie  es  bei  hohen,  schmalen  Charakteren  besonders 
gut  möglich  war,  als  D,  umgekehrt  D,  Avenn  es  unten  nicht  sorgfältig 
geschlossen  war  (vgl.  AI  statt  N),  A  gelesen  werden,  und  ein  ge- 
schweiftes J  (vgl.  E.  Hübner  Exempla  p.  LX)  blieb  unverstanden  (s.  Z. 
5).  Auf  hohe,  schmale  Charaktere  der  Vorlage  weisen  auch  die  Formen 
des  T  und  des  E,  dessen  Querstriche  so  kurz  waren,  dass  sie  in  der 
Umschrift  zum  grossen  Theil  ganz  fortblieben. 

Li  Hinblick  auf  diese  Eigenart  der  Inschrift  und  ihrer  Vorlage 
halte  ich  es  für  keine  zu  gewagte  Vermuthung,  wenn  ich  für  das  un- 
mögliche lectero  den  Namen  Hcfipero  lese.  Die  Lesung  cmcrifNs  be- 
ruht auf  einem  Vorschlag  Kubitschek's,  der  mir  einleuchtend  scheint, 
wenn  auch  inschriftliche  Belege  für  alleinstehendes  emcritus  äusserst 
spärlich  sind,  (CIL  X  3541  B.  M.  Aurelio  Gaiano  enicr.  vix.  unn.  LX 
ni.  VI:  vgl.  X  3630.  8373;  VII  51.  284.  589;  XII  687.  1871.  2230). 
Die  numeri  der  Divitienses  und  der  Melenuenses,  beide  aus  Germania 
superior  stammend  (vgl.  Th.  Mommsen  im  Hermes  XIX  219  ff.),  er- 
scheinen nur  noch  in  Auzia  neben  einander  (CIL  VIII  9059.  9060). 

In  Eregli,  einem  Dorfe  an  der  Stelle  des  alten  Perinth-Herakleia, 
ist  in  einem  Privathause  aussen  eine  Marmorstele  aus  dem  Anfang  des 
5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  eingemauert.  Sie  ist  oben  abgeschnitten,  unten 
gebrochen,  jetzt  0*62  Meter  hoch,  0-37  Meter  breit  und  über  8  cm  dick. 


"^HYr^a'.TiöX'.o? 
TOD  4>avaYÖp£(o. 
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Die  Inselirift,  die  iu  2  cm  hohen,  archaischen  Buchstaben  geschrie- 
ben ist,  lässt  links  und  rechts  einen  freien,  ehemals  vielleicht  bemalten 
Kaum,  demzuliebe  sojjar  das  schliessende  12  in  eine  dritte  Zeile  gesetzt 
ist.  Sie  ist  die  einzige  bisher  aus  Eregli  bekannte  Inschrift  im  ionischen 
Dialekt,  der  übrigens  für  Perinth,  eine  Colonie  von  Samos,  voraus- 
zusetzen war. 


Die  Stelenfläche,  auf  der  ieli  weder  ober  noch  unter  der  Inschrift 
Spuren  \(»n  ]\Ialerei  zu  entdecken  vermochte,  wird  zu  beiden  Seiten  von 
einer  runden  Leiste  begrenzt  und  durch  ein  elegantes  Volutenornament 
bekriint,  dessen  Zwickel  feine  Palmetten  und  llalbpalmetten  fiülen.  Für 
die  Palmettenform,  deren  schlanke,  zierliche  Bildung  eine  Knnstlerhand 
und  ein  vorgeschrittenes  Entwicklungsstadium  verräth,  obgleich  anderer- 
seits ihre  einzelnen  Bestandthcile  weder  gerippt  sind  noch  sonstwie 
naturalistische  ,Al(»dcllierung  zeigen,  ist  charakteristisch,  dass  die  Blätter 
abwechselnd  flach  gewi'.Hit  und  muschelartig  ausgehöhlt  sind.  Die  Blatt- 
enden sind,  wie  namentlicii  der  al)wärts  gerichtete  Fächer  in  der  Mitte 
deutlich    zeigt,   gerundet,   die   Stellung   weicht   von   der  streng    radialen 
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Richtung-  nur  wenig  ab,  älinlicli  wie  bei  der  Stele  des  Theron  (Stackclberg, 
Grüber  der  Hellenen  Taf.Vl),  bei  der  hochaltertiitiniliclien  Stele  aus  Dorylaion 
(atlien.  Mittheil.  XX  Taf.  I  und  II),  bei  manchen  Bronzen  aus  Olympia 
(Olympia  IV  Taf.  43.  50.  54.  55)  u.  a.;  vgl.  Milchhöfer  athcn.  Mitth.  V  167 1) 
und  A.Riegl,  Stilfragen  S.  210.-)  Bei  den  Halbpalmettcn  sieht  man,  soweit 
die  Zerstörung  es  erkennen  lässt,  zwischen  den  Enden  der  Blätter  winzige 
Spitzblättchen  hervorspriessen,  bestimmt  zur  Baumfiülung,  weil  hier  die 
einzelnen    Blätter,    um    sieh    den  Bändern    der  Voluten    anzuschmiegen, 


0  'Die  älteste  Form  ist  die  des  stumpfblättrigen  Fächers. 

2)  'Die  Umbildungen  der  Palmette  in  der  zweiten  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts 
betreffen  sowohl  den  bekrönenden  Fächer  als  auch  die  unteren  Theile:  Volutenkelch 
und  Zapfen.  Diese  letzteren  beiden  werden  nämlich  entweder  unmittelbar  akanthi- 
sirend  gegliedert,  oder  sie  treten  in  Verbindung  mit  dem  Akanthus.  .  .  .  Der  Fächer 
der  Palmette  hingegen  behält  im  Allgemeinen  die  Selbständigkeit  der  einzelnen  langen 
und  schmalen  Blätter  . .  .bei;  aber  die  Eichtung  dieser  Blätter,  die  an  den  egyptischen 
Vorbildern  eine  streng  radiant-centrale  .  . .  gewesen  war,  wurde  nun  allmählig  eine 
schwungvollere. ' 

5 

Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  XIX,  1. 
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weiter  voneinander  divergieren.  Die  Voluten  sind  noch  sehr  flach  ge- 
halten und  liegen  wie  das  ganze  Ornament  in  der  OberHäche  des  Stelen- 
schattes.  Zwei  Canlile  weiten  sich  von  dem  Berührungspunkte  der  beiden 
Vdlutcn  nach  unten  in  massvollem  Sehwung  aus  bis  zu  den  Kändern 
hin  und  sind  dort  wieder  um  je  eine  kleine  Sjjirale  herumgclegt,  die 
direct  auf  den  Kandleisten  aufsitzt.  So  wird  die  liekrönung  der  Stele 
in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Schafte  gesetzt,  ohne  dass,  wie 
sonst  tiblich,  ein  Bandstreifen  oder  ein  ähnlich  wirkendes  Glied  die 
beiden  Theile  voneinander  scheidet.  Bei  genauerem  Zusehen  merkt  man, 
dass  die  Ränder  des  Ornamentes  ausgeschnitten  sind  (vgl.  Brückner, 
Ornament  und  Form  der  attischen  Grabstelen  S.  7);  schön  muss  dies 
in  dem  oberen  Abschluss  hervorgetreten  sein,  für  den  man  noch  zwei 
einwärts  gewundene  \'oluten  und  einen  überragenden  ralmettenfächer 
anzusetzen  hat ;  s.  die  Wiederherstellung  Professor  Niemann's  S.  65.  Die 
Cbereinanderstellung  zweier  Voluten  ist  nichts  UngewiUinliches  bei  alter- 
thüudichen  Stelen  und  Akroterien ;  man  vergleiche  das  Giebel-Akroter 
des  Athenatempels  in  Aigina,  eine  stilverwandte,  aber  weniger  elegante 
Stele   aus    Thymbra    (in   Umrissen    gezeichnet    athen.    Mitth.   XX  S.  3), 


das  Grabmal  des  Antii»li;inos  iJrückner  Taf  I  1).  "Was  aber  der  neuen 
Stele  einen  eigentlifunliciien  Beiz  sichert,  das  ist  die  Besonderheit,  dass 
die  palmettentragenden  Voluten  der  ganzen  Anlage  nach  nicht,  wie  es 
regelmässig  und  auch  in  der  Natur  der  Sache  begründet  ist,  nach 
aussen,  sondern  nach  einwärts  gedreht  gewesen  sein  müssen;  vgl.  hier- 
über A.  Kiegl,  Stilfragen  91^)  und  161.  Ich  weiss  als  passende  Analogie 

*)  "^Hier  will  ich  nur  vorausschicken,  dass  gerade  dasjenige  Motiv,  das  in  der 
assyrisclMJn  Palmette  völlig  nou  zu  sein  sciifint,  der  nach  aufwärts  eingerollte  obere 
Volutenkclch.  hen-its  in  der  egyptischen  Pflanzenornanieutik  seine  Vorbilder  gehabt  hat. 
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hiefür  nur  ein  leider  gleichfolls  gebrochenes^)  Stück  anzuführen,  den 
von  r.  Wolters  ergänzten  Aufsatz  Attische  Grabreliefs  I,  Taf  XIV 
3  S.   11   (danach  hier  S.  (iü  wiederholt). 

AVir  gewinnen  somit  in  dieser  Stele  nicht  bloss  ein  interessantes 
epigraphisches  Denkmal,  sondern  zugleich  ein  durch  die  vom  Herge- 
brachten abweichende  Ornamentierung  und  durch  die  seltene  Feinheit 
der  Zeichnung  und  Ausführung  hervorragendes  Erzeugnis  ionischer 
Kunstübunff. 


10 
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Mä]py.o;  rio|j.'::T^'[o; 
K(0|j-?]ixo;  ■/.())... 

.    .    .    fjC,    TOV    ßoj- 

{x]dv  vf^  aov[a]7a>- 
yJtj  twv  y.oop[4]cü[v 
7r]=f>i  ap'/iaovä7[w- 
yJov  r.   'looXtov 
OJoaXevxa  §ä)- 
pjov  äTroxatear/]- 
oa]v  f\m\  TÖv  xo7ro[v 
7capc^y.£6]aoa[v. 


MlAOc|)E!THE 
AlüNtlAAYA 

lEPEYINEOirAY 
PlOlIAaPON 


A'i  Ao'f  sirrj  E[o  ?- 
Stwv  <l>tXXö5[oü 
Upeu?  veoi?  Xy.- 

.    .    .    [j'JAZ,    OWpOV. 


Zwischen  Rodosto  und  Eregli  liegt  ein  grosses  Landgut  KcVprtidsche, 
in  dessen  Vorhof  ich,  durch  unseren  Consularagenten  Ref^PM/X5i«4i  ein- 

^j  Furtwängler  Sammlung  Sabouroff  Einleitung  S.  10/^1n.ty;^lpi^ints;.^ohl 
mit  Unrecht,  diese  Stelenbekrönung  für  vollständig  zu  halt/i^    ^ri^V' '■'-,■  '^'i'\     ''""V 
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fcfülirt.  oine  viereekigre  Maniiorani  bemerkte.  Sie  ist  unten  gebrochen  Jetzt 
0-51  ]^Ieter  hoch,  0-21  Meter  breit,  0-19  Meter  dick.  Oben  springt  ein 
schliclitcr,  dnrcli  zwei  Fascien  gebildeter  Abhuif  vor,  der  ringsherum 
läuft;  nur  au  der  linken  Nebenseite  erscheint  er  jetzt  nicht  mehr,  da 
diese  überhaupt  beschnitten  zu  sein  scheint  und  dann  rauh  gelassen 
worden  ist.  Durch  diese  Versttimmelung  haben  die  beiden  Inschriften 
der  Ära,  von  denen  die  längere  an  der  Vorderseite,  die  ktirzere  an  der 
Rückseite  angebracht  ist,  in  jeder  Zeile  1—2  Buchstaben  eingebüsst, 
jene  am  Anfang,  diese  am  Ende  der  Zeilen.  Die  Inschrift  der  Vorder- 
seite, in  V,i—'^  cm  hohen  Buchstaben  ausgeführt  und  wohl  noch  dem 
Antang  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  angehörig,  hat  sich  auch 
auf  den  Ablauf  erstreckt,  auf  dessen  oberstem  Glied  jetzt  nichts  mehr 
zu  lesen  ist.  Die  Inschrift  der  Rückseite  (Buchstaben  2—3  cm),  gut 
um  ein  Jahrhundert  jünger,  nimmt  die  Mitte  des  Schaftes  ein. 

Das  Hauptinteresse  der  älteren  Inschrift  liegt  in  der  a^va-ftox/j  twv 
v.oookov  mit  ihrem  aoynoväYtoYoc,  zu  deren  Gebrauch  der  Altar  gestiftet 
wird.  Über  die  Spender  lässt  uns  der  beschädigte  Anfang  der  Inschrift  mehr 
minder  im  unklaren.  Der  eine,  dessen  Name  wohl  auf  dem  obersten  Glied  des 
Ablaufes  gestanden  hatte,  scheint  Stor/.r^r?;?  des  Vereins  gewesen  zu  sein; 
über  die  nähere  Bezeichnung  des  andern  vermochte  ich  zu  keiner  be- 
friedigenden Lösung  zu  gelangen.  Zunächst  möchte  man  auch  hier  an  eine 
Vereinscharge  denken.  Ein  Räthsel  bietet  nicht  minder  die  zweite 
Inschrift.  Sollte  auch  in  diesem  Falle  das  dem  Zso?  Aofsir/j;  geweihte 
Altärchen  einer  Ki»rperschaft  (vsoi  aD[jcJp'.o'.Vi  geschenkt  sein?  Der  bisher 
unbelegte  Cult  des  Zsu?  Ao'fsiTyjc  reiht  sich  den  bekannten  Höhenculten 
des  Zeus  ein. 

Coustantinopel.  ERNST  KALINKA. 
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Fimde  in  Apiilum. 


1.  Professor  Cserui  in  Karlsl)urg-  setzte  im  Herbst  1895  seine  vor 
7  Jahren  begonnenen  Ausgrubnngen  auf  dem  Festungsglacis  ^)  fort,  wobei 
zahlreiche  Ziegel  mit  verschiedenen  Stempeln  der  leg.  XIII  gem.,  Urnen, 
ein  Theil  eines  riesig-  g-rossen  Kraters  ans  Thon  mit  Zierrat  und  Buch- 
staben („letztere  habe  ich  noch  nicht  entziffern  können-'  schreibt  Cserni) 
endlich  eine  Ära  mit  Inschrift  zutage  kamen. 

Diese  Ära  hat  eine  Höhe  von  97  cm  und  eine  Breite  von  42  cm. 
Die  Inschrift  lautet  folücndermassen: 


'Uiiiilrüiiiiiiii 


wmni^imS 


Minervae  Victrici  pro  sal(iite)  do- 
mmo(t'um)  n{ostrortmi)  Aug{iistorum) 
impieratoris)  Severi  et  Antonini  Cae- 
saris  Ael{ius)  Sahmus  lihr{cinus) 
co{n)s(tdaris)  v(otum)  s(olvif)  l(ihens) 
m^crito). 


Minerva  war  die  Schutzgöttin  einer  Reihe  von  principaks,  nament- 
lich auch  der  Uhniril  im  Hauptfjuartier  der  Provincialarmee ;  vgl.  Domas- 
Z3wski,  die  Heligion  des  römischen  Heeres,  S.  29  f.  —  Am  Sclilusse 
von  Z.  3  folgte  auf  DOM  NO  nach  Prof.  Cserni's  Versicherung  nichts 
weiter.  —  Die  Inschrift  stammt  aus  der  Zeit  zwischen  196,  da  der 
Solm  des  Septimius  Severus  zum  Caesar,  und  198,  da  er  ofticiell 
zum  Augustus  erhoben  wurde.  Dass  der  Augustus  und  der  Caesar  in 
Z.  4  als  die  zwei  Augusti  bezeichnet  werden,  entspricht  dem  Gebrauch, 
ebenso  wie  nach  dem  Jahr  198,  als  Antoninus  Augustus  und  sein  Bruder 


1)  Vc^l.  diese  Zeitschrift  XIV  S.  99  f.,  XVII  S.  9. 
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Geta  Caesar  o;eworden  war,  Severus  und  seine  Söhne  vereint  die  3  Aiu 
^riisti  o^enauut  werden.  Der  liruder  des  Kaisers,  P.  Septimius  Geta,  war 
Stattlullter  in  Daeien  193—195  n.  Clir.  Vg-l.  Corp.  111  S.  7794,  wo  er 
anscheinend  als  ,,frater  imperatoris"  von  den  cornic[ul(arii)  et] 
co))n)i[e)üar{ienses)\  et  [specnJatorcs'}]  in  Apulum  gefeiert  wird. 

2.  Am  3.  Ai)ril  1896  wurde  auf  einem  Felde  gegen  Marcs  Portus 
in  der  Nähe  eines  Eisenbahnwäehterhäusciiens  bei  Gelegenheit  von  Aus- 
grabungen römiselien  liaumaterials  eine  in  eine  Pveilie  von  Stücken 
gebrochene  Marmortafcl  gefunden;  66  nn  lang,  46  cm  breit,  37^  c»^ 
dick,  schön  gerahmt,  mit  folgender  Inschrift: 

I{ovi)   o{ptimo)    m{aximo)   Bussnma- 
'l-0'M^BY5SVMARiO  rio\C.  Atil{ms)  Eidyches    Äug{usta- 

CATlbEVTYCMES'AVC^  tis   ',    colipniae)   Äpul(i)  pro   sahite  \ 

SV^fi^VORvm^mmvM  ^^"«    suorumq{uc)   omnium  |  exedram 

EXE"^SA^äc^rXXX-i:^  Jong{am)  p{edes)  XXX,  latam  1 2K<^des) 

rXXW^      ^ECSVIF-  ^^  y  ^^^r^^  ^^^.-j^^^  j)ef(H«/a.)  sua  [fe^pt. 

In  der  letzten  Zeile  macht  der  Raum  die  Ergänzung  der  Buch- 
staben MAR  zweifellos.  —  Zum  Schluss  zwang  die  Beschränkung  des 
Raumes  zur  Verwendung  von  Ligaturen  und  von  kleineren  Buchsta])en. 
Dabei  hat  der  Steinmetz  aus  Versehen  in  der  die  Buchstaben  VAFE 
enthaltenden  Vorlage  die  beiden  letzten  vertauscht  und  erst  eine  Ligatur 
von  VAE,  dann  F  gegeben. 

Der  genannte  Augustalis  von  Ai)ulum  Hess  also  auf  eigene  Kosten 
eine  exedm,  einen  offenen  Saal  in  der  Länge  von  30  und  Breite  von 
25  Fuss  bauen,  mit  dem  in  irgend  einer  Weise  ein  Bogen  ver- 
bunden war. 

Vorschriften  über  den  Bau  von  Exedren  gibt  Vitruvius  6,  5,  1. 
Die  Dedication  an  den  Juppiter  optimus  maximus  Bussumarius 
beweist,  dass  diese  Bauten  zu  einem  lleiligthum  gehiirtcn;  entsprechende 
Fälle  bieten  die  tiburtinische  Inschrift  C.  XIV  3664,  wi.uacli  die  Quattuor- 
xirn porficusjH cdum)  CCLX  et  exsedram  et  pronaon  et  porticiim  pone  scacnam 
hmi{am)  p.  CXL  s{enutns)  c{onsidto)  /(acieuda)  ciumrunt)  und  C.  II  4085 
aus  Tarraco  mit  der  Herstellung  einer  exhcdra  cum  fronte  tempJi 
Minervae  Augiustae).  —  Der  gleiche  Beiname .  des  Gottes  steht  mit 
Auslassung  des  i  auf  einer  andern  Inschrift  aus  Apulum  C.  lll  1033 
I{ovi)  oiptimo)  Bussrnnaro.  —  In  der  von  Barthclemy  in  der  Revue 
«•eltiquc  I  S.  291  ff.  gegebenen  Liste  der  auf  gallischer.  Münzen  vor- 
konimcnih-n  Wurfe  tiiub'n  sich  S.  -l'XA   die  Namen   lUtsii    und  B/istini/ini. 

Prag,  im   Ai.ril   1896.  J-  JUNG. 
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Zu  den  Tetralogien  des  Antiplion. 


Dittenl)erg-er  ^)  hat  kürzlich  den  Nachweis  g-efülirt,  dass  Antiphon 
oder  wer  sonst  in  seiner  Zeit  die  Tetralogien  verfasst  hat,  in  der  Be- 
handlung der  fingierten  Rechtsfälle  nicht  einmal  die  Absicht  gehabt 
habe,  sich  auf  wirklich  zu  Recht  bestehende  attische  Gesetze  zu  stützen. 
Das  von  ihm  mehrfach  erwähnte  Gesetz,  welches  sowohl  den  gerechten 
wie  den  ungerechten  Todtschlag  verboten  haben  soll,  kann  in  Athen 
niemals  bestanden  haben.  Die  Stellen,  welche  straflosen  Todtschlag  be- 
zeugen, sind  l)ekannt  genug  und  erhalten  Bestätigung  durch  die  Nach- 
richt, dass  Processe,  in  denen  der  des  Mordes  Beschuldigte  erlaubten 
Todtschlag  begangen  zu  haben  behauptete,  vor  dem  Gerichtshofe  am 
Delphinion  abzuhandeln  waren,  eine  Nachricht,  die,  wie  wir  jetzt  wissen, 
auf  Aristoteles  zrAizila.  'AO'r^va-lwv  zurückgeht. 

Blosse  Declamationen  sind  aber  die  Tetralogien  auch  nicht.  Ihr 
Zusammenhang  mit  den  Ideen  ihrer  Zeit  nnd  die  Ernsthaftigkeit  ihrer 
dialektischen  Auseinandersetzungen  sind  in  mehreren  Untersuchungen 
mit  Glück  dargethan  worden.  Es  lohnt  also  die  Mühe  zu  fragen,  welche 
Absicht  der  Verfasser  dieser  Reden  hatte,  als  er  sie  seinem  Publi- 
cum vorlegte,  warum  er  die  Fälle  so  fingierte,  wie  er  es  gethan,  und 
Avarum  er  weiters  ein  Gesetz  erfand,  das  nicht  nur  nie  existiert  hat, 
sondern  auch  in  offenkundigem  Widerspruch  mit  bestehenden  und  all- 
gemein bekannten  Gesetzen  stand. 

Sämmtliche  drei  Tetralogien  behandeln  Tödtungsdelicte,  jede  aber 
ein  anderes  und  zwar  typisches.  Hätten  diese  Fälle  sich  wirklich  ereignet, 
so  hätte  jeder  von  ihnen  nach  attischem  Recht  vor  ein  anderes  Forum 
gebracht  werden  müssen.  Der  in  der  ersten  Tetralogie  behandelte  Fall 
eines  rpövo?  exo-jato;  hätte  vor  dem  Areopag,  der  Fall  der  zweiten 
Tetralogie,  ein  'sö-iOQ  a7,o67tog,  vor  dem  Palladion  und  der  der  dritten 
—  nennen  wir  ihn  rpovo?  o-y.aioc  —  vor  dem  Delphinion  verhandelt 
werden  müssen.  Der  Verfasser  der  Reden  hat  also  die  drei  Hauptarten 
des  'sv/oQ  dialektisch  behandeln  wollen.  Die  vor  die  Gerichtshöfe  am 
Prytaneion  und  zu  Phreatto  gehörigen  Picchtsfälle.  nändich  die  Processe 
gegen  lel)losc  Dinge,  die   den  Tod   eines  Menschen   verschuldet  hatten, 


1)  Hermes  XXXI  S.  271  ff. 


1111(1  die  gesell  Porsoiieu.  welche  sicli  wc,2:eii  unfrei\villii;cn  Mordes  in 
der  Vcrbaiiimu^^  Itefandeii  und  nachher  eines  al)sichtlichen  Mordes  be- 
schuldigt wurden,  konnten  füglich  bi'i  Seite  gelassen  werden,  wenn  es 
sich  um  eine  Darstellung  der  wichtigsten  Blutj)rocesse  handelte. 

Alle  drei  Fälle  drehen  sich  nun,  wie  gleich  gezeigt  werden  soll, 
um  die  Frage:  Wer  ist  der  Mörder?  oder  richtiger  ausgedrückt:  Wer 
ist  der  Urheber  der  Tödtung?  Wenn  die  moderne  Gesetzgebung  für 
jedes  Tiultungsdeliet  entweder  die  Absicht  zu  tödten  —  den  dolus  — 
oder  das  Hewusstsein.  dass  die  Handlung  oder  Unterlassung  mit  Gefahr 
für  das  Leben  von  Menschen  verbunden  sei  —  also  die  culpa  —  er- 
fordert, so  sehliesst  sie  die  Frage  nach  der  Causa lität  dabei  nur  theil- 
weise  ein.  Es  ist  zwar  zum  Delicte  sowohl  des  Mordes  als  auch  der 
fahrlässigen  Tödtung  nothwendig,  dass  die  begangene  Handlung  mit 
dem  erfolgten  Tode  in  einem  Causalzusaminenhange  stehe;  es  ist  aber 
auch  denkbar,  dass  zwischen  einer  Handlung  und  einer  durch  sie 
erfolgten  Ti)dtung  ein  Causalzusammenhang  besteht,  ohne  dass  den 
Handelnden  eine  Verantwortung  trifft,  weil  weder  dolus  noch  culpa 
liesteht:  ein  solches  Verhältnis  hat  z.  B.  statt,  wenn  bei  jener  Handlung 
nach  allgemeinen  Vorstellungen  oder  nach  Kenntnis  des  Handelnden 
die  Gefahr  nicht  vorauszusehen  war. 

Nach  der  ursprünglichen  antiken  Vorstellung,  wie  sie  für  die 
heroische  Zeit  feststeht,  ist  jedoch  das  Vorhandensein  von  dolus  oder 
culpa  völlig  gleichgiltig,  nur  der  Effect  und  folglich,  wenn  man  den 
Gedanken  schärfer  ausdenken  will,  als  für  die  heroische  Zeit  anzunehmen 
ist,  der  Causalnexus  zwischen  Tliat  und  Tödtung  massgebend.  Diese 
Vorstellung  ist  zwar  durch  die  Ausbildung  der  Jurisi)rudenz  und  die 
Kiutiieilung  der  oiv.a*.  'sov.y.'yJ.  nach  der  Absieht  des  T(Mltenden  gestört 
worden;  völlig  verdrängt  wurde  sie  aber  nie.  Sie  fristete  ihr  Leben  in 
der  religiösen  Vorstellung  von  der  Befleckung  der  ganzen  Stadt  durch 
eine  ungerächte  Tödtung  fort,  und  die  Processc  gegen  leblose  Dinge, 
die  den  Tod  eines  Menschen  verursachten,  sind  das  beste  Zeugnis  dafür, 
dass  die  Eruierung  des  causalen  Zusammenhanges  und  die  Bestrafung 
des  Urhebcr.s,  wenn  ihn  auch  nicht  einmal  culpa  trifft,  eine  Forderung 
war.  die  nie  ganz  aufgehoben  worden  ist.^) 

Wenn  daher  in  den  Kreisen  nicht  gerade  der  praktischen  Juristen, 
aber  doch  der  liechtsphilosophen  des  fünften  Jahrhunderts  das  l'roljleni 
der  Tödtungsdelicte  erwogen  wurde,  so  spielte  natürlich  die  Frage  nach 
dem  aVi'.o;  in  rein  causalem  Sinnc!  die  Haui)frolle.  Der  Urheber  des 
Todes  sollte  —  nicht  immer  nach  dem  bestehenden,  aber  immer  nach 
ileiii    zu    erstrebenden  \'ernunftrecht    —     für    die    That    verantwortlich 

2)  Vgl.  Kolule,  Psyche  236  ff. 
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gemacht  werden.  Die  Aufklärer,  welclie  an  Stelle  der  Oesct/csscliMhlduc 
die  P^ruierung  der  waliren  Ursaeiie  zu  .setzen  streltten.  wurden  d;ihei 
vollkommener  als  die  Juristen  dem  reliniösen  Kmittinden  gerecht,  welches 
die  Befleckung-  erst  für  gesühnt  ansah,  wenn  der  wirkliche  Urheber 
Sühne  geleistet  hatte.  Diese  RechtsplMh)S()i)hen  konnten  daher  am  eliesten 
den  Satz  aussprechen,  dass  ebenso  gerechte  wie  ungerechte  Tödtung 
verboten  sei,  w^nn  sie  auch  gewiss  nicht  für  jeden  Fall  der  T()dtung 
gleiche  Strafe  annehmen  wollten.  Ja,  da  gerechte  Tödtung  —  O'.xa-lw; 
a:roy.-cEiv£iv  —  nichts  anderes  l)edeuten  kann,  als  straflose  Tödtung.  so 
ist  ein  solcher  Satz  überhaui)t  nur  im  (icgensatze  gegen  ein  bestehendes 
Gesetz,  welches  einzelne  Arten  der  Tödtung  für  straflos  erklärt,  denk- 
bar und  kann  schon  deshalb  nie  in  einem  wirkliehen  Gesetze  l)estanden 
haben. 

Wenn  also  Antiphon  wiederholt  von  einem  solchen  Gesetze  Ge- 
brauch macht,  welches  die  gerechte  TiWltung  verbietet,  so  hat  er  damit 
nur  den  Standpunkt  jener  Rechtsphiloso})lien  vertreten,  die  in  erster 
Linie  den  causalen  Urhel)er  des  Todes  eruiert  wissen  wollten. 

Gehen  wir  daraufhin  die  drei  Fälle  durch.  Am  einfachsten  liegt 
die  Sache  beim  beabsichtigten  Mord.  Hier  fallen  die  beiden  Begrifte 
von  aiTio?  zusammen.  Wer  die  Schuld  hat,  ist  auch  die  Ursache.  Wenn 
also  Antiphon  in  der  ersten  Tetralogie  einen  Fall  von  r/.ooaio?  rpövo; 
durchführen  und  den  Hauptaccent  auf  die  Frage  nach  dem  Mörder  legen 
wollte,  so  durfte  dieser  nicht  von  vorneherein  bekannt  sein.  Er  fingiert 
also  den  Fall  so.  dass  ein  Mann  mit  seinem  Diener  erschlagen  aufge- 
funden wuirde  und  der  Kläger  einen  Indicienbeweis  —  der  daher  nur 
ein  Wahrscheinlichkeitsbeweis  sein  kann  —  gegen  den  Angeschuldigten 
führt.  Dieser  vertheidigt  sich  erstens  dadurch,  dass  er  darauf  hinweist, 
ein  Wahrscheinliehkeitsbeweis  sei  noch  kein  Wahrheitsbeweis,  und 
zweitens  dadurch,  dass  er  auch  die  Wahrscheinlichkeit  bestreitet.  Die 
Vorführung  dieses  Falles  hat  also  nur  den  Zw^eck,  in  dialektischer  Gegen- 
ti])erstellung  von  Klage  und  Vertheidigung  zu  zeigen,  wie  bei  unbe- 
kanntem Thäter  der  Indicienbeweis  zu  führen  und  wie  ihm  zu  wider- 
sprechen sei. 

Complicierter  ist  der  Fall  in  der  zweiten  Tetralogie.  liier  handelt 
es  sich  um  einen  cpövo?  axoöo-.oc.  Da  hier  die  Absicht  zu  tödten  aus- 
geschlossen ist,  so  fällt  der  Urheber  nicht  nothwcndiger  AVeise  mit  dem 
—  culpösen  —  Schuldigen  zusammen,  und  Avenn  nach  der  Rechtsan- 
schauung,  die  Antiphon  vertritt,  auch  schon  der  blosse  Urheber  zur 
Verantwortung  zu  ziehen  ist,  so  braucht  dessen  euljia  noch  nicht  er- 
wiesen zu  sein.  Es  ist  bereits  von  vielen  Seiten  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  der  hier  behandelte  Rechtsfall   nach  Plutarch  Perikles  36 
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den  Gegenstand  einer  langen  Tnterrednng  zwischen  Periklcs  und  Prota- 
*'oras  gebildet  habe^^j  welche  aus  Anlass  eines  analogen  Falles  die 
Frage  erwogen  haben,  ob  der  Wurfspiess.  mit  welchem  l)eim  Pentathlon 
einer  der  Kämpfenden  unnbsiclitlich  getödtet  worden  sei.  oder  der  den 
Wurfspiess  Werfende  oder  die  Agonotheten  die  Schuldigen  seien,  und 
zwar  -/.ara  röv  öoO-öt7.tov  XÖ70V.  alsd  nicht  de  lege  lata,  sondern  de  lege 
ferenda.  Da  auch  der  Wurfspiess  selbst  die  Schuld  tragen  kann,  handelte 
es  sieh  dal>ei  nicht  um  Feststellung  der  culpa,  sondern  des  Causalnexus. 
Und  im  gleichen  Geleise  ])ewegt  sich  die  Auseinandersetzung  des  Anti- 
phon. Die  Thatsache  der  durch  den  Wurtspiess  erfolgten  Tödtung  wird 
beiderseits  zugegeben.  Der  Einwand  des  Beklagten,  dass  der  getödtete 
Knabe  nicht  ruhig  an  seinem  Platze  geblieben,  sondern  dem  im  Fluge 
betindiichen  Geschosse  entgegengelaufen  und  sich  ihm  daher  selbst  als 
Ziel  dargeboten  habe,  wird  vom  Kläger  nicht  bestritten.  Die  Streitfrage 
ist  nur.  wer  die  Ursache  des  Todes  ist.  Hätte  der  Beklagte  nicht  ge- 
worfen, so  wäre  der  Tod  nicht  erfolgt,  wäre  der  getödtete  Knabe  ruhig 
auf  seinem  Platze  geblieben,  so  wäre  trotz  dem  Wurfe  der  Tod  nicht 
erfolgt.  Es  hal)en  also  zwei  Ursachen  zu  dem  unglückliclien  Resultat 
zusammengewirkt  und  der  Process  hat  demnach  zu  entscheiden,  ob  bei 
zwei  wirkenden  Ursachen,  die  unabhängig  von  einander  sind,  die  aber 
beide  zur  Herbeiführung  des  Resultates  nothwendig  sind,  die  Setzung 
der  einen  Ursache  zur  Strafbarkeit  genügt,  wenn  auch  ohne  Zuthun 
des  Thäters  die  zweite  hinzugetreten  ist.  In  die  Sprache  des  Antiphon 
übersetzt,  lautet  diese  Frage:  Wer  ist  der  Urheber  des  Todes,  derjenige, 
der  die  erste,  oder  derjenige,  der  die  zweite  Handlung  gesetzt  hat,  der 
Beschuldigte  oder  der  Getödtete  selbst? 

Soweit  wäre  die  Sache  klar.  Warum  wird  aber  der  Px'schuldigte 
nach  dem  fingierten  Gesetze,  welches  gerechten  und  ungerechten  Mord 
verliietet.  geklagt?  Hätte  nicht  das  bestehende  Gesetz  wegen  cpovo; 
axoÜT.o:  genügt?  Wenn  die  eine  wirkende  Ursache,  das  Werfen  des 
Geschosses,  zur  llerl)eitohrung  des  Effectes  nicht  genügt  hat  und  daher 
die  culpa  des  Werfenden  ausgeschlossen  ist.  so  wäre  die  Tixltung  nach 
Ijcstchendem  Recht  straflos,  also  oiy.a'loi;  erfolgt.  Wenn  daher  nicht  ein 
Gesetz  angenommen  wurde,  welches  auch  das  Sixaico;  ä-ov.t^'lvsiv  verbot, 
so  wäre  der  Fall  nicht  rein  durchzuführen  gewesen  und  die  Hauptfrage, 
wer  der  Urhclter  sei.  hätte  nicht  in  dieser  Weise  erörtert  werden  können. 

Dir  <lritte  Tetralogie  behandelt  einen  Fall,  der  nnt  dem  von 
Anti|ih<ni  hypnstasierten  Gesetze  vom  Verlx.t  gerechtfertigter  Tödtung 
eig<-ntlich  im  Widerspruch  stünde,  wenn  man  vom  attischen  Recht  aus- 
geht.    Es    handelt    sich    nändieh  gerade   um  eine  solche  gerechtfertigte 

')  Vgl.  Wilainowitz,  Göttinger  Programm  1890. 


Tödtung',  uiiiulich  die  l)ei  Xotlnvt'lir.  mul  zwar  \\ii-d  iiiitrr  (IciitliclnT 
Anleliiinui;'  jui  den  Wortlaut  des  atlieniselien  Gesetzes  vom  o.'/fw,  /}'.[iW> 
äSi/wv  g-esprochen.  Die  Thatsache.  die  zu  Grunde  liegt,  ist  die,  dass 
der  IJesehuldiiite  einen  anderen,  und  zwar  einen  älteren  und  daher  sre- 
breehlichereu  Miuni  bei  einem  Gelai^-e  so  geschlagen  hat.  dass  dieser 
s})äter  gestorl)en  ist.  Der  Einwand  des  Beklagten  geht  nun  nicht  etwa 
dahin,  dass  er,  da  der  Ernnjrdete  den  Streit  begonnen  habe  —  wie  es 
geltendes  Kecht  Avar  —  straflos  ausgehen  müsse,  sondern  er  hemiilit 
sich  zu  zeigen,  dass  der  Ermordete  als  derjenige,  Avclcher  den  Streit 
begonnen  hal)e,  der  eigentliche  Urheber  seines  eigenen  Todes  gewesen 
sei.  x\lso  au(di  wenn  das  Gesetz  über  die  Zulassung  des  (povo?  Stv.a'.o; 
nicht  bestünde,  würde  der  Beschuldigte  glauben,  straflos  zu  sein,  weil 
er  nicht  die  erste  Ursache  des  Todes  gewesen  ist.  sondern  seine  den 
anderen  Streiter  gefährdende  Handlung  die  nothwendige  Folge  des 
ersten  Angriffes  von  Seite  dieses  Mannes  gewesen  ist. 

Der  Kläger  will  hingegen  beweisen,  dass  die  Schläge,  die  der 
Beklagte  gegen  den  Ermordeten  geführt  hat,  der  thatsächlichc  Grund 
des  eingetretenen  Todes  Avaren,  und  wenn  er  nebenbei  leugnet,  dass  der 
Ermordete  den  ersten  Angriff  gethan  habe,  so  geschieht  dies  nur,  um 
den  Beweis  des  Gegners  über  die  erste  Ursache  und  damit  die  Thäter- 
schaft  zu  entkräften. 

Antiphon  hat  sich  also  bemüht,  auch  in  einem  Falle  der  Tödtung 
in  Xothwehr  zn  zeigen,  dass  das  Bemühen  des  Gerichtes  darauf  ge- 
richtet sein  muss,  zu  finden,  wer  die  Ursache  des  Todes  gewesen  ist. 
Aber  der  Fall  wird  durch  eine  nicht  streng  zur  Sache  gehörige 
Zutliat  compliciert.  Die  gegebene  Entwicklung  wiire  nämlich  auch 
möglich  gewesen,  wenn  der  Bedner  den  Tod  unmittelbar  infolge  der 
Schläge  hätte  eintreten  lassen.  Das  hat  er  nicht  gethan,  sondern  ange- 
nommen, dass  der  Tod  erst  geraume  Zeit  später  erfolgt  sei,  wodurch 
der  Beklagte  die  Gelegenheit  gewinnt  zur  Behauptung,  dass  der  Tod 
überhaupt  nicht  die  Folge  seiner  Angriffe,  sondern  die  der  schlechten 
ärztlichen  Behandlung  gewesen  ist.  Es  wird  also  damit  wieder  der 
Causalnexus  zwischen  Handlung  und  Tod  geleugnet  und  ein  solcher 
zwischen  dem  Tod  und  einer  accidentellen  Handlung  eines  Dritten  her- 
zustellen versucht.  Der  Einwand,  dass  die  Handlung  des  Beklagten 
nicht  unmittelbar  und  nicht  allein  wirkend  den  Effect  hervorgerufen 
hal)e,  lässt  sich  nicht  bloss  bei  der  Tödtung  im  Stande  der  Nothwehr 
erheben.  Wir  haben  gesehen,  dass  er  auch  beim  cfövo;  ä/oüato-  erhoben 
worden  ist;  er  kann  natürlich  auch  ])ei  vorsätzlichem  :\l(n-(l  erhoben 
werden.  Die  Folgen  sind  aber,  wenn  ihm  stattgegeben  wird,  ül)erall  die 
gleichen,  überallist  der  Causalnexus  unterbrochen  und  die  Ursache  des 
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Todes  niolit  in  der  Person,  die  den  Angriff  unternommen  hat,  zu  suelieu. 
Es  irenüi^te  daher,  die  Frage  hei  einem  der  drei  Fälle  zu  behandeln. 
Die  Kla>,^erede  konnte  sieh  hier  in  der  Bestreitung  dieses  Einwaudes 
kurz  lassen,  weil  ein  Gesetz  bestand,  wonach  dem  Arzt  tödtlich  aus- 
drehende Beliandlung  des  Patienten  nicht  zugerechnet  werden  kann  und 
demnach  beliauptet  werden  konnte,  dass  der  Arzt  nicht  der  Frlieber 
des  Todes  sein  könne.  Folgerichtiger  hätte  eingewendet  werden  kihinen, 
dass  die  prima  causa  die  Verwundung  gewesen  ist  und  der  Arzt  zur 
Behandlung  ohne  diese  gar  nicht  gekommen  wäre. 

Es  wird  also  auch  (Ut  Fall  des  sogenannten  gerechtfertigten 
]M(irdes.  der  entsprechend  den  bestehenden  Gesetzen,  die  ihn  vor  ein 
Itesonderes  Forum  verwiesen,  besonders  dargestellt  werden  musste.  von 
Antiphon  mit  Verwertung  der  Annahme,  dass  es  gerechtfertigte  Tödtung 
überhaupt  gebe,  so  behandelt,  dass  die  entscheidende  Frage  bleibt,  wer 
der  Urheber  des  Todes  ist.  Die  anderen  Fälle  der  gerechtfertigten 
Tödtung  wie  die  des  in  flagranti  ertappten  Ehebrechers  können  natür- 
lich ebenso  behandelt  werden.  Man  braucht  bloss  anzunehmen,  dass  der 
getödtete  Ehebrecher  selbst  die  ])rima  causa  seines  Todes  durch  den 
Ehebruch  gesetzt  habe. 

Die  drei  Tetralogien  beabsichtigen  demnach  an  der  Hand  dreier 
typischer  Fälle,  die  nach  der  Eintlieilung  des  geltenden  Rechtes  zu- 
sammengestellt sind,  eine  ^S'euordnung  der  o-lxai  '^ov.y.ai  nach  den  Grund- 
sätzen einer  subtilen  liechtsphil()so[iliie  vorzuschlagen.  Als  massgebende 
Grundsätze  sind  dabei  aufgestellt: 

1.  Jede  Tiidtung  erfordert  ihre  Sühne.  Die  Unterscheidung  zwischen 
gereclitfertigter    und    ungerechtfertigter    Tinltung    ist    daher   unstatthaft. 

2.  In  Jedem  Falle  ist  nur  der  wirkliche  Urheber  des  Todes,  an 
dem  die  Befleckung  haftet,  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Daher  ist 

3.  bei  vorsätzlichem  Mord  der  Mörder  zu  eruieren; 

4.  bei  unvorsätzlicher  Tödtung  diejenige  Person  zur  Verantwortung 
zu  ziehen,  deren  Handlung  den  Tod  herbeigeführt  hat; 

r>.  bei  sogenanntem  gerechtfertigtem  Mord  festzustellen.  <»b  die  I'r- 
saclie  des  Todes  in  der  Handlung  des  Min-ders  oder  des  Ermordeten  liegt. 

Daher  ist  in  den  Fällen  4  und  5  freizusprechen,  wenn  der  Causal- 
nexns  zwischen  der  Handlung  des  Beschuldigten  und  dem  Tod  nicht 
anzunehmen  ist.  zu  verurtheilen.  wenn  der  Causalnexus  besteht,  ungeachtet 
«lessen,  dass  culpa  nicht  vorliegt.  Es  kann  daher  auch  nach  der  von  Anti- 
phon vertretenen  Theorie  unter  Umständen  trotz  zweifellos  erfolgten  Todt- 
schlages  auf  Freispnich  ei  kaniit  werden,  obgleich  er  den  gerechtfertigten 
Mord  incht  anerkennt.  Die  Polemik  gegen  das  geltende  Pecht,  welche 
in    den    Pedcu    enthalten    ist,    richtet    sich  also    haui)tsächlich  dagegen,, 


dass  der  wahre  Urheber  nicht  g-etroffen  wird.  Drsscn  lUstiafiin,::-,  die 
bei  maiii'-elnder  Seluild  im  juristischen  Sinne  als  ein  rnijliiek  für  den 
zu  Bestratenden  au%etasst  wird,  wie  der  ]\Iord  als  ein  Un^^lUck  für  den 
Getödteten,  sollte  an  Stelle  einer  Stiline  treten,  die,  nach  der  Gcsetzes- 
schablone  vorgenommen,  ebenso  oft  den  wahren  Urlieber  nicht  traf,  wie 
den  scheinl)aren  Urheber  traf  und  folglich  weder  der  Vernunft  noch 
der  religiösen  Forderung  zu  entsprechen  schien. 

Natürlich  darf  man  aber  in  den  Tetralogien  nur  die  akademische 
[\^ertretung  dieser  Doctrin  des  Blutrechtes  erblicken,  durcii  wcIcIk;  der 
iNachweis  geführt  werden  sollte,  dass  sie  den  Fällen  des  praktischen 
Lebens  genüge;  dass  für  eine  thatsächliche  Abänderung  der  Gesetze 
plaidiert  werden  sollte,  ist  in  keiner  Weise  anzunehmen. 

Wien.  EMIL  SZANTO. 


Keltische  Flussgottlieiten. 
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Till  "Ri'irister  von  CIL  III  figuriert  eine  Göttin  VidasolWiana  nach 
der  Insclirilt  n.  3941:  Vidasoli  thunac  sacr.  Q.  Domitius  Ingenmispro 
se  et  suis  j  ex  v[o]to;  Fundort  ist  das  durch  seine  heissen  Quellen  be- 
kannte, am  linken  Ufer  des  Glina  i  Ne))enfluss  der  Kulpa )  gelegene 
Dorf  Topusko  i  Pannonia  sup.\  Als  Variante  zu  Z.  1  wird  angegeben 
VIDASOE.  und  diese  Lesart  bestätigt  der  von  Kaiinka  und  Öwoboda 
(Areh.-epigr.  Mitth.  XIII  p.  16)  abgeschriebene  Stein:  Vidaso  et  Tianac  \ 
Sficniwn  Q.  . .  Uiiis  [Fäulnis  v.  s.  Die  Prüfung  eines  Abklatsches  durch 
V.  Domaszewski  CIL  III  S.  10819  ergal)  fnr  Z.  1  VIDASO,  für  Z.  2 
ITII  NAI,  et  Tianae  kann  also  richtig  sein.  Von  einer  Diana  und 
einem  keltischen  Apollo  o?  Trdvx'  icpof^ä  ( s.  Kaiinka  u.  Swolioda  a.  0.  i 
kann  ernstlich  wühl  nicht  gesprochen  werden.  Die  Inschrift  ist  meines 
Krachtens  zu  beurtiieilen  wie  die  Widmungen  an  den  Samts  und  die 
Adsalluta,  die  Gottheiten  der  Savc  und  ihres  Nebenflusses  Saan  (CIL 
III  5134  =  11680.  5138.  11684,  vgl.  Pauly-Wissowa  R.  E.  I  421 1. 
Nun  nennt  Plinius  n.  h.  IV  148  unter  den  Nel)enflüssen  des  Savus 
Csupra  seiner  Mündung  i  als  'non  ignohiles^  den  Valdasus  und  Vrpanus. 
Dieses  Ejtitheton  verdienen  die  Kulpa  (Colapis  Plin.  a.  0.),  Unna.  Bosna 
und  Drina.  Da  der  alte  Name  der  Drina  Dr'inus  lautet  (Ptol.  II  16,  41 
der  der  Bosna  wahrscheinlich  Basante  (Vgl.  C.  Müller,  Ausg.  d.  Ptol.  I 
p.  301  und  die  Karten  in  CIL  III),  so  bleibt  für  den  Valdasus,  oder 
wie  ich  vermuthe  Vidasus,  die  Unna  übrig.  Vielleicht  —  die  Hypothese 
vertragt  ein  starkes  Fragezeichen  —  sind  also  Vidasus  und  Ti<()Ht 
die  alten  Xainen  der  Unna  und  ihres  Nebenflusses  Sanna.  Die  Möglich- 
keit ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  der  Glina,  an  dein 
Topusko  liegt,  mit  einem  Nebenflüsschen  in  Betracht  kommt;  dann 
wäre  freilich   Valdasus  und    Vidasus  zweierlei. 

ll.ill.'  a/S.  MAX  IHM. 


Neue  Inschriften  aus  Rumänien. 

(Fortsetzung  von  XVII,  81  ff.') 


1.   Arn  ans   Sandstein:    gefunden  im   Lager    von   Turn-Severin. 
I     O     M     SAG  lipvi)  o{ptimo)  m{aximo)  sac{nim) 


IVN  ONI  REG 
L-  VA.EMERI 
IFEC: 


lunoni  rcr/(inae) 

I]ul{ius)   Val(enus)  Emeri(tus) 

2)me]fect{iis)  \coJi{oiils)  .  .  . 


2.  Marmorsttiek ;  gefunden  in  demselben  Lager  (von  Turn-Severin 


3.  Ziegelstempel;  gefunden  in  demselben  Lager. 

^    '  ^^  '    M  li^cgio)   V  M(acedonica) 

LEG-  VII-  gl' 


Jegi^io)   VII  Cl{audia) 

*4.  Ziegelstempel  gefunden  in  Recari,  das  ich  mit  Pelendava 
identiticiere,  zwischen  Craiova  und  Turn-Severin,  150  Meter  südlich  vom 
Bahnhof. 

/V/AA    1        1  ••  ^     [K''0>'<^)]   V  M(acedonica). 

*5.  Ära  aus  Sandstein.  Gefunden  bei  Recka  (Romula\  jetzt  im 
Museum  zu  Bukarest. 


NmPHK 


NijinpJm 
Hylas  vi- 

cesimar(ius) 

ex    v(oto)  jj(ö.SM?7). 


1:6 


1)  Wir  lassen  hier  die  Fortsetzung  der  Mittheilungen  Tocilescus  über  durch 
ihn  aufgefundene  antike  Inschriften  aus  Rumänien  folgen;  sieh  Jahrgang  XVIT  S.  81 
bis  113.  Bei  den  mit  einem*  bezeichneten  Nummern  sind  die  Copien,  deren  Wortlaut 
mit  den  Abschriften  Tocilescus  regelmässig  übereinstimmt,  nach  den  von  ihm  ge- 
lieferten Abklatschen  von  Mitgliedern  des  archäologisch-epigraphischen  Seminars 
angefertigt,  theils  in  freien  Nachzeichnungen,  theils  als  Facsimile.  Im  letzteren  Falle 
ist  die  Angabe  des  Massstabes  zugefügt. 
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Es  gab  im  römischen  Reiche  2  vicesimae,  Steuern  im  Betrag:  von 
o  Procent,  die  sdion  in  der  Zeit  der  Republik  l)estehende  vicesima 
minuonissiouiou  oder  Ubertatis  und  die  im  Jahre  6  n.  Chr.  vom  Kaiser 
Aujrustus  eingeführte  vicesima  her  editat  iinn.  Die  vicensumari  der  Inschrift 
von  Cirta  CIL  VIIT  7099  haben  ihren  Namen  nach  der  ersten;  ob  dieser 
Schive  Hyhis  bei  der  ersten  o(\<^\'  der  zweiten  l)eschäftigt  war,  scheint 
unsicher. 

=••(3.  Ziegel;  gefunden  in  Recka.   im   Besitze  eines  Privatmanns  iu 

Tir^-n-Ziu:  darauf: 


1:4 

^^'ie  die  Kritzelei  zu  verstehen  ist,  weiss  ich  nicht,  nicht  einmal 
welche  Sprache,  oder  welches  Alphabet  zu  erkennen  ist. 

7.  Bei  den  im  Oeto])er  des  Jahres  1893  von  mir  unternommenen 
Ausgrabungen  des  Lagers  von  Slaveni  wurden  an  dem  dem  Altfluss 
gegcntiberliegenden  Thor  im  Laufe  von  zwei  AVochen  beinahe  260 
Stückchen  einer  Marmortafel  gefunden,  die  ich  naeii  vieler  Mühe  zusammen- 
gefügt habe.  Jetzt  befindet  sich  die  Platte  mit  Gips  ergänzt  im  Museum 
zu  Bukarest. 

iMp.   caes   L- SEPT-SEVER«sPERT-AVG 
«  )•  AB  •  A  D  i  fl  ?^-PA  RT  H-M  A  X-T  R  I  B-  P  OTXIII 
imp  ERATO  rXI-COSIir-P-P-ETfc 
imp.  C  AES'M- au  r.  a  NT  o  NIw  VS  !>  VS  AVO-C^Sfll! 
5         p  ONTIF-  MAX  trib.  2)0*  XIIII-ALAE-I-HISPANOR 
a  fu  n  d  aMcntis  F  E  C  E  R  Yn  t 

Zu  Ende  von  Z.  4  und  in  der  ersten  Hälfte  von  Z.  5  ist  die  ur- 
sprüngliche Inschrift  getilgt  und  an  ihrer  Stelle  in  Z.  5  PONTIF- 
MAX-TRIB-POT-XIIir  eingegraben  worden.  Getilgt  wwde  ET-| 
P-SEPT-GETA-NOß-CAES:  von  dem  letzten  Buchstaben  S  ist 
ein   Haken   noch  vor  IUI   zu  .-»elien. 

Die  Inschrift  fällt  in  das  Jahr  205,  als  Septimius  Severus  die 
tribunicische  Gewalt  zum  dreizehntenmale  hatte  und  Caracalla  zum  zweiten- 
nialc  Consul  war;  damals  ist  also  das  Lager  für  die  aJa  prima  Hispa- 
iiorum  wiederhergestellt  worden.  Septimius  Severus  starb  211  und  da 
kurz  darauf  (ieta  beseitigt  wuirde.  sind  an  Stelle  des  Namens  von  ihm 
Titel  eingegral>en  worden,  die  damals  Caracalla  hatte. 


Sl 

8.  Zwei  Bruchstücke  einer  Tafel  die  Itei  deiiselbeii  Grabungen  i'zu 
Slavenil  gefunden  wurden: 


I  ^  C  O^       XI  cc{f!.  III  de- 

Die  NE/       dk(cmte)  3Ie[vio  Suro  hfj{ato) 

A^  Äti[g{usti)  j)r{o)  i)r{adore) 

In  der  Bauinsclirift  des  Lagers  (n.  7)  hat  Kaiser  Septiniius 
Severus  den  Titel  imperator  XI  Vielleicht  ist  derselbe  auch  hier  zu 
erkennen  und  ist  diese  Inschrift  gleicli zeitig-.  Es  würde  dann  die  Statt- 
halterschaft von  P.  Mevius  Surus,  über  den  zuletzt  Jung-,  Fasten  der 
Provinz  Dacien  (1894)  S.  30  gesprochen  liat,  ins  Jahr  205  fallen. 

9.  Bei  denselben  Ausgrabungen  von  Sla\eni  wurden  29  Stückchen 
einer  anderen  31armorplatte  g:efanden,  die  ich  in  folgender  Weise 
zusammensetzen  konnte : 

AJ^^    ^^  ala 

i±^  0  N  I  r^:t(A~"  Ä\}itoninia\na 

Vielleicht  ist  dieselbe  ahi  I  Rispanorum  zu  verstellen.  Wenn,  wie 
möglich  scheint,  die  Ala  den  Beinamen  Ä\nionini[ana  hatte,  so  würde 
die  Inschrift  in  die  Zeit  von  Caracalla  oder  Elagabal  fallen. 

Für  andere  einzelne  Buchstaben  Hess  sich  der  Platz  niclit  austindig- 
machen. 

10.  Andere  Bruchstücke  {a- — d\  einer  anderen  Tafel,  g-efunden  bei 
denselben  Ausgrabungen  von  Shiveni  im  Praetorium,  jetzt  im  ^luseum 
zu  Bukarest.  /''^'^^^"X.  /\ 

In  c  sind  die  Pieste  von  Z.  2  vielleiclit  zu  devoias  niimini  maiesfa- 
fiqjuc  ei[i(s  zu  ergänzen. 

11.  Piedestal  einer  Statue;  g-efunden  in  Slaveni,  aufbewahrt  von 
Frau  Margaseanu  aus  Craiova.  Oben  sind  die  Reste  zweier  menschlichen 
Füsse  erhalten. 

O  B  •  V  •   !VP  oh  v{ictoriam)  imp{eratoris) 

12.  Stück  eines  Meilensteines.  Gefunden  in  Gostavetz,  unweit 
Slaveni  am  Alutaflusse. 

Archäologiscbepigraphische  Mittheilungen  XIX,     1.  " 
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I  M 
DI  VI, 


(liri 


*l;^.  Auf  Zieui'ln.  die  ]>v\  den  Austcrabuiigen  von  Hhiveni    gefunden 
sind,  einjrej^n'ahen.   [Hier  in  Faesiniilc  im  Maßstab  von  1  :  4.] 
</)  auf  einem  liauzieorel 


.  5  Iibr(arms)  al\ae 


h)  auf  einem  Dachziegel 


c)  auf  einem  Bauziegel 


d)  auf  einem  Dacliziegel 


e)  auf  einem  Dacliziesrel 


■^  1/ 


Aur(eliüs)  Cl 
.  .  .  7is  Ma  .  . 


.  Mucianu[s 

.  .  ins  cas  . 
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/')  auf  einem  Daclizieg-el 


tiniis  cen 


14.  Zieg-elstempel  bei  den  Ausg-rahungen  in  Slaveni  gefunden: 
*  I  a)  vertieft,  wie  es  seheint,  mit  einem  Metallstcmpel  eingedruckt. 


1  :  4     n(umenis)  S(ijrorimi). 


Der  Stempel  ist  einmal  sehr  schön  auspeprägt,  auf  einem  doppelt, 
auf  fünf  anderen  Ziegelstücken  mehr  oder  weniger  vollständig. 

b)  ein  etwas  grösseres 


1:4 


ist   auf  keinem    Exemplare    vollständig   ausgedruckt,    auf  6    mehr  oder 
weniger. 

*II   a) 


1 :  4     coh{ors)  1  Fl(avia)  Co[m{magenorüm)]. 


h) 


i©?)li»: 


1:4 


ein  zweites  Exemplar  von  h  hat  nur  die  drei  ersten  Buchstaben. 

[Durch  diese  Ziegelstempel  wird  die  Cohorte  zuerst  sicher  für 
Daeia  bezeugt.  Im  Jahre  105  stand  sie  nach  dem  Diplom  XXXIIl 
(=  XXIP)  in  Moesia  inferior.  In  dem  dakisclien  Diplom  vom  Jahre 
157  (LXVI  =  XL^)  war  eine  coh[prs)  Commagcnormn,  deren  Nummer 
nicht  erhalten  ist,  auf  diese  1  Flavia  Commagenorimi  bczop^psei-den. 
Doch  scheint  das  irrig,  da  die  dort  sonst  genanntey^i^])* 
sämmtlich  in  Dacia  superior  standen,  wo  auch  die  H^^vi^ 


W 
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noriim  stationiert  war.     Diese  wird   also    im  Diplom  zu  verstehen  sein 

Ritterling; 

*  TU  mit  erhaltenen  Biichstaheu 


J\\  Av    1:4        Icgio   V  M{acedonica) 


IV.  Unltestimmbare  Stücke. 

(i\  mit  erha1)enen  Buchstaben  in  Rahmen         L^    7f'[///o. 

h)  mit  vertieften  Buchstaben       G 

r)  mit  erhabenen  Buchstaben  in  Kahmen 

d)  mit  erhabenen  Buchstaben       iT 

*  15.  In  Boroneasa  (nicht  weit  von  Stolniceni  an  der  Aluta,  etwa 
11  Kilometer  südlich  vonKimnik),  das  ich  mit  Buridava  identificiere,  ist 
ein  Ziegel  gefunden,  der  sich  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest  befindet,  mit 


i^l/to^      l-'t      co{ho)rs  miilUaria)  B{rittonim). 


I  Voraussetzlich  dieselbe  Cohorte,  die  kürzlich  aus  der  Inschrift  von 
Saloniki,  diese  Zeitschrift  XVII  S.  117  bekannt  geworden  ist,  mit 
trib(unus)  coh{ortis)  I  Fdaviae?)  m{iliariae?)  Bryttonnm  ^lahiensis,  aus 
der  sich  ihre  Garnison  in  Dacia  Maluensis  zu  ergeben  scheint. 
RITTERLING] 

16.  Meilenstein  in  zwei  Stücke  gebrochen;  gebraucht  zum  Bau 
des  Thores  im  Lager  von  Copaceni. 

Der  Meilenstein  wurde  an  der  unteren  Seite  von  neuem  behauen.  Es  ist 
der  zweite  Meilenstein,    der  bis  jetzt  auf  der  Alutastrasse  gefunden  ist. 

[wi]p.   Cacs{ar) 
V  [ü.  Iul{ms)]   Veru[s] 

3I[uximi'm({s 

Pi[iis  F\e[I(ix)]  Au(j{nstus) 
pon(tifcx)  muxiimus) 
trib(unicia)  [potcs]t(ate) 
IICOS'^i/vP  ii,  co(n)s{nh.  wip^eratoy) 

III  •.:0  S-  PROCo^  m^  [c\p[n)s{id},  proco{n)s{id\ 

i'  A  •  PA  •  E  T         V  L- V  E  R  V  pa{ter) paitriae)  et  [C.  I\id{ms)  VeriL\s\ 
10  I       \  y  \^]\luximns\ 

N  «^  ü  M.  ^  S  nobilis[sh>ms] 

C\  ^I  1  ^  Aa      f  Cacisur).  III  nnilia)  p{assuiini) 

Getilgt  scheiiKMi  Z.  2  -  4  und  vielleicht  Z.   10. 


*17.  Ziegvl  i;'efuud('ii  in  Racovitza-Copaceni;  jetzt  im  ]\[usfiiiii    zu 
Bukarest. 


Aur{elius)  Po ntic ti  [.s 

numerum 

u  c  r  a  d  (?)  i  a  r 


Der  Zieg'el  seheint,  abgesehen  von  der  unteren  Eeke  rechts,  zienilieli 
vollständig- ;  vielleicht  gieng-  die  Schrift  über  einen  zweiten  daneben 
liegenden  hinweg.  —  Z.  1  und  2  sind  deutlich;  die  Buchstaben  in  Z.  3 
auch,  nur  dass  es  unsicher  scheint,  ob  der  5.  Buchstabe  ein  B  oder  ein 
D  sein  soll. 

*18.  Ziegel  gefunden  im  Lager  von  Bumbesti. 

1  :  4     c{ohoys]  IV  C{iwria ) 


Die  Cohorte  wird  im  dakischen  Diplom   des  Jahres  110  XXXVII 


=:  XX  V^  genannt. 


19.  Allfeinem  aus  Durostorum  (Silistria)  stammenden  und  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest  befindlichen  Stück  eines  Topfes  ist  am  o1)eren 
Eande  folgende  Inschrift  eingekratzt: 


W  OlLE  MOfM 


Filemon 
Aretio  fec{it) 


Aretio  scheint  die  Heimatsangabe  statt  Arrcüo  zu  sein,  das  als 
Fabrikationsort  der  danach  genannten  Thongefässe  berühmt  \var. 

Über  das  von  mir  im  Jahre  1895  gefundene  zweite  grosse  und 
merkwürdige  Denkmal  von  Adam-Clissi.  ein  in  der  Entfernung  von 
etwa  200  Meter  vom  Tropaeum  gleichfalls  von  Kaiser  Traian  errichtetes 
Mausoleum,  auf  dessen  Seiten  die  Namen  der  im  Kampf  Gefallenen, 
Praetorianer,  Legionare,  Auxiliaren  in  langen  Listen  verzeichnet  waren, 
habe  ich  in  den  Verhandlungen  der  historisch-epigraphischen  Section 
der  Kölner  Philologenversammlung  (S.  196  ff.)  vorläufig  berichtet.  Da  die 
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jetzt  im  Gaui:  befindlichen  Grahungeu  vielleicht  weitere  Stücke  bringen 
werden,  so  verschiebe  ich  die  näheren  Mittheiluniren  darüber  und  g:ebe 
liier  nur  einzelne  andere  insehriftliche  Di'nkmäler.  die  in  der  letzten 
Zeit  die  Grabungen  ans  Licht  ge))ra(lit  haben. 

20.  Altar  aus   Kalkstein.    Ikm-Ii  O'S  m,  breit  067  ii>,  dick  0-54  m. 
Gefunden  in  der  Stadt  Tropaeuni. 

10/     LoL 


In  Z.  1  steht  I{pvi)  o{ptimo)  [m{axinio)]  DoI{icJw))o);  die  Lesung  \on 
Z.  2  ist  mir  nicht  gelungen. 

21.  Hruckstiiek  aus  Kalkstein;  gefunden  bei  den  Ausgrabungen 
der  Stadt  Tropaeuni;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 

Z.  1  steht  auf  der  olieren  Leiste.  Die  Form  der  Buchstaben  scheint 
zur  Zeit  Traian.<  zu  i)assen. 


Die  Inschrift  kihinte  sich  auch  auf  Traian  beziehen,  indem  in 
Z.  1   i\nq).  iCaes.  gestanden  haben  kann.  Z.  2  yicrvar]. 

*22.  Platte  aus  Kalkstein,  hoeh  105  ^)i.  ])reit  0-47  ni.  War  in  der 
neuen  eivitas  Tropaeensium  als  Baustein  vi-rwendet  worden;  jetzt  bei 
den   Grabungen  gefunden. 

d.  in. 
L.  Äcmilius  Sc- 
vcrus  (centurio)  leg(ionis) 
XIII  gemin(a)e 
5  vixit  annis 
LXVIII;  AeKiü)  Jla- 
rrdJina  con- 
iux  et  Aemiilias)  Jfodc- 

!<•     PUnCAIMTmi  '^^''  '^  U)emüius 

10  Procnlus  et  Ärmi- 
lius  Secenis  ßH[l)  et 
heredes  patri 
b(ene)  m(erenti)  j}{osueriwt). 

23.  Platte  aus  Kalkstein,  in  2  Stücke  gebrochen.    War  gleichfalls 

als    IJaustein    hei    dem    AN'iedcraufbau    der    eivitas    'rro])aeensium    ver- 
wendet. 


XIII^GEMINE^ 
VlXlTANNI5f^„ 

RCELLINACON 
1VX:^'E/€MM0D£ 
5T\^"^EMlLI\/5 
PROCVpVS'E/EMI 
LIVSiE\£R\/SFllrII 
l-£/^DE5PATRl 
B  M  P 


EL-Arr-FIRMO-DV  VMV  IR  A 
VNIG-ROP-PATlI-rAEblAE-QV)^ 
.ILLAESORORI-AEL-ArrSAB] 
VS-DVVMVIR-MVNI  C-S-S: 

AKT-AE^ER  NALIS'SIG/ 
IE  G  •  ib-1-Gi-N         BM 

Ä]el{io)    Änt(onio)    Firmo    dimmvira[U 
m]anic{iiyu)  Trop{ueensmm)  patri  et  Aeliae  Qai- 
i'iUae  sorori  Ad{ius)  Ant{onins)  Sabi- 
nus  duumvir  mimiciipii)  s(upra)  s(cripti) 
5    d  Ä]el(ius]    Äntionius)    Aeternalis  sig(nifer) 

I\e(j(ionis]  XI  CJ(audiae)  bleibe)  myerenti)  piosuerunf). 

24.    Marmortafel    oben  gebrochen.     Gefunden    in   einem   Friedhofe 
nicht  weit  von  Adam-Clissi,  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 

R  I  G  0  7   1    V  I  i. 
A  N  [  V  ^      T 
HE  LPI  •  LIB  • 
5      ETCOkNE 
L   I  V  S  •  V 
L  I  ö  ^-i, 

F  •   C 


Z.  3  stand  zum  Schluss  vielleicht    /  T-. 

....  Cresc[enü?]  Bü/ozi;  vix(it)  an(nos)  LV;  [lJlp{ia}?]  Helpis  Ji- 
b(erta)  et  Cornelius   V[ita]lis  h[eres]  fiaciendwn)  c(iimvenint\ 

25.  Stück  aus  Kalkstein,  oben,  rechts  und  unten  gebrochen;  jetzt 
hoch  065  m,  breit  0-47  m.  Gefunden  in  der  civitas  Tropaeensium;  jetzt 
im  Museum   zu   Bukarest. 


Ende  eines 

Kranzes 

Weinranken 

o 

^D         l( 

^ 

F  L-VALE 

a 

V  r  X  -A  V' 

'S 

F  L  •  R  E  S ) 
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Nach  dem  Ornament  ist  der  Stein  etwa  in  der  Mitte  der  Breite 
irebrochen;  dazu  passen  die  nachfolgend  vorgeschlagenen  Ergänzungen 
von  Z.  1.  2.  4. 

d(is)  mianihns)  [s{acnmi]].  Fl{avius)  Valen[timis\  vix(it)  an(nos} 
.....:  Fhatins  JRcs\pccti(s],  vix(it)  a{n(nos^].  .  .  . 

26.  Stück  aus  Sandstein.  Gefunden  in  der  civitas  Tro))aeensium, 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 

F  V  I  T.A  X  I  Oli 
V  I  XI  T  A  M  iV, 
C  X 


\ 


Zeile  i  zu  Anfang  steht  sicher  L;  zum  Sehluss  ist  wohl  VII  zu 
erkennen,  trotz  dem  Strich  über  dem  letzten  I,  der  dasselbe  als  T  er- 
scheinen lässt. 

....  qui  natus  fuit  Axiop{pli)\  vixit  ann(ps)  LXVII? 

27.  Stück  einer  Kalksteinplatte,  hoch  1'30  m.  ])reit  0-40  m,  oben, 
links  und  unten  gebrochen.  Gefunden  bei  den  Ausgrabungen  in  der 
civitas  Tropacensium,  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 

Von  dem  oberen  Felde  mit  der  Darstellung  des  thrakischen  Reiters 
.sind  erhalten  die  Vorderbeine  des  Pferdes  mit  liestcn  des  Zügels  und 
zwischen  den  Pferdefüssen  ein  fliehendes  Wildschwein. 

Im  zweiten  Felde  war  das  Todtenmahl  dargestellt;  erhalten  ist  auf  einer 
Kl  ine  eine  sich  auf  den  Ellenbogen  stützende  Person,  davorein  Dreifuss. 

Das  Inschriftfeld  war  von  einer  Guirlande  uniü-eben. 


d.] m [vixiit)  a\n(n)is [milit{avi()\  an\n)is. . .  [et] . . .  vio  Tl.... 

28.    Kalksteinplatte.    Gefunden    in    Kalakiiti,    Kreis    Hirschova, 
District  Constantza,  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 


ATT-FLOROBF 
G   S-MILANN')iKIII 
V.X'T-ANN-XL-AIT 
FLORIAN  VS-0? 
T  I  O-LEC-IIiAlFA 
T  E  R  P  O  S  V  I  T 
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d.  m.  1  Änt(onio)  Floro  h{ene)f{kiario)  \  co(n)s(uIans);  tnildtavit) 
ünn(os)  XXIII,  vixit  ann(os)  XL ;  Änt(onius)  |  Floriwius  op\tio  Jcf/utnns) 
I  Ifal{icac)  fni\ter  posuit. 

29  und  30.  l'latten  aus  Kalkstein;  gelunden  zu  Kalakiiii;  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest. 

29.  Todtenmalil. 

D       I         S  dis 

M  A    N  I  B  V     S  mumhiis 

C  O  C  ö  E  LIVS-P  O  S  Coc(ceius  H)cUus  pos(uit') 

VIVO-  S   VO   SIBI  vivo  suo  sibi 

5      ETTITIEMATRI  et  Title  Matri- 

NECOIVCISVE  ne  coiuci  sue 

BENEMERENTIQV  henemercnti  qu- 

E  V  I  X  I  T  A  N  N  XXX  •  e  vixit  anmos)  XXX; 

OB  ITA  ADVI  LA  obita  ad  mia 

10      SVATIIVLVMPO  siia,  ti[t]uhmi  2^0- 

S  V  I  T  suit. 

30.  In  drei  Stücke  g-e1n-oelien.  [Von  dem  Stück  mit  den  Ant'iin-en 
der  Z.  1— t  feldte  der  Abklatsch.] 

im  oberen  Feld  erhalten  Dreituss, 
Tlieil  der  Kline  mit  zwei  Dienern 

im  unteren  Feld  Reiter,   vor  ihm 
ein  Altar,  hinter  dem  ein  Baum  liervorwächst 


ö    AAN  I  B  V  5«^ 
IVS  VITALE  SVIXS  IT 
IS-L'^ETCOC'^  I  VL  I  ACO 

TvNXSEIVSöVIXSITANNIS 

:lc^ob  itiadvillms  v  a\c°< 
ceivscleaaensrtcoc  he 
LI  VS^  filieatriet. 


-ivTCT^rVVTriCcrNTTB^vrcrTTrV^^ 

P  O  S  V  E  R  V  ipi;^^ 
dis  manibus  \  Cocceius  Vitaks,    vixsit  \  unnis  L,  et  Coc{ceia)  Ldia 
co\niunxs  eins,  vixsit  annis  \  XL;  obitl  ad  villam  siiam.   Coc\ceius  Clement 
et     Cüc(ceius)    He'Jius    flu   patri    et    matri    be\nemercn\t]^hns    [t]>[i\nhm 
Xwsuermit. 
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In  beiden  Insehrit'ten  kommt  derselbe   Cucceius  {H)ellns  vor;    das 
Verwaudtsehaftsverhältnis  ist : 

Cocceius  Vitales      ,  Cocceia  lulia 


Cocceius  Clemens 


Cocceius  Melius       Titia  Matrina 


81.  Stück  einer  Kalksteinplatte.  Gefunden  in  Kalakiöi;  jetzt  im 
Museum  zu  lUikarest. 

Die  Darstellun-i-  war  in  zwei  Felder  i;etlieilt;  von  dem  oberen, 
das  wohl  ein  Todtenmahl  enthielt,  ist  nichts  iil)rig-;  im  unteren  sieht 
man  in  der  Mitte  einen  dreifüssigen  Tisch  und  zu  beiden  Seiten  ein  am 
Zügel  gehaltenes  Pferd.  Darunter  innerhalb  eines  mit  Gnirlanden  ge- 
schmückten Kahmcns  die  Inschrift 


D  .  M 

M  E  M  O  R  I  A  E 
K  ARISSIMOR 
VM-FILIORVM 
T  FL-FLAVI  A 


(7.  m. 
nienioriae 
harissimor- 
tnn  fiUonmi 
T.  Fliavii)  Flavia- 
ni  et  T.  Fhavü)  Lo- 
\ngi  .... 


*  32.  Platte   aus  Kalkstein,   oben   und   rechts  gebrochen.  Gefunden 
in  Iglitza,  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 


10 


PRäEFI 

hm- 

M1UT3; 

CG.:/ 

QV( 

G% 

QV 


LWJT 
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G(ams)   Val(ernis)  Her[culamis 

praefe[ctius) v{ixit) 

annios)  L 

m illtav(it)  [ann(of> . . . ) 
co[n)s{iilaris)  .... 

qu  .  .  . 

G.    Va[l{crius)  .  . 

qu\<l  .  .  . 

«.s  .  .  . 

st  ,(/... 

m (n ))i\or/ui)i   uctcr':'- 

n  am \titu- 

I  iiDi   i\)t  sxo  posidi? 


ex  bicnoßjciario) 


Zu  AiifiHi^^  kann  v'mv  Zeile  \(l(l.s]  m{anlbiis\\  verloren  sein.  — 
8  Selilnss  welelier  Buelistalte  naeli  L  fol/^te,  ol)  X  oder  V  oder  I, 
bleibt  unsielier.  —  5  Sehliiss  selieint  das  S  zieinlicli  siciier.  —  (5  Schliiss 
ist  nach  V  nielits  nielir  zu  erkennen;  der  erkennbare  Strich  am  Mnde 
von  Z.  8  selieint  am  ])esten  für  A  zu  passen.  —  Z.  13  selieint  der 
Eest  naeli  LVV\  zu  einem  N  j;-eliören  zu  kihinen. 

[Die  Erfiiinzun.c:  der  Insehrit't  scheint  nur  zum  Thcil  und  auch  du 
nicht  mit  Sicherheit  ni(>i::lieh.  —  Ein  hencficiarius  cousnlaris,  der  später 
Cohortcnpräfect  wurde,  begegnet  in  der  Inschrift  des  von  Herrn  "Wi'ifert 
in  Kostolac  aufgefundenen  und  uns  in  Photographie  mitgetheilten  (danacli 
von  Brunsmid  im  neuen  Viestnik  I  (189G)  Tafel  I  zu  S.  8  in  Abbildung 
herausgegebenen)  merkwürdigen  Grabdenkmals  von  Viminacium.  —  In  Z.  6 
und  8  war  vielleicht  dasselbe  Amt,  etwa  die  Quaestur  angegeben.  —  Das 
■US  am  Anfang  von  Z.  9  kimnte  zu    [frater  ei]ns  gehitrt  haben.     K.    \\.\ 

3;3.  Brnchstück  aus  Sandstein;  gebrochen  auf  allen  Seiten,  ausser 
oben,  wo  ein  einfacher  Rahmen  erhalten  ist.  Gefunden  in  Troesmis; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 


k  E  CI  LIV  S-Rcl 
r  •  T  R  E  S  •  M  I  L  rj 
^S  •  PROCV. 


[Die  Persimlichkeit  dieser  Inschrift  hat  nach  Vollendung  der  drei 
ritterlichen  miliüae  eine  Procuratur  erhalten;  vgl.  die  von  Mommsen 
Staatsrecht  III  1  S.  559  A.  2  angeführte  und  weiter  ergänzte  Inschrift 
von  Xanthos  bei  Benndorf  und  Xiemann  Reisen  I  S.  92  n.  76  mit  xa; 
Iv  ''.ii-aiy.%  [xa4si  aTpaxsiag  oisXi^cojv  »ji/pt  s:uixpo:ra[rj?  apy/j«;].  In  Z.  2  kann 
posU  tres  miUyüas  gestanden  haben.  Nicht  undenkbar  scheint,  dass 
der  aus  der  Inschrift  von  Celeia  C.  III  5168  bekannte  Procurator  von 
Noricum    Q.  Caecüius  BeddÜHs  jiroc.  Äug.  dieselbe  Person  ist.      K.  B.J 

34.  Platte  aus  Kalkstein,  gefunden  nicht  weit  von  Bal)adag.  Distriet 
Tulcea.  Jetzt  im  Museum  zu  lUikarest.  Den  oberen  Theil  bildet  eine 
Nische,  in  der  oben  ein  einhenkliges  Gefäss  zwischen  zwei  Kränzen 
dargestellt  ist.  Darunter  steht  die  mit  ArUmidora  beginnende  Inschrift  h, 
die  wohl  später  eingegraben  ist.  Der  untere,  oben  mit  einem  Streifen 
abgeschlossene  llieil  der  Platte  enthält  die  Inschrift  «. 
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ARTEMIDORA 
CONIVX-SVAhFILI 
O  SVOET  FILIA  S VA 
VIVENTIA  PATRI  EO 
R  V  M  T  I  T  V  L  V  M  P  O  S  V 
E  R  V  N  T 


a  D        *        U 

MEMO/^IANE 
P  O  T  I  A  N  I  P/?I  N 
CIPALISVIXIT 
5       A  N  N  I  S  XXX  S 1  V  I  C 
T0R-51:V1X-ANN-II 
IVLIN  A Fl uIAVANir« 
HERA  CIIVSPR  A 
VIXITANIIiyiTA 
10       LISFRATV/(X   A   N 
N  IS    V 

VAIET^irCTO 
RES 

Artemidora  ist  die  (lattiu  des  Ncpotianus.  die  mit  ihrer  Tochter 
Viventia  den  Gatten  und  die  übrigen  Kinder  überle1)t  hat. 

(/.  ni.  \memoria  Ne\poiiani  prin\cipalis,  vixit  \  annis  XXXVII: 
Victor  fiJ(ius),  vix(it)  ann(is)  II;  \  Iidi{a)na  filia,  v{ixit)  an(nis)  III:  ' 
Hcracl'ms  frmter),  \  vixit  aninis)  III:  Vita'lis  fraf(cr),  vix{if)  un\uis 
V.  I  VuUte  hcto\res. 

Artemidora  \  roniux  sua  [ef\  fili\o  suo  et  filia  saa  \  Viventia  patri 
coriim  tifiihnti  posu  criint. 

30.  Kalksteinphitte  mit  der  Darstelhini;'  des  thrakischen  Reiters, 
lioch  OS."»///.  l)reit  0-85 w.  dick  020 w.  Gefunden  in  der  Cetate  (Kaleh), 
die  zum  Dorte  Kassapkioi  gehört,  auf  (h-m  l)oden  des  alten  Istropolis; 
jetzt   im   ]\ruseum  zu   Bukarest. 

Kine  auf  einem  ^5tuhle  sitzeuih^  Frau  hält  in  der  Linken  ein  Gefäss 
un<l  hat  die  Keclite  j?ej?en  einen  Heiter  ausgestreckt,  unter  dessen  Pferd 
«•in   Hund  sich  licfindct.   Dancljcn  ein  Altar  mit  der  Schlange. 


9:i 


Unter  dem  l\elief  die  Inselirift: 


(1.    Dl. 

D    a    u  a 

Claudia 

C  L  A  V  D  I  A 

Dusla  vi- 

D  V  S  I  A  V  p- 

r     "j          -    ■ 

- ,. ,^r 

\xit  annis 

*36.  Marmortafel;  gefunden  in  Alakapu,  Distriet  und  P.ezirk 
Constantza.  Jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Die  Oberfläche  des  Steine;> 
ist  sehr  abgerieben,  so  dass  die  lateinische  Inschrift  zum  grösston 
Theile  und  von  der  griechischen  namentlich  das  Ende  der  Zeilen  un- 
deutlich geworden  sind. 


/hEHOISACPvV/ 
Tl-CLAVDIVS'NV 
CASIVS  V-5LM 

i 

hIEfQl-KATATll 
KAAVAIO^Moy) 
KAXiOZEYZAiy 
NOXKAOiEP^^S^ 


Hcrol  sacnim 

Tl.  Claudius  Mu- 

casfus  v{ofHm)  s{plvit)  Kibeiis)  m(ento). 


rispw.  7.ara(-/i>ovicö  1  Tu  ^sp'.oc) 
KXoL'iZ'.rjc  Moo- 


7,7.0'. o;   ^'jz,ci.i±[=- 
vo;  7,a9".s[JCoa£[v. 


Die  auffällige  Schreibung  zu  Anfang  des  griechischen  Textes 
H  E  P  ß  I  statt  H  P  ß  I  ist  wohl  aus  dem  lateinischen  eingedrungen. 

=••37.  Platte  aus  Kalkstein.  Gefunden  zu  Constantza,  jetzt  im 
Museum  zu  Bukarest. 

Vor  einem  Peiter  sitzt  eine  Frau,  die  die  rechte  Hand  nach  ihm 
erhoben  hat  und  in  der  linken  etwas  hält.  Darunter  die  Inschrift: 


D 


M 


lAVR  DALENI-EXYICA« 
tAIDIiVAETQ-PRAE 
TORl  i\NO  R\^\ 
WRELI/#VTH15 
/XOR  ErVjTiTV 
LVM  DE'5V0-M< 


<n 


Z  2  zum  .Scliliiss  scheint  A  sicher,  darauf  folgte  vielleicht  ein 
schwächer  ein<;ehaucnes  N.  —  Z.  3  scheint  der  erste  Buchstabe  ein 
L  «gewesen  zu  sein,  der  dritte  ein  I.  nicht  ein  E.  —  Z.  5  stand  zwischen 
AVRKLIA  und  V  T  H  I  S  vielleicht  ein  Punkt. 

Etwa  '/.  )ii.  Äi(r(cUo)  Daleni  ex  vic^u)  Anlaidinaet(ium)?  q{iion- 
du)n\  praetor i'niorum  Aurclia  Uthis  ttxor  eins  titulum  de  suo  m(emoriae) 
<(ausa). 

*  38.  riatte  aus  Kalkstein,  oben  und  links  gebrochen.  Gefunden 
zu  Constantza,  jetzt  im  ^hiscum  zu  Bukarest. 


10 


vixl 

fMT 

■LYPV5 
■UARA 
■I TH 1 
KENS 
IMIS 
VA/T 


lu 


Etwa  zu  ergänzen: 


vixit  anno]s  LXXX 
0  fi]Iio.  virit 

an.  ;'  ;  .  .  .  u\e  mut- 

ri  et  ?  Secu]n(Nni- 

ae  sorori]  Lupus 
?  vet{eranvs)  alac^  II  Ara- 

vacormn]  et  Thi- 
?  umpus  frat]er  eins 

]iicntiss\imis 
■?  s(^ua)  p^cnniiin  feej^riint 


Vax  Anfang  von  Z.  G  sind  vielleicht  noch  Keste  des  Buchstabens 
E  zu  erkennen.  —  Die  beigeschriebenen  Ergänzungen,  die  zum  Theil  von 
Dr.  Ritterling  vorgeschlagen  sind,  w^ollen  nur  etw^as  ]\Iögliches  bieten. 
Die  Länge  der  Zeile  scheint  sich  aus  Z.  6.  7  zu  ergeben,  wo  die  ala 
setunda  Aravacorum  genannt  ist.  Den  Aufenthalt  derselben  in  Moesia  inferior 
bezeugt  für  das  Jahr  99  das  in  dieser  Zeitschrift  XI  S.  25  von  uns 
herausgegebene  Militardii»lom  dieses  Jahres  i  XXXI  in  C.  III  S  p.  1971) 
und  für  das  Jahr  200  der  .Meilenstein  von  llirschowa  i  diese  Zeitschrift 
\III  S.  30  =i  C.  III  S  n.  7603),  ferner  die  Inschrift  eines  Decurionen 
von  ihr  C.  III  6218  aus  Matschin  (Arrubiuni),  vgl.  Cichorius  bei  Pauly- 
Wissowa  I  8.  1230.  Der  (larnisonsort  wird  auch  durch  unsere  Inschrift 
nicht  irciiaiicr  bestimmt,  selbst  wenn  Lupus  damals  noch  als  activer 
.Suldnt  zu  ihr  «M-liört  hätte. 
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*39.  T'nirahmtc  Platte  aus  Kalkstein;  rcclits  ist  der  Kaliincii  -c 
brochen,  aber  ohne  dass  von  der  Schrift  etwas  verloren  gej^anyen  wiiic. 
(lefunden  in  Constantza;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 


Vielleicht  zu  lesen: 


ABVR-A/ 
PHl/VMCE 
VIX-AN-L- 
VIX-CON/ 
CA/IENO 

PROCLOAA 
XXV-H-J-E5TI 

CON-BENEM. 
RITEPOJ"  V  ItJ 


Äbur(ia)  A{uli)  f(ilia) 

Primige{nia) 

vix(it)  an{nos)  L, 

vix{it)  CO))  (=  ciwh) 

Gavieno 

Proclo  un{nos) 

XX F;  h[ic)  s{ita)  est. 

Con{iux)  bencme- 

rit(a)e  posuit. 


In  Z.  6  und  9  können  die  Punkte  verloren  gegangen  sein. 

*40.  Marmorplatte,  links  und  unten  gebrochen;  dick  0-21  w,  jetzt 
hoch  0-18  m,  br.  OSi  m.  Gefunden  in  Constantza,  jetzt  im  Museum 
zu  Bukarest. 

SGAI-S-S-ETCO 


[Zu  Anfang  scheint  büs  ziemlich  sicher.  Wie  die  Inschrift,  die  nach 
den  Buchstabenformen  nicht  jünger  sein  wird  als  das  zweite  Jahr- 
hundert, zu  verstehen  ist,  ist  uns  nicht  klar.  Nur  als  etwas  vielleicht 
Mögliches  setzen  wir  die  nachfolgenden  Ergänzungen  her:  C.  M.  Äure- 

Uis    Macro]hiis    Äurcl{ii)  .  .  .    [here]s   Gai   siupra)    .\cripti]    et  Co 

[p]atron(is)  biene)  [m{erentibus)\     E.  B.] 


9G 

*  41.  Briu-hstück  aus  Kalkstein:  lioc-li  027  w.  l»rcit  0-45,  dick  0-23. 
Uefuudeu  in  Constantza,  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 


ENEME!IE 


Änrelia  C  .  . 
tu  ßlia  pati\i\ 
hcnc  mcfc[)iti 


Der  Buchstabe  in  Z.  1  nach  AVRKLIA  kann  ein  C,  G,  O.  Q 
sein:  v(»n  den  folgenden  Buchstaben  ist  kein  Rest  sicher.  Es  sind  daher 
mehrere  Cognomina  denkbar,  wie  [Gra]ta,  \QHar]fa,  \Qiiie\fa. 

*  42.  Bruchstück  aus  Kalkstein,  (iefundcn  in  Constantza ;  in 
Privatl)esi{z. 


^41^ 
ANNI 

FL- CA 
FRA]/ 

A>J^y 

vixit 
an)i[is  ....  militavit 

anm[s 

F,{avnts)  Ca  .  .  , 
frat[pr 

ann 

si  .  .   . 


43.  Zwei  aneinander  passende  Bruchstücke  einer  Tafel  aus  ]\[armor 
Gefunden  in  Constantza;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 


MHTP  0  A  Q' 

TOYIOYAIO^ 
AnEAEYBEl 
KTESIKE-^EPi 


cI>OSAYTO 
fl  N  E  n  0  I  II 
n  APO 


f]>-ater  \eii(S  v(ivns]  f{ccit) 

M'/jTpOOio[pW 

ToO  'looX''oo 

ä7:=XE0x)'£[p(t),   i'^-f^mv 
ht-y.  'K'.\  'E[>fJ.[rjc;':'  äosX- 

cov  i-o'lr,[aE.  /alps 
rapco[£lia. 


*  44.  Marmortafel,  liocli  0-2\m,  breit  O-ol  m,  dick  0-18  w.  fiefiiiidrii 
in  Constantza  in  den  Fundamenten  des  Hauses  llaui  Fiindnk;  jct/.t 
im  Museum  zu  Bukarest. 


/n^\-\\     AIONTIIOI  HAYAOYEKTAN 
ATEIKEYAIENA'M-O     ^  ^- OY 

AapoY  I  oY'cAiOEAn  INIETOP  Eirai 

KA  IIA'AniAI     KAIEI  I  1  A  IKAI 
ßlAl      KAIOEOII     HAHN 


l§iü)v  y.]ax£Gy.£üaasv  ota  to[d  i]£[(je(0!;  t]oö 

....  'Ia]!i5a)[>o'j  toö  xac  Ösa iwi 

X7i  SapaztS'.  >ta'.  EXo'.Zi  7,7.1 

5         'AvOoJß'.S'.    7.7.'.    \)-£0T?    T.Ö.'J'M. 

Der  Name  in  Z.  3  bat  sieb  nicbt  berausbringen  bissen.  Für  die 
übrigen  Lücken  scbeint  nacb  den  Raumverbältnissen  folgende  P^rgänzung 
denkbar:  Z.  3  Anfang  A-.ö;,  weiterbin  .  .  .  [Ail]  xwt  [jxEYäXw.]. 

*  45.  Marmortafel  boeb  0*22 ?;;,  breit  iyVjm,  dick  0-08«?.  Gefunden 
zu  Constantza;  in  Privatbesitz. 


r 

PIlcAlEAPi 
AlNCJuEEE 

STHPI  ) 


Aöto7c.a['LO- 
pi  KaiGap'.  .  . 
.  . .  vö)  X^ßa!  a- 
T(o  -EX4o]0-[sp': 
5     CO    OXo|j.7:[(co 

o]v 
1:4 


Den  Beinamen  'O^djattio?  fübrt  aucb  Iladrian;  es  ist  daber  vielleiclit 
Z.  2.  3  in  der  Sebreibung,  die  'Aopiavw  sein  sollte,  ein  Yerselien  unter- 


gelaufen. 


Arohäologisch-epigraphische  jMittheilungen  XXX,  1. 
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46.  Marmorplatte  hoch  0-löm,  breit  Q-^oni,  dick  OlOm.  Gcfiincleu 
zn  Constantza;  in  Privatbesitz. 


Kästchen  Spiegel 


auf  einem 

Klappstulil 

nacli  recht> 

sitzende 

Frau 


Knabe 
nach 
rechts 
mit  er- 
hobener 
Rechten 


nach  links 

dagerti 

Mann 


gela2:erter 


zwei 
Jtiuo:linge 
Tisch,  von  dem    nach  links, 
der  Fuss  in      der  hintere, 
der  Mitte         kleinere  in 
sichtl)ar  ist.  mit    schreitender 
Gegenständen        Stellung 
(darunter  eine 
Patera  I 


A  B  A  E  K  A  N  TO  E  ß  E  ß  K  P  A  T  0  Y  ß 
T  H  N  E  T  H  A  H  X  Z  ^  X  K  A  I  <i>  P  E  X  Q  X  ß 

E  K  T  Q  N  I  A  I  Q  N  K  A  T  E  E  K  E  0  Y  A  E  E  N 

Piciter  nach  rechts  sprengend,  mit  einem 

Wurfspiess  in  der  erhobenen  Kecliten; 

vor  ihm  ein  Altar,  hinter  dem  ein  Baum  licrvorwächst, 

neben  demselben  ein  Hund  und  eine  Schlange 

E  A  YT  fi  K  A  I  T  H  E  Y  X  B  I  Q  Z  Q  i:  1  MH 
ZHEAEHAMHXnTl>  EHAPEMOI 
XAIPEH  A  P  0  A  I  T  A 

VA  xöiv  io-'üjv  v.aTE'j'/.s'j'ja'jEv  saorco  v.ai  r?,   a'jvß'lco 
Zojoiar,   If^ny.Tr^   äar^v-rco;  rao'   vi/A.  yalpE  zapciolra. 

*  47.  Platte  aus  Kalkstein  in  zwei  Theile  zerschnitten,  hoch  0*49  w, 
breit  050,  dick  0-22.  Gefunden  in  Constantza,  jetzt  im  Museum  zu 
Bukarest. 


c-ros:xYMB(^Yno 

TOAETE0AMMA1  CI 


KOS:e:t  HSAKYA 
nATPIAinONOAYNASi 
XQ  E:  HATEP  KAI  X  A IPE. 
0Yr  A^PASINA^:  (i>Qf 
NE  P  0:H TZAIA^i  MQn{ 


91) 


Oö  iivo;  aXk'   ä^xo?  TOjißw  6ro  tJjoe  tsv)-a[j.[j,7.'. 

Zws  zdzs[j  y,ai  "/a-.fis  \)'jYaT[;7.a'.v,   ä:  '^^ovspot;  tot 
07.ljJ.C0V 

* 48.  Platte  ans  Kalkstein,  lioeli  045 m,  breit  035 w,  dick  O'OC m, 
mit  der  Darstellnng  des  Todtenmaliles.  Gefunden  in  Constantza;  in 
Privatbesitz. 


yn 


AMAFANTOr^GANO 

TATNNEMH'H^NM, 

XAIZEeAtE(i)(j)EMlIX< 

rOir^EIAIXABlNOYNEI 

lENEYrPAcJ'OhJiTHAM 

10<|>l^  XAIPEJTTAPOA 

<y-rA 


('Afj.apavTov )  ■v>avövi7.  xojv  h   (•^[jwoiv) 
[xdya-.;  I'ö'adjc  ('OcpsXX'.?  Aövyo;).  |J.V£'a<;  '/äiytv 
(ODV  sorAjosv)  E'J7p7.'i;ov  ^r/|XXr/;  Xö'ptov. 
yaip=  TiapoOsIta. 


[Das  Epigramm  erinnert  an  das  in  dieser  Zeitschrift  XVII  S.  222 
pnblieierte  aus  der  Nähe  von  Xova  Zag-ora  in  Bulgarien  mit  den  beiden 
trochäischen  Tetrametern  Fop^ca  O-avovTt  ;:aTpt  ßapßapwv  6-'  l'-f/^o'-v  |  oü 
::apcov  sö-TjXs  pr^p-a  ioöto  Tralc;  o  TopYioo.  Hier  liegen  sicher  iambische  Tri- 
meter  zu  Grunde,  die  aber  mehrfach  entstellt  sind.  Abgesehen  von  dem 
Schluss  des  ersten  Trimeters,  in  welchem  die  metrische  Härte  vermieden 
wäre,  wenn  ßapß^ptov  statt  vjpwcov  stände,  würden  die  Verse  in  Ordnung 
sein,  wenn  der  Name  zu  Anfang  die  Messung  hätte  —  —  ^  —  wie 
KaXX'lo'uparov  und  im  zweiten  Vers  der  Name  'OcpeXXic  Aövy^j?  durch 
einen  mit  der  Messung  —^—  Avie  Stoxpäxrjc;  ersetzt  wäre  uml  schliesslich 
zu  Anfang  des  dritten  Verses  stände  od  vöv  I'0-y;/.sv.  Hier  scheint  bei 
dem  Eingraben  der  Vorlage  OYNYN  der  Steinmetz  vom  ersten  V  mit 
folgendem  N  auf  das  zweite  übergesprungen  zu  sein.     E.  B.J 

*  49.  Bruchstück  aus  Sandstein.  Gefunden  in  Constantza;  jetzt  im 
Museum  zu  Bukarest. 


'Api=jx[i 

uoo   T   . 
Xr|C  70  . 


100 

*  50.  Marmortafel  hoch  0-70  m,  breit  0-30  m,  dick  0.08  m,  mit  der 
Darstelluui,^  des  Todtenmahk's.   Oefmidon  zu  Constantza;  in  Trivatbesitz. 


mi^MKfNMYEl-N-SMEFR 


MAl'^^HCÄT^KPfüEBIHl^NA 

^m&AAEPlA^E<j>AWA 

ZHIAR-AET-ITETFAKIEI- 


XE    P  L 
üaPo  AE  ITA 


0'jvo|J.a  jX£V  jj-o  IVjV  BaAsrjio;  Ma'.wfi. 

\)'/,7.axö  ;j.s  c'josß'ly^   ^ovaopo?  BaX^o'la  0£oS(ofja, 

Es  liegen  zwei  Hexameter  zu  Grunde,  zu  denen  aber  die  Xanien 
Valf-rius  Maior  und  Valoria  Tbeodura  nicht  gepasst  haben. 

*  öl.  Stück  einer  umrahmten  Marmor] ilatte,  links  und  unten  gebrochen; 
dick  0.17  )»,  jetzt  hoch  0-34»?,  breit  0-70  w.  Gefunden  in  Constantza; 
jetzt  im  -Museum  zu   Bukarest. 


IKElTAHMOieEN-iZrAloY 


.  .  .  OE  TT//  z6iXo[v  .  .  . 


*  52.  Platte  aus  Kalkstein.     Gefunden  am    Meeresstrande  in  Con- 
stantza; jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 


l'tl 


0  £  1  C      1  O  C  J 

C  K  OJ  P[  T*  O  C 
Z  l-I  C  A  c  e  T  H 
A  €  I<  A  O    KTCjj 


S 


X  AI  P  A  I 
HAPOAe  I    T  A 


Cr^oa?  er/] 


*53.    Marmorstuck.    Gefunden   in   Constantza;  jetzt  im  Museum  zu 
Bukarest. 


FAHPOCZH 
aKKTECI^EY/ 


va-j-  (?) 


*54.    Stück  einer  Marmurtafel.    Gefunden  in  Constantza;  jetzt  im 
^luseum  zu  Bukarest. 

^HA-r,  •  •  .  |J-tav  .  .  . 

/^XHCAl  .  .  a^y/qaa  .  . 


rj'jo.z  y.\rjx 


Z.  1  ist  auf  dem  Stein  M  T  A  iS  gelesen  worden.  —  Z.  2  zu  Ende 
scheint  ein  C  unmöglich. 

*55.  Bruchstück.  Gefunden  zu  Constantza;  in  Privatbesitz. 


.  .  vwt:'/] 
.  vcov 

007.    IV^ 

Z.  1    Schluss    ist   wohl    Ligatur   von    D    und   Ii    zu  erkennen. 
Z.  5  Schluss  könnte  nach  0  auch  ein  h  gestanden  haben. 


lGNO( 
ICDN 

5     ^vi)oy      ^' 
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57.    Kalksteinplattte.   Gefunden    in    Constantza;  jet/l    im    Miisriiin 
'/u  Bukarest. 

KATAKITGM  y.atdx.xs  M- 

APOYGToNAY  ^f^"^'-»  ^''^'^  ^'> 

a)M  H  N  0  N  •  I  •  H  '«>.  l-'-'l'''^''  ^  '^idj-sf'wv) 

.5      r  A  0  Y  r  A  T  H  P  ^S '.  *DVdtT,p 

I  COANNOY  n  "Icoävvo'j  -- 

FATMATeY.  pa7|j.ats-j- 

TOYATIoYICJ  ^'^'^  ^T'-'^'^  'J'«- 

*58.    Marmorstück.    Gefunden  im  Dorf  Ali  man,    Kreis  Medgidic 
Distriet  Constantza.  Jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 


tNvs 


In  Zeile  1  ist  der  Rest  eines  L  oder  E  zu  erkennen:  ob  darauf 
noch  ein  Buchstabe  folgte,  ist  unsicher.  Der  Eest  vor  L  kann  zu 
einem  geraden,  aber  wohl  auch  zu  einem  schrägen  Buchstaben  gehört 
haben.  Denkbar  wäre  zum  Beispiel  \Tieginae\.  Es  folgte  [T.  I'la\vms\ 
\Lon\(jlnus  \  \_Q{%dntus)  Ma\rcm{s  \  Tur]ho  \  [leg{atus)\  Augitisti)  \  [pr{o)\ 
priaetore).  Der  Zeit  seiner  Statthalterschaft  von  Mocsia  inferior  gehören 
an  die  gleichfalls  aus  Tomi  stammenden  CIL  III  7G7  =  S.  7542  und 
die  griechische  in  dieser  Zeitschrift  VIII  S.  21  publicierte,  ferner  CIL  III 
S.  7449  aus  dem  Jahre  155. 

59.  Stücke  von  zwei  Marmortafeln,  h  gefunden  1894  ausserhalb  der 
Stadt  Mangalia  in  einem  Weingarten  neben  der  Strasse  von  Mangalia 
nach  Constantza;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  —  a  von  mir  im  Herbste 
1895  gefunden  in  den  Ruinen  eines  Hauses  von  Mangalia;  jetzt  gleich- 
falls im  Museum  zu  Bukarest.  Die  folgenden  Reproductionen  sind  nach 
Abklatschen  im  Maassstab  1:3  angefertigt. 
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Die  nierkwürdig-e.  auch  abgesehen  von  der  Zweisprachigkeit  in 
dieser  Weise  einzig  dastehende  Urkunde,  zu  der  die  oben  wiederge- 
gebeueu  Bruclistücke  gehiu-en,  entliieit  ansclieinend  einen  Bericht  tiber 
die  Abgrenzung  des  Gebietes  von  KaUatis  mit  Angabe  der  Entfernung 
zwiselien  den  einzehien  Grenzsteinen,  die  hier  lojitn  und  X'.^oz,  lieissen. 
Dieselben  sclieineu  meist  in  g-eradcr  Linie  und  dann  ul)erAviegend  in  der 
Entfernung  von  2000  Fuss  (so  ^13  und  14.  auch  wold  15,  da  an  der 
entsprechenden  Stelle  des  lateinischen  Textes  [ci  9 )  der  Strich  ~  ein  II 
andeutet  I.  aber  auch  1000  Fiiss  i  so  h  11)  g:estanden  zu  haben.  Bei  einer 
Biegung:  (%a|x-rj)  wird  die  Entfernung  regelmässig  verschieden  gewesen 
sein;  das  einemal,  wo  sie  erhalten  ist,  a  6  =  ^  12.  13  betrug  sie 
2400  Fuss.  Dass  die  Termination  sich  auf  Kallatis  bezog,  beweist  der 
Fundort  und  bestätigt  die  Erwähnung  ä-o  KaXXäTioo:;  in  h  3,  obwohl  die 
Verbindung,  in  der  diese  Worte  hier  standen,  nicht  klar  ist;  man  könnte 
unter  anderem  denken  an  iv  oow  avouarj  ä~o  Kc/Xkö-ziooc.  Möglicher- 
weise gehört  zu  derselben  Termination  der  von  Jirecek  in  dieser 
Zeitschrift  X  S.  191  i  daraus  CIL  III  S.  7587)  nach  Copie  eines  anderen 
mitgetheilte  Grenzstein  mit  f{ines)  terr(ae)  CaH{atianorum).  Aber  es 
scheint  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Termination  einen  weiteren 
Umfang  hatte  und  auch  die  von  K.  Skorpil  in  dieser  Zeitschrift  XVII 
8.  202  ff",  publicierten  Grenzsteine  S.  202  n.  77  mit  [f[ines)]  ten\ae) 
Thraa  iae\  S.  206  n.  92  mit  \f{mes)  te]rr{ae)  (kJ(-s^{itanonim)  (früher 
in  dieser  Zeitschrift  X  S.  181  =  C.  IIL  7589)  und  S.  206  n.  93  mit 
^nes  terrae  vici  ihr  angehören.^)  Ob  die  Reihenfolge  dieser  Steine  durch 
eine  auf  der  Seite  angebrachte  Zahl  bezeichnet  war,  entsprechend  dem 
Verfahren  bei  den  Terminalcippcn  in  der  Stadt  Rom,  sowohl  des 
roHieriums,  wie  des  Tiberufers,  ist  wohl  nicht  untersucht.  Hier  sind 
Ergänzungen  zugefügt,  so  weit  sie  mit  einiger  Sicherheit  möglich  schienen; 
durch  Unterstreichung  sind  diejenigen  Stellen  hcrvorgelioben,  zu  denen 
die  entsprechenden  Stellen  in  dem  anderss])rachigen  Exemplar  er- 
halten sind. 

60.  Marniorplatte.  auf  Iteiden  Seiten  l)eschriel)en.  Gefunden  zu 
Mangalia.  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 


')  Möglicherweise  gehört  auch  hierher  die  Absteckung  der  Grenze  zwischen 
den  Provinzen  Moesien  und  Thracien  im  J.  136,  von  der  bis  jetzt  drei  Grenzsteine 
bL'kannt  sind  (CIL  HI  n.  749  add.  p.  992  und  diesi  Zeitschrift  XV  S.  209  u.  79) 
mit  der  Aufschrift  .  .  AniiuH  Rtifimis  inter  Moesos  et  Thraces  fmes  posuit. 
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a  auf  der  einen  Seite 


il  E  P  T  WNK  Y  P  I  KNf  A  Y  T  0  K  P  A  T  oj 
TWnENoYSEBAIT  L^  A  PA  ß  1 
YIoYToYAYToKPAToPoSSEi' 
N  I  kil  S    K  A  I  AII^  loY  AI  A 
5       I ..  1  T  0  Y  C  Y  N~[  A    \Y  0  E  A  Y  T 
0  N  0  M  A^X^^^^-"^ 

DJTisp  Tcöv  y.opiwv  a'jrox^vaTÖj^Jiov Av- 

Tü)Vs[i]vou  Ssßaatwv  'Apaß'.[y,ä)v 

D'.oö  Toö  ayroy.pdTopot;  -£[::':'.[j.'>vj  .... 
vi['/.rj];  ■z.ai  alcovioD  oia[ij/jvr,; 

öv6[J.aio;   [Toiao.iov? 
?;  auf  der  anderen  Seite  von  verschiedenen  Händen 

0  Y  K  'M  NT  0  C  IaL  T  I-N  .  .  oo  Kö-vftloc  ^Oar^/  .  . 

[B  E  IT  P  A  E  I  E  n  APlAo  E  EK/  ...  Bsapäa'.?  Ilap-.oo;  37. 

K  A  1  r  P  A  MM  A  T  E  ¥   E     /  B  .  .  .  za'.  7pajX!xax=o?  ß 

K  A  1  r  Y  M^  A  E  ^  W  xa'.  YoiJ.vaa-:ary/o[^ 

5  " ?i  P  A  M  ^,^V  .  .  7]pa[j.- 

Auf  der  Vorderseite  sind  in  Z.  1  und  2  Septimius  Severus  und 
Caracalla  zu  verstehen,  Z.  3  Geta.  —  Auf  die  Erwähnung-  des  kaiser- 
liclien  Hauses  scheint  die  des  nomen  Ronianmn  gefolgt  zu  sein.  — 
Auf  der  Rttckseite  sind  zuerst  Z.  1.  2  eingegraben,  später  nach  etwas 
grösserem  Zwischenraum  und  mit  grösseren  Lettern  Z.  3.  4,  schliesslieli 
mit  noch  grösseren  Lettern  Z.  5. 

*6L  Kleine  Basis  aus  Marmor.  Gefunden  in  Mangalia;  jetzt  im 
Museum  zu  Bukarest. 


...  0:  To  o:\v.K\i.v. 
A'.lov'JGor.  Bax/sT 


1:4 
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*  62.   Marmortafel.    Gefunden   zu  Mangalia;    jetzt  im   Museum  zn 
Hukarest. 


OA 
no  ITA  1X10  YINIKI 
TTATAraTJin/C- 


6  o[yj|j.o<;  .... 
rio-Aico   0"jiv'//,i|  to  Mapxou  ü'.w 
['jJTraTaYcij  tw  -ä[Tp(ov'."?  .... 


[Zu  Antan^i-  von  Z.  3  ist  wolil  nur  die  Ergänzung;  zu  einem  bis 
jetzt  meines  Wissens  unbekannten  Worte  uzaia/iih  möglich  in  der 
Bedeutung  Heerführer  mit  consularischer  Gewalt.  Der  Geehrte  dtirfte 
mit  dem  P.  Vinicins  J/.  f.,  Consul  755/2,  identisch  sein,  Vater  des 
.M.  Vinicins  V.  f.,  an  den  Velleius  sein  Geschichtswerk  gerichtet  hat. 
Velleius  sagt  nämlich  2,  101,  2,  dass  er  bei  der  Unterredung  des 
Partherkönigs  mit  Gaius  Caesar,  der  in  den  Jahren  755/2 — 757  4  im 
Orient  war,  als  trihimus  niilitum  gegenwärtig  war,  und  fährt  dann  fort: 
quem  militiae  gradimi  ante  suh  patre  tuo,  M.  Vinici,  et  P.  Silio  anspi- 
mtits  in  Ihracia  Maeedoniaqiie,  mox  Acliaia  Asiaque  et  omnibus  ad 
Orientem  visis  provinciis  .  .  .  perfrnor.  P.  Vinicins  hat  demnach  einige 
Zeit  vor  dem  Zuge  des  Gaius  Caesar,  also  vor  seinem  eigenen  ins 
Jahr  755  fallenden  Consulat  in  Macedonien  und  Thracien  ein  Commando 
gehabt,  wohl  als  ])raetorischer  Proconsul  von  Macedonien.  Dieser 
Statthalterschaft  Avird  die  Basis  von  Mangalia  angehören.     E.  B.l 

(33.  Bruchstück.  Zu  Mangalia  von  einem  l'rivatmann  gefunden; 
dann  ins  Ausland  verkauft. 
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[Die  ursprüng'liclie  Länge  der  Zeilen  scheint  sich  aus  der  /icnilidi 
siclieren  Ergänzung  von  Z.  7  zu  s7:'.[J.£Xr|tYjV  6000]  <I>Xa[j.TjVi[a:;  /u  ergehen. 
Z.  1  entliielt  sicher  das  Ende  der  Namen  des  Oeehrten;  dieselhen 
scheinen  ähnlich  zu  sein  denen  in  der  marsischen  Inschrift  C.  IX  3667 
des  3,  Jahrhunderts,  heginnend  mit  .  .  .  cu!^  ModcMus  Faiiliuns  c.  r.. 
Avährend  unsere  Inschrift  wohl  dem  zweiten  Jahrhundert  angehört.  — 
Der  zu  Anfang  von  Z.  3  erhaltene  liest  eines  Legionsheinamens  scheint 
des  Raumes  wegen  eher  zu  vsiy.rjrpopoD  als  zu  xepaovorpöpoo  zu  er- 
gänzen; vielleicht  war  hier  und  Z.  G.  7  dieselbe  Legion  genannt,  also 
entweder  die  VI  vicfrix  oder  die  XX  Valeria  vidrix,  da  bei  letzterer 
der  erste  Beiname  öfter  fehlt.     E.  B.] 

*64.  Platte  aus  Kalkstein,  unten  gebrochen.  Gefunden  in  Mangalia; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 


^ÄA^Alo^aj^    1:5 


*65.  Sarkophag;  gefunden  März  1895  beim  Pflügen  hinter  dem  neuen 
türkischen  Friedhof  von  Mangalia.  Der  Deckel  wurde  in  der  Nacht  erbrochen 
und   die  kleineren  Gegenstände  aus  dem  Sarkophag  entwendet. 

Auf  einer  Seite  des  Sarkophages : 


rÄloCcblAoAECTToToV 
ZH:AnEThEZH<oR7K 
ZSH<  Al4>PEH?5M. .  EXfeJ 
H:  AEM  AYli;^.  S2Tr/(P  o 
AITAXAIPEOCVMI 
naCTo^^ToAAASä 
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Lcov  y.al  '^psvwv  sroiYj'ja  t'j.'y.'i'M. 
ü  rrapoolia  "/alps. 


*  GG.   Briu-hsttick.   aus  Kalkstein.    Gefiuulen  in  Mangalia,  jetzt  im 
Muj:eum  zu  Bukarest. 
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*  67.  Stück  einer  ^larmorplatte.  oben  und  links  gebrochen;  rechts 
ist  die  Basis  eines  Pilästers  zu  erkennen.  Gefunden  in  Man,2:alia:  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest. 


SV  la(j/jdpa'.7,Y^i 
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[Vielleicht  stand  zum  .Scliluss  \i.r;y.Koyj  v>iwv  tcöjv  iv  X7.ao\>pa'.7.Y/..  0.  B.j 

*  G8.    Stück  einer  Marmorplatte.     Gefunden    in    Mangalia ;  jetzt  im 
Museum  zu  Bukarest. 
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*69.  Meilenstein.  Gefunden  in  Tlnnlik  an  der  Frenze  von  Hiilj,-ai-ien 
und  der  Dobriidsclia.  Die  Zeile  2  ist  absichtlicli   "etib-t 
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GK.   G.   TOCILESCU. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Inschriften  aus  Umbrien. 

(Fortsetzung  von  XV  29  ft".) 


Zu  den  im  Jahrgang  XV  dieser  Zeitschrift  S.  29  tf.  von  mir  be- 
sprochenen Inschriften  aus  Umbrien,  die  ich  in  dem  nächstens  zur 
Ausga1)e  kommenden  zweiten  Theil  von  Band  XI  des  CIL  zum  Abdruck 
gebracht  habe,  trage  ich  einige  nach,  zunäi.'hst  eine,  deren  Lesung  ich 
damals  noch  nicht  vollständig  geben  konnte. 

1. 
Es  ist  die  Inschrift  des  sogenannten  Minervatempels  von  Assisi, 
der.  in  eine  christliche  Kirche  S.  Maria  della  ^Minerva  verwandelt,  die 
])iazza  abschliesst,  wie  er  im  Altcrthum  das  Forum  abgeschlossen  hat. 
Das  schöne  Bauwerk  hat  einen  besonderen  Beiz,  weil  es  eines  der  ersten 
antiken  Bauwerke  war,  die  Goethe  sah,  und  auf  ihn  eine  grosse 
AVirkung  ausgeübt  hat.  Ich  schreibe  aus  der  italienischen  Beise  in  der 
Anmerkung  M  seine  Schilderung  aus,  die  mich  einer  Beschreibung 
enthebt. 


*)  Aus  Palladio  und  Volkniann  wusste  ich,  dass  (in  Assisi)  ein  köstlicher  Tempel 
der  Minerva,  zu  Zeiten  Augusts  gebaut,  noch  vollkommen  erhalten  dastehe.  ..Endlich 
gelangten  wir  in  die  eigentliche  alte  Stadt:  und  siehe,  das  löblichste  Werk  stand 
vor  meinen  Augen,  das  erste  vollständige  Denkmal  der  alten  Zeit,  das  ich  erblickte. 
Ein  bescheidener  Tempel,  wie  er  sich  für  eine  so  kleine  Stadt  schickte,  und  doch  so 
voUkoinmen,  so  schön  gedacht,  dass  er  überall  glänzen  würde.  Nun  vorerst  von  seiner 
Stellung!  Seitdem  ich  in  Vitruv  und  Palladio  gelesen,  wie  man  Städte  bauen,  Tempel 
und  öffentliche  Gebäude  stellen  müsse,  habe  ich  einen  grossen  Piespekt  vor  solchen 
Dingen.  Auch  hierin  waren  die  Alten  so  gross  im  Natürlichen.  Der  Tempel  steht  auf 
<ler  schönen  mittleren  Höhe  des  Berges,  wo  eben  zwei  Hügel  zusammentreffen,  auf 
dem  Platz,  der  noch  jetzt  der  Platz  heisst.  Dieser  steigt  selbst  ein  wenig  an,  und 
es  kommen  auf  demselben  vier  Strassen  zusammen,  die  ein  sehr  gedrücktes  Andreas- 
kreuz machen,  zwei  von  unten  herauf,  zwei  von  oben  herunter.  Wahrscheinlich  standen 
Zur  alten  Zeit  die  Häuser  noch  nicht,  die  jetzt,  dem  Tempel  gegenüber  gebaut,  die 
Aussicht  versperren;  denkt  man  sie  weg,  so  blickte  man  gegen  Mittag  in  die  reichste 
Gegend,  und  zugleich  würde  Minervens  Heiligthum  von  allen  Seiten  her  gesehen.  Die 
Anlage  der  Strassen  mag  alt  sein;  denn  sie  folgen  aus  der  Gestalt  und  dem  Ab- 
hänge des  Berges.  Der  Tempel  steht  nicht  in  der  Mitte  des  Platzes,  aber  so  gerichtet 


ii;; 

Goethe  sagt  nichts  von  der  Inscliril't,  die  der  Fries  trügt  ddcr  \i(l 
mehr  einmal  getragen  liat.  Sie  bestand,  wie  es  im  Altertliiim  hei  luscliril'tcn 
von  Bauten  gewöhnlich  war,  aus  Broncebuchstaben,  aber  wälirend  diese 
meistens  in  besondere  Aushöhlungen  eingelassen  wurden,  hatte  mau  liier 
sich  begnügt,  sie  mit  Nägeln  auf  der  glatten  Flüche  des  Frieses  zu 
])efestigen.  Nachdem  Buchstaben  und  Nägel  herabgefallen  waren.  blie])en 
nur  noch  die  Liu-her,  in  denen  einst  letztere  steckten.  Aus  ihnen  die 
Buchstaben  zu  ermitteln,  ist  öfter  versucht  worden  und  war  bereits  im 
16.  Jahrhundert  filr  die  erste  Hälfte  fast  gelungen,  da  (Jiulio  Cesare 
Galeotti    sich    im  Jahre  1565    ein  Gerüst   hatte   erbauen  lassen  und  su 

aus    der    Nähe    gelesen    hatte    C  N  •  T  •  C  A  N II  •  C  N  •  F  •  T  I  M 

IV  R- IUI -VIR.  Aber  seine  Copie  wurde  nur  entstellt  1)ekannt;  die 
meisten  Publicationen  des  Tempels  gal)en  C  N  •  T  •  C  N  •  C  A  N  1 1  •  F  • 
EX-VOTO-DIS-IMMORTALIBVS,  andere  hatten  noch  stärker 
Abweichendes.  Der  Franzose  Nie.  de  Peiresc,  der  sich  mit  der  gleichen 
Aufgabe  für  den  Tempel  in  Nimes,  die  maison  carree  (CIL  XII  3156) 
beschäftigte,  hatte  gelesen  10  VI-  OPT-  MAX.  Eine  ziendich  genaue 
Abbildung  gab  auch  von  den  Löchern  das  Buch,  njit  welchem  Goethes 
Wunsch  nach  einer  sorgfältigen  Aufnahme  des  Baues  erfüllt  wurde, 
Antolinis  'il  tempio  di  Minerva  in  AsisP,  aber  ohne  Lesung.  Als  ich 
zum  erstenraale  vor  dem  Tempel  stand,  erkannte  ich  sogleich  die  Zahl 
Uli  in  der  Mitte  und  kurz  danach  zweimal  den  unter  die  Linie  herab- 
gehenden Buchstaben  Q.  So  ergab  sich  bald  die  Lesung  der  zweiten 
Hälfte;  die  der  ersten  wollte  längere  Zeit  nicht  gelingen,  da  Ungunst 
des  Wetters  die  durch  zutällige  Verletzungen  und,  wie  wir  jetzt  sehen, 
auch  durch  die  Eigenthümlichkeit  der  Namen  verursachten  Schwierig- 
keiten   steigerte.     Erst    als    ich    eine    von  Dr.  Ladek  angefertigte  neue 


dass    er  den    von  ßom  Heraufkommenden    verkürzt  gar    schön  sichtbar  wird.     Nicht 
allein  das  Gebäude  sollte  man  zeichnen,    sondern   auch    die   glückliche  Stellung. 

An  der  Faeade  konnte  ich  mich  nicht  satt  sehen,  wie  genialisch  consequent  auch 
hier  der  Künstler  gehandelt.  Die  Ordnung  ist  korinthisch,  die  Säulenweiten  etwas  über 
zwei  Model.  Die  Säulenfüssa  und  die  Platten  darunter  scheinen  auf  Piedestalen  zu 
stehen,  aber  es  scheint  auch  nur  :  denn  der  Sockel  ist  fünfmal  durchschnitten,  und 
jedesmal  gehen  fünf  Stufen  zwischen  den  Säulen  hinauf,  da  man  dann  auf  die  Fläche 
gelangt,  worauf  eigentlich  die  Säulen  stehen,  und  von  welcher  man  auch  in  den 
Tempel  hineingeht.  Das  Wagstück,  den  Sockel  zu  durchschneiden,  war  hier  am  rechten 
Platze;  denn  da  der  Tempel  am  Berge  liegt,  so  hätte  die  Treppe,  die  zu  ihm  hinauf- 
führte, viel  zu  weit  vorgelegt  werden  müssen  und  würde  den  Platz  verengt  haben. 
Wie  viel  Stufen  noch  unterhalb  gelegen,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  sie  sind  ausser 
wenigen  verschüttet  und  zugepflastert.  Ungern  riss  ich  mich  von  dem  Anblick  los  und 
nahm  mir  vor,  alle  Architekten  auf  dieses  Gebäude  aufmerksam  zu  machen,  damit 
uns  ein  genauer  Riss  davon  zukomme.  .  .  .  Was  sich  durch  die  Beschauung  dieses 
Werkes  in  mir  entwickelt,  ist    nicht   auszusprechen  und  wird  ewige  Früchte  bringen. 

g 

Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  XIX,  1. 
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Copie  mit  ilnn  prüfte,  erg-ab  sich  mir  auch 
dieser  Theil  der  Lesung-,  in  welchem  Ladek 
selbst  schon  ein  Wort  richtig'  vermuthct  hatte. 
Die  ganze  liegt  jetzt  deutlich  vor  in  den 
nach  Ladeks  und  meinen  Copien  und  Plioto- 
grapliien  von  Dr.  Sticotti  angefertigten  Zeich- 
nungen (sieh  nebenstehend;  in  der  zweiten 
sind  die  Umrisse  der  Buchstaben  zugeftigt-i, 
nämlicli  Cu{aeuf>)  T{ifus)  Caesii  Cn(aci) /(ilii) 
Tiro  et  Frisciis  IUI  vir{i)  qmnq{uennaks^ 
sna  ])ecun{ia)  fecer{imt).  In  einem  Jahre  also, 
in  welchem  in  Asisium  der  Census  abgehalten 
wurde  und  die  beiden  höchsten  Beamten  der 
Gemeinde  die  damit  verbundenen  Geschäfte 
ausftihrten  und  deshalb  zu  dem  gewöhnlichen 
Titel  IUI  viri  oder  IUI  viri  iure  difundo 
das  Wort  qning(ncnnaks)  hinzufügten,  beklei- 
deten diese  Stellung  zwei  Brüder  Cn.  Caesius 
Tiro  und  T.  Caesius  Friscus  und  führten  ausser 
den  Bauten  auf  Kosten  der  Gemeinde  auf 
eigene  Kosten  den  Bau  dieses  Tempels  aus. 
Wir  haben  wohl  unter  den  Inschriften 
von  Assisi  die  Grabschrift  eines  Freigelas- 
senen des  ersten  Bruders")  auf  einer  grossen 
Basis,  deren  früher  unpuhlicierte  Inschrift 
jetzt  in  CIL  XI  unter  n.  5848  steht  und 
lautet:  Cn.  Caesius  Tironis  l\ibertus)  Licundus 
VI  vir.  H{oc)  m(onumentmn)  h{eredem)  n(on) 
s{equetur). 

-)  Die  ßeschädi^'ungen  der  über  den  Säulencapi- 
tälen  befindlichen  kleineren  Blöcke  des  Frieses  haben 
namentlich  die  Löcher  für  das  P  und  den  vorderen  Theil 
des  R  in  Priscus  und  das  Ende  von  R  und  den  Anfang 
von  Q  in  vir{i}  quwq(uennales)  verschlungen.  In  letz- 
terem Worte  ist  zwischen  den  Löchern  firr  V  und  denen 
für  X  Platz  für  das  I,  aber  obwohl  die  Stelle  nicht 
beschädigt  scheint,  haben  wir  keine  Spur  dieses  Buch- 
stabens entdeckt. 

=')    Ob    der    mit    dem   zweiten   Bruder   gleich 
namige  Caessius  Priscus,  Centurio  der  legio  IUI  Scy- 
thica,    der    in    einer    griechischen  Lischrift    aus    der 
Nähe  von  Seleucia  in  Pierien  (CIG  4460)  genannt  wird, 
irgendwie  verwandt  ist,   muss   dahingestellt  bleiben. 


Eine  g-ennue  Zeitbestimmung-  gestattet  diese  Insclirift  clien^o  wenig- 
wie  die  des  Tempels  selbst;  Inhalt  Avie  Bnclistabenfoi-m  sehliessen  bei 
beiden  die  Zeit  vor  Augustns  aus,  passen  aber  sehr  gut  zu  der  Zeit 
des  Augustns  selbst,  der  Palladio  aus  architektonischen  fi runden  den 
Bau  zugewiesen  hatte,  oder  der  unmittelbar  folgenden.  —  Dass  die  In- 
schrift des  Tempels  den  Namen  der  Gottheit  nicht  nemien  würde,  w;ir 
zu  erwarten;  in  Bauinschriften  von  Tempeln  scheint  das  wenigstens  in 
Italien  erst  im  Laufe  der  Kaiserzeit  Sitte  geworden  zu  sein.  Der  durch 
den  modernen  Namen  der  Kirche  S.  ]\raria  della  Minerva  nahe  gelegten 
Yermuthung,  dass  das  Cultbild  des  Tempels  eine  Minerva  gewesen  sei, 
steht  wohl  nichts  im  AVege,  aber  sicher  ist  eine  solche  Vermuthung 
natürlich  nicht. 

2 

In  einer  genaueren  Wiedergabe  mag  hier  ein  unscheinbares  be- 
schriebenes Marmorsttick  aus  dem  durch  Ciceros  Rede  für  Sextus  l\o- 
scius  allgemeiner  bekannten  Ameria,  heute  Amelia,  im  südwestlichen 
Theil  des  antiken  Umbrien  noch  einmal  veröffentlicht  werden.  Es  war 
in  geringer  Entfernung  von  der  Stadt^  bei  der  Kirche  S.  Secondo,  in 
deren  Nähe  manche  Inschriften  Ameria's  gefunden  worden  sein  sollen, 
nach  der  Kapelle  le  Ciniiue  hin  unter  den  auf  der  Erde  liegenden 
Steinen  aufgelesen  und  zu  Virgilio  Sabini  gebracht  worden.  Bei  ihm 
fand  ich  es  und  durfte  es  zu  genauerer  Prüfung  mit  mir  nehmen.  Es 
ist  ein  auf  der  Vorderseite  sorgfältig  geglättetes  Stück  carrarischen 
Marmors,  das  auf  allen  Seiten  mit  Ausnahme  der  unteren  gebrochen 
ist.  und  dessen  grösste  jetzige  Höhe,  die  wohl  der  ursprünglichen  Höhe 
entspricht,  25  cm,  und  grösste  Breite  jetzt  18  cm  beträgt.  Die  Dicke 
beträgt  im  Durchschnitte  etwa  5  cm,  schw^ankt  aber  sehr,  da  die  liück- 
seite  eine  ganz  unregelmässige  Oberfläche  hat.  Der  Stein  scheint  also 
zur  Bekleidung  einer  Wand  gedient  zu  haben;  möglicherweise  rührt 
eine  rechteckige  seichte  Rinne  auf  der  unteren  Stossfläche  von  der  Ver- 
bindung mit  einem  anderen  Marmorstück  her.  Gedruckt  ist  der  Text 
von  mir  mit  wenigen  Bemerkungen  in  Band  XI  des  Corpus  unter 
n.  4346.  ausserdem  nach  der  von  Marchesi  Eroli  zu  Narni  mit  einem 
Abklatsch  eingesendeten  Abschrift  in  den  Notizie  degli  scavi  1889  S.  147. 
wo  Barnabei  Lesungen  oder  Erklärungen  von  mir  angeführt  hat.  Indes 
kann  es  vielleicht  mit  genauer  Berechnung  des  zu  Anfang  der  Zeilen 
einst  von  der  Inschrift  ausgefüllten  Raumes  gelingen,  das  Verständnis  der 
einzelnen  Zeilen  zu  finden,  und  ich  gebe  daher  eine  im  Maasstab  von 
1 : 3  ausgeführte  Abbildung:,  die  allerdings,  da  der  Stein  sehr  abgerieben 
ist  und  die  Buchstaben  sehr  flach  eingegraben  sind,  zur  Unterschei- 
dung der  Stellen,  an  denen   Schrift  verloren   sein  kann,  nicht  ausreicht. 
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Die  Inschrift  bestand  aus  10  oder  vielleicht  9  Zeilen,  denn  ob  das 
zn  Anfang-  kenntliche  ^  als  Rest  eines  Buchstabens,  etwa  eines  Q  au- 
zuseheu  ist,  ist  mir  zweifelhaft.  Hievon  abgesehen  besteht  die  Zeile 
regelmässig-  aus  einem  Götternnmen  im  Dativ,  auf  den  ein  Paar  Zeichen 
folgen  und  dem  Einiges  vorausgieng.     Die  Lesung  der   Namen  ist    mit 

Ausnahme    von  Z.   o    zweifellos;    es  sind  Z.  2  [Vi]ctoria[e],  3 afl, 

4    [Fort]imae,    5     Vesta[e\,    6    [F\ortiina[e],    7    [Io]vi  o(ptimo)  m(aximo), 
8  [Ä2)o]ninl  9  [Fo]rtiinae, 'iO  [M\en'urio.  Augenscheinlich  haben  wir  also 


V 

.11 

\   LLlNi       1 

kWNAl.    ; 

!  / 

/ 
/ 

/ 


V_ __/ 

ein  Verzeichnis  von  Sacra,  Culthandlungen.  Zu  der  nächstlieg:enden 
und  durch  mehrfache  Analogien  empfohlenen  Annahme,  dass  vor  den 
einzelnen  Götternamen  das  Datum  der  Ciilthandlnng  angegeben  war, 
passt,  dass  die  Anfänge  der  Namen  nicht  senkrecht  unter  einander 
stehen,  aber  doch  auch  die  Verschiedenheiten  im  Anfangspunkt,  wieder 
von  Z.  3  abgesehen,  nicht  bedeutend  sind,  und  ebenso  passt  dazu  der 
einzige  vor  einem  GiUternamen  erhaltene  liest,  das  V  in  Z.  5,  der  sieh 
zu  [No]v(emhres)  ergänzen  lässt.  Die  auf  die  GiUternamen  folgenden 
Zeichen  bildeten  ftir  Z.  3—10  eine  sclimale  Columne.  bei  der,  soweit 
der  Zustand  der  Erhaltung  ein  Urthcil  zulässt.  Anfänge  Avie  Enden  ziem- 
lich senkrecht  unter  einander  standen;  nur  Z.  10  tritt  der  Anfang  etwas 
zurlick.  Die  Zeichen  selbst  scheinen  auch  ziemlich  gleichartig  zu  sein 
In  Z.  :;.  5.  9  sind  sie  allerdings  fast  ganz  zerstört,  aber  in  Z.  4.  6.  7. 
b.  10  erkennt  man  mehr  oder  weniger  sicher  in  gleicher  AVcise  zwei 
senkrechte  Striche  in  massigem  Zwischenraum.     Die  Striche  selbst  wie 


]  17 

(Um-  ZwiscluMirauni  sind  abg-eriel)cn.  alx'r  für  Z.  7  lilaiiltc  it.-Ii  doch  uucli 
iiichrfaclier  Besichtiii'ung'  des  Steins  und  der  Diirelireil)ungen  mit  einiger 
Sicherlicit  sag-en  zu  können,  dass  zwisclicn  den  beiden  Stridien  weniir 
über  der  Mitte  ein  Vcrbindungsstrich  'war.  von  dem  die  Ansätze  an  die 
beiden  senkrechten  Linien  nnd  überlianpt  ein  Schimmer  noch  kenntlich 
sind;  dass  also  die  erste  Hälfte  der  Columnc  ein  H  l)ildetc.  Die  zweite 
ist  in  dieser  Zeile  sicher  ein  V;  derselbe  Buchstabe  ist  auch  in  Z.  G 
sicher,  und  vielleicht  ist  auch  vor  diesem  von  dem  MittelstUek  des  H 
noch  ein  Ansatz  zu  erkennen.  Für  die  Erklärung  wird  man  sich  be- 
£-nüüen  müssen,  etwas  Denkbares  aufzustellen;  als  solches  erschien  mir, 
was  auch  andern  in  den  Sinn  gekommen  ist,  h(ostias)  oder  Ji\ostli>< 
quinqne),  also  die  Zahl  der  Opferthiere.  Trilft  diese  Erklärung  das 
Eichtige,  so  ist  fast  sicher,  dass  auch  in  Z.  3 — 5  und  8 — 10  hostias) 
mit  einer  Zahl  stand,  und  zwar  habe  ich  in  Z.  4  und  8  noch  lieste 
des  Buchstaben  V  zu  erkennen  geglaubt,  und  für  3  ist  wenigstens  sicher, 
dass  die  Schrift  keinen  grösseren  Raum  einnahm.  Nur  in  Z.  2  stand 
zum  Schluss  nicht  HV  oder  H  mit  einer  anderen  Zahl,  sondern  das  er- 
haltene \.  lässt  sich  nur  zu  A  ergänzen.  Da  nun  hinzukommt,  dass  in 
der  folgenden  Zeile  (3  i  der  Giittername  beträchtlich  weiter  vorn  antien^ 
als  in  den  anderen  Zeilen,  so  möchte  ich  meinen,  dass  in  Z.  2  und  3, 
also  den  beiden  ersten  des  Verzeichnisses,  ein  einziges  Opfer  an  zwei 
vereinigte  Gottheiten  verzeichnet  war  und  etwa  dastand: 

(Datum)  Vi]doria\c  {C?  oder  D)?]  A.? 

et  FeUcit]ati  \](]  / 

Das  wäre  (Datum)  [Vi]ctoria[e  C{aesayis  oder  Drici)]  Ä{u(justi)  [et 
FeUdt\aü  [h{ostfas  tot)]. 

Unter  den  lateinischen  inschriftlichen  Denkmälern  ist  mir  ein  dem 
uusrigeu  völlig  entsprechendes  nicht  bekannt;  aber  vieUcicht  ist  das 
sogenannte  feriale  Cumanum  ^CIL  X  p.  lUlO  n.  8375;  1-  ]).  220  n.  X: 
nach  der  Auffindung^  des  dritten  Bruchstücks  1882  innerhalb  der  xAIauern 
von  Cumae  besprochen  von  Mommsen  Hermes  XYH  S.  631  tt.)  ziemlich 
gleichartig-.^)  Dasselbe  enthält  in  jetzt  19  unvollständig  erhaltenen  Zeilen 
ein  zwischen  den  Jahren  4  und  14  n.  Chr.,  nach  der  Adoption  des  Tiberius 
durch  Augustus  und  vor  des  letzterenTode,  (>ingegrabenes,  nach  dem  Kalender 
geordnetes  Verzeichnis  von  jetzt  17  Supplicationen,  indem  am  Anfang  der 
einzelnen  Abschnitte  ein  Datum  steht,  darauf  gewöhnlich  ein  mit  eo  die 
beginnender  Satz,  für  den  bei  den  Geburtstagen  anscheinend  regelmässig 

^)  Das  von  Bamabei  not.  d.  scavi  1892  S.  7  ff.  mit  einer  Abbildung  heraus- 
gegebene Stück  eines  auf  einem  Ziegel  eingegrabenen  für  einen  oberitaliscben  Land- 
wirt bestimmten  Kalenders,  dessen  letzte  Columne  die  Feste  des  alten  römischen 
Kalenders  enthält,  ist  wesentlich  verschieden. 
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der  einfache  Aiisdnick  natalis  {'tllins)  eintritt,  darauf  .suj)pUcaiio  mit  dem 
Namen  einer  oder  mehrerer  Gottheiten.-')  Es  ist  das  bisher  einzig  da- 
stehende Verzeichnis  der  feriae  eines  italischen  Municipiums,  jährlicher 
Erinnerungsfeiern  glücklicher  Ereignisse,  das  sich  an  die  vom  Senate 
für  Itom  beschlosseneu  Feriae  anschliesst.  aber  doch  selbständig  ist. 

Mommsen  nennt  es  in  der  oben  augeführten  P)esprechung  in  der 
Überschrift  'das  augustische  Festverzeiclmis  in  Cumae'  und  in  Z.  1  'das 
Verzeichnis  der  Festtage  des  Augustustenipels  in  Cumac\  aber  die  von  dem 
früheren  Herausgeber  Kellermanu  herrührende  Annahme  einer  Ver])in- 
dung  mit  einem  Tempel  des  Augustus  ist  wohl  unbegründet.  Diese 
nationalen  Festtage  beziehen  sich  allerdings  ausschliesslich  auf  Augustus 
und  seine  Familie,  aber,  wie  sie  ursprünglich  fast  alle  für  Kom  be- 
schlossen worden  sind,  wo  es  überhaupt  keinen  Tempel  des  Augustus 
gal),  so  werden,  auch  wenn  es  einen  solchen  in  Cumac  gab,  die  ange- 
ge])enen  religii>sen  Feierlichkeiten  keineswegs  in  oder  bei  diesem  statt- 
gefunden haben.  Dass  Mommsen  Kellermanns  Annahme  })eibehielt,  hängt 
damit  zusammen,  dass  auch  ihm  als  Neujahr  des  Verzeichnisses  der 
Tag  erscheint,  an  dem  Augustus  zum  erstenmale  das  Consulat  angetreten 
hat.  der  19.  August.  Die  Feier  dieses  Tages  steht  nämlich  in  der  jetzt 
ersten   Zeile    der    Platte,    die    möglicherweise    überhaupt    die  erste  war. 

XIIII  /.-.  Scptcmhr.   eo   die   Caesar  pyi\i}nim   consiäatum  in[iit  .  .  . 

Die  drittletzte  Zeile  aber  enthält  die  Feier  des  24.  Mai  als  Geburts- 
tag des  Germanicus 

YITTI  1:.  Iioi.  natalis  Gennanici  Cacsaris.  supp\Ucatio   Vestae 

und  \  on  den  Pesten  der  beiden  jetzt  letzten  Zeilen,  die  möglicherweise 
die  letzten  der  Tafel  überhaupt  waren 

^MARTI-VLT  ORl-VENERI-y 
\CATI0 -lOVj/ 

hat  Moiiiuiscii  die  vorletzte  zur  Geburtstagsfeier  des  divus  Julius  ergänzt 
am   12.  Juli 

////  id.  Iid.  natalis  divi  Tnli.  supplicatio  lor]i,  Marti  nltori,   Vcneri  [f/e- 

iietrici 

wäiirend  er  für  die  letzte  keine  Ergänzung  vorschlägt.  Er  schliesst 
S.  638:  „Deutlich  also  ist  das  Verzeichnis  geordnet  nach  dem  Jahr 
des  Gottes,  dessen  Cult  es  regelte,  das  hcisst  nach  dem  augustischen  Fest- 
jahr, so  dass  es  zwar  dem  bürgerlichen  Kalender  folgt,  aber  sein  eigenes 

•'■)  Nur  zum  23.  September,  dem  Geburtstag  des  Augustus,  steht  vor  stqi- 
plicatio  noch  immolutio  Caesari  hostia. 
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Neujahr  hat;  und  dies  inuss  der  Tn^  der  ersten  Chernalniic  (U-s  Con- 
siüats  gewesen  sein,  da  zwisehen  dem  12.  Juli  und  dem  19.  Aiii;iist  kein 
anderer  irgend  dafür  geeigneter  begegnet ''. 

Indes  dass  in  der  späteren  Zeit  des  Augustus  der  Geburtstag  des 
Dictators  Caesar  ein  Festtag  gewesen  sei,  mit  einem  Dankgottesdienst 
an  den  Mars  ultor,  also  der  Erinnerung  an  seine  Ei-mordung  und  deren 
Rache,  ist  an  sich  kaum  glaublich,  und  damit  fallt  der  einzige  Grund 
für  die  Annahme  eines  besonderen  Neujahrs  für  die  Feste  der  Gemeinde 
Cumae.  Zu  erwarten  ist,  dass  auch  hiefür  das  Amtsjahr  galt,  und  wenn 
wir  auch  Avohl  für  Cumae  kein  bestimmtes  Zeugnis  über  den  Beginn 
desselben  haben,  so  ist  es  doch  höchst  wahrscheinlich,  dass  dieses  wie 
in  Pompeji  und  Venusia  der  1.  Juli  war.  Es  mnssten  also  in  den  beiden 
letzten  Zeilen  des  Feriale  Feste  zwischen  dem  24.  Mai  und  30.  Juni  ver- 
zeichnet sein.  Für  die  letzte  Zeile  mit  supplicatio  lovi  scheint  mir  durch- 
aus passend  die  im  Kalender  von  Amiternum  (C.  P  p.  323  =  I-  p.  243. 
IN  4192  p.  402)  verzeichnete  Feier  der  Adoption  des  Til)erius  durch 
Augustus  am  26.  Juni  ferijae)  ex  s(enatus)  [c{onsulto),  q]ttod  eo  die  \imp.\ 
Äagiis[tus  ado]p\tuv]it  [sihi]  fiUu[ni  Ti.  Caesarem]  Aelio  [et  Sentio  cos.\  Für 
die  vorletzte  Zeile  mit  dem  Opfer  an  Mars  ultor  bietet  sich  dasjenige  Ereignis 
dar,  auf  das  Augustus  selbst  den  grösstenWertlegtunduin  dessenwillen  der 
neue  Tempel  des  Mars  ultor  gebaut  wurde,  die  Rückgabe  der  von  den  Par- 
thern erbeuteten  römischen  Feldzeichen.  An  welchem  Tage  diese  statt- 
gefunden hat,  scheint  (abgesehen  davon,  dass  sie  nach  der  Frtthlings- 
Tag-  und  Nachtgleiche  fiel,  s.  Gardthausen  Augustus  II  2  S.  647)  nicht 
überliefert  zu  sein.  Ovid  fast.  VI  647  erwähnt  sie  zum  9.  Juni,  aber 
nur  weil  an  diesem  Tage  die  Feldzeichen  oder  einige  von  ihnen  mit 
Crassus  verloren  gegangen  waren ;  indes  scheint  der  Ansetzung  zwi- 
schen dem  24.  Mai  und  26.  Juni  nichts  im  Wege  zu  stehen. 

Dem  feriale  Cumanum  als  einem  Verzeichnis  von  mindestens  17 
jährlich  in  einem  Municipium  gefeierten  Feriae  nebst  Angabe  der  Veran- 
lassung der  Feier,  tritt  nun  wohl  das  Öabini'sche  Marmorstück  zur  Seite, 
indem  die  in  demselben  verzeichneten  Culthandlungen  sich  gewiss  auch 
auf  die  zu  einer  bestimmten  Zeit  in  Ameria  gefeierten  Feriae  beziehen. 
Dass  diese  nicht  die  Feste  des  alten  römischen  Kalenders  sind,  sondern 
in  neuerer  Zeit  eingeführte,  beweisen  schon  die  Namen  der  Gottheiten: 
nicht  weniger  als  3  Feriae,  die  zweite,  vierte  und  siebente  gelten  der 
Fortuna,  eine,  die  erste,  vielleicht  der  Victoria  C{aesaris)  oder  I){ivi) 
Ayuyustl)  und  der  Felicitas,  ebenso  je  eine  dem  Juppiter  Optimus  Maxi- 
mus (5),  Apollo  (6),  Mercur  (8)  und  der  Vesta  (3).  Nach  dem  feriale 
Cumanum  bezeichnet  die  suppUcatio  Vestae  einen  Geburtstag  (Z.  4 
=  5.  October,  des  Drusus  Caesar:  Z.  6  =  16  November,  des  Tiberius; 
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7  17  =  24  Mai.  des  Gcrmanicus;  in  Z.  3  zum  Gehurtsta":  des  Aiign- 
stus  ist  der  Xame  der  Gottheit  nach  supplicatio  ^veir^^ehroehcn).  (^alt 
das  Glcielie  auch  hier,  so  prestattet  vielleicht  der  Umstand,  dass  liier 
anscheinend  noch  ein  Rest  des  Datums  erhalten  ist,  eine  Vermuthun.i;- 
tiher  die  Zeit.  Das  V  kann  wohl  nur  zu  NOV  o;ehi)ren.  In  den  Ka- 
lendern habe  ich  aber  nur  eine  Geburtsta^^sfeier  gefunden,  die  i)assen 
Aviirde.  die  der  jiinireren  Agrippina  am  6.  Xovem])er  VJII  id.  Nov.,  zu 
welcher  im  Kalender  von  Antium  im  Jahre  51  (C.  1^  p.  329  =  I- 
p.  249;  X  6638  p.  665)  zugeschrieben  ist  Jüdi:  Agrippiiuae)  luliiaci 
)iaf(aJis).  Ist  diese  zu  verstehen,  so  würde  das  Denkmal  in  die  späteren 
Jahre  des  Claudius  oder  die  früheren  Neros  gehören.  Da  bei  der  15e- 
schattenheit  des  Steines  es  unsicher  bleiben  muss,  ob  nicht  der  erhaltenen 
Columne  eine  andere  vorausgegangen  oder  auch  nachgefolgt  ist,  so 
brauchen  ursprünglich  andere  Geburtstagsfeiern,  vor  allem  die  des  regie- 
renden Kaisers,  nicht  gefehlt  zu  haben. 

3. 
Zu  derselben  Gattung  von  Inschriften,  wie  die  unter  1  behandelte 
des  Tempels  von  Assisi,  scheint  die  einst  stattliche  gehört  zu  haben,  vuu 
der  einige  Stücke  mach  der  Zusammenfügung,  die  mir  bei  der  Unter- 
suchung sich  ergab,  noch  5  zunächst  nicht  zusammenhängende  i  sich  in 
dem  Lapidarium  von  Pesaro  befinden,  das  Annibale  Olivicri  während  des 
grösseren  Theiles  des  vorigen  Jahrhunderts  zusammengebracht  hat.  Dort 
hat  sie  zuerst  Fr.  Eocchi  in  den  50er  Jahren  abgeschrieben;  hier  stehen 
sie  in  genauerer  Copie,  im  Maasstab  von  1:30.*^) 


^  <JTES 


S-MAK, 

VNT-PO\ 

PECVNIA\ 


6^ 


Was  lieschatfenheit  und  Maasse  anzeigen,  wird  durch  das.  was 
vom  Inhalt  erkennbar  ist.  bestätigt,  dass  die  Inschrift  in  der  Marmor- 
verkleidung eines  Bauwerkes  sich  befand  und  sich  auf  bauliche  Anlagen 
bezieht.  In  Z.  3  des  gri)ssten  Stückes  ist  wohl  nur  die  Ergänzung  zu 
sif/\nis  oder  rnlKwjuis  mar  morck  möglich;  in  der  folgenden  Zeile  ist,  da 
nach  Pf)  die  senkrechte  Ilasta  zum  Theile  erhalten  und  die  Ergänzung 


Hier  ist  aus  Verselien  in  /.  2  des  grossten  Stückes  der  Punkt  zwiscli- n 
1  i--  und  S  weggeblieben.  —  In  dem  kleinen  Stück  mit  Ib  ist  aus  der  Zeile  darunter 
vielleicht  ein  Stück  eines  K  erhalten. 
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zu  po[ntem  oder  po[rtam  schwer  glaublich  ist,  die  zu  po\rt}cnm  i  odi-r 
einer  anderen  Form  desselben  Wortes)  mindestens  sein-  wnlirsclieinlicli, 
und  fast  ebenso  in  der  mittleren  Zeile  des  kleineren  Stückes  rechts  die  zu 
stdMnis.  Weiter  lehrt  das  rnnt  vor  po^  dass  von  den  \'erdienstcn  nicli- 
rerer  Personen  die  Rede  ist.  Ich  hatte  die  Stücke  licreits  im  Anhang 
von  Band  X[  unter  den  wenigen  Hncertae  ex  Umhria'.  Inschriften  unbe- 
kannter Herkunft,  zum  Abdruck  gebracht.  Dass  die  Insclirift  nicht  aus 
Pesaro  selbst  stammt,  ergab  sich  daraus,  dass  Olivieri  in  dem  Hand- 
exemplar seiner  'Marmora  Pisaurensia',  in  dem  er  fast  Ijis  zum  Tage 
seines  Todes  jede  aus  Pesaro  neu  zum  Vorschein  kommende  antike 
Inschrift  eintrug,  diese  nicht  verzeichnet  hat  und  dass  er  in  seinem 
Hause  sie  unter  den  auswärtigen  hatte  in  die  Wand  einfügen  lassen. 
Dass  sie  ferner  nicht  aus  Rom  stamme,  schien  der  Augenschein  zu 
lehren.  Neuerdings  glaube  ich  bemerkt  zu  haben,  dass  die  Persitnlichkeit. 
der  unsere  Inschrift  gilt,  anderswoher  bekannt  und  damit  auch  die 
Herkunft  der  Inschrift  gegeben  ist. 

Unter  den  hervorragenden  Männern  vom  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts nach  Christus  ist  uns  C.  Salvius  C.  f.  Vehina)  Lihendls 
Nonius  Busms,  wie  er  mit  vollem  Namen  heisst.  bisher  aus  dem 
jüngeren  Plinius  und  aus  Sueton,  ferner  aus  den  Protokollen  des 
Collegiums  der  Arvalen  und  aus  zwei  Inschriften  von  ürbisaglia  in 
Picenum  bekannt.  Die  Protokolle  der  Arvalen  lehrten,  dass  C.  Salvius 
Liberalis  Xonius  Bassus  am  1.  März  78  infolge  eines  Schreibens  von 
Vespasian  in  das  Collegium  der  Arvalen  aufgenommen  wurde  und  dass 
er  in  den  Jahren  81.  86.  87.  101  an  Sitzimgen  desselben  theilnahm.  An 
diesen  Stellen  wird  er  immer  C.  Salvius  Liberalis  genannt.  Die  Schrift- 
steller, Sueton  und  Plinius,  rühmen  ihn  als  Sachwalter,  Sueton  Vespas. 
c.  XIII  unter  Vespasian,  Plinius  II  11,  17  für  das  J.  100  als  Verthei- 
diger  des  Marius  Priscus  (gegen  des  Liberalis  Vertheidigungsredc  war 
die  Anklagerede  des  Tacitus  gerichtet),  und  III  11,  3G  für  das  J.  101;  an 
der  ersten  Stelle  nennt  er  ihn  vir  subtüis  disiwsitus  acer  discrtus,  an  der 
zweiten  vehcmens  et  disertus.  Ausserdem  ersehen  wir  aus  einer  anderen 
Stelle  des  Plinius  III  9,  32  (tamquam  iqmd  indicem  mh  DomUlano  Saht 
Liberalis  accusatorihas  adfuisset),  dass  er  unter  Domitian  angeklagt  war. 
vielleicht   ist  er   damals   verbannt   worden.^)     Weiteres    lehren    uns    die 


')  Diese  nahe  liegende  Vermuthung  Borghesis,  die  dadurch  eine  gewisse  Be- 
stätigung erhalten  hat,  dass  Liberalis  iu  den  Brotokollen  der  Arvalen  zwischen  87 
und  101  nicht  vorkommt,  obwohl  wir  jetzt  die  der  Jahre  89.  90.  91  grossentheüs 
haben,  ist  neuerdings  im  Laufe  der  Untersuchungen  über  die  Zeit  und  die  Art  der 
Stellung,  die  Liberalis  in  Britannien  hatte,  bestritten  worden,  seheint  sich  aber  zu 
behaupten,  vgl.  die  letzten  Darlegungen  von  St.  Gsell  essai  sur  le  regne  de  Fempereur 
Domition  (1894)  p.  311.  146. 
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beiden  Inschriften  aus  Urbs  Salvia  i  Urbisaglia  i  in  Pieenum  C.  IX  5583, 
-534  __  Orelli  n.  1170.  1171,  die  der  Gegenstand  einer  bekannten 
Untersnehunii-  von  Borghesi  gewesen  sind  'intorno  a  due  anticlie  iscri- 
zioui  di  Urbisaglia'  im  Giornale  Arcadico  1826  S.  163 — 184  =  opp. 
III  p.  177—196.  Die  erste,  die  linivs  gebrochen  ist,  lautet  mit  den  Ergän- 
7Aingen  Borghesis:  [C.  Suhjio  C.f.  Yel.  LibcraU  \  \Konw]  Basso  co{n)s(jiUK 
i)roco{n)s(^iiU)  2ifOvin\[ciae  Ma]cedoniae,  legato  Aiujustorum  \  [provin]c{iac  \ 
Britaimiae\  hgato  Jeg(ionis)  V  Macedi onicac),  \  \  fratri  A]rräU,  alledo  ah 
di'vo  Yespasiuno  \  [et  divo  Ti]to  inter  tribimicios,  ah  isdcm  \  [alJecto]  inier 
pmetorios,  qiiinq{uennaH)  lIII,2i(atrono)  c(oloniae);  hicsorte  \  \proco(n)s(id  ^ 
fac]tus  provinciac  Asiae  se  excusavit.  Aus  dem  Inhalt  dieser  Inschrift 
hebe  ich  hier  nur  hervor,  dass  er  von  den  Kaisern  \'espasian  und  Titus 
ausserordentlicherAveise  erst  in  die  Rangclasse  der  Tribunicier  und  dann 
in  die  der  Practorier  aufgenommen  wurde,  dass  er,  als  bei  der  Losung  um 
die  den  rangältesten  Consularen,  die  bi.sher  noch  keine  der  beiden  Pro- 
vinzen verwaltet  hatten,  zustehenden  Statthaherschaften  von  Afriea  und 
Asien  ihm  die  letztere  zugefallen  war.  dieses  Amt,  nicht  annahm:  dass 
er  ferner  nicht  weniger  als  viermal  Quinquennal  von  Urbisaglia  war, 
d.  h.  in  den  Jahren,  in  denen  dort  der  Censns  stattfand,  das  höchste 
Amt  Ijekleidete  und  damit  zugleich  die  Censusgeschäfte  zu  führen  hatte, 
dass  er  ferner  Patron  der  Stadt  war  und  der  Tribus  angehin-tc,  der 
überhaupt  Urbisaglia  zugctheilt  war,  der  Velina.  Die  zweite  Inschrift 
lautet:  ViteUiae  \  C.  f.  liiißUae  \  C.  Scdvi  LihemJis  co(n)s(uliS),  \  ßami- 
ni(cae)  Salidis  Aug(ustae),  matri  \  optumae  |  C.  Sakius  Vitelliamis  vi'vos. 
Danach  war  seine  Gattin  eine  VdeUia  Bnfiua,  die  in  Urbs  Salvia  die 
Stelle  der  Priesterin  derjenigen  Gottheit  bekleidete,  nach  der  die  Stadt 
ihren  Kamen  hatte,  der  Salus,  und  er  hatte  mit  ihr  einen  Sohn  C.  Sal- 
vius   VdeUianus. 

Vergleicht  man  jetzt  unsere  Inschrift,  deren  erster  Buchstabe  ein 
C  ist,  auf  den  folgte  Saiv,  weiterhin  ausser  is  wieder  Sa  und  zu 
Anfang  von  Z.  2  VdeUia  .  .,  das,  da  ein  Frauenuame  ausgeschlossen  ist, 
zu  VdeJüanus  zu  ergänzen  ist,  so  macht  es  das  Zusammentreten  des 
Gentilnamens  Salvius  und  des  Cognomens  Viteliianus.  das  die  Folge 
der  Verheirathung  des  Salvius  Liberalis  mit  einer  Vitellia  war  und  bei 
der  veriiidtnismässigen  Seltenheit  Ijcidcr  Gentilnamen  vielleicht  über- 
haupt kein  zweitesmal  vorgekommen  ist,  es  an  sich  hi>clist  wahrschein- 
lich, dass  wir  in  dieser  Inschrift  eben  diese  Persönlichkeiten  aus  Urbi- 
saglia zu  i-rkcniicn  haben.  Fs  kommt  hin/u:  1.  die  Übereinstimmung 
<i('s  Vornamens  (laius;  2.  dass  die  Buchstahcnfonncn  aufs  beste  zu  dieser 
Zfit  itasscn;  8.  dass  Olivieri  aus  Urbisaglia  durch  den  Grafen  Paris  Pal- 
lotta   milirmals  Gegenstände  für  seine  Samndung  eriialtcn   liat.  wie  den 
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im  J.  1777  g-efundenen  Zieg-el  mit  Saliitls  A>((/(H.sta(i)  Si.dvi(:)is(is':^);  M. 
Affi   FabatI    (C.    IX    5530   =   Olivicri    figline    Pesairsi    ]).    5   t;ib.    I  i: 

4.  (lass  Salvius  Lil)eralis  nicht  wcnig-cr  als  viermal  Quimiiicinial  in  l  i- 
hisaii-lia  gewesen  ist  und  daher  dort  viel  gebaut  haben  wird.  Danach 
ist  wohl  jeder  Zweifel  ausgeschlossen,  dass  unsere  Baninschrift  aus  Tr- 
liisaglia  stammt  und  in  eines  der  .lahre  füllt,  in  denen  dort  Liberalis, 
\',(ihl  zugleich  mit  ■meinem  Hohne,  (iuin(|uemial  war.  Eine  sichere  Ergän- 
■/awvj:  der  lleste  wird  allerdings  kaum  m()glich  sein;  denkbar  scheint 
rtwa:  C.  Salv[ui>!  C.  f.  Vcl.  Liheral]is  [d  C.\  Sa{kms  C.  f.  Vel.]  \  Vitd- 
//'i\in(S  IUI  vir.  quinq.  foy[nrn  (oder  CAi\)\iam  oder  irgend  ein  anderes 
;iHcntlichen  Zwecken    dienendes  Bauwerk)  ....  quod  (oder  <[mun)\  ante 

'   li)  privato    feoerant .  .  .  colum\uis  mar[moreis  .  .  .  sta\tms  .  .  .  [orna]runf, 
rficils  .  .  .  adieccnoif  .  .  .  data  (oder  legata)  insupc\r  pecimia  .  .  .  [in 
hifflam]. 

Noch  ein  "Wort  über  die  Namen.  Dass  die  Identität  des  Gentil- 
uninens  von  Liberalis  und  des  Namens  der  Stadt.  8alvia,  nicht  /.ufallig  sein 
k;nin,  ist  einleuchtend.  Es  haben  daher  schon  im  vorigen  Jain-hundert 
i!alienische  Gelehrte  mit  Benutzung  der  damals  bereits  bekannten  In- 
;m  lirift  der  Vitellia  Paitilla  und  eines  Bruchstückes  mit  dem  wiederholten 
Xamensreste  C.  Sal .  .  .  (C.  IX  5555)  die  Yermuthung  aufgestellt,  die 
S'adt  habe  ihren  Namen,  weil  ein  Mitglied  der  Familie  Salvia  sie  ge- 
uTündet  oder  vergrössert  habe;  vgl.  z.  B.  Colucci  ant.  Picene  12  (1791) 

5.  147  f.  Das  ist  wenig  glaublich;  vielmehr  wird  der  Stadtname,  wie 
<tl)on  gesagt,  mit  dem  Namen  ihrer  Gottheit  Salus  zusammenhangen,  die 
wir  aus  den  beiden  sclion  angeführten  epigraphisehcu  Zeugnissen  kennen, 
dem  Stein  der  Vitellia,  die  ßamini{ca)  Scdutis  Aiigiustaa]  war,  und  dem 
Ziegel  mit  Salutis  Aug.  Salviens.  Die  Gleichheit  des  Namens  von  Libe- 
lalis  wird  einen  anderen  Grund  gehabt  haben.  Wie  schon  Borghesi  aus- 
geführt hat,  ist  erst  mit  Liberalis  die  Familie  der  Salvier  aus  Urbisaglia 
srnatorisch  geworden;  er  gehörte  zu  den  Persönlichkeiten,  auf  die  sich 
Suetons  Worte  Vesp.  c.  IX  l)cziehen  {Vespasianus)  amplissimos  ordines 
.  .  .  supplevit  .  .  .  honcstissiino  quoquc  ItaUcorum  ac  provindaliiim  aVedo. 
Es  scheint  nichts  der  Annahme  im  Wege  zu  stehen,  dass  ein  Ahnherr 
des  Liberalis,  etwa  der  Grossvater,  ein  Pul)licus  der  (Jemeinde  Urbs 
Salvia  gewesen  war  und  bei  der  Freilassung  den  Namen  \o\\  ihr  er- 
halten hatte. 

4. 

Zum  Schluss  wiederhole  ich  in  etwas  genauerer  Copie  noch  eine 
neuerdings  gefundene  Bauinschrift,  wegen  des  mehrfachen  Interesses, 
das  sie  bietet,  aber  ohne  hier  ihre  Verwertung  fördern  zu  wollen. 
Dieselbe  war  um  das  J.  1886  in  Fano,  dem  alten  Fanuui  Fortunae,  wo 
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die  Via  Flaminia  das  adriatiscbe  ]\Icor  cn 
beliufs  Baues  der  neuen  Genieindescliule  in 
verwendet  zum  Yorseliein  gekommen.  Der 
der  die  Arbeiten  geleitet  batte,  Hess  sie,  als 
meinetwillen  in  das  Municipio  bringen,  wo 
ist  eine  0-S6  m  breite,  0-455  m  bebe,  0" 
obne  IJand  mit  leidlicb  guter  für  das  4.  Jabrl 
Der  Text  der  XI  6222  mit  ein  paar  Hemer 
mir  abgedruckten  Insebrift  l)esagt: 


eicbte,    bei  den  Grabungen 

via  Xolti    als    Baumaterial 

Ingenieur  Guglielmo   Gelli, 

leb  1891  in  Fano  war,  um 

sie  sieb   nocb  befindet.    Es 

145  m    dicke    Marmorplatte 

1.  n.  Clir.  passender  Scbrift. 

kunijen  von  Mommsen   und 


FEcONCORDIV^PROTECiv^  kOIVIMGK 
LKraV/vMIPKEPoyiTViNNlOKVMCtNAllO 

tM^DCyNTHKMIXVOTOA£DIflCABlT 
TAVTNVLLlLiaATiNXEODEMXEDI 
FlClOCOWvrSIPVlTVREMAND 
ARUfTTAMT  VM  MODO  CON 
VIVJMCOP  V  L  A  NTl  EVSVb/RE 
F^IC.ER\NTIB  V  SPäTIAT^ 


Fhavlns)   Concordius  protec[t]or  divinormn 
laterum  et  prepositus  mnioritni  cenation- 
em  ad  Gmdham  ex  voto  aedifccd/it  i  ftir  aedißcavit), 
ita  ut  nidli  liceat  in  acodem  aedi- 
5       ficio  corpus  sepidlure  mand- 
are  set  tantummodo  con- 
vwi\u\m  copidantibus  vel  re- 
fr/f/enniflb/is  pateat. 

In  Z.  7  war  vvobl  anfangs  aus  \'erseben  VIVM  statt  VIVIVM  ein- 
gegraben und  ist  dann  vor  M  ein  I  eingescboben  Avorden. 

Auf  eine  Erörterung  der  melirfaelien  Fragen,  zu  denen  die  Insebrift 
Anlass  gibt,  gebe  icli  niebt  ein,  u.  A..  in  wieweit  dadurcb  ein  neuer  Zug 
zu  dem  Bilde  binzugefügt  wird,  das  Mommsen  von  der  Entwicklung  der 
)iroteetores  dir'nü  lateris  Äufjiisii  nostri.  wie  der  volle  Titel  ursprünglicb 
lautete,  in  der  observatio  epigrapbica  XXXV  'protectores  Aiigusti'  in 
der  epjieiii.  epigr.  V  p.  121  — 141.  647.  648  entworfen  bat.  ]\lommseu 
selbst  b:it  zu  XI  0222  binzugefügt  'Fortasse  baec  (der  Titel  preitositiis 
iiiniorum  spcct;int  ad  genera  du(j  protectorum.  veteranorum  alterum, 
alterum  jtropter  natales  rvornebmer  Herkunft)  adlectorum  adulescentium 


1  •_•:> 

(cf.  epliem.  epig-r.  5  p.  135).'  Ebenso  untersuclie  icli  iiiclit.  nm-IcIht  Zeit 
die  Inschrift  zuzuweisen  ist^)  und  was  der  Grund  dafür  sein  iiia^-.  dass 
eine  Cenatio  von  zum  persönlichen  Schutze  der  Kaiser  bcstiuiiiitcu  IVr- 
soneu  in  Fano  gebaut  wurde,  das  allerding-s  eine  wieldige  Stelle  der  daiu.ijs 
Widd  für  das  rinnische  Ecieh  wiehtig-sten  unter  den  von  Koni  ausgehenden 
Heerstrassen  war,  aber  von  den  gew()!inlichen  Aufenthaltsorten  der  Kaiser 
weit  entfernt  lag.  Ich  Aveise  nur  auf  das  eine  Käthsel  hin,  das  die 
Inschrift  mit  dem  hier  meines  Wissens  zum  erstenmal  vorkommenden 
und  augenscheinlich  unrömischen  Namen  Guntha  bietet.  Bemerkt  habe 
ich  in  Band  XI  nur,  dass  derselbe  Namen  in  der  Bezeichnung  sfiulhnn 
Gnntltar.  vorliegt,  die  zugleich  mit  dem  stuälum  ApoUinar.  in  einer  wohl 
noch  dem  2.  Jahrb.  n.  Chr.  angehin'enden  Inschrift  von  Pesaro  ( C.  XI 
6362  =  Orelli  4069  add.;  Wilmanns  2112)  vorkommt,  mit  T.  Cacdio  T. 
f.  Cam.  Ätilio  Crescenil  cqiiio)  }){iihlico)  .  .  .  .  patr{ono)  VI  vi)(it})i)  An- 
gi(st(cdiuni)  itemq{ne)  coll{egiorum)  fabr{imi),  ccnt{onarioruni),  naviciidario- 
riim),  de)id)\ofonim),  vicim(agistron<m),  iuvenum  forcnsium.  item  studio- 
rynm)  ApoUinar.  et  Gunthar.  Die  Gebiete  von  Pisaurum  und  Fanum 
stossen  an  einander  und  beide  waren,  bevor  sie  von  den  Kömern 
gewonnen  wurden,  von  Kelten  besetzt. 


ö 


WIEN.  BUK  MANN. 


°)  Der  Plural  diviiiorum  laterura  scheint  anzuzeigen,  dass  damals  mehrere  Kaiser 
herrschten.  Ferner  habe  ich  zu  XI  6222  als  möglich  angeführt,  dass  der  Flavius  Con- 
cordius  dieser  Inschrift  identisch  sei  mit  dem  Gleichnamigen  auf  einer  in  den  stadt- 
römischen  Katakomben  der  Domitilla  gefundeneu  Marmorplatte  des  Jahres  361 
Eossi  bull,  di  arch.  crist.  1875  p.  45)  mit  dulcissimo  filio  Martiniano,  qid  vivit 
annos  XI  mens{es)  IUI  dies  XIII;  dep(osito)  XI  kal{endas)  Au(j(ustas);  qnesqxiet 
(^  quiescit)  in  pace  Tauro  et  Florentio  cons{ulihus);  Fl.  Concordius  v{ir)  p{erfec- 
tisslnms)  filio  fecit. 
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Eine  neue  Inschrift  aus  Halikarnass. 


Auf  der  Reise  durch  Karieu  hat  Professor  Szanto  im  Jahre  1894 
zu  Budrun,  an  der  Stelle  des  alten  Halikarnass,  im  Hause  des  Akl)niuk 
oglu  Hassan,  eine  interessante  Inschrift  ahgeschriehen,  mit  der  ich  mich 
dank  der  Güte  der  Professoren  Szanto  und  Bormann  eingehend  beschäf- 
tigen konnte.  Sie  steht  auf  einer  0-65  m  hohen,  O'SO  tn  breiten,  0-35  m 
dicken  Ära,  die  verkehrt  in  der  Erde  steckt,  mit  00."!2  m  hohen  Buch- 
staben und  hat  folgenden  Wortlaut: 

'Ay7.{)-?j  v'r/-q. 
KJaXözaipCK;  y.ai  E[)zöy[-qQ 

:r]paY[j.aT(s'JTa!)  M(dpzoo)  A'jp(;/]XioD)  M'.vo-!- 

oy]  Maxco'.avci'j  HtoX^'l- 
5      od]vo;  äpycovoy  »x  Xi[[j,- 

evtöv   'Acta?  xac  l~i- 

TJpÖTCoo  Scß(  aaioö)  v.y.1  B'.t>o- 

viiy.[jyjjii  ot;  xat  'Aaiap- 

yoo  vawv  täv  sv  'Ecps- 
10      aco  To  TcXojv'.ov  xapL 

-jDV  aoiOi  aioav  aD[v 

tw  :ravTt  xöajj-co  ä[-o  ^) 

Twv  {)-3[j.£Xi(«)v  xaxs- 

a/soaaav  xat  tr^v 
15      'A'jpoS'lxr^v  sypoawaav. 

Der  Inhalt  ist  klar.  Zwei  :rpaYjj,aT^yTa{  des  ]\I.  Aurclius  Mindius 
Matidianus  Pollio,  welcher  Pächter  des  272Pi'ocentigen  Zolls  der  Provinz 
Asien  und  zugleich  Procurator  des  Kaisers,  ausserdem  zweimal  Bitliy- 
niarch  und  einmal  Asiarch  der  Tempel  in  Ephesos  war,  haben  das 
Zollgebäude  in  Halikarnass  mit  einer  Säulenhalle  erbaut  und  die  Statue 
der  Aphrodite,  die  irgendwie  zum  Zollgebäude  gehörte,  vergoldet. 

Das  Hauptinteresse  bietet  die  Erwähnung  der  quadragesima  jxjrto- 

^)  Z.  12  ist  sicher  das  überlieferte  N  in  11  zu  verbessern. 

Archäologiseh-epigraphische  Jlittbeilungen  XIX,  2. 
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rionnn  Asiac.  über  dereu  Geschichte  wir  nur  S]):u-lichc  Nachrichten 
haben.-  Bis  jetzt  haben  wir  aus  Zeugnissen  der  Schiiftsteller,  wie  aus 
Insrhriftcn  (CIL  111  7153.  447;  ßCH  1886  S.  267.  vgl.  Mooo.  xa'  ß-pX.  zf,z 
3-J3t7V-  W^-  187S  ^-  ^^  "•  ^'^^)  gewusst,  dass  zur  Zeit  der  Republik 
uud'iu  der'  früheren  Kaiscrzcit  idie  Inschrift  C.  III  7153  ist  aus  dein 
J.  26  n.  Ch.  die  asiatischen  Zölle  von  einer  Publicanengesellschaft 
gepachtet  wurden,  die  ofticiell  sucü  imhlici  portoriorum  (C.  III  7153) 
oder  socii  .juadraf/csimae  j,ort(orionim)  Äslae  [C.  III  447),  auf  griechisch 
xo..vü>vol  xEotsapaxotsr?,;  X:[xhoy^  "Aa-lac  ( C.  III  447)  oder  kürzer  y.oivwvoi 
X'.ft£vu)v  "Aoia;  BCII.  1886  S.  267)  hiessen.  Aus  denselben  Inschriften 
können  wir  schliesseu,  dass  die  Verwaltung  der  einzelneu  Zollbureaus 
{statioucs,  aus  Milet  und  lasos  bis  jetzt  l)ekannt  >  in  den  Händen  der 
Selaveu  der  Compagnie  gewesen  ist;  einige  dieser  Sclaven  (alle  uns 
bekannten  i  hiessen  vilici  (olxov&fxot  i.  Dass  später  in  der  Verwaltung  des 
Zolles  eine  Veränderung  stattgefunden  hat,  zeigt  die  Inschrift  mit  dem 
cursiis  hononon  des  Timesitheus,  des  Schwiegervaters  von  Gordian 
(gest.  als  praef.  j)raet.  im  J.  243)^),  der  in  seiner  langen  Laufbahn  auch 
procunäor  prov.  Aniac  und  zu  gleicher  Zeit  vice  procuratoris  viffcsmac 
hcnditatlum  et  quadragesimue  Äsiae  war.  Danach  wurden  im  3.  Jahr- 
hunderte die  Zrdle  in  der  Provinz  Asien  nicht  mehr  von  Agenten 
grosser  Zollgesellschaften,  sondern  unter  der  Leitung  eines  Procurators 
wahrscheinlich  durch  kaiserliche  Sclaven  und  Freigelassene  erhoben. 
Der  Zeitpunkt  der  Änderung  und  die  Holle  des  Procurators  scheint 
sich  aus  unserer  Inschrift  zu  ergeben.  Doch  vorher  muss  ich  einiges 
über  die  Z<»llverwaltuug  im  ganzen  römischen  Reiche  sagen. 

Es  ist  bekannt,  dass  in  der  Zeit  der  Rci)ublik  die  ZiUle,  wie  auch 
andere  directe  und  indirecte  Steuern  an  grosse  Gesellschaften  römischer 
Ritter  verpachtet  wurden,  die,  wenn  auch  nicht  in  der  rechtlichen  Organi- 
s:iti<in.  iloch  in  der  Praxis,  wie  schon  Mommsen*»  bemerkt  hat,  eine 
auflälligc  Ähnlichkeit  mit  modernen  Actiengesellschaften  haben.  Actien 
dieser  societates  (partes,  particidae)  befanden  sich  in  den  Händen 
römischer  Bürger  alh-r  Classen  und  l)ildetcn  auf  dem  rimiischen  Forum 
den  (iegcnstand  lebhaften  und  leidenschaftlichen  Spiels.  Deloume. 
welcher  eingehender  wie  jindcrc  vdu  diesem  Charakter  der  römischen 
l'ublieancngesellschalten  ircliMiidclt   Imt.   iiicjnt.  d.iss  mit  dem  (  l)ergangi' 

1  S.  Cagnat.  Etüde  8ur  k'S  iinpots  iudirects  chez  k-s  Romains  S.  79;  Sa-lkowski. 
«.^ua>-ti(»n<'M  de  iure  societatis  8.11.5  f.  und  mehrere  Andere;  zuletzt  Deloume,  Les 
mani<-urH  d'argent  n  Uome,  Paris  p.  1892  S.  269  f.  und  Kniep,  Societas  publicauorum 
.Icna  1W9«  S.  2G.  27. 

'j  Di-.siiaii  ,i;i:-iO;  Aümer  et  l>is.sard,  Mus.d.  L.  f  S    107. 

*i  I{Om\  (ioechicbte  P  S.  864.  ^    „    , 
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der  Macht  in  die  Iläude  der  Kaiser  diese  Actiengesellscliafteu  ilir  Ende 
gefiindeu  hätten  iS.  311.  312). 

Das  ist  unriclitig-.  Für  die  frühere  Kaiserzeit  wird  die  Blüte  der 
Gesellschaften  bezeugt  durch  die  Schilderung  des  Tacitus  ann.  IV,  G 
fnimenta  et  pccimlae  vectiyaks,  cetera  puhlkorimi  Jriictuum  societutibus 
equitiim  Romanorum  agitabantur^  und  ihr  noch  nicht  wesentlich  "-c- 
schwächter  Bestand  für  die  Zeit  Neros  durch  die  von  Tacitus  ann.  XIII  oO 
berichteten  Vorstellungen  der  senatores  (die  Änderung  in  seniores  ist 
wohl  unnöthig)  gegen  die  beabsichtigte  Aufhebung  aller  vedigaHa: 
qnipi^e  suUatis  portorüs  (der  wichtigste  Theil  ist  für  das  Ganze  gesetzt; 
seciuens  nt  iributonim  abolliio  exposiularctur.  pterasque  veciigaUum  socie- 
tates  a  cünsullbns  et  tribunis  plebel  constitutas  aeri  etiam  tum  popidi 
llomani  Ubertate,  reUcpia  mox  ita  provisa,  ut  ratio  quaestmim  et  necess'dus 
erogationum  inter  se  congrueret.  Indes  hat  schon  Tiberius  Maassregeln 
gegen  die  Macht  der  societates  getroffen  und  es  beginnt  die  allmähliche 
Umwandlung  derselben  in  kleinere  Gesellschaften  von  couductores  oder 
Einzelpächtern,  die  im  2.  Jahrhundert  vollendet  ist.  So  fällt  w^ohl  unter 
Tiberius  die  Pachtung  der  asiatischen  Zölle  durch  Sabinus,  den  ^'ater 
Vespasians^i,  und  ebenso  gehört  der  Zeit  vor  Claudius  der  Annius 
Plocamus  an,  der  nach  Plinius  6,  22,  84  maris  JRubrl  vectigal  a  fiseo 
redenierat.  Genauer  lässt  sich  die  allmähliche  Umwandlung  in  den 
Inschriften  verfolgen. 

Dies  gilt  zunächst  für  Illyricum.  Die  zwei  Inschriften  C.  I  14G2 
(V  703)  und  V  792,  welche  die  socii  p)ort(orii)  oder  portitores  nennen, 
stammen  sicher  noch  aus  der  Zeit,  wo  Tergeste  und  Aquileia  zu  Gallia 
cisalpina  und  ihre  Zölle  zum  italischen  Zoll  gehörten  (s.  C.  V  S.  75. 
83,  vgl.  C.  III  S.  279).  Später  wurde  Aquileja  und  selbstverständlich 
auch  Tergeste  zu  Illyricum  geschlagen,  Aquileja  wohl  als  Grenz- 
station. Das  zeigt  die  Inschrift  C.  V  820  (vgl.  Patsch,  Köm.  Mitth.  1893 
S.  197j  und  bestätigt  eine  andere  C.  V  1801,  die  ad  tricesimum  gefunden 
wurde  und  den  Verlauf  der  Zollgrenze  nach  Norden  zeigt:  Aquileja 
—  ad  tricesimum  —  das  heutige  Pontebba;  dann  gieug  die  Grenze 
weiter  nach  Monte  Croce-Loncium.  Das  Zollgebiet  Illyricum,  von  dem 
Appian  berichtet,  kann  nach  der  hinreichend  bekannten  Geschichte  der 
Donauprovinzen  erst  nach  Trajan  gebildet  sein.  Es  bestand,  wie  die 
Inschrift  C.  III  1568  ergibt  (s.  Patsch  1.  c.  197)  im  J.  140.  zu  Anto- 
ninus  Zeiten;  wir  werden  also  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  die  Einrich- 
tung des  |>.  portorü  lUyrici  et  ripae  Thraciae/dem  grossen  Ordner  des 
römischen    Finanzwesens,    Kaiser   Hadrian,    zuschreiba»f^^8?iiriv'öiunit 

^)  Sueton  Yesp.  I.  publicum-  quadrarjcsimae  in  Asia  egi^ut&helMj^^f^  Jma^gift^s 
a  civiiatihus  ei  positae  suh  hoc  iitulo  -/.«Xw;  tsXoivr^-avtt. 
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noch  folgendes.     Die  Inschrift  C.  III  4288   nennt  einen  Julius  Proclns 
coud.   VlII.     Schon  Monnnscn  hat  erkannt,  dass  dies  octo  pitblira  sind, 
verinorhte  aher  die  Bi-nennunj^-  nicht  zu  crkläicn.  Die  Erklärung;  erj;ibt 
sieh  aus  einer  anderen  Inschrift  C.  III  5120,  wo  ein  C.  Antonius  Julianus 
2)roc{Hrator)  p.  p.  X.  jjenannt  wird.   Moninisen  hat  X  in  S  g:eändort  und 
pirovinciae)    Fiannonlac)    \.\Hpcrioris)\    i^-elcscn.     mit    dieser    Änderung 
aber    das    richtige    Verständnis    gehindert.      Die    Abkürzungen   p.   p. 
werden    so    aufzulösen   sein,   wie   in  den  anderen  Inschriften,  so    dass 
das   Ganze   heisst:  p{7ihIicoriüu)  p(orforü  deccm).    Eine   Analogie  bilden 
die   Uli  p.   Äfrirae,    die,   wie   wir   weiter   unten    sehen  werden,    nach 
den    vier   Districten   genannt    sind.     Nun  l^estand    das  illyrische   ZoU- 
«-■ebiet   aus   acht  Provinzen:   Kaetia,    Noricum,   Dalmatien.  zwei  Panno- 
nien,  zwei  Moesien  und  Dacien,  welches  letztere  zwar  schon  von  Hadrian 
in  zwei  Theile  getheilt  wurde,  aber   administrativ   und  finanziell  einen 
District  bildete.    Dass   dies  auch  für  Zi)lle  galt,    zeigen    die    Zolllinien, 
die    Domaszewski  verfolgt  hat.    So   bildete    das  Illyricum    mit    seinen 
acht  Provinzen  acht  publica,   und  wenn  etwas  später  (unter  oder  nach 
M.  Aiircl.   wie  wir  sehen   werden)  X  puhlica  statt   VIII  erscheinen,  so 
«-ibt  die  Erklärunü-  die  Thatsache,   dass   die   erweiterte  Provinz  Dacien 
von    M.    Aurel    in    drei    Theile  getheilt  wnirde,    die  trcs  Daciae.    Dass 
von  diesen  jeder  ein  puhlkum  bildete,  zeigt  die  Inschrift  des  Xenophon 
C.  III  G575  =  S.  7127  aus  der  Zeit  des    Kaisers   Commodus,    wo   er 
prociurator)  Ilbjrici  ptr  3Ioeslam   inßerlorcm)    et  Dacias    tres   genannt 
wird.    Also   entsprach  das   jj.  portorii   Illyrici   et   ripae    Thraciac   den 
VIII  publica,   das  p.  portorii  vedigaUs  Illyrici  den  X  publica  portorii. 
Aus    der  Zeit  des   Zollgebietes  Illyricum   haben   wir  keine  socii: 
es  folgt,  dass  schon  zur  Zeit  lladrians  keine   neuen  Societates  gebildet 
wurden,  sondern   an    ihre  Stelle  Einzelpersonen  unter  strenger   Aufsicht 
von  Reichsbeamten  getreten  waren.    Freilich  können  sich  diese  Pächter 
vereinigen,  wie  die  tres  Julii,  aber  diese  sorictafes  haben  mit  den  grossen 
(iesellschaften  der  früheren  Zeit  keine  Ähnlichkeit. 

Dieselbe  Entwicklung  können  wir  auch  für  andere  Zollgebiete, 
wenn  auch  nicht  so  klar,  feststellen.  Zuerst  für  Gallien.  Schon  von 
Caesar  als  Provinz  gescliaffcn.  wurde  es  als  eigentliches  Zollgebiet  an 
eine  Gesellschaft  verpachtet,  die  officiell  socii  quadragesimae  Galliarum 
hiess.  Sie  sind  uns  durch  mehrere  Tnscliriften  bezeugt,  und  zwar  gehören 
zwei  derselben  sieher  dem  ersten  Jahrhundert  an  (C.  XII  724  'litteris 
saeculi  ])rimi';  Alhiier  Mus.  de  Lyon  S.  228  n.  41  'titulus  primi  saeculi', 
vgl.  Wilmanns  1390).  Die  Fassung  der  anderen  Inschriften  C.  V  7213  = 
Dessau  lSo3;  7215;  XII  2348;  53G2  =  Dessau  1852  scheint  eher  auf 
das  erste  als  auf  das   zweite  Jahrhundert  hinzuweisen.    Leider  ist  die 


Zeit    des    einzigen   Conductor   M.   Tarciiiinins    Memor  C.   V   78o2    nicht 
«•euaiier  festzustellen. 

Für  Afrika  sind  zuerst  von  Mommsen  die  IUI  jinUha  aN  l'iiter 
ahtheilnngen  des  Portorium  ang-esehen  worden;  ilnu  bat  sii-li  zuletzt 
Kniep  angeschlossen.  Eine  Bestätigung  gibt,  glaube  ich,  ein  von  lienn- 
dorf  Beiträge  zur  Kenntnis  des  attischen  Theaterwesens  S.  79  Taf  I 
n.  ;U  ]niblicierter  antiker  Piombo  aus  dem  numismatischen  Cal)inet  in 
Dresden:  ein  viereckiges  Bleistiick  mit  einem  Loch  links  unten  und 
der  Aufschrift  IIIIP  A  '  A  V  GN  B/ ,,',  das  ist  IUI  priiUlci:)  A( fricae) 
Au<i  iisti^  niostr'r.  Da  derselbe  nach  der  Ähnlichkeit  mit  einigen  Piombi 
der  Sanuiilung  Altieri  (Garrucci  piombi  antichi  S.  53,  wo  die  fehlerhafte 
Lesung  nach  dem  Dresdner  Piombo  zu  berichtigen  ist,  vgl.  tav.  III  20.  21), 
die  sicher  an  Kasten  angenagelt  waren,  als  ein  Zollpiombo  aufzufassen 
ist,  so  wird  dadurch  bestätigt,  dass  der  Zoll  die  IUI  puhlica  Africae 
bildete,  und  es  wird  der  Xame  die  4  gesonderten  Districte  bezeichnen. 
"Wirklich  zertiel  Afrika  später  in  vier  Theile:  Africa  proconsularis, 
Numidia  oder  einen  Theil  Xumidiens,  B^'zacena.  Tripolitana  i  vgl.  die 
Veroneser  Liste  des  Jahres  297  und  Tissot  geographie  comparee  de 
l'Afrique  romaine  1888  S.  37 — 12',  und  diese  Theilung  möchte  ich  für 
eine  Fortsetzung  der  früheren  in  vier  Fiuanzdistricte  halten.  Dafür,  dass 
diese  vier  Gebiete  vvie  im  Illyricum  durch  Grenzstationen  getrennt  waren, 
scheinen  mir  zwei  in  geringer  Entfernung  von  der  Grenze  zwischen 
Numidien  und  Africa  vetus  gefundene  inschriftliche  Denkmäler  zu 
sprechen,  einmal  die  einem  procurator  IIIIp.  Äfr.  gesetzte  Ehreninschrift 
.C.  VIII  14454  von  dem  5  hm  von  Bedja  entfernten  Sidi  Öoltan,  ferner 
die  bei  Biscbka  iBisica)  gefundene  Inschrift  C.  VIII  12314  Veneri  Aiuj. 
sac.  Dclins  Abascuntl  Aiigvusti)  rihicl)  vic{arius)  tehncum  a  fimdamcntis 
Sita  impcnsa  r[e]stituit  et  ampliavii.  Das  Teloneum  hat  Mommsen  eph.  V 
S.  112  für  die  mensa  fiscalis  eines  Finanzbezirkes  gehalten;  aber  die 
Lage  an  der  Grenze  scheint  zu  bestätigen,  dass  es  ein  Zollbureau  war, 
und  dazu  passt  der  Vilicus  als  Vorsteher  vortrefflich.  Hoffentlich  bringt 
der  an  Inschriften  so  reiche  Boden  Afrikas  bald  mehr  Zeugnisse. 

Auch  in  Afrika  wurden  die  Zölle,  für  die  wir  die  ////  publica 
halten,  zunächst  durch  Gesellschaften  erhoben,  die  sich  socii  IUI  piibli- 
conim  Africae  nannten.  Sie  sind  uns  aus  zwei  Inschriften  bekannt,  von 
denen  die  eine  aus  der  bekannten  karthagischen  Grabstätte  des  kaiser- 
lichen Gesindes  stammende  i  VIII  12920)  dem  Ende  des  1.  oder  Anlang 
des  2.  Jahrhunderts  angehört  i  Mommseu  eph.  ep.  V  109),  während  die 
Zeit  der  zweiten  aus  Times  (VIII  1128)  nicht  genau  bestimmt  werden 
kann.  Dagegen  gehören  beide  uns  bekannte  Conductores  dem  2.  .Jahr- 
hundert an:  Saenius  Pompeianus,  der  als  Pächter  des  publicum  Africae 
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in  dem  Schreiben  Frontos  ad  Marcnm  IV  34  i  Naben  crwäliut  und  in 
der  Ini^clirifi  VI  8588  coii<hucfor)  IUI  p.  Äfr.  genannt  wird,  und  der  in 
der  Inschrift  VIII  907  'litteris  niagnis  et  bonis  saeculi  fere  II  exenntis' 
frenannte  T.  Julius  Perseus. 

Asien  war  das  Stanimland  der  uTossen  Gesellseliaften;  diese  sind 
ausser  durch  die  Zcng-nisse  von  .Schriftstellern,  besonders  Cicero,  auch 
durch  Inschriften  l)ezeugt  (s.  obeni.  Die  einzige  datierte  (C.  III  7103 
irehiirt  dem  Jahre  26  n.  Ch.  an;  die  beiden  anderen  werden  wohl  nicht 
viel  später  sein.  Einen  Einzelpächter  haben  wir  schon  zu  Tiberius  Zeiten 
in  Asien  gesehen,  der  Mindius  unserer  Inschrift  hat  wohl  auch,  da  die 
iieiden  z{jfxi\i.a:z=nxol  sich  als  seine  und  nicht  der  Gesellschaft  Sclaven 
nennen,  die  Quadragesima  allein  gepachtet. 

Für  die  Übrigen  Provinzen  wissen  Avir  über  die  Geschichte  der 
Soeietates  wenig.  In  Ägypten  sind  die  t^X  tövai)  TTEvrfrjXoaTYjc)  Xtjx(£Voi; 
noch  zur  Zeit  lladrians  im  J.  129  durch  das  von  Birch  Proceedings 
of  the  Society  of  bibl.  archeol.  1882—1883  p.  1G4  publicierte  Ostrakon 
aus  Syene  bekannt.  Dasselbe  ergibt  die  bisher  unbekannte  Höhe  der 
ägyptischen  Ausfuhrtaxe  als  2  Procent. 

Für  Spanien  sind  sorii  (juinqnaf/esiwar  noch  im  2.  Jahrhundert 
durch  die  Inschrift  C.  II  5064  bezeugt,  wenn  Hübners  Bestimmung  der 
Buchstaben  als  "saeculi  secundi  elegantes'  richtig  ist. 

Britannische  Publicani  sind  wohl  unrichtig  aus  den  Ziegelstempcln 
C.  VII  1235  von  Mommsen  herausgelesen.  Viel  wahrscheinlicher  ist  die 
Aufli)sung  piuhlicHm)  p{ortorii)  Brlt{anniae)  Lon{diniense). 

Das  Eescript  der  divi  fratres  M.  Aurel  und  L.  Verus  (Dig.  50, 
6,  5,  10)  spricht  wohl  auch  nur  von  Einzelpächtern. 

Aus  dieser  Prüfung  des  Materialcs  ergibt  sich,  dass  die  mit 
Tiberius  Beformen  begonnene  Entwicklung  allmählich  dazu  führte,  dass 
die  grossen  Gesellschaften  der  I^iblicani  mehr  und  mehr  verschwanden 
und  an  ihre  Stelle  reiche  l'rivatleute  traten,  die  von  den  Kaisern  als  Ersatz 
für  die  derzeit  noch  nicht  mögliche  directc  Erhebung  der  Zölle  geduldet 
waren.  Grosse  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Zidle  hatten  die  von 
Tacitus  ann.  XIII  51  berichteten  Reformen  Neros:  1.  nt  legcs  cniusqiic 
puh/iri  orcHltuc  ad  id  tompus  ])roscrlherentnr;  2.  owissas  petiiiones  von 
nlfr/i  (Dninm  trsiancrevt,  d.  li.  die  Forderungen,  welche  die  Publicanen 
wiilirend  eines  Jahres  einzureichen  versäumt  haben,  als  nichtig  erklärt 
wurden;  3.  liomae  jiracfor,  jter  i)rovincias  qul  pro  jinictore  cnd  rovsnle 
csscnt  iura  fidrersus  jndjJicaiHjs  ejira  ord/iimi  rcddcrnii;  4.  Bestätigung 
der  Immunitas  des  Militärs.  Alle  diese  ^laassregeln  waren  glücklich 
gewählt,  um  die  Speculation  und  das  Bi)rsens])iel,  den  Lebensnerv  der 
grossen    Socictates,    tndt    zu    machen.     Lehrreich    ist  für  uns  die  dritte 


Maassrcgel,  ans  der  wir  ersehen,  dass  die  Rechtssprechunir  noth  den 
regelmässigen  Beamten  geblieben  war  und  die  l'rctcuratorcn  in  die 
Zollverwaltung  noch  nicht  eingriffen. 

In  welcher  Weise  später  dies  Eingreifen  erfolgt  ist.  lehrt  cinr 
afrikanische  Inschrift  (C.  VIII  11813  =  Dessau  1410)  aus  Mactar  nüt  der 
Laufbahn  eines  C.  Sextius  Martialis.  Er  Avar  zuerst  tribiioias)  mil[iinm\ 
leijioins  J[II1]  Scijthivae,  dann  pror{urator)  Aug{usti)  ah  actis  to-h/s,  dann 
2)[roc(;uro.tor)]  Auff-  inter  manc(ipes)  XL  \GalJianim  ei  negotianiis, 
endlich  proc{iü-aior\  Macedoniac.  Also  damals  war  die  Rechtssprechung 
von  den  Propraetores  und  Proconsules  auf  besondere  kaiserliche 
Procuratoren  übertragen  worden.  Dass  solche  Procuratoren  existierten, 
wusste  man  schon  früher.  Cagnat  hat  ihr  Wesen  im  Ganzen  richtig 
dargestellt  (Imp.  ind.  S.  90.  91 ),  aber  darin  gründlich  geirrt,  dass  er 
den  Unterschied  zwischen  diesen  Procuratoren  und  denen  verkannte, 
die  später  an  der  ."Spitze  der  directen  Erhel)ung  standen.'' i 

Diese  ist,  wie  ])ekannt,  im  lllyricum  noch  zu  M.  Aureis  Zeiten 
eingeführt  worden.'')  Ein  sicheres  Kennzeielien  für  sie  ist  das  Vdrkouinicn 
kaiserlicher  Sclaven  in  den  Zollstationen,  also  von  vilici,  vkarii,  (ircaril 
ÄU(j[Ufiti)  oder  Caesiaris)  siervi). 

Dieses  Kennzeichen  ergibt  die  directe  Erhebung  auch  für  Gallien. 
Ausser  den  von  Kniep  Ö.  29  angeführten  Inschriften  k<tninit  udch 
V.  XIII  255  aus  Lugudunum  Gonvenarum  in  Betracht.  Xach  llirsehfeld 
'litteris  secundi  fere  saeculi'  mit  einem  \Äi((/.]  n.  rcrn{a  ronfrasn  Ipfor). 
Danach  hat  die  Änderung  ziemlich  in  derselben  Zeit  wie  im  Illyrieum 
stattgefunden.^) 

Directe  Erhebung  können  wir  auch  für  Afrika  auf  Grund  des  oben 
angeführten  Piombo  annehmen,  auf  dem  zu  IUI  p.  A.  hinzugefügt  ist 
Aiuj.  II.  Das  A/ifj.  V.  weist  uns  wieder  in  die  Zeit  frühestens  M.  Aureis. 

(k^gen  die  directe  Erhebung  führt  Cagnat  (S.  89^.  m\  95M  aus. 
dass  schon  zu    Zeiten    der  Elavier  (G.  VIII  12656)  Procuratoren   naeh- 


'')  Den  rnterschieil  hat  richtig  erkannt  Kniep,  Societas  i>nhlicanovuni  S.  A?>, 
obwohl  ihm  die  wichtige  Inschrift  aus  Mactär  unbekannt  blieb. 

')  Von  Dessau  (Hermes  Bd.  19  S.  5393)  vermutliet,  von  Domaszewski  (diese  Zeit- 
schrift XIII  S.  134  f.)  nachgewiesen.  Dass  die  Änderung  noch  der  Zeit  31.  Aureis  ange- 
hört, bestätigt  die  Inschrift  0.  Ilt  4155.  Der  Weihend»,  ein  sercusy  s\cr{iptor)] 
Augig].  '*■  *^-  spielt  in  seiner  Weihung  an  den  Hercuhf;  AH\g(ustus)\  auf  die  bekannte 
Manie  des  Conimodus  an. 

■)  Dasselbe  hat  Thibault,  Les  douanes  chez  les  Eoniains  V.  1S88  S.  134,  aus 
dem  Vorkommen  (C.  VIII  12020)  eines  advocatus  fisci  in  der  Zolladmiuistratiou 
Galliens  (die  Inschrift  stammt  wohl  aus  dem  III.  Jahrhundert)  richtig  geschlossen. 
Vgl.  Ruggiero,  Dizionario  epigrafico  t.  I  S.  12^,  wo  die  Beziehungen  eines  Advocatus 
zum  Procurator  klartrelest  sind. 
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•zinvciscii  sind,  i'licn^o  wie  nocli  unter  M.  Aurel  (Fronto  1.  c.)  conilnc- 
tores'-^).  Das  ist  ja  -anz  richtig-,  erklärt  sieh  aber  durch  unsere  afrika- 
nische Insdnift  voUkoninien.  Die  vor  der  direeten  Erhebung;  vorkommenden 
Sdaven  und  Freigelassenen  g-ehören  alle  zum  Centralltnreau  des  Procu- 
rators  infer  maucipcs  d  ncr/otiantes,  oder  sind  seine  Agenten  bei  den 
Stationen,  die  den  Namen  praepositi  stationum  führen;  kein  einziger 
aber  wird  ausdrücklich  als  Beamter  einer  C4renzstation  genannt.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  will  ich  jetzt  das  vorliegende  Inschriften- 
material nach  den  Provinzen  durchmustern. 

Im  1 1 1  y  r  i  c  u  m  fehlen  sichere  Beispiele  für  die  Existenz  solcher  Procu- 
rat(»ren.  Der  einzige  Tabularius  der  Centraldirection  in  Poetovio  Felicianus 
(('.  111  4063)  gehört  ^wohl  schon  der  Zeit  der  direeten  Erhebung  au; 
von  den  zwei  Praepositi  gehört  einer  (C.  III  3327  =  10301)  sicher  dem 
3.  Jahrhundert  an,  der  andere  (C.  III  4716)  ist  chronologisch  nicht 
näher  zu  fixieren.  Diese  Thatsache  erklärt  sich  wohl  aus  dem  kurzen 
Zeitraum,  in  dem  ül)erhaupt  die  indirecte  Erhebung  dort  bestand  (siehe 
oben  S.  129  f.). 

Ganz  anders  steht  es  in  Gallien.  Allem  Anschein  nach  geh(»ren 
die  zwei  Tal)ularii  Quinctius  und  Firmanus  (Boissieu  Inscript.  de  Lyon 
S.  255  und  S.  275;  vgl.  Allnier  et  Dissard  S.  238)  ziemlich  früher  Zeit  an  ; 
der  Aur.  Festus  (Allmer  et  Dissard  Mus.  de  Lyon  p.  226  n.  40)  ist 
Aurjustormn  duoriim  [l]ih[crtns)  also  wohl  der  Kaiser  M.  Aurel  und 
L.  Verus.  Von  den  praepositi  stationum  ist  einer  (C.  V  7643)  wieder 
aus  der  Zeit  M.  Aureis,  der  zweite  (C.  V  5090)  nach  der  Angabe  des 
Consulats  aus  einem  der  Jahre  180,  217,  246  (s.  Mommsen  zu  der 
Inschrift).  Der  dritte  [T.  Fl]avMs  [Auy].  l  (C.  V  7209),  der  wahrschein- 
lich [inrae)p[ositus)  stiationis)]  oder  [tabul{arius)\  (vgl.  n.  7214)  gewesen 
ist,  gehört  sicher  noch  der  Zeit  der  Flavier  an.  Das  sind  die  Unter- 
beamten. Bei  den  Procuratoren  ist  es  viel  schwerer  festzustellen,  ol)  sie 
schon  aus  der  Zeit  der  direeten  Erhebung  oder  noch  aus  der  Zeit  der 
rondudorcs  stammen.  Es  ist  ein  glücklicher  Zufall,  dass  gerade  die 
wichtigste  der  Procuratoreninschriften,  die  angeführte  des  Sextius, 
zicndich  genau  zu  datieren  ist.  Der  terminus  post  quem  wird  gegeben 
durch  die  Erwähnung  der  Colonie;  aus  dem  Vergleiche  der  Inschriften 
(".  VIll  11799,  11801  und  11804  aber  folgt,  dass  das  Colonialrecht  der 
<-ivitas  Mactaritana  erst  durch  den  Kai.ser  Commodus  verliehen  wurde 
(vgl.  V.  \\\\  H.  129).  Den  anderen  Termin  gibt  die  oben  angeführte 
liisclirilt  ans  Luguduuiim  Convenarum.  ^vchllc  uii:^  die  directe  Erhebung 

^y  Die  von  ilini  S.  90'  aiipeführteu  Stellen  aus  den  Digesten  beweisen  nichts. 
Sie  stammen  entweder  aus  der  Zeit  vor  der  Änderung  oder  sprechen  von  Publicum 
und  Publicani  üherliaupt. 
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in  Gnllicn  schon  fürs  zweite  Jnlirliundert  bezeug-t.  Also  würde  die  l'ru 
ciiratur  des  Scxtiiis  in  die   letzten  Jalirzehnte  des  zweiten  .Inhrlmnderts 
zu  setzen  sein,  voraussetzlicli  unter  die  Re«;-iernn^-  des  Coniniodiis. 

So  kr>nnen  wir  in  Gallien  die  Existenz  unserer  Trocuratdren  von 
der  Zeit  der  Flavicr  1)is  zum  Ende  des  zweiten  Jalirliunderts  verfolgen. 

Älnilielie  Schlüsse  erlauben  die  afrikanischen  Inschriften. 

Die  älteste  Inschrift,  die  uns  einen  kaiserlichen  Sclavcn  im  Dienste 
des  Centralbureaus  der  IUI  p.  A.  bezeugt,  G.  VIII  12656^«^^  gehört  der 
Zeit  der  Flavier  an,  einen  Aug{usti)  lih[ertiis)  proc{urator)  IUI p.  A.  hal)en 
wir  aus  der  Zeit  Nervas  oder  Traians,^-)  einen  anderen,  aber  viel  vorneh- 
meren, C.  III  3925  aus  der  Zeit  Hadrians. 

Oben  haben  wir  festgestellt,  dass  auch  in  Afrika  später  directe 
Erhebung  eintrat;  als  an  der  Spitze  derselben  stehend  müssen  wir  den 
proc{itmtor)  ducen{arins)  M.  Eossius  Vitulus  (C.  VIII  14454)  aus  Severus' 
Zeit  wegen  seines  Gehaltes  ansehen.  Die  Ducenarii  waren  die  vor- 
nehmsten unter  den  Procuratoren  i  Hirschfeld  S.  262;  Liebenam  S.  125); 
unser  Rossius  steht  also  dem  procurator  stationis  hcreditatium  (also 
Centralverwaltung  C.  X4721 ),  demjurof.  Fonti  et  Bitlii/niae  {CIG  2b09)  und 
p-acses  Sardiniac  (GIG  2509)  gleich,  einen  solchen  Rang  können  Avir 
bei  einem  Aufsichtsbeamten  unmöglich  voraussetzen.  Es  kommt  hinzu, 
dass  der  l)ekaunte  proc  lUyrici  per  3Ioesiani  Infi erior ein)  et  Dacias 
trcs  Xenophon  (C.  III  6575)  wahrscheinlich  bloss  Centenarius  war 
(Hirschfeld  p.  262^);  der  Unterschied  erklärt  sich  dadurch,  dass  Rossius 
ein  ganzes  Gebiet  unter  sich  hatte,  Xenophon  nur  einen  Theil  des 
Illyricum. 

Wir  sahen,  dass  in  Gallien,  wie  in  Afrika  zur  Zeit  der  Flavier 
■procuratores  intcr  mancipes  et  negotiantes  schon  bezeugt  sind,  dass  sie 
vielleicht  zuerst  Freigelassene,  dann  aber  jedenfalls  überwiegend  Ritter 
gewesen  sind,  dass  sie  unter  sich  ein  Centralbureau  (in  Giallien  zu 
Lugudunum,  in  Afrika  zu  Karthago)  ausser  den  einzelnen  unter  praepositi 
stehenden  Stationes  hatten,  dass  ihre  Beamten  aber  meist  Freigelassene 


^")  Princeps  Aug.  ser.  IUI  p.  A.,  was  Momnisen  als  in  officio  IUI  p.  A. 
erklärt,  indem  er  als  Analogien  C.  II  7347  (wo  aber  XX  her.  von  vilicus  abhängig  ist) 
und  II  1741  anführt.  Eine  bessere  Analogie  bietet  C.  XII  G48  Antiodiii.<;  Caesar{is) 
XXXX  Gall(iarum)\. 

")  C.  VIII  12655.  Dieser  Procurator  ist  freilich  sehr  auffallend  und  ich  möcht.- 
gerne  ein  in  officio  auch  hier  zwischen  Aug.  Üb.  und  2^roc.  einfügen.  Aber  es  fehlt 
jede  Analogie.  Der  Soterichus  der  Inschrift  C.  VI  8589  hat  vielleicht  mit  den  IUI 
publ.  Afr.  nichts  zu  thun,  da  das  c  auch  zu  provin]c(iae)  gehören  kann.  Ist  die  andere 
Ergänzung  richtig,  so  gehört  Soterichus  ebenso  wie  Priscus  C.  X  6668  in  die  centrak- 
Administration. 
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und  nur  selten  Selaven  waren. ^^)  Da  nach  der  Stelle  des  Taoitus  im 
Anfanire  der  Regieruns^  Neros  die  Eeclitss])reeliung-  noch  den  Proconsuln 
und  Propraetoren  zustand,  so  muss  die  Einsetzun»;  dieser  Procuratoren 
unter  Nero  (»der  unter  den  Flaviern  stattgefunden  hahen. 

^\'(■nn  wir  nun  fragen,  inwieweit  sich  die  S])äteren  Conductores 
vnn  den  früheren  Socii  oder  I'iil)licani  unterscheiden,  so  scheint  der 
Unterschied  darin  /u  liegen,  dass  „die  cliciualige  Verpachtung  der  ge- 
sannnten  lle])ung  an  die  Gesellschaft  gegen  Leistung  einer  Pausch- 
sunnne  an  das  Aerarium  in  einen  Verdingungsvertrag  iil)ergeht,  kraft 
dessen  die  Gesellschaft  das  Hehungsgeschäft  tibernininit  und  den  Ertrag 
nach  Abzug  einer  Quote  an  den  Staat  abführt.''  (Monunsen,  Staatsr.  IT', 
S.  1018.  1019).^^) 

Einige  Inschriften,  die  Mommsen  noch  nicht  bekannt  waren,  be- 
stätigen seine  Darstellung.  Patsch  hat  in  den  Piun.  Mitth.  1893  S.  195 
eine  Inschrift  aus  Senia  Ijesprochen,  die  uns  einen  C.  Antonius  Pufus 
nennt,  der  zu  gleicher  Zeit  condudor  p.  p.  III.  und  pracfectns  rcliinilornm 
war.  Derselbe  ist  uns  aus  mehreren  anderen  Inschriften  bekannt  C.  HI 
5122;  C.  V  820  icp.  p.)  und  der  wichtigsten  C.  111  5117,  wo  Fortu- 
natus  sich  Sclave  C.  Äntoni  Rnfi  proc.  Ang.  nennt.  Die  von  Patsch 
gegebene  Erklärung  des  jwoc.  Aug.,  es  sei  eine  allgemeine  Pang- 
bezeichnung  statt  iiraef.  vchic.  kimnen  wir  nicht  billigen.  Der  Zollsclave 
Fortunatus  hat  wohl  nichts  mit  dem  praef  vehic.  zu  thun.  Die  richtige 
Erklärung  ergibt  sich  aus  einer  fragmentierten  Im^chrift  aus  Alberti- 
Irsa  (Umgebung-  von  Pesti  C.  III   10605. 
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'^)  Vielleicht  erklärt  sich  der  Sclave  Q.  VIII  1 '26.50  dadurch,  dass  zu  der  Zeit 
die  Procuratoren  selbst  noch  Freigelassene  waren. 

'•')  Ähnlich  ist  in  Aegypten  zur  Zeit  der  Lagiden  die  Krhebungsart  gewesen, 
für  die  neuerdings  namentlich  der  grosse,  von  Grenfell  und  ]\Ia]iaffy  (Revenue  Laws 
of  Ptolemy  Philadelphus,  Oxford  1896)  vortrefflicli  herausgebene  und  erläuterte  Papyrus 
Aufklärung  gebracht  hat.  Alles  Wesentliche  wird  von  königlichen  Beamten,  besonders 
dem  '/:/.'iv'>[j.oc  und  den  ävt'Ypa^cT;  festgesetzt  und  in  der  Ausfüluung  überwacht.  Die 
Pächter  sind  wie  in  Pom  Halbbeanite,  die  den  l'berschuss  der  Einnahmen  über  die 
von  ihnen  gezahlte  Summe,  das  s-'.Y£vr,]i.ot.  zuweilen  aber  nur  zum  Theil.  erhalten, 
dagegen  zuzahlen  müssen,  wenn  der  Betrag  nicht  vollständig  eingegangen  ist,  und 
deshalb  eine  Caution  zu  stellen  haben.  Beim  Ölmonopol  wird  sogar  ihr  Antheil  ain 
ETT'YevTjjj.'a  (R.  L.  col.  3.5.  LS.  14)  [xiaiVJ?  genannt.  (Jeld  wie  Naturalabgaben  werden, 
zum  'l'heil  ohne  Mitwirkung  der  Pächter,  in  die  '^^azO.v/.ö.  gezahlt,  und  diese  umfass-n 
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Die  Beziehung  zu  den  Portoria  haben  scliun  Dicnci-  mid  Dmiia- 
szewski  erkannt,  indem  sie  ve\d(ic/alls)  (>ui\s(U')n  er^iinzen  und  der  h^tztcre 
in  dem  Oppiiis  einen  Conductor  sieht.  Mit  dem  . . .  /x  lialien  sie  aber 
nichts  anzufangen  gewusst.  Mir  sclieint  es  sicher,  (hiss  es  nur  vun  iini- 
rHndor]i.^  herrtiln-en  kann  und  ich  sehhige  etwa  folgende  Ergänzung  v<»r: 
/.  0.  M.  Frimus  jHHb/irl)  p\ortorü}  lll\ijrici)  vihicus)  |  7>(/-o)  s^alutc) 
G.Jul\ii  L\ongi  j)rort(r\c(tor\is  Ä((r/(usti)  cond(iictoris)  ve[ct{ifjalifi)  \  eiu]s(hm; 
jtosita    \ar(i  \  a}'i]mo")    Opj)i  XII  kal.  Jfa?|a.s'].''') 

Hier  ist  also  der  Conductor  zugleich  prorurator,  ganz  wie  in 
unserer  Urkunde  (äp/wvoo  7,7.'.  eTüttpoTuoD  XeßraaToö)"),  Die  Conductores 
dieser  Zeit  waren  keine  eigentlichen  Pächter  melir.  sondern  Halbbeamte, 
wie  in  Ägypten  in  der  Lagidenzeit.  Es  begreift  sieh  daher,  dass  in  der 
Zeit  des  Überganges  zur  endgiltigen  Veränderung  die  Grenzen  gänzlich 
versehwanden  und  es  den  Kaisern  nicht  mehr  als  unangemessen  erschien, 
dass  ein  Proeurator  zugleich  Tonductor  war,  also  die  ludication  zwischen 
sich  selbst  und  den  Zahlenden  hatte. ^^)  So  war  es  kein  grosser  Schritt 
mehr,  die  Erhebung  der  Zölle  gänzlich  staatlich  zu  machen.  Man  behielt 
die  früheren  Conductores  als  Procuratoren,  die  Unterbeamten  wurden 
kaiserlich,  und  scheinbar  wurde  nichts  geändert;  wenigstens  merkten 
die  Zahlenden  kaum  einen  Unterschied.^"! 

Die  für  den  illyrischen  Zoll  schon  früher  bekannte  t'ljergangszeit 
wird  durch  unsere  Inschrift  auch  für  den  asiatischen  bezeugt;  es  wäre 
daher  eine  genauere  zeitliehe  Bestimmung  sehr  erwünscht. 

Von  den  Bestandtheilen  des  vollen  Namens  M.  Aur.  MincUus 
Mcdidianns  PoUio  weist  die  eine  Hälfte  31.  Aur.  Matidianns  auf  Dienst 
bei    ]\Iatidia,     und    ZAvar    der   jüngeren,     und     Freilassung    durch    den 


sowohl  die  königlichen  Banken,  als  die  für  die  Naturalabgaben  bestimmten  h-'>w/yx, 
iVj3c/.'ipot  u.  s.  w. ;  ?ieh  Grenfell  zn  E.L.  28,  14.  Man  sieht,  wie  weit  die  aegyptisohen 
Pächter  von  den  Societates  römischer  Ritter  entfernt  sind  und  wie  nahe  sie  den  illy- 
rischen Conductores  stehen. 

'^)  Die  Zeilen  1.  2  sind  nur  exenipli  causa  ergänzt.  Man  k<'innte  auch  an  den 
Antonius  Rufns  selbst  denken,  da  miisste  man  aber  den  Querstrich  des  L  als 
Lesungsfehler  ansehen.  In  der  letzten  Zeile  könnte  man  auch  vielleiclit  an  mi\no 
piiiblici)  piortorii)  I{llyrici)  XII  denken. 

''')  An  einen  proeurator  patrimonii  ist  bei  der  Fassung  der  Inschrift  C  III  10G05 
gar  nicht  zu  denken,  möglich  aber  doch  unwahrscheinlich  wäre  es  bei  Mindius. 

■*')  Es  ist  sehr  möglich,  was  Patsch  (1.  c.)  ausgeführt  hat,  dass  der  proc.  ^.5.  p.  X. 
Antonius  Julianus  in  engeren  Beziehungen  (leiblicher  und  Adoptivsohn)  zu  Julius 
Saturninus  und  Antonius  Rufus  stand.  Vielleicht  ist  er  der  erste  Proeurator  der  ver- 
änderten Erhebung  gewesen,  vielleicht  aber  auch  der  proc.  inter  mcincipes  et  negotiuntes 
der  drei  Julier,  die  wohl  auch  dem  Julius  Saturninus  verwandt  waren.  So  bildete  sich 
aus  den  Conductores  eine  geschulte  Beamtenclasse.  Der  Saturninus  erscheint  später 
als  Proeurator  im  Rheinlande,  s.  Patsch  S.  200. 
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Kaiser  M.  Aurcl  hin.  Die  zweite  HälttL'  Mindius  rollio  ist  uns  auch 
sonst  bekannt.  Ein  L.  Mindius  Pollio  war  Proconsul  in  Bithynieu  zur 
Zeit  des  Claudius  (Mionnet  Suppl.  V,  80,  407;  171,  987,  s.  Prosopo- 
j^raphia  Imp.  Korn.  p.  II  S.  376).  Entweder  seine  Freigelassenen  oder 
Provinzialen.  die  von  ihm  das  Bürg-errecht  hekonmien  hal)en,  oder  natür- 
lich deren  Xachkonunen.  sind  die  zwei  L.  Mindii  Poliiones  der  apameni- 
schen  Inschrift  C.  III  340.  Ausser  diesen  kennen  wir  noch  zwei  Mindier, 
die  beide  Procuratoren  der  Matidia  g:ewesen  sind  C.  VI  9021  und 
L\  1X3668.  Die  erstere  ist  eine  Grabschritt  eines  Mimlius  Secundus  pror. 
3Iaficliae  Aug.  f.,  also  Matidia  der  jüngeren,  Tante  des  Kaisers  Antoninus 
Pius;  in  der  zweiten 
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wi.lite  Hirschfeld  (Untersuch.  S.  28-)  den  Namen  derselben  Per.sönlichkeit 
ergänzen  Min'^\dio  YSecund'i]o.  Es  scheint  aber,  dass  auch  diese  Inschrift 
eine  Grabschrift  ist  und  darum  w^ohl  einer  anderen  Persönlichkeit  aug-ehiut, 
etwa  einem  Bruder  der  ersteren.  Sie  kann  so  ergänzt  werden:  L.  3lin]diu 

0  proc{Hratori)  Matidiae  [Aelia?]  Prisca  [coniuf/]'  oder  J'ratr\i  d\ul- 

(issimo)  oder  d\e)  \s[uo)\  f(ecit). 

Weiter  wissen  wir  aus  der  Inschrift  der  Matidia  zu  Ephesos  (C. 
111  7123),  die  ihr  von  der  Gemeinde  errichtet  ist  curani  arjcntc  Siwccsso 
lib.  prociuratore},  wohl  der  ^latidia  selbst,  dass  sie  in  Beziehungen  zu 
Ephesos  stand,  wahrscheinlich  hier  oder  überhaupt  in  Kleinasien  Be- 
sitzungen hatte,  wie  es  uns  von  Afrika  schon  früher  bekannt  war  i(\ 
VIII  S812j.  Es  scheint  glaublieh,  dass  sie  diese  Güter  von  den  Nach- 
kommen des  Miudius  Pollio  gekauft  oder  auf  andere  Weise  erworben 
hat,  wodurch  sich  erklären  würde,  dass  wir  so  viele  Mindii  in  ihrem 
Dienste  sehen.'' i  I.'nser  Pächter  war.  wie  sein  Cognomen  Matidianus 
vcrräth,  früher  Sclave  der  Matidia.  Mit  ihren  Gütern  ist  er  in  den  Besitz 
M.  Aurcls  üljergangen  (s.  Fronto  ad  M.  Caes.  2.  16  p.  38.  vgl.  ad  amic 
1,  14  S.  183  Naber)  und  von  demselben  freigelassen  worden.  Zur  selben 
Zeit  oder  etwas  später  wurde  er  von  einem  der  Mindier,  der  auch  im 
Dienste  der  Matidia  gestanden  hatte,  adoptiert  und  so  entstand  sein 
schiiu  klinircndcr  Name. 


'•)  Alkrdin.L's  ist  auch  möglich,  was   Hirschfeld  (,1.  c.l  vcrniuthet  hat.  dass  der 
Vatrr  Matidias  neben  dem  Namen  Vibius  noch  den  Namen  Mindius  fährte. 
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Damit  wird  die  Zeit  unserer  lusclirift  als  die  der  Kc.^ricnin:; 
M.  Aiircls  festi^estellt.  Wenn  Avir  jetzt  aber  im  dritten  Jalirlnnulcrt  in 
Asien  den  Timesitheus  als  vice  promratoris  XXXX  neben  vielen  anderen 
Stellungen  treffen;  werden  wir  nielit  zweifeln,  dass  mittlerweile  die 
directe  Erliebuni;-  eing'etuhrt  war  und  Timesitheus  an  deren  Si)itze  stand 
(Dessau  1330;  Allm.  Diss.  Musee  de  Lyon  S.  167  >. 

Es  bleibt  noch  übrig-  zu  erörtern,  welche  Stelle  in  der  Verwaltung 
des  asiatischen  Zolls  unsere  zwei  7:paY[j.aTcüTa'l  einnahmen. 

Wir  haben  in  der  griechiseh-römischen  Welt  eine  Reihe  von 
T.{jy.'(i).azzozai  bezeugt,  welche  in  der  Kegel  Sclaven  und  nur  selten  Frei- 
gelassene sind.^*^)  Dies,  sowie  der  Umstand,  dass  oft  ooOXo;;  zugesetzt 
ist,  bestätigt,  was  Mommsen  (zu  Kaibel  Inscr.  Sic.  et  lt.  2057)  bemerkt 
hat,  dass  TrpaYfiaTSDX'^c;  die  Übersetzung  des  lateinischen  ador,  bezw. 
fteiTUS  actor  ist.  Unsere  irf/aYfiaTeüTa-l  können  aber  nicht  mit  dem  stadt- 
römisclien  ador  XL  GalUarwit  (C.  VI  8591)  verglichen  werden,  sondern 
mit  den  zahlreichen  Actores  von  Privatleuten;  sie  waren  Geschäftsführer 
des  Mindius,  die  ihn  in  Halikarnass  zu  vertreten  hatten  und  so  liei  der 
Zollverwaltung  betheiligt  w^aren,  Dass  die  volle  Titulatur  ihres  Herren 
angegeben  ist,  scheint  anzudeuten,  dass  die  Baukosten,  wenn  nicht 
ausschliesslich,  so  doch  zum  Theile  von  ihm  übernommen  waren.  Der 
Bau  selbst  wird  TsXwvtov  genannt,  was  sicher  mit  „Zollbureau"  zu  über- 
setzen ist.  In  dieser  Bedeutung  linden  wir  das  Wort  in  den  Kevenuc 
Laws  of  Ptolemy  Col.  9,  5;  bei  den  Lexikographen  (Suidas  s.  v.;  Bollux 
9,  28);  im  Evangelium  (Matth.  9,  9:  Marc.  2,  14),  bei  den  Batres  (Epij)h. 
Vol.  S.  137  D;  Georg.  Hamart.  lib.  IV.  231  C  [Migne  Batr.  110,  576]). 
Daneben  kommt  die  Schreibung  xsXwvc'.ov  vor;  (s.  Brobus  in  Apjjcnd. 
S.  443  Endl.  Keil  IV  197  tdonuan,  nun  teJonvurn).  In  den  Inschriften 
kommt  das  Wort  in  Afrika  und  Asien  vor,  und  zwar  einmal  tdouc/o»^ 
das  anderemal  tsXwviov  geschrieben.^^) 


IS)  Sclaven:  z.  B.  Kaibel,  Inscr.  Sic.  et  It.  2057,  CIG  3104.  5680.  Eine  unedierte 
Inschrift  aus  Olympos  ( Aßci-v-ayto?  oo'jXo;  -pa-;imzzozr^c,  Abschrift  von  Heberdey), 
•^ben  solche  aus  Telmessos  ( AYa9-[o]7Loo[oc]  itpa-^iiars'yzoö  So[uXJo|u],  Abschrift  von  Hula). 
Wahrscheinlich  Sclaven  sind  CIG  2831.  3680.4299;  L.-W.  20;  Stcrrct,  The  Wolfe  expe- 
dition  n.  41  und  n.  325;  Ath.  Mitth.  XIII  S.  244  und  m.  a.  Freigelassene  sind  mir 
folgende  bekannt:  Lanckoronski,  Eeisen  in  Pisidien  und  Pamphylien  II  n.  11;  Starret, 
An  epigraph.  journey  in  Asia  Minor  n.  147.  Dasselbe  beobachten  wir  auch  an  den 
römischen  actores;  s.  Ruggiero  Diz.  epigr.  S.  66.  67,  Pauly-Wissowa  Realencycl. 
S.  329.  330   (Habel). 

lö)  C.  VIII  12314  und  Ancient   greek  inscriptions  in  the  Brit.  Mus.  III.  1»I!1. 
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Die  Existenz  eines  Teloniiim  in  Epliesos  liezeuixt  uns  die  dort 
noiierdinj^s  ic^fiindene  und  von  lienndorf  abgeschriebene  Inschrilt 

Dl  S  •  j\\  A  1S[ 
Ol.  Y  A\  P  I  A  Dl  •  Q 
TELOrJlARIVS 
C  O^JIvGIKARIS 

S,J-A—  V  F 

Dis  man.  Uns }  OJijuqnadi  Q'Htnins)  teJotiiarius  couh(ii'i  hariss}m{ae) 
t\ivus)  f[ecit  >. 

Das  von  trioniiitii  abgeleitete  Wort  i  die  Schreibung  seheint  zwischen 
ieloniarius.  telonearius  und  telonarhis  zu  sehwanken  i  wird  im  Cod.  Theod, 
11,  28,  3,  bei  Augustinus  scrnion.  302,  17  und  Nonius  p.  24  M.  synonym 
mit  puhUcanufi  und  portitor^  gebraucht.  Unser  Quintus,  der  wohl  sicher 
Sclave  war,  wird  als  Unterbeamter  bei  der  Zollhebung -^)  oder  als  Aufseher 
des  Gebäudes  anzusehen  sein,  wie  z.  B.  das  Wort  stafionorlns  in  einer  stadt- 
römischen Inschrift  Aufseher  einer  Provinzialstation  bedeutet  (C.  VI  250). 

Die  Statue  der  Aphrodite,  die  unsere  zpaYiiaTsorai  vergoldet  haben, 
stand  wahrscheinlich  in  einer  zum  Zollgebäude  gehörenden  Kapelle-^),  in 
der  auch  unsere  Ära  gestanden  haben  mag.  Vielleicht  Avar  dieselbe  der 
Kaiserfamilie  geweiht  und  ist  eine  'Acppoo'lr/j  Xeßaar/j  zu  verstehen;  eine 
Weihung  an  dieselbe  ist  aus  Halikarnass  bekannt  BCH  IV,  1880 
S.  398  n.  6.  

Ausser  seiner  btirgerlichen  Stellung  hat  Mindius  zweimal  die  eines 
Bithyiiiarchen.  einmal  die  des  Asiarchen  der  ephesischen  Tempel  gehabt. 
Die  liithyniarchie  wird  er  auf  Grund  seiner  bithynischen  Abstammung 
oder,  wie  wir  vermuthet  haben,  der  seiner  Adoptiveltern  erhalten  haben; 
Asiarch  zu  Kphesos  war  er  wohl,  weil  hier  die  llauptstation  des  von 
ihm  gepachteten  asiatischen  Zolls  war--)  und  er  deshalb  hier  dauernd 
gewohnt  haben  wird. 

über  die  Bithyniarchie  haben  wir  nur  spärliche  Nachrichten;--^) 
doch    ist   es  wahrscheinlich,  wie    Martpiardt    und  Waddingtou    gemeint 

^'')  C.  G.  Dietrich,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  rüniischeu  Staatspächtersjstems. 
Leipzig  1877  S.  42. 

2')  Vgl.  die  neuerdings  aufgedeckte  im  Zollgebäude  zu  Poetovio.  über  die  Gurlitt 
in  diesem  Bande  y.  1  li".  berichtet  hat. 

")  S.  Cic.  ad  faniil.  5.  '20,  !);  vgl.  ad  Att.  11,  10.  1  und  die  obou  publicierte  In- 
Bchrift  von  einem  Tcloniarius. 

-3j  Sie  sind  zusammengestellt  von  Waddington  zu  ii.  1178  und  Marquardt  epli. 
fj».  I  p.  20«  und  Staatsverwaltung  S.  51ö*.  l'ber  die  Zeit  der  Entstehung  des  pon- 
tischen  und  bithynischen  y.oivov  s.  jetzt  Brandis  im  Hermes  lb96  S.  170  ff. 
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haben,  dass  dies  Amt  einmal  (Perrot  exploration  S.  32  n.  l'2)  mit  «Icm 
Ausdruck  a[4a?  xoö  y.o'.voO  itöv  ev  ßtö-uvia  'KXXy/xjjv  he/.ciclinct  ist.  Dir 
Bclugnisse  waren  sicher  die  gleichen,  wie  die  des  Lykiarclu-ii,  (iaiatarchcn. 
Pontarcheu,  nämlich  das  Präsidieren  im  y.o-.vöv  und  die  Spiele.--*)  Da- 
nehen wird  es  äpytspsl^  zr^^  Bid-nvia:;  gegeben  halten,  ol)wuhl  wir  bis 
Jetzt  solche  nicht  kennen.  Asiarchen  der  Tem])el  in  den  g-rössten  Städten 
der  Provinz  Asien  sind  mehrfach  bekannt;  aber  auf  die  Frage,  ob  deren 
Stellung  mit  der  der  dpyieijzlq  'Ao'.y.:^  und  der  Asiarcliie  iiberhau])t  ideii 
tisch  ist,  wie  Mommsen  aufg-estellt  hat,  oder  davon  verschiedet!,  wie 
ich  zeigen  zu  können  meine,  will  ich  hier  nicht  eingehen. 

Korn,  ROSTOWZEW. 


-'')  Für  die  Lykiarchie  und  Galatarcliie  hat  diese  Bedeutung  auch  Momuiseu 
anerkannt,  Eeisen  im  S.  W.  Kleinasien  I  S.  157,  Nachträge  zu  S.  72.  Einen  äy/izpvj: 
TO'j  riovTci'j  neben  dem  Pontarchen  kennen  wir  aus  der  Inschrift  CIG  4149,  vgl. 
Waddington  zu  n.  885  und  Perrot,  in  Daremberg  et  Saglio  u.  d.  W.  Asiarcha  und 
de  Galatia  provincia  Roniana  S.  150 — 156. 
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Die  Horkunft  des  Fugger'schen  Amazoneiisarkopliages. 


Weder  Fundort  iioc-li  Fimdumstände  des  beriihinten  Amazoneii- 
sarkopliages, welcher  eine  Zierde  des  Wiener  kunsthistorischen  Hof- 
niuseunis  bildet,  sind  bisher  ])ekannt.  Die  sich  widersprechenden  An- 
iraben  der  Anti(|uare  des  vorig-en  Jahrhunderts  verwirft  K.  v.  Schneider') 
vollkoniinen  weiren  eines  von  ihm  g-etundenen  urkundlichen  Zeu<:;nisses, 
nach  welchem  der  Sarkophag'  im  Jalire  1567  in  Venedig  für  einen 
Fugger  gekauft  sein  soll.  Über  die  Nachricht,  die  vorher  den  meisten 
Glauben  gefunden  hat,  dass  nämlich  der  Sarko])hag  nach  der  Schlacht 
bei  Lepanto  (1571)  in  der  Nähe  von  Ephesos  von  Maximilian  Fugger 
gefunden  sei,  urtheilt  er  folgendermaassen:  „^Man  thut  dieser  Nachricht 
/AI  viel  Ehre,  wenn  man  in  ihr  eine  Tradition  sucht;  sie  ist  einfach 
eine  späte  Erfindung  und  traditionell  ist  nur  die  Verbindung  des  Sarko- 
jihages  mit  dem  Naiiieu  der  Augsburger  Kaufherren''  (Album  S,  5). 

Indes,  meine  ich,  darf  man  von  dieser,  wie  Ulterhaupt  von  jeder 
auf  mündlicher  Cberlieferung  beruhenden  Angabe,  nicht  urkundliche 
(icnauigkeit  verlangen,  sondern  nur  die  allgemeinsten  und  wesentlichsten 
^lomente  herausgreifen.  Mag  die  Überlieferung  statt  Hans  und  Johannes 
Fiigger,  denen  nach  dem  urkundlichen  Zeugnis  der  Sarkophag  gehört 
hat.  Maximilian  Fugger  nennen  —  es  genügt,  dass  sie  den  Familien- 
namen der  Besitzer  bewahrt  hat.  Ähnlich  weist  die  Datierung  des 
Fundes  nach  der  Schlacht  von  Lepanto,  die  durch  die  Urkunden  um- 
gestossen  wird,  nur  ganz  allgemein  auf  die  zweite  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts, in  der  sieh  allerdings  keine  Begebenheit  finden  Hess,  die 
allgemein  bekannter  gewesen  wäre.  ]\[ögen  endlich  die  Angaben  über 
den  Fundort  sich  widersprechen:  Ephesos.  l'eloponnes,  Attika  —  so 
gellt  doch  so  viel  im  allgemeinen  aus  der  Überlieferung  hervor,  dass 
der  Sarkophag  aus  dem  ( )rient  stammt,  was  an  sich  sehr  wahrscheinlich 

•)  Bei  C.  Robert,  dio  antiken  Sarkophagreliefs  II  S.  78  und  im  Allmm  auser- 
lesener Gegenstände  der  Antikensamnilnng  des  Allerliüchsten  Kaiserhauses  Wien  1895  S.  5. 
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ist,  da  Venedi.s:  in  jener  Zeit  Besitzung^en   an  allen  rtcrn  <!(■■<  i'.stliclicn 
Mittelmeeres  hatte. 

So  stimmen  in  der  von  R.  v.  Schneider  verworfenen  I  lit  rlictciini- 
von  drei  wesentlichen  Punkten  zwei  mit  den  Urkunden  ühcrcin,  und 
der  dritte  widerspricht  ihnen  nicht. 

Ich  habe  nun  das  (Uück  gehabt,  eine  Nachricht  /.u  finden  ilxi 
Sakellarios,  Ta  KoizpiayA  P  S.  183),  die,  wie  mir  scheint,  nicht  nur 
die  Herkunft  des  Sarkophag-es  aus  dem  Orient  bestätigt,  sondern  juich 
mit  völliger  Sicherheit  die  Frage  nach  Fundort  und  Fundumständen  löst: 
ein  cyprischer  Historiker  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts, 
Florio  Bustron,  berichtet,  wo  er  von  der  am  nordwestlichen  Ufer  der 
Insel  gelegenen  alten  Stadt  Soli  (SöXo-)  spricht,  folgendes: 

j^Questa  cittä  era  appresso  ü  cami  Lcnca,  ndlu  quäl  si  vedono  U 
vcstiggi  della  cittä  ampiissima^  et  in  rjuclJa  .->i  trorano  sutto  terra  sepolture 
helUssime  di  marmoro  con  II  sol  cojyjrchi,  et  dentro  ai,  trovano  annelU, 
pendenti^  et  motte  gentiUczzc  antique.  Et  non  e  molto  tempo  che  s'e  irovaio 
und  sepoltura  di  marmoro  finissimo,  lavorata  a  fkjure  in  tutte  quatro  Je 
parti,  tanto  naturali  che  non  li  mancava  altro  che  il  fiato;  erano  donne 
et  huomini  a  cavallo  senza  seile,  e  senza  briglie,  con  bastoni  in  mano, 
e  mostravano  guercggiarc,  in  terra  cadute  alcune,  in  atto  tanto  naturale 
che  non  parcvano  di  pietra,  pcrclic  se  Je  poteva  vedere  Je  gionture,  nervi, 
vene,  ungie,  c  moscoJi,  certo  fatti  con  grandissimo  artificio  da  qncJJl 
maestri  antiqui  famosissinn.  Qucf^ta  scpoJtura  stava  in  mczo  di  quaiche 
tempio,  con  quatro  coJonette  alzata  di  terra,  ahJjcnclie  Ja  fu  trovata  sotto 
terra,  et  mandata  a  Venetia  deJ  miJJe  cinque  cento  cinrpiantotto,  per  il 
magnifico  M.  Gioan  Rhcnier  Joeotenente}^ -) 

Hinsichtlich  des  Gegenstandes  der  Darstellung  auf  den  von  Bustron 
beschriebenen  Basreliefs  kann  kein  Zweifel  herrschen:  es  ist  augen- 
scheinlich eine  Amazonenschlacht.  Die  unbedeutenden  Ungenauigkeiten 
der  Beschreibung,  zum  Beispiel  die  Angabe  der  Stöcke  statt  der 
Schwerter  und  Beile,  die  berittenen  Männer  statt  der  Frauen  in  persi- 
scher Tracht  und  das  Fehlen  der  unberittenen  Krieger,  kiumen  natürlich 
nicht  einer  Identiticierung  des  im  Jahre  1558  nach  Venedig  geschickten 
Sarkophages  mit  dem  1567  dort  gekauften  im  Wege  stehen,  da  sie 
sich  in  einfachster  Weise  erklären. 

Der  Sarkophag  w^urdc  in  situ  in  einer  tcmpelförmigen  Grabanlage 
gefunden  und  die  Existenz  solcher  Grabanlagen  im  IV — III  Jahrhundert 


~)  Historia  overo  commentarü  de  Cipro  di  Floiio  Bustron,  nach  Rene  de  ^las 
Latrie's  Ausgabe  (Collection  de  documents  inedits  sur  Fhistoire  de  France,  publies 
par  les  soins  du  ministere  de  Tinstruction  publique.  Melanges  historiques.  Vol.  V  1S8G; 
Paris  in  4"  i^.  20). 

Archäologisch  epigraphische  .Mittheilungen  XIX,  2.  ^^ 
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vor  Chr.,  in  welche  Zeit  der  Wiener  Sarkoiihn-  ii-ehih-t,  ist  durcii  die 
in  den  Fels  gehauenen  Grabfaeaden  Kleinasieus.  weU-he  besser  als 
oberirdische  Bauten  erhalten  sind,  sicher  bezeugt.^) 

Das  Grab  war,  als  es  gefunden  wurde,  schon  ausgeplündert,  sonst 
liiitte  Bustron  ohne  Zweifel  die  im  Sarkophag  gefundenen  Gegenstände 
erwähnt,  da  die  Ausschmückung  des  Todten  wohl  dem  Werte  des 
Sarkophages  entsprochen  haben  wird.  Daher  müssen  wir  annehmen, 
dass  der  Deckel  und  Avohl  auch  der  liintere  Thcil  des  Sarko])liages 
schon  zerbrochen  gefunden  wurden. 

Über  das  Schicksal  des  Sarkophages  in  der  Zeit  zwischen  1558 
und  1567  ist  uns  bekannt,  dass  er  als  Brunnentrog  gedient  hat.  was 
R.  V.  Schneider  ermittelt  hat  i  Album  S.  5).  Dass  in  ofticielleu  Berichten 
der  Sarkophag  erwähnt  war,  möchte  ich  bezweifeln,  da  der  Statthalter 
Giovanni  Renier  ihn  w^ohl  als  sein  persönliches  Eigenthum  nach  Venedig 
geschickt  haben  wird.  Leider  wird  in  den  von  R.  v.  Schneider  ver- 
ööentlichten  Urkunden  der  Name  des  Verkäufers  nicht  genannt. 

Zur  Bestätigung  der  ohnehin  kaum  zweifelhaften  Identificierung 
möchte  ich  nur  noch  darauf  hinweisen,  dass  ausser  dem  Wiener  Sarko- 
phag unter  den  von  Robert  publicierten  sich  keiner  findet,  auf  den  alle 
oben  besprochenen  Angaben  passen. 

Rom  Nov.  1896  J.  J.  SMIRNOFF. 


3)  0.  Benndorf  und  G.  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karien  Taf.  XV  XVII 
S.41  und  112;  Eug.  Petersen  und  F.  v.  Lusclian,  Reisen  in  Lykien,  Milyas  und  Kiby- 
ratis  Taf.  III.  XII.  Lanckorouski  Band  IL 
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Patricier  uud  III  viri  inonetales. 


Die  Bedeutung-  des  Patriciats  lag-  in  der  Kaiscrzcit  liauptsächlicli 
auf  sacralem  Gebiet,  ohne  dass  es  jedoch  an  Si)uren  seiner  Einwii-kunic 
auf  die  politische  Laufbahn  g-anz  fehlte.  Momnisen  (Staatsrecht  P  r).').')  i 
hat  g-ezeig-t,  dass  die  Patricier  von  der  Pekleidung  der  Ädilität  ent- 
bunden waren.  Weit  g-ering-eren  Wert  beansprucht  folgende  aus  dem 
insclnifflichen  Material  gesch()pfte  Beobachtung: 

Alle  Patricier,  die  sicher  der  Zeit  von  Vespasian  bis  auf  Severus 
Alexander  angehören  und  deren  Ämterlaufbahn  uns  bekannt  ist,  haben, 
wenn  sie  entweder  schon  vor  dem  Vig-intivirat  dem  Patriciat  angeh(»rten 
oder  nnmittelbar  darnach  in  denselben  aufg-enommen  wurden,'  i  von  den 
Ämtern  der  vig-intiviri  immer  nur  das  eines  III  vir  a{u)-o)  a{rgento)  a(ere) 
f(Iando)  f{erkmdo)  bekleidet.  Im  Folgenden  g-ebe  ich  die  Liste  dieser 
Persönlichkeiten. -j 

L  [L.  Keratins  Marcellus]  (C.  IX  2456),  Cos.  II  129  n.  Gh.: 

2.  P.  Gl[it]ius  .  .  .  anus  (XI  3098!,  unter  Vespasian; 

3.  M.  Lollius  Paullinus  Valerius  Asiaticus  Saturninus  (XIV  4240), 
Cos.  98  und  125: 

4.  [Valerius]  Tanrus  Asiaticus   (Waddington,    fast.    p.    721),  Sohn 
des  Vorherg'ehenden; 

5.  P.  Manilius  Vopiscus  (XIV  4242),  Cos.  114; 

6.  Ser.  Cornelius   Dolabella   Metilianus    (IX  3154),    unter  Traian; 

7.  Plautius  [La]mia  Silvanus  [Aelianusj  (XI  5171),  unter  lladrian; 

8.  (?)  L.  Vipstanius  Poblicola  Messalla  (XIV  4245J,  um  140; 

9.  M.'Acilius  Glabrio  (XIV  4237),  Cos.  152: 

10.  M.  Metilius  Aquillius  Regulus  (XIV  2501),  Cos.  157; 

11.  Q.    Pompeius    Senecio    Sosius    Priscus    (X  3724;    XIV    3609\ 
Cos.  1(39; 

12.  L.   Fulvius    Aemilianus    (VT  1422),    unter  ]\Iarcus  ifragm.  \'at. 
189.  210  i; 

13.  T.  Vitrasius  Pollio  (VI  1540),  unter  Marcus; 

14.  [L.  Annius]  Ravus  (VI  1339),  salius  Palatinus  bis   17<): 

1)  M.  Antonius  Antius  Lupus  (C.  VI  1343)  wurde  augenscheinlicli  erst  nach 
der  Quaestur  in  den  Patriciat  aufgenommen. 

-)  Als  Kennzeichen  des  Patriciats  galten  die  Zugehörigkeit  zu  einer  patricischen 
Familie,  die  Bekleidung  patricischer  Priesterämter  und  das  Fehlen  der  Ädilität  oder 
des  Volkstrihunates  in  der  Ämterstaffel.  Beigefügt  ist  eine  ungefähre  Zeitbestimmung. 

10* 
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15.  Q.  Hcdins  Kufiis  Lollianii^:  Gentiamis  (II  4121\  salius  Palatinus 

seit  171; 
U>.  C.  Matius  Siilliiius  ^\  1812  i,  saliiis  Palatimis  l»is  186; 

17.  M.  Xniniuius  Senecio  Albiuus  (V  4347),  Cos.  206; 

18.  (Vi         (VI   l.">77\  unter  Pertinax; 

19.  C.   Arrius    Honoratus    dll  6810;    VI  31688 1,    unter   Septimius 
Öeverus ; ^ ) 

20.  Q.  Lollianus  Plautius  Avitus  i Dessau  1155),  Cos.  209(?t; 

21.  Ser.  Calpurnius  Dexter  iXIV  3993  s  Cos.  225; 

22.  L.  Ti.  Claudius  Aurelius  Quintianus  (X  3850),  Cos.  235; 

23.  T.    Clodius    Fupienus    Pulclier    M  axinius]    (XIV    3593),    kurz 
vor  238.-'  1 

Die  verhältnismässig  g-rosse  Zahl  scheint  einen  Zufall  auszu- 
schliessen.  Der  (irund  aber,  weshall)  die  Patrieier  in  der  Zeit  zwischen 
Vespasian  und  Alexander  ihre  Äniterlaufbahn  durchgehends  als  III  viri 
a.  <L  a.  f.  f.  begannen,  kann  kein  sacraler  gewesen  sein,  da  vor-'')  und 
nachher")  Patrieier  auch  andere  Stellungen  des  Vigintivirats  bekleidet 
halten  und  Plebejer  nicht  minder  häufig  als  III  viri  monetaics  erscheinen. 
Den  Anlass  wird  die  gritssere  Vornehmheit  dieses  Amtes  gegenüber  den 
drei  anderen  Collegien  des  Vigintivirats  geboten  haben:  es  war  neben 
dem  der  III  viri  cairitalcs  dasjenige,  das  die  wenigsten  Mitglieder  zählte, 
und  hatte  vor  diesem  den  Vorzug  der  vornehmeren  Heschäftigung  voraus. 

Dass  der  Gebrauch  mit  Vespasians  Kcgierung  aufkam,  tindet 
vielleicht  darin  seine  Erklärung,  dass  dieser  Kaiser  im  J.  73  die  Censur 
übernahm  und  in  derscUien  neue  Patrieier  ereierte.  Damals  mag  er  die 
Hestimmung  getrotlen  hal)en,  dass  die  Patrieier  von  den  ersten  Stel- 
lungen  des  künftigen  Senators   nur  die  vornehmste  bekleiden  sollten.^) 

In   der  Zeit   nach   Alexander  beginnen   die   alten   Überlieferungen 
fast  überall  neuen  Formen  zu  weichen;    es    ist    daher   nicht  auffallend, 
dass  auch  dieser  Cel)rauch  abkommt. 
EDMUND   GKOAG. 

^)  Vgl.  Rohden  bei  Pauly-Wissowa  s.  v. 

^)  Hiezu  kämen  vielleiclit  noch  einige  Patiicier  unbestimmter  Zeit,  die  III  viri 
a.  n.  a.  f.  f.  waren;  vgl.  C.  VI  31780;  VIII  11338;  Bull.  com.  18S9  p.  41. 

'-)  Vgl.  C.  VI  1501.  1515  (Zeit  des  Augustus; ;  XIV  2802  (Tiberius):  VI  1439 
(J?ero?);  [Clodius  Cap]ito  (X  3852)  und  Finnus  (XI  1834)  waren  kaum  Patrieier. 

•')  L.  Valerius  Poplicola  Balbinus  Maximus  war  ///  vir  capitalis  (VI  1532). 
Y.T  ist  demnach  mit  dem  Consul  des  .Jahres  253,  nicht  232  zu  identificieren.  —  Hieher 
gehören  wohl  auch  die  zeitlich  nicht  fixierten  Inschriften  VI  1553.  1559.  31774-, 
VIII  14312;  X  1249.  5058.    Das  Fragment  X  4639  darf  kaum  herbeigezogen  werden. 

')  Selbst  wenn  diese  Annahme  diircli  eine  neugefundene  Inschrift  widerlegt 
würde,  bliebe  doch  das  Re&ultat  bestehen,  dass  man  .den  Patriciern  von  den  niedrigsten 
Magistraturen  in  erster  Linie  die  der  III  viri  monetales  zu  übertragen  pflegte. 


Zwei  lykisclie  liisclirifttMi. 


U7 


(J^A-AATPUJNIANOYYRATIKOY 
noNTlI^IKOCGnAPXOYPWMHC 
.  ^lAYcniKOOYTTATlKOYBPl 
TANNlAOMYClACAAKlAGCn/ 
NIACGNXUPACeBAC-OYAlKA 
CANTOCüPOeKrON  HilAYCTTl 
K  OCYüATI  K  OYA  N  e  YH/  TOY 
A<t>PlKHCGnAPXOYAAtlrC-N 
TCONAnniACKAl  t AAMIN  AC 
TPlCKYlNAeKGMOYIPOYC-N 
XU)PACGBACTt^N  AlAPNöi 
TOCYTTATIKOYAAAMA 
OYrATePAT 


^0 


.  .  .  .  >j,t av'.aT 

[IloXXr, v'lav]  ' 0 [v j oi r^ärav 

<I>X!  aoo'oo)  AarpcoviavoD  6:rcai'.7.o0,  j  TTOvti'fiy.o:,  izioyyi  'Pto[XTj?,  |  [xa]^ Aos-'.xog, 
■karwoö  Bp'.lTavv'la;,  Mocj-lac,  Aaxiac,  S^alvla;,  ;v  yt()pals?a3[rlo0  o-.y.i'ciavro;, 

AÖ^-'.|y.oc,  'kai'.xoo,  7.vO-o:räxoo  j  'A'f  pty.r.c,  37:7.^700  aX£i[jiv  tcov  ^Vrzia;  y.a-  <l>Aa- 
[j.;vli]ac  xpic,y.o'.v3sy.3[J.oD':ooD,  sv]  ywpalsßacitwv  o-.a'.vövlxo?,  D;raTiy.o')  AaX-J.ax'a^.l 

T-.Jiup'oo)  no[XXY(V':ou]  1  \\[j\i{vrjjn  lIsp^Yps-lvoD 
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1.  Viereckige  Basis,  fraii-mentiei-t.  Hoch  0-47  +  0-22  o?.  breit  0'35w, 
diek  OSSm:  Pjiichstiibcugrösse  002»/.  In  Xauthus,  obere  Akropolis  von 
Kaiinka  gefunden  1892  (der  Ablauf  1895'. 

Von  dem  Namen  der  Geehrten  ist  nur  ein  Tlieil,  Honorata,  zu 
lesen.  Es  folgen  hierauf  Namen  und  Laufbahn  ihrer  l)eiden  Grossväter, 
ihres  Urgrossvaters  und  endlich  ihres  Vaters,  von  dem  aber  nur  der 
Anfiin"*  des  Namens  erhalten  ist.  Die  einzelnen  Ämter  sind  bei  allen 
in  absteigL-nder  Reihenfolge  aufgezählt;  es  ist  ersichtlich,  dass  nur  die 
eonsularischcn  und  einige  Priesterämter  angegeben  sind.  Der  eine  Gross- 
vater, Flavins  Latronianus,  der  praefcctus  nrbi  und  pontifex  war.  l)e- 
gegnet  hier  zum  erstenmal.  Hingegen  ist  uns  der  Urgrossvater,  der  hier 
bloss  Auspex  genannt  wird,  bekannt:  es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  Pollenius  Auspex  gemeint  ist.  Denn  auch  dieser  war,  wie 
aus  den  Bruchstücken  der  Protokolle  der  hidi  sacculares  vom  J.  204 
bekannt  geworden  ist.'  i  damals  XV  vir  sacris  faciumUs;  wir  kennen 
auch  keinen  andern  Mann  senatorischen  Ranges  mit  dem  Cognomen 
Auspex^),  und  überdies  ist  beim  Namen  des  Vaters  der  Honorata  der 
Beginn  des  Gentilnanicns  Ho  zu  erkennen.  Derselbe  Pollenius  Auspex 
war  unter  Commodus  Arvalbruder^;  und  zwischen  193  und  198  Legat 
von  Moesia  inferior.^) 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist,  wie  schon  Borghesi^)  gezeigt  hat, 
auch  der  Oheim  des  Pollenius  Sebennus,  Aspax,  von  dessen  grossem 
Kinfluss  unter  Septimius  Severus  Dio  LXX\'I  9  erzählt,  niemand  anderer 
als  unserer  Pollenius  Auspex.  Durch  die  vorliegende  Inschrift  erfahren 
wir  nun  auch,  dass  er  Legat  von  Dalmatien.  vice  sacra  iudirans^')  {h 
ytücw.  XsßaoTÖJv  oi'x'i'^rjvzo:,  die  X;^a:j-:o''  sind  wohl  Se})timius  Severus  und 
Caracalla),  xwaefectns  aUmentorum  und  Proconsul  von  Afrika  war.  Hin- 
gegen   ist    merkwürdigerweise    die    Statthalterschaft    von   Moesia    nicht 


^)  Eph.  ep.  VIII  ]).  282  sq.  Er  heisst  da  PolUcnus;  dieselbe  Nameiisfonii  1  e- 
gegnet  auf  der  Inschrilt  eines  Ti.  Iidius  PolUenus  Auspex  C.  VIII  2748. 

-)  (J.  III  5173  findet  sich  ein  proc(urator)  Äugusti)  C.  Antistius  Auspcx. 

3)  Henzen  p.  CXCIII  =  C.  VI  2101. 

*)  Nach  Münzen  aus  Nikopolis  am  Ister:  Mionnet  Suppl.  II  p.  119  n.  367  f., 
siehe  B.  Pick  Numisrn.  Zeitschr.  XXIII  (1891)  36.  Der  Vorname  ist  nicht  bekannt; 
das  A  heisst  bekanntlich  nicht  Aulus,  sondern  gehört  zu  ü::a(Tr/.r>'j)  oder  0;:a(t£L)Civio;); 
vgl.  Pick  a.  a.  0.  S.  32  f. 

'■")  Oeuvres  III  32  ff. 

'•)  Es  trifft  also  für  den  Beginn  und  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  niclit  zu,  was 
Mommsen  K.  .St.  IP  986'  für  die  spätere  Zeit  bemerkt;  vielmehr  ist  dieses  Amt  bei 
den  beiden  Auspices  ein  durchaus  selbständiges.  Vgl.  auch  die  Inschriften  des 
C.  «uetrius  Sabinus  C.  X  5178.  5398. 


aiii::cfUhrt,^)  während  das  Fehlen  der  ^Iitji,'liedschaft  im  ArvalcoUc-imn 
weni2:er  auffallend  ist.  —  Der  Sohn  des  Pollenius  Aiispex,  der  auch 
Auspex  lu'isst,  war  bisher  nicht  bekannt;  er  verwaltete  Ilispania  >  citcrior; 
dieses  allein  war  eonsulariseh ),  Dacien,  Moesien  und  Britannien,  und  aiuli 
er  bekleidete  das  Amt  eines  iudex  ex  delegationc  Cacsaris.  —  Von  dem 
Namen  des  Vaters  sind  ausser  Tiß.  IIo  .  .  .  noch  die  Keste  von  A  P  M 
in  der  nächsten  Zeile  zu  erkennen.  Nun  ist  aber,  worauf  mich  Dr.  (iroa,:;- 
aufmerksam  macht,  aus  der  folgenden,  noch  unedierten  Inschrift  von  Tbis 
bekannt,  dass  der  Consul  Ordinarius  des  J.  244  mit  vollem  Namen  Ti.  Pul- 
len ins  Armen  ms  Peregrhuis  hiess  und  Proconsul  von  Lycia  Taniphylia  war. 
2.  Aus  Tlos.  Gefunden  1892  von  E.  Hula.  Kalkstein-Ara  mit  Ab- 
lauf oben  und  unten.  Gesammthöhe  1-50);^;  die  Inscliritt  b(»ch  l•00»^ 
breit  0*56;  BuchstabengriJsse  0035?^?. 


1 0''MAÄMnPOTATOl 

riBnQAAHNlONA 

N10KinEPErPE!Nß\ 

rONEYriNESTATO'^ 

QPAINAPIONYnATC 

KAIYriEETATOI 

TQKOI NQ  ÄOrMATlTÖ^ 

AAMrfPOTATOYTl 

KIQNEONOYZMAYP 

XHSKAeAENTQKO, 
NOiOYAtf^vinrFrvfe 


r>,'3Vs:!tatov  [  wpoiväp'.ov  'j-atov  |  v.at  r('i^Taxov  äv9-i6-arov),  |  zCm  y.oivw  8o- 
Y'jiai'.  toö  1  Xa-izporaioo  uöv  Aj  x-cov  Uvwz  M(äp)tö;)  AdpC/jX-.o?)  |  Aiovoo-.o; 
h  Arr/.'.dpi'/Tj?  y.7.0-'  a  sv  zd  -/.r,[.]|voßooX':(o  jksoyjsjixo. 

'^)  Nicht  völlig  ausgeschlossen,  aber  nur  wenig  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Legat 
von  Moesia  sein  Sohn  war,  in  dessen  Ämtercarriere  ja  dies_e_Legatio_n_angegeben  ist. 
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Da  der  Proeonsul  von  Lykien  ])i-iit(»risclieii  Kang-  hat,  so  scheint 
Ti.  Pollenius  Armenius  reregriniis  während  seiner  dortigen  Statthalter- 
schaft znm  Cos.  ord.  desig-niert  und  ihm  nach  seinem  Abgang:  aus 
der  Provinz  und  dem  Antritt  seines  neuen  Amtes  die  Inschrift  in 
Tlos  gesetzt  worden  zu  sein.  —  Der  Zeit  nacli  stimmt  es  vollständiii-. 
dass  der  Cos.  ord.  des  Jahres  244  Enkel  eines  Mannes  ist,  der  unter 
Septimius  Severus  consularische  Ämter  bekleidet  hat,  und  es  kann 
demnach  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  in  dem  l\ß. 
Ilo  .  .  .  .**)  'A[j'j.  ....  der  Inschrift  von  Xanthos  Ti.  Pollenius  Armenius 
Peregrinus  zu  erblicken  haben.  Dass  dieser  zwei  Gentilnamen  führt, 
erklärt  sich  am  einfachsten  durch  Adoption;  es  wäre  möglich,  dass  er 
der  leibliche  Sohn  des  Frater  Arvalis'' i  und  Prätors  im  J.  213,  L.  Armenius 
Peregrinus,  war  und  von  Pollenius  Auspex  dem  Jüngeren  adoptiert  wurde. 
Dann  würde  dieser  den  Vornamen  Tiberius  geführt  haben,  der  wahr- 
scheinlich auch  Vorname  des  älteren  Auspex  war.'-'i  da  sich  in  dieser 
Zeit  der  Praenomina    ziemlich    lange    in    einzelnen    Familien    erhielten. 

Ilonorata  ist  also  die  Tochter  des  Ti.  Pollenius  Armenius  Pere- 
grinus und  hiess  daher  vollständig  Polleuia  Honorata;  das  N  vor 
"OvcofiäTav  ist  wohl  der  Rest  von  II&ÄXrjV'7.v.^^)  Die  Basis  wurde  ihr 
ohne  Zweifel  während  der  Statthalterschaft  ihres  Vaters  gesetzt  (wo- 
durch sich  auch  die  Reihenfolge  erklärt,  in  der  ihre  Vorfahren  an<re- 
geben  sindi  und  fällt  somit  in  das  Jahr  248. 


W  i  e  u. 


ARTHUR  STEIX. 


*";  In  der  Inschrift  von  Tlos  heisst  er  zwar  IIuj/."/.r//ic.c,  aber  auf  den  Münzen 
und  bei  Dio  findet  sich  die  Namensforra  Ho'aXyjvio;. 

9j  In  den  Jahren  213,  218  und  221:  C  Yl  2086.  2104.  2106. 

^")  Gestützt  wird  diese  Vermuthung  dadurch,  dass  vielleicht  auch  der  Naniens- 
anfang  Tib.  P. . . .  in  denselben  Fragmenten  der  Acta  ludorum  saeciilarinm  aus  dem 
J.  204  (p.  288,  15)  dem  XV vir  Pollenius  Auspex  angehört. 

'')  Stemma:  'Pollenius; 


(Ti.  Pollenius  Auspex,  XV  vir 


(Pollenius) 


(?)  L.  Armenius  Peregrinus  (Ti.  Pollenius)  Auspex 

.\.  fr.  Arv. 


Pollenius  Sebenims 
(DioLXXVI9,3) 


Flavius  Latronianus  praef.  urbi 


Ti.  I'idlenius  Armenius  Peregrinus (Flavia) 

Cos.  ord.  244  I . 

[Polleuia]  Hunorata 


l.'.l 


Aegypteii  und  der  Aufstand  des  Avidius  (  assius. 


Bckaiiiitlicli  fand  die  Erhebung'  des  Avidius  Cassius  (im  Jahre 
175  n.  Chr.)  in  den  ()stliclien  Provinzen  des  Keiehes  bereitwillii^'-e 
Unterstützung-,  da  er  sieh  während  seiner  vieljährigen  Wirksamkeit 
im  Orient  überall  grosse  Beliel)theit  erworben  hatte.  So  erklärt  es  sich 
auch,  dass  in  Aegypten  sogar  zwei  der  obersten  Reichsbeamtcii  sicli 
ihm  anschlössen,  während  die  Zuneigung  der  Alexandriner  überhaujtt 
zu  ihm  ausdrücklich  bezeugt  wird.^i  Präfect  von  Aegypten  Avar  zu 
dieser  Zeit  C.  Calvisius  (Flavius)  Statianus,  der  l)ei  Dio  Flavius  Cal- 
visius  genannt  Avird;-)  dieser  erklärte  sich  sofort  für  den  Usurpator. 
Nach  dessen  Niederwerfung  wurde  er,  wie  die  meisten  andern  Anhänger 
des  Cassius,  von  Kaiser  Marcus  begnadigt  und  nur  mit  Verbannung  be- 
straft.^) Nun  treffen  wir  im  folgenden  Jahre  in  Aegypten  einen  iuridicus 
an,  C.  Caecilius  Öalvianus,  der  zugleich  die  Geschäfte  des  Präfecten 
versieht  (o  -/.patiaTog  öi7,7.io5ör/]?  S'.«osyö[j.cVo?  xat  la  xara  xr^v  Y(=\).rjvia'j^  in 
einer  Rechtsurkunde  vom  1.  April  176).' i  Wenn  wir  die  Nachricht 
hinzunehmen,  dass  sich  der  Erhebung  des  Avidius  Cassius  der  damalige 
mridkus  Älexandreac,  Maecianiis,  anschloss  und  von  den  Soldaten  ge- 
tödtet  wurde,^)  so  ist  der  Zusammenhang  klar.  Aegypten  war  seines 
obersten  Verwalters  und  seines  Iuridicus  beraubt;  für  den  letzteren  war 
Ersatz  in  der  Person  des  C.  Caecilius  Salvianus  geschafieu,  der  Nach- 
folger des  Calvisius  hingegen  war  noch  nicht  gefunden,  und  so  musste 
inzwischen  der  Iuridicus  provisorisch  sein  Amt  verwalten.  Einen  ana- 
logen Fall  kennen  wir  auch  aus  der  Zeit  der  Gordiane.'' i  Dass  zu 
dieser  Stellvertretung    gerade  der  Iuridicus,   nicht   der  an  Rang  höhere 

')  V.  Marc.  26,  3. 

2)  Dio  LXXI  28,  3.  Aus  C.  III  S.  12048  erfahren  wir,  dass  er  am  26.  Oct. 
174  schon  im  Amte  war;  sein  Name  lautet  dort  C.  Calvisius  Statianus;  eine  andere 
Inschrift  von  ihm  C.  V  3336 ^Dessau  14ö3. 

3)  Dio  a.  a.  0. 

^)  Aegypt.  Urk.  aus  d.  kgl.  Mus.  zu  Berlin,  I  327;  Fr.  Krebs  hat  irrthiimlich 
das  Datum  166  angesetzt. 

"')  Marc.  25,  7.  Avid.  Cass.  7,  4.  Der  an  beiden  Stellen  wiederkehrende  Aus- 
druck 'cid  Alexandria  erat  commisscC  kann  hier  nicht  den  Präfecten  von  Aegypten  be- 
zeichnen, weil  das  damals  Calvisius  und  nicht  Maecianus  war. 

«)  C.  VI  1638  =  Dessau  1331  (Name  unbekannt):  iu\ridicus  Älexandreae], 
vice  praef.  Aeg[ypti\.  Man  ersieht  nun  auch  daraus,  dass  die  Vicepräfectur  von 
Aegypten  kein  ständiges  Amt  ist. 
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Tdiuloy'-'  berufen  wurde,  dürfte  dadurch  7A\  erklären  f-ein.  dass  für  die 
l'räfectur  \on  Aeirypten  vorzüglich  Juristisch  geschulte  Männer  als  ge- 
eiirnet  galten. 

Was  die  Persihilichkeit  des  erwähnten  Maccianus  betrifft,  so  hat 
man  bislier  kein  Bedenken  getragen,  ihn  mit  dem  berühmten  Juristen 
L.  Vdhisius  Maecianus  zu  identificieren.')  Von  dessen  Lebensumständen 
wissen  wir  Folgendes.  Er  gehörte  dem  Kitterstand  an  *^)  und  wurde 
als  hervorragender  Jurist  von  Antoninus  Pins  in  das  consilium  principis 
aufgenommen,'')  in  welchem  er  auch  unter  den  Kaisern  Marcus  und 
Verus  '*)  verblieb.  Um  das  Jahr  145  unterrichtete  er  den  späteren  Kaiser 
Marcus  in  der  Jurisprudenz;^^)  im  Jahre  152  erscheint  er  unter  den 
nichtsenatorischen  Patroni  der  Schiffergilde  in  Ostia. ^-)  Noch  unter  der 
Regierung  des  Antoninus  Plus  verfasste  er  das  Hauptwerk  seines 
Lebens,  die  16  Bücher  de  fideicommissis.^'^) 

Er  überlebte  diesen  Kaiser,  da  er  auch  im  Consilium  der  Kaiser 
Marcus  und  Verus  sass,  von  denen  er  als  amictis  nostcr  bezeichnet  wird.^*) 

Nun  wäre  es  sehr  auffallend,  dass  der  ])erühmte  Jurist,  der  schon 
unter  Antoninus  Pius  zu  hoher  Geltung  kam,  durch  Aufnahme  in  das 
Consilium  und  durch  Übertragung  der  Prinzenerziehung  ausgezeichnet 
wurde,  erst  volle  30  Jahre  später  das  verhältnismässig  bescheidene  Amt^^) 
eines  luridicus  von  Aegypten  bekleidete,  obwohl  er  sich  doch  sicher 
der  besondern  Gunst  auch  der  nachfolgenden  Kaiser  erfreute.  Ferner 
ist  es  schwer  glaublich,  dass  der  damals  hoch])etagte  ^"i  Mann,  der  drei 
Kaisern  treu  gedient,  ihr  Vertrauen  besessen  hatte  und  von  ihnen  ge- 
ehrt worden  war,  plötzlich  aus  einem  gewaltsamen  Thronwechsel  per- 
sönliche Vortheile    zu  erhaschen  gehofft  halte. ^"i     Man  würde  vielmehr 

')  Vgl.  namentlich  Mommsen  in  Abh.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss  ,  phil.-hist.  ('"]. 
II  (1857),  281—28.5. 

^)  C.  XIV  250;  L.  Volusius  Maeciauus  wird  unter  den  Patroni  ritterliclien 
Ranges  des  Collegiums  der  lenunnüarii  tabularii  auxiliarii  in  Ostia  angeführt. 

9)  Anton.  P.  12,  1 

'")  Digg.  XXXVII  14,  17. 

")  M.  Caos.  ad  Frontonem  IV  2  p.  61  Naber;  vgl.  p.  XXVII.  Marc,  s:?  j.  I  6, 
wo  "Slo.y/.'.r/.-iVi  wohl  mit  Richt  in  ]Mc/.'.y.'c<vo'j  corrigiert  wurde. 

'-)  S.  Anm.  8. 

'**)  Digg.  XL  5,  42  'Antoninus  Aur/usfus  Pius  Nostcr.' 

'<)  Digg.  XXXVII  14,  17. 

'■'')  Der  Idiolog  geht  dem  luridicus  an  Rang  voraus;  denn  während  jener  Du- 
cenarius  ist,  gehört  dieser  sowie  eine  Anzahl  anderer  Procuratoren  in  Aegypten  (vgl. 
Hirschfeld  Untersuchungen  S.  263)  zu  den  Centenarii. 

"')  Er  müsste  im  Jahre  175  gegen  70  Jahre  alt  gewesen  sein,  da  er  als  Lehrer 
des  im  Jahre  121  geborenen  Marcus  wohl  vor  110  geboren  war,  wozu  auch  die 
übrigen  Angaben  stimmen. 

^'j  .^v.  Cass.  7,  4   Maeciantim  ....  fjui  consenserat  spc  participatus  Cassto. 


ir>3 

erwarten,  das  L.  Volusiuf^  ^laecianus  sclion  unter  Antdiiinus  Tius  ein 
hitlieres  Amt  bekleidete.  Nun  finden  wir  in  der  Tliat  in  ciiK m  nein  r 
dini^.s  bekannt  g-ewordenen  berliner  Papyrus  aus  der  Zeit  di  s  Anl(»niiiu< 
Pius  einen  [Vo^usius  Maecianas  als  Präfecten  von  Aci:\  iitcn.'"^!  All«  r 
dings  lässt  sich  die  Zeit  dieses  Papyrus  nicht  viHlig  i;en;in  bcstiniincM 
aber  einige  Anhaltspunkte  führen  dahin,  ihn  etwa  um  das  Jahr  i:)() 
anziii^i'tzen.^")  Jetzt  fragt  es  sich  also,  ist  der  Maecianus,  welcher  im  .lahrc 
175  als  iuridicus  Alexandreae  an  dem  Aufstand  des  Avidius  Cassius 
theilnahm  und  dabei  getödtet  wurde,  oder  ist  der  [Vol^isins  Jlaccianxs, 
der  um  150  Präfect  von  Aegypten  war,  identisch  mit  dem  Juristen 
L.  Volusius  Maecianus?     v' 

Mit  Rücksicht  auf  die  vorstehenden  Bemerkungen  würde  man  sich 
für  die  letztere  Annahme  wohl  auch  dann  entscheiden,  wenn  hier  der 
Name  nicht  vollständiger  überliefert  wäre,  als  im  ersten  Fall.  Das, 
worauf  Mommsen  (a.  a.  0.)  hingewiesen  hat,  dass  die  von  Volusius 
griechisch  verfasste  Schrift  Ex  lege  PJiodia  auf  seinen  Aufenthalt  in 
Aegypten  hindeutet,  gilt  selbstverständlich  auch  für  diese  neue  Annahme, 
und  ebenso  war  es  angemessen,  einem  Kechtsgelehrten  die  Präfectur 
von  Aegypten  zu  verleihen,  da  zum  mindesten  die  Criminalgericlits- 
barkeit  durchaus;  zu  seinem  Ressort  gehörte.-*') 

Wir  wissen  also  über  das  weitere  Leben  des  L.  Volusius  Maecianus 
nur.  dass  er  dem  Cousilium  der  Kaiser  Marcus  und  Verus  (161 — 169) 
angehörte  und  von  ihnen  geehrt  wurde.  Während  ihrer  Regierung  oder 
bald  danach  scheint  er  gestorben  zu  sein.-M 

ARTHUR   STEIN. 


'8)  Aegypt.  Urk.  aus  d.  kgl.  Mus.  zu  Berl.  II  9,  613. 

'äj  Anthestius  Gemellus,  der  hier  als  eben  verstorben  erwähnt  wird,  wird  in  der 
Zeit  der  Statthalterschaft  des  C.  Avidius  Heliodorus  (140—143)  als  Erbe  seines 
Vaters  genannt  (Urk.  1256),  und  des  Strategen  Apollinaris,  der  um  140  in  diesem  Amte 
war  (Urk.  I  353—355.  357),  wird  liier  mit  dem  Ausdruck  tiäXa:  gedacht;  es  muss 
also  einige  Zeit  nach  140  sein.  Andrerseits  kommt  hier  ein  Epistratege  Liberalis 
vor,  der  Avahrscheinlich  derselbe  ist,  wie  der  154/5  als  Präfect  von  Aegypten  fun- 
gieren'^le  M.  Sempronius  Liberalis  (Urk.  II  372.  447).  Es  muss  infolge  dessen  die 
Präfectur  des  Volusius  Maecianus  wieder  einige  Jahre  vor  154  fallen,  somit  ungefähr 
um  150  zu  fixieren  sein.  Vielleicht  war  er  der  Nachfolger  des  M.  Petronius  Hono- 
ratus,  der  zu  Beginn  des  Jahres  148  Präfect  war  (Urk.  I  265). 

2")  Hirschfeld,  die  ritterl.  Provinzialstatthalter,  Sitzungsber.  d.  kgl.  preuss.  Ak. 
XXVII  (1889)  418. 

2')  Der  Maecianus,  der  im  Aufstand  des  Avidius  Cassius  umkam,  ist  also  mit 
dem  Juristen  nicht  identisch  und  steht  auch  in  keiner  Beziehung  zu  ibm;  sein  voller 
Name  ist  uns  nicht  bekannt.  Jedenfalls  ist  die  Überlieferung  'filmm  CassiV 
(Marc.  25,  4)  zu  verwerfen;  denn  wie  Mommsen  (a.  a.  0.  S.  283)  gezeigt  hat,  kann 
hier  vom  Sohne  des  Avidius  Cassius  nicht  die  Kede  sein.  Sollte  vielleicht  gar  Mc- 
tianus  für  Statianus  verschrieben  sein?     Dann  wäre  A.  5    S.  151  irrelevant. 
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Hat  es  jemals  in  Edessa  cliristliclie  Könige  gegeben? 


Eine  im  Altertliuin  und  Mittelalter  weit  verbreitete,  und  zumindest  bis 
ins  dritte  Jahrhundert  hinauf  zu  verfolg-ende  Sage  erzählt,  dass  König  Abgar 
Ukhania  ( Y.)  von  Edessa  einen  Briefwechsel  mit  Jesus  Christus  unter- 
halten habe,  und  dann  dureh  Addai.  einen  der  70  Jünger  des  Herrn,  zum 
Christenthume  bekehrt  worden  sei.  Diese  Erzählung  wird  heute  wohl  all- 
ü-emein.  und  zwar  von  Forschern  aller  Kichtunüen,  in  das  Gebiet  der 
Legende  verwiesen.  Dagegen  stimmen  die  angesehensten  Gelehrten  ebenso 
darin  iiberein,  dass  sie  in  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  einen 
christlichen  König  Abgar  IX.  setzen,  dessen  l\egierungszeit  nach  der 
von  Gutschmid  (Untersuchungen  über  die  Geschichte  des  Königreiches 
Osrhoene.  In  den  ,.Memoires  de  Tacademie  de  St.  Petersbourg'', 
Band  XXXV  S.  42  ff.)  berichtigten  Königsliste  des  Dionysius  von 
TellmahrO  in  die  Jahre  179 — 214  fällt.  Diese  Ansicht  wurde  meines 
Wissens  zuerst  von  Gutschmid  (Die  Königsnamen  in  den  aj)okryphen 
Apostelgeschichten,  in  dessen  Kleinen  Schriften  li  S.  348)  und  llilgenfeld 
(Bardesanes  S.  25  n.  1  und  S.  18)  ausgesprochen,  von  erstcrem  stets 
aufrecht  erhalten,  dann  von  Lipsius  (Die  edessenische  Abgarsage  S.  llj 
angenommen  und  seither  von  vielen  Schriftstellern  wiederholt.  Es  muss 
nun  aber  bemerkt  werden,  dass  alle  die  Genannten  das  Christenthum 
Abgars  IX.  stets  als  etwas  Selbstverständliches  hingenommen,  und  zwar 
durch  Citate  belegt,  die  Frage  aber  niemals  ex  professo  verhandelt  haben. 
Intcrsucht  man  aber  die  Quellen,  so  zeigt  sich,  dass  die  ^Meinung,  es 
iiabe  in  geschichtlicher  Zeit  in  Edessa  einen  christliciien  König  gegeben, 
hik'hstens  als  gewagte  Hypothese,  keineswegs  aber  als  die  Erkenntnis 
einer  geschichtlich  beglaubigten  Wahrheit  gelten  kann.  Dies  sollen  die 
folgenden  Bemerkungen  darlegen,  die  vor  einigen  Jahren  aus  Anlass 
kirchcngeschiclillicher  Arbeiten  entstanden  sind,  und  die  ich  Jetzt  ver- 
i'.lfcntliclic.  weil  mich  derzeit  andere  Studien  l)eschäftigcn  und  ein  Zurnck- 
kniiimen  auf  Jene  Fragen  für  die  nächste  Zeit  unwahrscheinlich  machen. 

Sicher  ist  zunächst,  dass  um  die  Wende  des  zweiten  und  dritten 
Jahrhunderts  in  Edessa  eine  ansehnliche  christliche  Gemeinde  bestand. 
Dies  bezeugen  uns  neben  anderen  Xachrichten  Eusebius  (bist.  eccl. 
IV  23,  3),    der   von  einem   im  Jahre  197  in  Edessa  abgehaltenen  Con- 
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eile   erzählt,  und  die  edessenische  Clinmik     L.  IJMliicr,   l'iiti  rsiiclnmjrcii 

über  die  edess.  Clironik.    mit einer  l  berset/un^^    im    IX.   iJaudc 

der  „Texte  und  I'ntersucliuniien  zur  (iesciiiclite  der  altcliristliclien  Litte- 
ratur"  Ö.  86\  welche  in  einem  IJerielite  iil)er  eine  im  Jalnc  2(il  vm-- 
gefallene  Überschwemmung-  unter  den  zerstörten  Hauten  auch  das 
„Heiliürthum  der  christlichen  Kirche"  nennt.  Aber  auch  der  Uniüan" 
Absi:ars  IX.  mit  zwei  hervorragenden  Christen  seiner  Zeit  steht  ge- 
schichtlich fest.  An  seinem  Hofe  lebte  der  grosse  Gnostiker  Bardesanes, 
und  an  demselben  weilte  auch  zeitweilig  der  christliche  Chronist  und 
Mathematiker  Julius  Africauus  (s.  den  Bericht  des  AtVicanus  in  seinen 
Kc^io'l  ( Vet.  Math.  Eell.  ed.  Thevenot  p.  300). 

Ebenso  fest  aber  steht  meines  Erachtens  die  Thatsache.  dass  das 
Christenthum  um  230  in  Edessa  noch  nicht  die  herrschende  Religion  war. 
Dies  geht,  ganz  abgesehen  von  allen  Nachrichten  über  spätere,  von  rihnischer 
Seite  ausgehende  Christenverfolgungen,  aus  zwei  Stellen  des  sogimannten 
„Buches  der  Gesetze  und  Länder''  hervor,  jenes  schönen  Dialoges  über 
das  Schicksal,  der  bald  nach  dem  Tode  des  Bardesanes  (222)  von  dessen 
Schülern  herausgegeben  wurde  i  ed.  W.  Cureton,  Spicilegiuni  Syriacum). 
Hier  wird  nämlich  an  einer  Stelle  (a.  a.  0.  S.  21)  unter  anderen  localen 
Gebräuchen  angeführt,  dass  die  Pacami,  Edessener  und  Araber  die 
Ehebrecherinnen  tödten.  Später  aber  (a.  a.  0.  S.  33 ),  wo  gezeigt  werden 
soll,  dass  die  Christen  durch  die  localen  Gewohnheiten  von  ihrem  neuen 
Leben  nicht  abgedrängt  werden,  heisst  es  mit  Beziehung  auf  jene  Stelle: 
„Und  die  (Christen)  in  Edessa  tödten  nicht  ihre  Weiber,  wenn  sie 
Hurerei  treiben."'  Somit  werden  noch  um  230  die  edessenischcn  Stadt- 
gesetze in  Gegensatz  zum  Christenthum  gestellt. 

Gehen  wir  nun  zur  Untersuchung  der  einzelnen  Quellen  für  das 
angebliche  Christenthum  Abgars  IX.  über,  so  linden  wir  ihrer  drei. 

1.  In  dem  eben  erwähnten  „Buch  der  Gesetze  und  Länder-'  heisst 
es  (a.  a.  0.  S.  31  unten,  übersetzt  nach  Hilgenfeld,  Bardesanes  S.  1181: 
„In  Syrien  und  Edessa  pflegten  die  Menschen  ihre  Mannheit  zu  Ehren 
der  Taratha  wegzuschneiden;  als  aber  der  König  Abgar  gläubig  wuide, 
da  gebot  er,  dass  man  jedem,  der  sich  entmannte,  die  Hand  abhauen 
sollte.  Und  von  jenem  Tage  an  bis  jetzt  entmannt  sich  niemand  in 
Edessa'^  Was  besagt  nun  aber  dieses  Zeugnis,  und  wie  steht  es  mit 
seiner  Zuverlässigkeit? 

Zunächst  muss  mit  Nachdruck  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
an  dieser  Stelle  mit  keinem  Worte  angedeutet  ist,  welcher  König  Abgar 
jenes  Verbot  erliess.  Nun  will  ich  die  Möglichkeit  nicht  näher  eri)rtern, 
dass  es  sich  bei  dem  „gläubig  gewordenen-'  König  gar  nicht  um  eine 
Bekehrung  zum  Christenthum,  sondern  um  eine  solche  zum  Judenthum 
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handle,  wie  sie  z.  B.  von  Izates  von  Adiabene  bei  Josepluis  (Ant.  20,  2) 
l)ezeui;t.  und  deshalb  weder  für  dessen  Kriegsg-efährten  (s.  Tacitus, 
Ann.  Xll  l-t  ^  Abgar  V.,  noch  für  den  wahrselieinlicli  der  adiabenischen 
Dynastie  angeliörigen  (vgl.  Gutschmid,  Untersuchungen  S.  27  ft". )  Abgar  VII. 
bar  Izat  ausgeschlossen  ist.  Aber  gerade,  wenn  es  sich  hier  wirklich 
um  einen  christlichen  Abgar  von  Edessa  handeln  soll,  so  liegt  es  doch 
wohl  am  nächsten,  an  Abgar  V.  zu  denken,  der  ja  in  der  edesseuiscben 
Tradition  ganz  allgemein  als  Christ  galt.  Üer  einzige^  schon  an  sich 
wenig  stichhältige  Einwand  hiegegen,  dass  nämlich  die  Abgar-Legende 
für  eine  so  frühe  Zeit  nicht  bezeugt  sei.  wird  a])er  durch  eine  andere 
Thatsache  vollends  entkräftet.  Eusebius  theilt  die  angeführte  Stelle  des 
..Buches  der  Gesetze  und  Länder-'  wiirtlich  mit  i  Praep.  Ev.  VI  10), 
allein  bei  ihm  fehlen  gerade  die  entscheidenden  Worte  „als  (er)  gläubig 
wurde,"  indem  wir  dort  nur  lesen:  ,.'Ev  xr^  ^'^[M-  '''•^■'-  -'^  "^t  '^^por^v^ 
änsxözTOVTo  T.rjXXol  zr,  'Psa,  y.al  h  toöxto  \).'.ä.  jj^zr^  i  ßaa-.Xi'k  'Aßvafjo? 
zY.kXviot  Twv  är:oxo::ro[jiva)v  rä  aloola  äzoY.öizzz'j^y.'.  y.cf.i  Tac  */3ipa?  y.al  sx 
zöz=  ou§sU  dziy.özzszo  h  zr^  'Oapo'/jvf^."  Xun  ist  doch  wahrlich  kein  Grund 
abzusehen,  warum  Eusebius  diese  dem  Christenthum  so  schmeichelhaften 
"Worte  weggelassen?  haben  sollte,  und  wir  werden  so  zu  der  Annahme 
gedrängt,  dass  jene  Worte  nicht  nrs])rünglich  in  dem  Text  gestanden, 
und  erst  später  demselben  angefügt  worden  seien.  Dann  aber  fehlt  Jeder 
Grund,  den  Vorgang  anders  aufzufassen,  als  dass  ein  frommer  Schreil)er, 
der  jene  gottgefällige  Handlung  von  einem  König  Abgar  berichtet  las, 
hiebei  ganz  naturgemäss  an  den  ihm  so  wohlbekannten  König  Abgar  der 
Legende  dachte,  und  sie  durch  dessen  Christenthum  motivierte.  Ein 
Zeugnis  für  das  Christenthum  Abgars  IX.  vermag  ich  hierin  durchaus 
nicht  zu  erblicken. 

2.  Julius  Africanus  hat  seiner  Chronik  eine  Xotiz  über  Abgar  IX. 
einverleibt,  die  uns  in  drei  Versionen  vorliegt.  Bei  Georgios  Syukellos 
lesen  wir,  wo  es  sich  um  den  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  handelt 
(p.  359  der  Bonner  Ausgabe):  'A'fp-.xavo;  'Aß-j-apov  'fr,jiv  Upöv  av2(ja, 
ToO  zfjoV/]v  'AßYapo'j  6|j.a)vo[j.ov,  ßaT.Xsu^tv  'ESsot/j;  -/.y-y.  xo-koo:  too; 
ywjrj'iz.  Ferner  in  der  Chronik  des  Hieronymus  i  Chron.  des  Euseb.- 
llieron.  ed.  .Schöne,  II.  Theil  p.  178 1  zum  Jahre  Abr.  2283  =  217  n.  Chr.: 
Ahgariis,  vir  sandus,  regnavit  Edessac,  ut  vult  Africanus.  ländlich  in  der 
versio  Armenia  (ibid.)  zum  Jahre  Abr.  2235  =  219  n.  Chr.:  Edcssae 
rr'/narif  Abf/arui<.,-'iW-  cxiniins,  ut  Africanus  refcrt. 

Da  von  d*6^G«'^"^\'ei  FjiSsungen  die  des  llieronymus  mit  der  des 
Synkellos  stiniiBt_,''-.'?^;f!P';mn«sen  wir  wohl  annehmen,  dass  im  Texte  des 
Africanus  y.r(^';j:'^:^!l4i::;^(^-,\\i{\{in  habe.  Was  will  dies  aber  besagen?  Der 
Armenier  hat,  w'ic'^m  ".^'eiciinius'-^  zeigt,  unter  isoö;  nichts  anderes  ver- 
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standen,  als  Gutschmid,  der  (Untersuchnngcn  S.  ;55i  ..clnw  iinlin"  üIht- 
setzt.  Üass  nun  aber  Afrieanus  einen  alten  Fürsten,  dessen  (iastlVcundsclialf 
er  genossen  hatte,  ehrwürdig  nannte,  kann  doeh  wahrlieh  nieht  beweisen, 
es  sei  ein  Christ  gewesen. 

8.  Endlich  sagt  Epiphanius  i  haer.  56,  1)  von  Hardesancs:  .... 
AuYapco  ö£  ZM  xcov  'ESsaarjVwv  oovdar^],  av^pl  os'.wto'.ki)  y.a'.  AOY'.wtäTo», 
s^oi7.EtOD|j.£Voc;    t7.    TTpwta    7,7.1    ao[JLTC[jaxTWv   TS    a|j.a  r.at  tyj?  aoroö  [j.staT/töv 

TcatSsia?  Sifjpxsosv Fragt  man  nun.  was  oa'.cüTatog  y.al  Xo^iwrato; 

eigentlich  bedeute,  so  kann  ich  Aviederuni  auf  Gutschniid  verweisen,  der. 
obgleich  er  an  dem  Christenthume  Abgars  IX.  nicht  zweifelt,  doch  nur 
übersetzt  (a.  a.  0.):  „ein  sehr  gottesfürchtiger  und  wissenschaftlich  ge))il- 
deter  Mann".  Bedenken  wir  nun,  dass  die  Nachricht  des  Epiphanius,  falls 
sie  nicht  etwa  auch  auf  die  Africanusstelle  zurückgeiit,  wohl  nur  von 
Bardesanes  selbst  herstammen  kann,  —  denn  ausser  diesen  beiden  hat 
kein  bekannter  Christ  zu  Abgars  Zeit  in  Edessa  geweilt  —  so  werden 
wir  wohl  auch  in  dem  Umstand,  dass  ein  Freund  oder  Gastfreund  des 
Fürsten  diesen  einen  gottesfnrchtigen  Mann  nannte,  keinen  Beweis  für 
dessen  Christenthum  erblicken  können. 

Steht  es  nun  aber  schon  so  mit  den  positiven  Beweisgründen  für 
das  Christenthum  Abgars  IX.,  so  scheint  nur  ein  negatives  Argument 
nahezu  entscheidend.  Warum  sollten  sich  niimlich  alle  unsere  Quellen 
verschworen  haben,  uns  Räthsel  aufzugel)en,  statt  einfach  ndt  dürren 
Worten  zu  sagen:  Abgar  IX.  why  Christ.  Waren  denn  christliche  Kiniige 
um  200  etwas  so  gewöhnliches,  dass  man  es  nicht  für  der  Mühe  wert 
hielt,  von  ihnen  zu  Ijerichten?  Sollte  weder  Afrieanus  noch  Eusebius 
und  überhaupt  niemand  bis  auf  Hilgenfeld  (Bardesanes  S.  21  ff.)  bemerkt 
haben,  dass  dies  der  erste  christliche  Staat  gewesen  wäre?  Müssten  wir 
nicht  im  Gegentheile  erwarten,  dass  diese  einzig  dastehende  Thatsache 
alsbald  in  der  Christenheit  weitreichenden  Wiederhall  gefunden  hätte  V 
Angesichts  dieser  Erwägungen  scheint  mir  das  Fehlen  jeder  bestinnnten 
Angabe  in  unseren  Quellen  einem  Gegenbeweise  sehr  nahe  zu  kommen. 

Unmöglich  freilich  ist  es  nicht,  dass  Abgar  IX.  Christ  war,  ebenso- 
wenig Avie  es  unmöglich  ist,  dass  schon  Abgar  V.  es  war.  Allein  wenn 
wir  trotzdem  dieser  Angabe  den  Glauben  versagen,  so  dürfen  wir  ihn 
auch  jener  niiht  zuerkennen.  Denn  die  Legenden^ vrelclie  im  19.  Jahr- 
hundert von  gelehrten  Forschern  in  die  Welt  a^'^k^?^?*^^  dürfen  die 
unbefangene  Kritik  nicht  mehr  beirren,  a^^yrÄr\^Ai  f^i^H^  -i-  Jj^l»i'- 
hundert  fromme  Gläubige  in  Umlauf  ^'i'^^^'/^-r^&^^S^^   '.- \ 

Wien.  WiMÄQ^ERZ. 
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Ein  Grabepigraniin  aus  Mylasa  in  Karien. 


Gefunden  zu  „Milas  in  einem  Zaune  des  Hauses  von  ^lelimed 
Alinu'd  Aga.  Kalkstein,  0-15«^  hoch,  (y4:0m  breit,  liuchstabenhöhe  O'OUm, 
Zeilenabstand  0-005.  Kante  a  h  theilweise  durch  einen  Stein  verdeckt." 
lliila   1894. 
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Ich  versuche  die  tbli>-ende  Restitution  und  Ul)erlasse  es  dem  ein- 
sichtigen Leser  /u  IjcurtheiU'n.  inwieweit  sie  Gesichertes,  bloss  Wahr- 
scheinliches oder  aucii  nur  ]\Iögliches  darbietet. 

6v  [r/jrr,p  Y03poIa('.)  Tä'fo['.?  Ysvstojp  te  Y^paiö? 
[■8'la'];av  'ApiaTo[[j.]£v[rJ,  oa(/,)p[üa'.  8£UÖ(jl£V0v. 

Zu  V.  1  vii-l.  Kaibel  n.  69  (=  CIA  II  3  2643):  w  rov  i-.avr,:5Too 
•j'  äpsiä;  ::apa  rä-j'.  roA'lta-.?  |  vAsivov  sTraivov  l'yovi)-'  avopa  TroO-sivötarov  %ts. 
Ferner  Anthologie  V  132  '^  -oSd?,  w  xv/jixr,?  — .  VIII  133  'Q  |j.ä%ap, 
w  l'jvov  — .  Desgleichen  I  54  V.  ::a9-oc,  cL  oraopög  — ,  auch  V  166  und 
VIII  8.  Formverwandt  sind  auch  562,  1  und  565,  5  bei  Kaibel.  — 
Statt  ävoaaoa  wiiie  aucli  sG-.ooOaa  oder  TsXsaaoa  mitglich,  etwa  wie  es 
im  achten  platonischen  Brief  353  d  heisst:  v.riX  r^koac,  oüSsv  tüots  tsXsltai 
■/,-;.  —  '(O.f^^  7:epa?:=  „der  in  der  Mannbarkeit  gelegene  Zielpunkt",  ähnlich 
wie  -a-avdTO!.  oder  7a;j.o'j  teXoc  zu  verstehen  sind.  —  V.  3  kann  Yspa-.ös 
natürlich  nicht  als  gesichert  gelten:  doeli  ist  zw  isdien  Yospoioi  tä'fot; 
und  oay.po^'.  o£oÖ[j.3vov  ein  drittes  Wort  der  Klau'e  oder  Trauer  wenig  wahr- 
scheinlich. Ob  die  Schreil)ung  oaYpo  dem  Steinmetzen  zur  Last  tiillt.  oder 
wie  so  mancher  andere  Wechsel  von  Muta  und  Tennis  dialektischer  Art 
ist.  weiss  ich  nicht  zu  sagen  (vgl.  d.  Meyer  201  f.  und  Kühner-Blass 
1   71.    1:    117  f.) 

Wien.  TU.   GOMPERZ. 


l."'!' 


Aus  Liburnien  und  Istrioii. 


Im  Auftrage  des  arcliiiologiseli-epig-rapliischen  Seminars  untcr- 
iialimen  wir  im  Herbst  1893  eine  Reise  nach  dem  Quarnero,  um  die 
Altertlinmer  der  Insel  Veglia,  des  rihnischen  Curictae,  zu  untersiudien 
und  gelegentlich  auch  in  den  benachbarten  Gegenden  Nachforschungen 
anzustellen. 

Stadt  Veglia  und  Umgebung. 

In  der  Stadt  ist  die  ergiebigste  Fundstelle  die  Gegend  um  den 
Friedhof,  namentlich  die  Grundstücke  Schinigoi  und  l>olmarsich.  An 
der  Marina  ist  —  ausser  der  schon  ])ekannten  archaischen  Inschrift^)  — 
die  obere  Hälfte  eines  römischen  Grabsteines  in  der  venezianischen 
Ikistion  eingemauert.  Er  zeigt  neben  einander  BrustbiUler  von  ^lann 
und  Frau  in  einer  umrahmenden  Aedicula,  An  den  ])eiden  Pilastern 
war  die  Vorderseite  mit  fortlaufendem  Rankenornanu^ut  gescliiniickt ; 
die  Capitelle  gehören  vielleicht  der  Compositordnung  an:  die  Vohiten 
wären  mit  der  bei  Durm^  Baukunst  der  Rinner  S.  245  F'ig.  218  abge- 
l)ihleten  Si)ielart  zu  vergleichen.  Wie  Ansatzspuren  zeigen,  sausen  auf 
den  beiden  oberen  Giebelkanten  Akroterien,  möglicherweise  Lihvenleibcr, 
auf.  Die  Haartracht  der  Frau  scheint  in  den  Anfang  des  8.  Jahrh.  zu 
weisen.  Graf  Niccolö  Frangipani  benützte  1407  dieses  Denknuil  zum 
Schluss-  und  Gedenkstein  des  von  ihm  vollendeten  Befestigungswerkes. 
Er  Hess  demgemäss  in  den  Arehitrav  der  Aedicula  in  gothischen  Lettern 
eine  Inschrift  meisseln  und  in  das  Giebelbild  die  plastische  Darstellung- 
des  Frangipanischen  Wappenschildes,  eines  sechszackigen  Sterns,  eintiefen. 

Am  Ende  des  östlich  an  diese  Bastion  anschliessenden  Ihifemiuais 
fand  sich  in  das  Pflaster  eingebettet  einer  der  in  Liburnien  so  häutig- 
vorkommenden breitcylindrischen  Grabcippi  mit  einer  wulstigen  Basis 
und  einem  mächtigen  konischen  Aufsatz,  gewöhnlich  in  F(»nii  eines 
Pinienzapfens.     Er  erreicht  die  Höhe  von  VlSm.     Leider    erwies    sich 


1)  In  dieser  Zeitschrift  XVI  S.  35. 

.^rehäologisch-epigraphische  Jlittheilungfii  XIX, 
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bei  der  Ausliebuiifc  desselben  die  Hau])tfläelie  als  iiiseliriftlos ;  das  Stück 
war  also  wolil  aiifVorratli  gearbeitet  oder  ))loss  bemalt.  Das  Vorhanden- 
sein eines  Dtibelloches  in  der  Mitte  der  Basisfläehe  beweist,  dass  es  auf 
einem  Sockel  aufstand. 

Daneben  finden  sich  im  Pflaster  drei  grosse  Mühlsteine,  von 
welchen  der  grösste  [1-41  m  Dnrclimesser,  mit  einem  ca.  22  c?»  weiten 
kreisrunden  MittelloclO  offenl)ar  von  einer  Q.uetschmühle  stammt,  die 
zur  Pressung  von  Oliven  gedient  haben  mag. 

Bei  Herrn  Carlo  Sehinigoi  fanden  wir  ausser  den  in  dieser  Zeit- 
schrift XVI  S.  37  flf.  besprochenen  Gegenständen  die  folgenden,  die  er 
neuerdings  aus  seinem  Grundstücke  gewonnen  hatte:-) 

1.  Grosser  Ziegel  in  einem  Rahmen,  der  von  doppelten  einen 
Zickzackstreifen  umschliessenden  Leisten  gebildet  ist;  in  erhabenen 
löcm  hohen  Buchstaben: 

^,F  R  A  C  I  I  S 

Erarlis  statt  Ileraclis.  Der  Stempel  scheint  bisher  anderwärts  nicht 
nachgewiesen. 

2.  Ziegel  aus  weissem,  sehr  feinem,  hell  klingendem  Thon  mit 
dem  an  beiden  Küsten  des  adriatisclien  Meeres  (C.  III  3214,  2: 
V  8110,  70;  XI  6689,  80)  sehr  häufig  vorkommenden  Stempel: 

Q  C  L  O  b  M  B  R  l   =  Qiuinti)  Clodi  Anibr\osi\ 

Vertiefte  2-icm  hohe  Buchstaben  ohne  jeglichen  Rand. 

3.  Boden  eines  im  J.  1803  gefundenen  Gefässes  aus  terra  sigillata 
(l)urclim.  3"5  f  »n,  im  Viereck: 

ANEMO    =  C.  V  8110.  103. 

An  Hiongefässen  enthält  die  Samndung  noch  folgendes  Bemerkens- 
werte :  eine  liauchige  Schale  aus  weicher,  grauer  Erde,  nach  oben  sich 
verjüngend,  ohne  Rand,  mit  einfachem  Fussring.  Der  obere  Theil  der 
AVand  zeigt  zwischen  zwei  oberen  und  vier  unteren  Strichelreihen  ein 
fortlaufend  wiederholtes,  aus  einfachen  Strichelchen  zusammengesetztes 
lialnu'ttcnf(>rmigcs  Ornament.  01)erer  Durchm.  ll*,"),  Hitlie  8  rm.  — 
Tripfchcn  aus  hellrotlieiii  Thon:  der  niedere,  unten  durch  einen  kleinen 
Wulst  abgeschlossene  Rand  etwas  ausladend:  an  (lensen)en  schliesst 
sich  unmittelbar  ein  einfacher,  den  Rand  nicht  übersteigender  Henkel, 
«ler  mit  geringer  AuswiUbung    in    der  Mitte    des  Gefässbauches    endigt. 

';  Auch  der  von  Cubich  notizic  naturali  e  storiche  sulVisola  dt  Veglia  Th.  11. 
S.  24  Anm.  2  erwähnte  Fund  von  17  kelchförmijrcn  Steinurnen  bezieht  sich  auf  dieses 
duinals  in  anderem  Besitze  befindliche  Grundstück. 


1  (i  1 

Oberer  Diircliiii.  G-9,  Höhe  H'icm,  Durcliin.  ilfs  scliwncli  nimcdciitctcii 
Fusscs  3-5  r/>^  Dieses  Gcfäss  lag-  bei  der  AiifliiKliinu-  uiiii;estiii-/t  ;ml" 
einem  seUüsseltVtriuigen  Teller  aus  gleichem  Material  ((iboTi-  l)iinliiii. 
13-5,  Höhe  'd-bcm.)  —  HcL-keufin-mige  Sehüsscl  oder  Schale  mit  ge- 
schweiftem Profil ;  weicher,  graiiweisser  Tlion.  beiderseits  mit  einem 
bald  ins  Schwarze,  bald  ins  Braune  spielenden  Firniss  überzogen. 
Durchm.  17,  Hidie  dem.  —  Sog-.  Alabastron  aus  gewöhnlichem,  riUb- 
licliem  Thon,  10  eni  lang-,  g-rösste  Dicke  b'ocm;  an  dieser  Stelle  eine 
quer  um  den  ganzen  Körper  herumlaufende  Einschnürung.  Die  auf 
dem  eingezogenen  Halse  aufsitzende  liandscheibe  ladet  stark  aus. 

Von  Glas  sind  nur  eine  viereckige  Flasche  und  einige  SaUi- 
fläschchen  hervorzuheben. 

Von  Bronze:  eine  zierlich  gearbeitete.  10-2  (»i  lange,  dreizinkige 
Gabel,  deren  seehskantig:er,  flacher  Stiel  in  eine  stilisierte  Klaue  ausläuft, 
und  ein  kleiner  bandförmiger  Fingerring  mit  drei  Schlangenwindungen. 

Eben  dorther  stammen  ausser  den  in  dieser  Zeitschrift  XVI  S.  40 
bei  Schinigoi  beschriebenen  Münzen,  auch  die  jetzt  in  anderem  Besitze 
befindlichen:  As  des  Caligula,  Dupondius  des  jungen  M.  Aurel,  BilJon 
des  Gallienus. 

Im  bisch()flichen  Garten  nächst  dem  Meere  stiess  man  vor  7  Jalinu 
bei  Anlegung  einer  Cisterne  auf  einen  Mosaikboden,  der  nicht  weiter 
aufgedeckt,  sondern  als  Grund  der  Cisterne  belassen  wurde. 

Westlich  von  der  Stadt  schneidet  die  Bucht  von  S.  Giorgio  in  die 
Küste  ein,  begrenzt  von  der  Landzunge  Punta  S.  Giorgio.  Auf  der 
Spitze  dersell)en  bezeichnet  ein  Trümmerhaufen  die  Stätte,  wo  einst 
das  Kirchlein  S.  Giorgio  sich  erhol),  offenbar  an  der  Stelle  eines  alten 
Heiligthums,  wie  die  Funde  von  römischen  Mörtelbrocken.  Dachziegel- 
fragmenten, sowie  kleinen  aus  Ziegeln  geschnittenen  Pavimentum- 
würfelchen  beweisen.  Unweit  sahen  wir  ein  über  Sem  dickes  Stück 
feinen  römischen  Betons.  Wie  häufig  Georgs-Kapellen  an  Stelle 
römischer  Cultusstätten  erstanden,  ist  bekannt.  Beiläufig  30  Grab- 
urnen wurden  im  J.  1890  einige  Schritte  landeinwärts  im  Weingarten 
des  Vincenzo  Udina  gefunden,  aber  leider  zerschlagen,  so  dass  wir  an 
Ort  und  Stelle  nur  noch  einen  Hydriahenkel  und  Reste  von  römisclien 
Dachziegeln  vorfanden,  mit  welchen  die  Urnen,  nach  Angabe  des  Grund- 
eigenthümers,  dachfiu-mig  eingedeckt,  Itzw.  umstellt  waren.  Sie  ent- 
hielten ausser  der  Knochenasche  nur  l',alsaniarien  und  Lampen,  keine 
Münzen.  Ein  gläsernes  Salbfläschehen  der  gewöhnlielicn  Form.  S'l  o» 
lang,  unten  1-8  cm  breit,  mit  scharf  tellerförmig  ausladender  :Mündung 
von  1-9  cm  Durchmesser  sahen  wir  noch  im  Besitze  des  Finders,  ebenso 
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ihis  Fra-Aineiit  einer  Tlionlanipe,  oben  mit  Gorj,n)neioii,  unten  mit  dem 
Stempel  OCX  AVI  (('.  V  8114,  100).  Ein  ebendort  g-efundener  "Stein", 
der  entzwei  i^ebroehen  dort  belassen  wurde,    war  nicht   mehr  austindii;- 

7.\\   machen. 

Bei  dem  unfern  des  Ortes  Mural  (der  Name  deutet  auf  aUes 
(ieniäuen  gelegenen  Jafio  Ja  Fcrcuzc  fand  der  Bruder  jenes  Udina  zwei 
riunisehe  Familiendenare,  deren  einer  nach  dem  Abdrucke  als  Denar 
des  C.  Considius  Paeftis  (40  v.  Chr.  i  zu  bestiniinen    ist    >=  Babeh.n   1 

S.  377). 

Schliesslich  sei  einer  römischen  Grablampe  mit  dem  Stempel 
YIBIANI  (C.  III  3215,  17)  gedacht,  die  auf  der  Punta  Perniba  bei 
der  Kai)t'lle  S.  Toma  gefunden  wurde.  Einige  Steinurneu  kamen  zwischen 
Millonich  und  Linardicli  zu  Tage.  Ein  Inschriftstein  soll  sich  auf  dem 
Grundstücke  Berginich   l)ei  S.  Antonio  i  Diibasnizza     vortinden. 

Cassione. 

Hier  gelang  es  uns,  im  Franciscanerconvcnt 

1.  die  Inschrift  C.  III  3132  =  XVI  S.  41  n.  1  dieser  Zeitschrift 
wiederaufzufinden.  Sie  ist  in  schönen,  4 — 3  rni  hohen  Buchstaben 
auf  der  Cylinderfläche  eines  Cippus,  ähnlich  dem  S.  159  beschriebenen 
cinirehauen.  Hidie  0-69  >u,  Inschriftfeld  0-45  w  hoch,  OSo  m  breit.  Jetzt 
dient  der  Stein  als  Träger  des  Steintisches  in  einem  dunklen  Vorräume 
des  Refectoriums. 

D      •     A\  I){ns)  M(anibiis) 

P  R  IMV  L  A  E  Primalao 

EVTYCHES  Kufijrhi'S 

C  O  N  I V  G I  (onimji 

5        APEREN  TI  merenti 

2.  Ein  zweiter,  ähnlicher  Grahrippiis  in  dieser  Zeitschrift  XVI 
S.  41  n.  2)  befindet  sich  als  Kreuztrügcr  auf  dem  dem  Klosterhofe 
zugekehrten  Giebel  des  Kirchendaches. 

Der  Text  lautet: 

I^       .      j\\  D(ns)  Jl(anibus) 

P-  Q-  F-  S  E  Fi^hliliac  oder  l\]m\.)  Q(ni)ifi)/(iliac)  Si'- 

C  V  yV   D  A  E  rundac 

L  •  L  V  R  1  V  L(ucins)  Lnriu- 

5      S  •  V  R  S  V  S  •><•   Ursus 

c  o  X  I  V  G  I  coiiiiigl 

^       A/\  b(CHc)  m(eradi) 
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Die  nur  mittels  Fernglases  lesbare  Insehrift  ist  n.li  und  iini-.u.  1 
miissig-  eini?eliaiien;  besonders  fällt  die  Kleinheit  der  Huehsfalxn  in 
Zeile  6  auf  und  die  Uniileiclilieit  des  B  und  M  in  Zeile  7.  -  Der 
Gentilname  Lnriiis  ist  für  Dahnatien  auch  sonst  be/euat-  wir  kcniifn 
einen  F.  Liirins  in  Salouae  (C.  111  add.  su|»i)l.  13006)  und  einen 
1\  Lnriufi   CrsHs  aus  Risano  (rjisiniuin)  ('.   III    1725. 

Am  Nordende  des  Busens  von  Cassionc  lie<it  die  Iluine  der 
kleinen,  sehr  alten  Rundkapellc,  *S'.  Douaio.  Sie  zeig-t  eine  Form  des 
Centralbaues,  der  die  ostriUnisehe  Kirehenbaukunst  im  Anfan2:e  des 
Mittelalters  im  Süden  eine  weite  ^'erbreitung■  g-al)  und  die  aueli  hier 
kaum  ausser  Zusammenhang  mit  altröniisehcr  Bautra<lition  gedaeht 
werden  kann.  Der  Grundriss  hat  die  Form  eines  grieehisehen  Kreuzes 
und  über  der  Vierung-  erhebt  sieh  ein  Tambour  mit  Kuppel:  llalb- 
kuppelgewölbe  schliessen  z.  Th.  die  Seiten-Apsiden.  Nahe  liegt  der 
Vergleich  mit  den  von  Eitelberger  'die  mittelalterlichen  Kunstdenkmäler 
Dalmatiens'  ( =  Jahrb.  der  Central-Comm.  B.  V  S.  52  n.  37  mit  Taf  V  ^ 
besprochenen  byzantinischen  Kirchlein  S.  Nicolö  und  S.  Croce  von  Nona.-*) 

Drei  Viertelstunden  südlich  von  dem  am  FJngange  der  Bucht  von 
Cassione  gelegenen  Ort  Ponte  liegt  in  ca.  100  m  Meereshöhe  die 

Tal  dl  Sus. 

Dorther  stammt  der  jetzt  in  Tonte  im  Hause  des  Jure  Bonifacic 
befindliche  Kinder-Sarkophag  (in  dieser  Zeitschrift  XV  S.  69),  dessen 
Beigaben,  aus  Münzen  und  interessantem  Goldschmueke  bestehend. 
1862  ins  Wiener  Hofmuseum  kamen.  ^) 

Ebendaher  rühren  nach  Angaben  des  damaligen  Pfarrers  Don  (Üan 
Paolo  Sparozic  mehrere  })rähistorische  Bronzegegenstände;  darüber 
anderwärts. 

Zahlreiche  Funde  von  Estrichresten,  Dachziegeln,  Miu-telstücken. 
Bruchstücken  von  Amphoren  und  kleinen  Thongefässen  nebst  Olas- 
fragmenten,  die  unter  anderem  auch  in  der  Mähe  des  Fundortes  des 
gedachten  Sarkophages  zu  Tage  traten,  lassen  die  Besiedlung  der 
östlichen  vor  den  Borastürmen  geschützten  Thalwand  zur  Eiimerzeit 
als  erwiesen  scheinen;  wie  sich  denn  noch  heute  im  hinteren  Thalende 
deutliche  Spuren  der  zu  Culturzwecken  einst  vorgenommenen  Terras- 
sierung  zu  erkennen  geben. 

-)  Vgl.  Häuser  im   XXL  Bd.  (1895)  der  Mitth.  der  Central-Comm.  S.  127. 

*)  Siehe  Seidl-Kenner  Fundchronik  Till  (=  Archiv  XXXIII  1)  S.  68  IT.  mit 
den  Abbildungen.  Die  Münzen  waren  vergoldete  Billondenare  von  «iordian  bis 
Aurelian.     Ein  Theil  des  Fundes  kam  aneehlich  nach  Agrani. 
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In  der  kleiiuni  Uialit  Val  di  Cancve  wurde  unweit  des  Strandes 
von  einem  ^-ewissen  Nieolö  Ziz  tu  SIukihi"  aus  INnite  eine  riimische 
(Irnlilnmpe  ^^'funden. 

IJcscaiiuova  und  A'alle  di  IJesca. 

hu  Süden  der  Insel  scheint  sieh  die  riunisehe  Besiedlung-  auf  die 
uriine.  wasserreiche  Valle  di  Besca,  namentlich  deren  Mündung  und  auf 
die  Ufer  der  Bucht  von  Bescanuova  beschränkt  zu  haben.  Bemerkens- 
wert ist.  dass  sich  hier  das  Festland  in  alter  Zeit  um  mindestens 
20<i  Meter  wt'iter  hinaus  erstreckt  haben  muss.  wie  die  weit  ins  Meer 
hinein  reiclu-nden  Untiefen  und  die  hart  am  Strande  liegenden  IJeste 
riimisclier  Baulichkeiten  beweisen. 

Hin  AVeniges  landeinwärts  liegt  die  Kapelle  S.  ^larco,  deren  Um- 
gebung zuverlässigen  x4ussagen  zufolge  xon  riimischen  Mauerzügen 
durchsetzt  ist.  von  denen  vor  10  Jahren  zwei  aufgedeckt  wurden. 
Wenige  Schritte  von  dem  Kapelleneingang  entfernt  wurde  ein  grosser 
Mosaikboden  aufgedeckt,  aber  nachmals  in  'rrünimer  geschlagen,  um 
jetzt  im  Haushof  des  Matteo  Barbaiich  (Bescanuova  Haus  n.  14)  zur  Kiu- 
deckung  einer  Hütte  zu  dienen.  Dieses  Mosaik  war,  wie  sich  aus  den 
Bruchstücken  erkennen  lässt,  weissgrundig  mit  mindestens  30  cm  breitem 
Bande;  letzterer  zeigt  drei  Bordüren,  die  aus  je  zwei  schwarzen,  einem 
breiteren  olivengrünen  umfassenden  Streifen  bestehen.  Das  Innere  war, 
wie  es  scheint,  aus  mehreren  quadratischen  Feldern  zusammengesetzt, 
deren  Umrahmung  ein  lö  oii  breites  Fleclitbaiid  bildet.  \(in  dessen  zwei 
Streifen  der  eine  die  Farben  seliwarz-roth-rosa-weiss-seh\vai"z,  der  andere 
schwarz-grün-blau-weiss-schwarz  zeigt;  daran  schliesst  sich  nach  innen 
(ine  7  (Dl  breite  Bordüre  aus  zwei  parallelen  schwarzen  Streifen,  an  welche 
sich  dann  in  mehreren  der  Eckfragmente  das  ]\Iotiv  der  achtförmig  ver- 
S(ddungenen  Bänder  anreiht,  welche  wieder  jenen  Wechsel  in  den  obigen 
zwei  Farbenfolgen  zeigen.  —  U^nweit  dieses  Mosaikbodens  soll  sich 
ein  anderer,  einfacherer  t6  Fuss  lang,  4  Fuss  l)reit)  finden,  der  noch 
nicht  gehoben  ist.  Die  beiden  Bäume,  denen  diese  Böden  zugehörten. 
waren  nach  Maassgabe  der  Mauerreste  anstossend  und  durch  eine  Thüre 
verliuudcn.  —  Kin  in  närlister  Nähe  in  geringerer  Tiefe  als  der  Mosaik- 
boden aufgedecktes  (Irab  enthielt  unter  dachförmiger  Ziegeleindecknng 
ein  grosses  Skelet  ohne  Beigabe.  —  AVeiter  wurden  bei  jener  Kapelle, 
beiläufig  30  Schritte  von  der  Fundstelle  des  grossen  Mosaiks  entfernt, 
vier  spätritmische  Säulencapitelle  korinthischen  Stiles  zu  Tage  gefr»rdert, 
die  sich  jetzt  im  Dej)ot  der  Kirche  von  Bescanuova  befinden.  Die  Maasse 
sind  übereinstimmend:  Durchmesser  32c»/.  llidie  il  cm.   An  der  Unter- 
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Seite   des  einen  ist  links  von  dem  viercckiiren  Mittcldülicl  \'  und  ncliis 
unten  die  Marke  I  zu  sehen. 

Unstreitig-  stehen  mit  der  römisehen  Ansiedluni;-  an  der  Uiicht 
von  IJescanuova  die  DeidcniiUerreste  in  Zusammenhang-,  die  sieh  in  der 
Umi;-el)uni::  tlialeinwärts  in  Jurandvor,  Bcscavallc  und  S.  (Üdr-io  \()rlin(h'n. 

In  der  Treppe  der  Kirehe  S.  Redentore  in  .lurandvor  entdeckten 
wir  einen  angeblicli  aus  dem  Friedhofe  beim  Kirchlein  S,  Lucia  ver- 
schleppten, nun  mit  der  Schriftseite  nach  unten  gelegten  Stein  il-l2ni  h., 
0-^)7  m  br.,  O'l-tm  dick),  dessen  obere  Hälfte  in  symmetrisclier  An- 
ordnung drei  Protomen  —  zAvei,  wold  weibliche,  oben,  eine  in  der 
Mitte  darunter  —  in  kreisrunden,  vertieften  Medaillons  zeigt.  Darunter 
das  Tnschriftfeld  (0-39;;/  hoch,  (y?A)  w  breit)  mit  (hippelter  rmrahniung. 
Der  schwer  lesbare  Text  lautet: 

'v^D  I  S   M  A  N  I  B  V  S 
IS-  mii  E  R 
^  V IR  X  N  E 
C         C  0  N 

W//M. 

Zeile  2  der  drittletzte  Buchstabe  P  oder  A;  die  zwei  voran- 
gehenden Hasten  vielleicht  H  mit  hohem  Querstrich. 

Umveit  erhebt  sieh  das  hi>ehst  altertliiindiche  Kirchlein  S.  Lnc'ia. 
Auf  der  ersten  der  vom  Schiff  ins  rresl)yterium  fiihrenden  Stufen,  die 
nach  der  Copie  Sabljars  schlecht  publicierte  Inschrift  C.  HI  3133. 
Schihier,  harter  Istrianer  Marmor.  Höhe  0*35  w,  Breite  1  365  w,  Dicke 
0-25  ;h.  Höhe  der  schönen  ins  1.  Jahrh.  weisenden  Buchstaben  (be- 
merkenswert das  weit  geiiffnete  V)  Zeile  1  0'065  »^  Zeile  2  0-057  j». 
Die  mittlere  Partie  der  Inschrift  stark  ausgetreten. 

Q-iAPIO-KAII  V-I\riAE-KAPIAE 

.MA.XIR\0       M  \  MMEPOSTVME 

"  xLa^___ 

Q{mnto)  Kaplo     Ka\piac]  [Tfa]plae     Kapiac 

Maximo  [:\[ax\'imc     Posinmc 

sihl  e\t 

Zeile  1  ist  unmittelbar  nach  Q.  Kapio  siclier  Kapiae  zu  lesen: 
das  E  war  offenbar  kleiner  und  höher  angesetzt,  ebenso  wie  am  Ende 
der  2.  Zeile  bei  Fosüunc.  —  Kapliis  oder  CcqnKS  (auch  Capplnx)  ist 
ein  sehr  seltener  Gentilname,  falls  hier  nicht  ein  romanisierter  barba- 
rischer Xame  vorliegt. 
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(Jele^a^ntlicli  wurde  du'  Insclirift  C.  III  ;U34  revidiert;  vüI.  unsere 
l>eri<-litiguiii:en  ('.  111  Aiiet;iriniii. 

Nordwestlieli  von  Besen vnlle  lie<;-t  auf  einem  aus  der  r>stlielien 
'riialwaiid  vorspring-enden  Felsen  die  Häuserijruppe  S.  Giorgio  (Sv.  Jure ). 
\'on  Kinlieinnsclieu  angestellte  Ausgrabungen  fitrderten  einige  ]\Iarüi(tr- 
säulen  zu  Tage,   über  deren  Verbleib  wir  niehts  erfahren  konnten. 

\'(in  Bescanuova  aus  untcrnalini  Sticotti  einen  AusHug  in  die 
nalie  Buelit  Vela  Luka.  Zwisehen  dieser  und  einer  kleineren  niu'dlieh 
gelegeuen  (Mala  Lukaj  erliebt  sieli  der  illigel  Bossar  zur  HiUie  von 
V)eilautig  150  m.  Auf  seinem  etwas  geneigten,  zum  Theile  künstlich 
geebneten  Gipfelplateau  finden  sieh  die  stattlichen  Ruinen  eines  mittel- 
alterliehen Castells  (Soku/a).  Über  das  Plateau  von  Bossar  verstreute 
Bruchstücke  rihuischer  Dachfalzziegel  und  Gefässscherben  lassen  das 
Vorhandensein  einer  riunischen  Ausiedlung  vermuthen.  Zahlreiche  Gräber 
sollen  in  der  äussersten  Bucht  der  Vela  Luka  unfern  der  Küste  zum 
Vorschein  gekommen  sein. 

Der  ganze  südliche  Theil  der  Insel  ist  fast  durchweg  ödes  Karst- 
gebirge, das  einerseits  bis  zu  der  Val  di  Sus.  andererseits  bis  nahe  an 
Verl)enieo  reicht. 

Östliches  Küstengebiet  der  Insel. 

Eine  Durclninerung  der  Insel  von  Veglia  nach  Verbenico  erfüllte 
unsere  Erwartungen  nicht:  Verbenico  und  Umgebung  bieten  keine 
Spuren  rinuischer  Besiedelung.  wie  denn  auch  ein  Austlug  nach  der  süd- 
östlich \(»n  der  Stadt  gelegenen,  mittelalterlichen  Klosterruine  S.  Xicolö 
ergebnislos  verlief. 

Am  niirdliciien  l-hidi^  der  Uueht  xou  ^'erl)eui(■o  liegt  die  kleine 
JI:illiiiisel  l'iuita  \'eteni;t.  Westlich  (buon  landcinwiirts  wurde  vor  etwa 
lU  .Jahren  auf  einem  ehemals  dem  Giurginieh  aus  Dobrigno  gehitrigen 
<lrundstücke  ein  noch  jetzt  unter  der  Erde  betindlicher  Mosaikboden 
(sejiwarz-weiss-rother  'terrazzo'i  aufgedeckt;  daneben  fanden  sich  Thon- 
riihren  und  eine  Steinnrne.  Die  ]\Iauerreste,  die  <las  Mosaik  umschliessen, 
gehiiri'ii  nicht  einem  antiken  Gebiiude  an,  soniU-rn,  wie  die  Spuren  einer 
Apsis  lind  zweier  Fenster  deutlich  machen,  einer  mittelalterlichen  Kapelle. 
Die  ri'imische  l'x'siedlung  wird  indes  gesichert  dureh  den  Fund  eines 
^restempelten  Zie;,''elbruclistiiekes : 

"'\C  L  •  C  /lI  =  \nhrrii\  ('l[<(ii<lii)  Cac\s{aris)  Pans^lana)]  CHI  3213. 5, 

feiner  eines  Ilvpokaustenziegels.  eines  grossen  Stücks  Beton,  sowie  eines 
Amphorenhenkels. 
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Oberhalb  der  Kircbe  S.  (ürolaiuo  ))ci  Kcssica  stit^sscn  wir  im 
(inindstiicki;  (biiiri  eines  ^•ewisseii  S^at^i(•  auf  das  Fragment  eines 
glatten  Säulensehaftes  uns  Kalkstein  (0-81»/  lang-,  unten  ri5»n,  oben 
ri4  in  Umfang)  mit  einer  der  Länge  nach  nnregelmässig-  eingearbeiteten 
Kinne.  Ausserdem  fand  sieh  ein  grösseres  K)'5c)n  dickes  Sttiek  Estrieh, 
bestellend  aus  einer  Sehieht  ^lin-telgnsswerk,  mit  groben  Steinchen  und 
grösseren  Ziegelfragmenten  und  einer  aufgelagerten  feineren  Betonschicht. 
Ferner  ein  Stück  gewöhnlichen  rihuischen  Mörtels  mit  feinen  Ziegel- 
stiickchen.  ^'on  anderen  ebendort  gefundenen  Gegenständen  sahen  wir 
Iteini  Besitzer  im  Hause  IS'r.  35  im  nahen  Orte  Paprata  ein  Zii'gel- 
fragment  mit  dem  Stempel 


[sieh  etwas  weiter  untenj  nebst  Trümmern  'von  Dachfalzziegeln .  ferner 
die  Bruchstücke  einer  schlanken,  l)eiläutig  80  cm  hohen  Amphora, 
den  Obertheil  einer  kleineren  von  ca.  43  cm  Umfang,  das  liandstück 
einer  grösseren,  mit  eingedrückten  concentrischen  Kreisen  verzierten 
Amphora,  Wandstücke  eines  Gefässes  von  2-1  oii  Dicke;  gleichfalls 
antiken  Ursprungs  dürfte  auch  ein  grosser  ]\[nhlstein  sein  {8Q  cm 
Durchm.,  ca.  16  cm  vom  Rande  eine  fast  conecntrische  Furche,  in  der 
Mitte  ein  grosses  quadratisches  Loch  von  23  r»?,  Seitenlänge,  die  24-5  cm 
breite  Schmalseite  zeigt  regelmässige  Querrillen),  ■')  sowie  ein  roh  ge- 
arbeiteter Steinm<)rser  (31  cm  h.,  ob.  Durchm.  20  cn>)  mit  einem  lAc»/ 
im  Durchmesser  haltenden  scheibenförmigen  Fusse. 

Eine  Barke  brachte  uns  von  Silo  in  die  seichte  Valle  di  Dobrigno. 
Der  Pfarrer  ven  Dobrigno  bewahrt  einen  in  der  Gegend  gefundeiu'u 
Dachziegel  mit  der  Inschrift: 

lösX  V  s  g  Q I 


's  E  X^TWtLL-AVX 


Der  Stempel  kommt  mit  dem  des  Ziegels  von  Omiri  \(dlig  überein. 
Xur  der  Umstand,  dass  die  obere  Zeile  verkehrt  aufgedrückt  ist, 
bezeugt,  dass  zu  seiner  Anfertigung  zwei  gesonderte  Siegel  in  Ver- 
wendung kanuMi.  Das  vertiefte,  2-9  cm  hohe  Inschriftfeld  hat  convexen 
Boden  und  Kandfalz.  Der  Stempel,  dessen  Buchstaben  ca.  2-4  m  hoch 
sind,  ist  zu  lesen: 

I)e  saltin)  (Epheublatt)  Scx(fi)  3I\c)tmi  Max{mii). 

V^  Schreiber  Culturhist.  Bilderatlas  T.  Taf.  LXV  Fig.  13  rechts  und  Taf. 
LXVI  Abb.  G. 
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Zu  1)enu'i-kcn  ist,  dass  der  Gentilname  sonst  nur  in  der  Form 
MetiUus  vorkommt. 

Als  drittes  Exemplar  dieser  Classe  reiht  sich  der  in  Zeng-i;-  j.';efundene 
Stempel  des  Ao-ramer  :Museums  an  (ung-enau  C.  III 3214,  18).  Erg:il)t  in  der 
Zusaninirnstellung  beider  Siegel  eine  dritte  Variante,  indem  Sex.  MetiUi 
MauiDti  in  der  1.  Zeile,  de  salfu  in  Zeile  2  steht.  —  Die  Thatsache, 
dass  unser  Stüek  im  innersten  Winkel  der  Bucht  von  Dobrigno  l)eim 
Orte  Salinj  gefunden  wurde,  in  dessen  Nähe  noch  heute  ein  Ziegel- 
schlag besteht,  lässt  vermuthen,  dass  die  eben  besprochenen  Ziegel 
seinerzeit  daselbst  gefertigt  wurden.  Heute  noch  heisst  die  (TCgend 
7t'  fornaci*. 

Castelmuscliio. 

Hier  verglichen  wir  die  in  die  Wand  des  (iemeindehauses  einge- 
mauerte Inschrift  C.  III  3127  (statt  der  Punkte  überall  kleine  Epheu- 
blätter).  Der  Stein  wurde  gegenüber  dem  Gemeindehause  gefunden, 
wohl  nicht  in  situ,  da  alle  sonstigen  antiken  Keste  sich  nicht  auf 
dem  Boden  des  heutigen  Ortes,  sondern  eine  Viertelstunde  unterhalb 
in  der  Ebene  Okladi  tinden. 

Hier  fallen  ungewöhnlich  grosse  und  breite  Steinriegel  auf,  welche 
die  Tradition  als  Reste  von  Stadtmauern  bezeichnet.  Ein  Stück  gut- 
gefngter  Quadermauer  hat  sicli  an  einer  über  5  m  breiten  Stelle  erhalten. 
In  der  Umgebung  dieser  Stein riegel  gewahrten  wir  allenthalben  römische 
Keste:  Amphorenscherben,  Stücke  von  ^litrtel  und  Dachfalzziegeln.  — 
Ansehnliche  Architekturtrümmer  lagen  hei  den  erhaltenen  Manerresten: 
(iesimsstück  65  r/>?  lang,  ca.  31  r;M  hoch,  ca.  4:2  cm  tief;  2  Quaderblöcke 
mit  Dübellöchern  110m  lang,  0-895  ;u  breit,  0-3o  ni  hoch,  bzw.  0-85: 
0-8  :  0-36,  und  ein  grösserer  lim  lang,  0-76  w  breit,  an  der  Laugseite 
ein   lö'bcm  tiefer  und  5-5  cm  breiter  Falz. 

Erwähnung  verdient  ein  grosser  altarförmiger  Aufsatz,  den  wir 
im  Gemäuer  der  nahen  Klosterruine  Mira  vorfanden.  Die  Ausführung 
ist  ziendicli  roh.  namentlich  die  der  Polster  stumpf;  auch  das  Protil 
<l('S  (iesimses  ist  nicht  sehr  deutlich;  anhaftende  Peste  von  Kalkmiirtel 
können  aus  späterer  Zeit  stammen.  —  Aus  Okladi  rührt  auch  ein 
mächtiger  glatter  Säulenschaft,  der  jetzt  auf  dem  llaupti)latze  von 
rastelmuschio  liegt.  Länge  2-65  m,  die  Durchmesser  der  Cylinderbaseu 
62-.')  und  63  cm;  die  untere  zeigt  zwei  in  der  Linie  des  Durchmessers 
eingeschlagene  regelmässig:e  (piadratische  LiU'her,  von  ho  cm  Seitenlänge, 
mit  Blei  \ ergossen;  zwischen  beiden  genau  im  ("entrnm  ein  schmales, 
ca.   7  rm   langes,   10  ein  tiefes   Dübdloch. 

l.'m  das  Südende  der  kleinen  Bucht  \<»n  N'oghera  fanden  sich  hart 
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am  jetzigen  Ufer  römisclie  Brandgrüber  einfacher  Art.  Ehcndort  sollen 
Überreste  von  Woliniiiigcn,  eiserne  Geräthe  und  Glänzen  zu  Tage 
getreten  sein.  Drei  dorther  stammende  Münzen:  ein  Kupferas  des 
Caligula,  eine  Mittelbronze  des  Hadrian  und  eine  Gohlmünze  des  Kaisers 
Heraclius  sahen  wir  beim  Pfarrverweser  Herrn  Franelii. 

Nach  einer  Notiz  des  alten  Pfarrbuehes  von  Castelmusehio  (vom 
Decan  Nieolö  Albanese?)  wurde  dasell)st  vor  etwa  30  Jahren  ein  aus 
A'ier  Zicgelplatten  gebildetes  Grab  aufgedeckt:  drei  dersellien  trugen 
den  Stempel  des  C.  IuUks  Africanus  (wohl  =  C.  III  3214,  8 1,  die 
vierte   L-S-IVSt   (wohl  =  C.  III  3214,  14.. 

(^  R  1'"  S  C  F 
Ausserdem  ist  ohne  weitere  Bemerkung  eingetragen:  '  ' 

otienbar  der  Stempel  C.  III  3215,  5,  den  die  demselben  Grabe  ange- 
hörige  Lampe  trug.  Darnach  ist  Cubieh  notizle  natnrall  e  storiche  sull'i- 
sola  dl  VecjUa,  parte  seconda  S.  58  (in  dieser  Zeitschrift  XM  S.  40 1 
zu  berichtigen.  —  Eine  andere  Einzeichnung  des  Pfarrlnielies  erwähnt 
vier  in  Okladi  gefundene  gut  gearbeitete  Öteiuurnen  mit  Deckel,  welche 
Knochen,    kleine  Fläschchen    und  je   eine  Lampe  enthielten:   zwei   der 

letzteren  mit  dem  Stempel  jrToM  A  nTs  '  ^^^  "Ij^geu  mit  FORT  IS 
(C.  3215,  7)  und  ACIVS-F  (eine  gleiche  von  11.  Xowalski  1801 
ebendort  gefundene,  jetzt  in  der  archäologischen  Sammlung  der  Wiener 
Universität  C.  III  S.  10184,  9). 

Ein  'Soldaten'- Grab  aus  dachförmig  gestellten  Ziegel])latten  mit 
Metallbeigaben  kam  vor  Jahren  auf  der  Landenge,  welche  die  Insel 
mit  der  Halbinsel  Vezica  verbindet,  zum  Vorschein. 


Auf  dem  westlich  von  Lussin  gelegenen  Inselchen 

Caiiidole  graiule 

betindet  sich  ein  im  Hause  der  T(nnmasina  Scrivanicli  eingemauerter, 
wohl  aus  Ossero  verschleppter  Grabstein,  auf  den  wir  durch  eine  freund- 
liche Mittheilung  des  Herrn  Finanzcommissärs  Jakob  Lampl  aufmerksam 
gemacht  wurden.  Es  ist  eine  Basis  aus  Localstein  (0-93  ^^^locli,  0025  m 
breit,  0-375;;^  dick)  ohne  Umrahmung,  schlecht  erhalten.  Buchstaben- 
höhe  0-058  — 0046«/.  Die  Darstellung  der  r.  Xebenseite  zeigt  in  roher 
Ausführung  einen  trauernden  Flügelknaben  mit  gesenkter  Fackel. 
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E  S 

liae-prItvia  lwx©) 


P  K  T  ILLIO-M-F  R  VF<^ 
(N  V  N  N  V  L  E  l  A  E'M  F  SE  ^  W  D,^ 
\^V  N  N  V  LEIOMF  C  APl' 
/NN  VLLIO-MFLVC 
NNVLEIOM-FSEN] 
j'SEX-NVNNVLEIO-MFPVLtR' 

Zeile  1  enthält  den  Namen  des  Stifters:  wahrscheinlich  \M\arcus) 
Kiouiuh'iits  Scncca].  Von  Zeile  2  an  ist  zu  lesen:  siibi)  e{t)  s(tiis), 
[Pct]iUiae  Primae  uxorl,  Q(uinto)  PetiUio  31{arci)  /(üio)  Btifo  (wohl 
dessen  Schwager),  Numndciae  31.  f.  Secundae,  [31.]  Nunmdcio  (da,  wie 
es  scheint,  die  Kinder  nach  ihrem  Alter  geordnet  sind)  31.  f.  Capitoni. 
[.  .  .  Na]nmdeio  31.  f.  Luca[no\,  [.  .  .  N]unmdeio  31.  f.  Sene[cae].  Scx{to) 
Nunmdeio  31.  f.  Pidchro.  —  Die  Form  Nunmddus  ist  von  dem  oft 
vorkommenden  Namen  Nunnius  abgeleitet,  wie  Herennideius  von  Herennhis 
und  Cmudeius  von   Canüifi. 

Die  Inschrift  C.  111  'M41  auf  der  Insel  Sansego  war  nicht  aus- 
findig zu  machen. 

Ossero. 

An  der  alten  Kirche  im  Friedhofe  sahen  wir  ein  eingemauertes 
Friesfragment  (0-72w  lang,  0-ilm  hochj  mit  dem  stark  zerstörten 
Relief  einer  Akanthusranke.  Unweit  ein  grosses  römisch-korinthisches 
C'apitell  (()-9m  hoch).  An  der  Nord-  und  Nordostseite  des  Friedhofes 
sind  noch  ansehnliche  Keste  der  aus  ungleich  grossen  Quadern  hestc- 
hfiidcn  ri»niischen  Stadtmauer  erhalten. 

Das  im  Gemeindehanse  hetindliche  und  von  Herrn  Francesco 
Salata  inventarisierte  Localmuseum  enthält  folgende  erwähnenswerte 
(icgenstände: 

A.  Ziegelstempel 

i  Stücke  aus  der   Pansiana,  gef  im  .1.   1892: 

1  (oGlj'').        TIOPANSll        C.  111  3213,  3. 

2  (566 j.        C  C  /E.S  A  R  P  N  i      C.  III  321 3,  4. 

''')  Inventariniiiimer. 
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3  (571).         PANSIANA  1 

j  C.  111  ;i213,  1. 

4  (572).  /KW\  J 
Aus  denselben  Ausgrabungen: 

5  (5G7/8).   C-TKRA^f  S     C.  111  10133,  49. 


6(573).  .W(ONAS  C.  III  3214,  13. 

7  (570).  K 

B.  Thongefässe. 

1  (648).  Schale  aus  rötliliclieni  Thon,  aus  zwei  auf  einander 
gesetzten  Körpern  bestehend,  mit  abgedrehtem  Fuss  und  ohrtVirmigem 
Henkel;  der  Untertheil  geschuppt.     Höhe  10*5  rv»,  Durchm.  14  cw. 

2  (648 ).  Topf  aus  gelblichem  Tlion  mit  eingezogenem  Halse.  Höhe 
0'32  cm,  gr.  Durchm.  26  cm.  mit  eingeritzten  Linienornamenten. 

2a  (650).  Kleineres  Gefäss  derselben  Form  und  Zeichnung  der 
Obertläche. 

3  (164).  Aus  früherer  Grabung:  Schale  aus  weicher  Terra  sigillata 
von  der  gleichen  Form  wie  n.  1  mit  Reliefornamenten  auf  der  Unter- 
seite: dorische  Säulen,  auf  deren  Capitellen  Bukranien  aufstehen,  sind 
durch  Festons  verbunden;  dazwischen  ein  Kreuz  aus  vier  Akanthus- 
bUittern,  rechts  und  links  patcrae;  unter  dem  Feston  eine  liegende 
Thiergestalt  und  Sternrosetten.  In  der  Mitte  der  Stempel  H I L  A  R I. 
Die  Henkel  waren  ohne  Rücksichtnahme   auf  das  Ornament    angesetzt. 

3  a.   Fragmente  eines  ähnlichen  Gefässes  mit  Pflanzenurnamenten. 

4  (649).  Urne  aus  gelblichem  Tlion,  kugelige  Form;  kurzer,  stark 
eingezogener  Hals,  darunter  eine  Reihe  von  acht  Buckeln.  Höhe  24  cm, 
gr.  Durchm.  18  cm. 

4a  (652).  Ähnliches,  stark  fragmentiertes  Gefäss. 

5.  Krug  aus  ziegelrothem  Thon  18-5r'^>j  hoch,  Henkel  fehlt. 

6  (673).  Napf  aus  gelblichem  Thon  von  der  Form  wie  Koenen 
Gefäss-Kunde,  Taf.  XIV  11. 

7 — 12.  Teller  aus  weicher  Terra  sig.,   alle  von   der  für  die  erste 

Kaiserzeit    charakteristischen    Form,    mit    scharfrandigem    Profil  und 

verticaler,    nahezu,  rechtwinklig    absetzender    Wand    (vgl.   Koenen  Taf. 
XIV  oben). 
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7  ('656.  OliiK'  IvMiidleisten  (Koenen  XIV  5).  Durcliiii.  18  n»,  Höhe 
■ioti.  Innenstcnipel  iu  Fnssolile: 

IVADROM 

8  (654\  Mit  Kaiidlcisten.  lioden  etwas  vertieft  (Koenen  XIV  2) 
Durclim.  20«»,  Höhe  bcm.  Innen  in  Fussohle: 

R  V  -  I  Bii[f]i, 

9  (655).  Ähnlich  dem  vorii^en,  oline  obere  liandleiste.  Diirchm. 
24  cm.  Hidic  5  cm. 

10  (657).  ]\Iit  oberer  und  unterer  iiandieiste,  ähnlieh  Koenen 
Xl\  1,  mit  etwas  vertieftem  Boden.  Durclim.  16-5cw,  Höhe  4'5rw. 
Innru  in   Fussohk':  MELITO 

10a.  Ein  g-leiches  ohne  Inschrift. 

11  (622).  Ähnlich,  mit  applicierten  Ornamenten  auf  der  verticalen 
Wand:  Hündchen,  Festons,  Kosetten.  lanenstempel  in  Sohle: 

L-  GELIi       C.  V  8115,  48—50. 

IIa  (673'.  Bodenfrag-ment  eines  gleichartigen  Gefässcs  mit  dem- 
.scll)cn  Stempel. 

111).  Ein  ähnliches  Fragment  mit  demselben  Stempel  i^vgl.  Katalog 
der  archäol.  Ausstellung  im  österr.  Museum  Wien  1893  n.  61  (aus 
Poctovio)'. 

12  (653).  Boden  eines  Tellers  mit  Stempel  in  Sohle: 

q  P  F 

13  (164j.  Grosse,  flache  Schüssel  von  gleichem  Profil  Avie  n.  IE 
Diuchm.  31«»,  Höhe  4rm.  Innenstcmpel  im  Viereck: 

C-  MR     =  C.  III  10186.  14. 

14.  Mehrere  Näpfchen  oder  Schälchcn  aus  dünnem,  grauem  Thone, 
biconischer  Form.  Durclim.  8'2  cm,  Höhe  -i'o  cm  (Koenen  XII  17  i  ohne 
Decoration. 

15  (676).  Sieben  Schalen  einfachster  Form  aus  grauem  Thone. 
Durclim.  ca.  10«»,  Höhe  ca.  Qcm. 

16.  Bodenfragment  eines  Gefässes  aus  Terra  sig.  mit  Stempel 
in.   Vi.T.vk:  j,^^.^,^^ 

f 

17.  Bodenfragment    einer    g:rossen    Schüssel    aus    Terra    sig.    mit 

Stempel   in   \'iereck: 

'  O  PAN 


1 7.". 

C.    Lampen. 
Siimmtliolie  aus  i^elblielicni  Tlioii   mit  rotlicin   l'^irniss. 

1  (662).  Kleiner  Eros  nach  rechts  sclireiteinl.  auf  der  Seliultcr 
eiiieu  Bogen  und  einen  undeutlichen,  runden  (ieüenstand. 

2  (670).  Mann  mit  Affenkopf,  bekleidet  mit  kurzem  Lendenschur/,, 
den  ein  ahnlich  bekleideter  Mann  mit  Eselsmaske,  der  in  der  Kechten 
einen  Stock  (oder  reitsche)  schwingt,  nach  links  vor  sich  hertreibt.  Unten 
als  Fabrikszeichen:  Dreizack.  Im  FüUoche  noch  ein  Kest  des  einge- 
rosteten  Schürhakens. 

3  (663).  Erotisches  Symplegma. 

4.  Nur  der  Lampenboden  erhalten:  nackter  Satyr  mit  Pferde- 
schwanz  in  hüpfender  Stellung-  nach  links.  Die  g-esenkte  Rechte  hält 
einen  traubenförmig-en  Gegenstand  und  einen  Thyrsos  (?);  mit  der 
Linken  schultert  er  einen  Stab  mit  aufg-estecktem  Panzer.  Den  Kopf 
bedeckt  ein  Helm  mit  Crista. 

5  (645).  Eros  nach  rechts,  den  Kopf  nach  links  zurückwendend, 
mit  der  ausgestreckten  Rechten  in  eine  Lyra  greifend. 

6  (644).  Gladiator  nach  rechts  mit  Schirm  und  Visierhelm.  am 
linken  Unterschenkel  eine  Beinschiene,  das  kurze  Schwert  in  der 
gesenkten  Rechten  ('Secutor'). 

7  (665).  Zwei  Gladiatoren  mit  Helm  und  Schild,  der  eine  nach 
rechts,  der  andere  nach  links  gewendet. 

8  (664).  Zwei  Gladiatoren  mit  Helm  und  viereckigem  Schild, 
der  linke  in  Vordersiclit,  der  rechte  diesem  zugewendet;  beide  mit 
Schwertern. 

9  (661).  Um  das  Mittelloch  gruppiert:  zwei  Visierhelme,  ein  srntunL 
gerades  Schwert  mit  baifciis,  Krummschwert  und  ein  Becken.  (?) 

10  (659).  In  der  Mitte  ein  Panzer,  rechts  und  links  Je  eine  Bein- 
scliiene,  unten  ein  Schwert. 

11  (660).  Löwe,  der  einen  Hirsch  im  Kacken  packt. 

12  (667).  Schwan  in  Vordersicht. 

13  (633).  Hirschkuh  ihr  Junges  säugend. 

14  und  14a  (641  und  ohne  Nummer).  Ruhendes  Lamm  (?). 

15  {(jQQ).  Zwei  in  einander  geflochtene  Rebenzweige. 

15  a.  Fragment:  erhalten  nur  der  oljere  Boden  mit  Eichenzweig 
im  Relief. 
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16  (640).  Nur  der  obere  l>oden  mit  IJosette  erhalten.  Bei  diesem 
Stück  allein  ein  aufstehender  Henkel. 

17  ah  c  1^668 — 670).  3  Lampen  mit  coneentrischen  Kreisen  i;-eziert. 

18  (672).  0-ralilanii)e  mit  vorstehender  Sehnauze: 

C  OMV  N  S      C.  111  321.'),  4. 

D.  Glas. 

1  (623).  Schüssel  aus  liehtgrünem  Glas  mit  ^\•rticai^vänden. 
iMirchm.   l.'j-8ry)^ 

2  (630.  Untertheil  eines  Salbfläsehehens  aus  dunkelblauem,  con- 
eentrisch  weiss  geflammtem  (Uas.  Üurchni.  ca.  7'*)/,  Hals  fehlt. 

;*>  (626  I.  Salbfläschchen  aus  grünem  Glas,  16-5  c;^^  hoch,  von  der 
Form  eines  umgestürzten  Trichters. 

8  vollständige  und  10  fragmentierte  Fliischchen  der  gewlilinlichcn 
l'drrn. 

Vom  älteren  Bestand: 

3.  I^ruchstüek  einer  Schale  aus  grünem  Glas  von  schönem  Protil 
mit  zahlreichen,  schmalen  Canneluren  ohne  Steg.  Durchm.  ca.  12('w, 
Höhe  6-3  an. 

ö.  Ähnliches,  napfförmiges,  geripptes  Gefäss  ans  lichtgrünem  Glas. 
Durehm.   8"5  c/»,  Höhe  1  rm. 

6.  Braune,  gerippte  Schale  von  ähnlichem  Profil. 

7.  Die  in  dieser  Zeitschrift  IV  S.  76  erwähnte  l)laue  Schale  mit 
blau- weiss  gestreiften  Rippen. 

8.  Schiin  i)rotilierter  dunkelgrüner  Teller  mit  tlachcm  Kand. 

9.  Dunkelü-rüne  Schale:    Profil  wie  Koenen  Gefässkunde   XH'  10. 

E.  Bronze. 

1.  Zwei  Strigiles.  einer  mit  massivem,  der  andere  mit  hohlem  (iritt. 

2  (561).  Gefässhenkel;  der  flache  Ki)ri)er  aus  drei  aneinander 
gesell weissten  Drähten. 

3  (624).  Salbfläscliehen  mit  breitem  Mündungs-Teller.  Ilidiel2rw, 
gr.   Durehm.  68  r/^/. 

4  (62.3).  Glockenftirmig  sich  erweiternde  Flasche  mit  breitem  Fuss. 
lliUie  8".j  c;»,  grösste  Breite  \j'l  <m. 
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5  (646).  Bruchstücke  zweier  Si)iei;vl,  Hronzekv^ierung-.  Diircliiii. 
5'5.  bzw.  67  cm. 

6  (96 1.  Kleine  Lampe;  auf  der  Hclmauze  eine  kleine  viereekige 
]\[arke  mit  den  Buchstaben  ARN  (V).  Der  Fuss  mit  concentrischen 
IJingen. 

7.  Eine  schijn  patiuierte  Pincette,  7*3  cm  laui;-. 


8  (694).  Kleine  Pincette  l'lcm  lang-. 

9  (690).  Stihis;  erhalten  ist  das  obere  Ende,  IPSew  lang;  schwach 
abgebogenes  Schäufelchen,  daran  unmittelbar  der  Schaft  mit  viereckigem 
Querschnitt  und  gezahnten  Kanten. 

10  (691).  Traghenkel  in  Form  eines  gerippten  Halbkreisbogens; 
die  blattförmigen  Enden   sind   nach   aufwärts  geschlagen.   Höhe  65  cm. 

11.  Verbogener  grosser  Nagel,  vierkantig,  9*2  f»?  lang. 


F.   Fibeln   (Bronze   und   Silber). 

1  (587).  Halbkreisförmige  Bogencharnierfibel  aus  Silber;  Bügel 
vierkantig  mit  der  Sehmaiseitc  nach  oben,  auf  den  breiten  Seiten 
beiderseits  mit  Kügelchen  besetzt.  Nadelhalter  fehlt.  Länge  5-9  cm. 

2  (687).  Bogen-Charnierlibel,  versilberte  Bronze  mit  eingeritztem 
Linienornament.  Grosser  Fussknopf. 

3  a  und  h.  Zwei^'  ähnliche  aus  Bronze:  Bügel  mit  zwei  Längs- 
rippen. 

4.  Ebensolche  aus  Bronze  mit  Spuren  von  Versilberung,  mit  ge- 
spaltenem Bügel:  in  den  Spalt  tritt  eine  spitze  Zunge.  Länge  6  cw. 

5.  Ähnliche  mit  gespaltenem  Bügel,  ohne  Zunge,  von  Silber. 
Länge  5  cm. 

6 — 8.  Drei  Stücke  mit  hohem,  lialbkreisförmigem  Bügel. 

9  (585).  Bronze,  halbkreisförmiges  Profil.  Der  sill'crnc  Schlussknopf 
sitzt  unmittelbar  am  Ende  des  Bügelhalbkreises  auf. 

Archäologiscb-epigrapliische  Jlittheiluugen  XIX,  2.  ■'■-' 
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G.  Sonstigen  Schmuck. 

1  (604).  Armband  aus  Silber,  bestehend  aus  spiralfin-mig-  zusammen- 
.-edrehteni  Silberdraht,  auf  dem  in  regelmässiicen  Abständen  Perlen  auf- 
i-ereiht  sind.  (In  drei  Stücke  zerbrochen.) 

2  (686).  Bestandtheile  eines  Colliers  aus  Silber.  Dazu  g-ehört  ein 
Amulet  in  Gestalt  eines  Doppelarmes,  an  dem  beiderseits  eine  die  'Feige' 
zeiirende  Hand  angedeutet  ist.  Unten  in  der  Mitte  des  Doppelarme.s 
Andeutung  von  Phallus  und  colel. 


3.KleinePhalera  aus  Silberblech  in  Relief  getrieben,  Srm  Durehm.: 
menschliches  Antlitz  (Gorgoneion?)  in  Vordersicht,  umgeben  von  zwei 
concentrischen  Reifen  und  von  einem  Perlenkranz. 

4.  Goldener  Ring,  Durehm.  1-75  cm:  blauer  Achat  in  schwarzem 
gefasst  mit  weiblichem  Kopf  im  Profil  nach  rechts. 

Aus  Üssero  stammen  ferner  folgende  im  Besitze  des  Monsignor 
Holmarsich  in  Veglia  befindliche  Gegenstände  (vgl.  Benndorf  in  dieser 
Zeitschrift  IV  S.  76  ff.): 

a)  Bracelet  aus  feinem  Golddrahtgeflecht. 

b)  Silberner  Armreif,  innere  Weite  ca.  7  an. 

c)  Goldener  Ohrring  von  ovaler  Form,  4-2  cj>i  lang. 

(I)  Ohrgehänge  aus  Hionze  (vielleicht  versil])ert):  rundlicher  Draht- 
ring Ol  cm  dick,  2-'ocm  Durehm. 

a)  Zwei  goldene  Ohrringe  aus  S-f(>rmig  gebogenem  Drahte,  da.s 
eine  Ende  mit  Perlen  geschni tickt. 

/)  Zierrath  (Haarschmuck  V)  aus  zwei  hufeisenförmig  gebogenen 
Kiihrchen  aus  vergoldetem  Silberblcch.  In  den  Enden  war  ein  mitge- 
fundener ebenfalls  hufeisenförmiger  Silberdraht  befestigt. 

Aus  Eisen  (95)  Rundlampe,  Länge  10 n»,  Höhe  4rw;  im  Mittel- 
grunde ein  Eberkopf  in  Hochrelief. 

Ein  zierliches  (Schmink- V)  BUchschen  ;uis  P)Oin  mit  flachem  Deckel- 
Höhe  86 o».  unterer  Durehm.  iicm. 
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Von  den  28  Münzen  derselben  Fundniasse  sind  1!)  Grosslironzcn. 
davon  8  ])esser  erhaltene  ans  der  Zeit  von  Aii<;ustus  bis  Claudius,  die 
übrigen  —  darunter  3  naelineroniselie  Dupondien  —  noch  dem  1.  .lalir- 
hundert  angehih-ig-,  einige  kleinere  aus  nachconstantinischer  Zeit. 

Folgende  Inschrift,  deren  Abklatsch  wir  Herrn  Francesco  Salata 
verdanken,  wurde  im  J.  1895  an  der  riva  bei  der  Cavanella  gefunden 
und  steht  jetzt  im  Gemeindelajiidarium. 

MDECIDIO 
MF-MAXIMO 

AEDIL-nVIR-AVG 

2I{arco)   Decldio)  \  M{arci)  j{iJio)  Maximo  \  aedil{i),    IIvir(p),    atig{un). 

Fiaiioiia. 

In  der  Kirche  S.  Giorgio  fällt  an  der  rechten  Wand  das  Stück 
eines  durch  vierkantige  Stäbe  dreifach  gegliederten  Gesimses  auf 
(0'45  w  lang,  0-25  w  hoch):  zu  unterst  ein  lesbisches  Kymation,  darüber 
ein  Eierstab  und  ein  halbrunder  Sims  mit  Akanthusblatt.  Die  Ausladung 
beträgt  15  cm. 

Ein  ähnliches  anders  gegliedertes,  stark  verstossenes  Stück  ist  in 
ein  Gebäude  gegenüber  dem  Hause  des  Postmeisters  eingemauert. 

In  derselben  Kirche  ein  römisch -korinthisches  Capitell  als  Stütze 
für  die  ]Mensa  des  Hochaltars,  0*o5  w  hoch,  Durchmesser  des  Schaftes 
0-38  m. 

In  die  Gartenmauer  des  Postmeisters  Teodoro  Tonetti  eingelassen 
sahen  wir  einen  Kalksteinblock  (0'32  w  hoch,  i)-4:  m  breit,  0-22  ^i^.  dick) 
mit  einer  schon  von  Vas-lieri  bemerkten  Inschrift.  Jetzt  stark  verschlitien: 


. . .  .p](mccissi[>iiis  diehus  c\onsu}n\^i:)t . . .]  S(\hl  et... 

Ebendort  zwei  Stücke  eines  römisch-korinthischen  Gebälkes  mit 
schönem  Blätterfries  (1"64,  bzw.  0*565  ni  lang,  hoch  0-37  :  0-35-5  ni). 

Im  Weingarten:  ein  Eckpfeilercapitell,  0-313 ru  hoch,  Gesammt- 
ausladung  8*2  au^  und  eine  dreifach  gegliederte  Pfeilerbasis  aus  schiniem. 
weissem  Marmor,  Sockel  0*5  >;a  breit,  {)'2^  m  tief. 

12* 
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In  Valle  di  Fianona  im  Hause  des  Rocco  Basadonna  findet  sich 
das  in  einem  nalien  Griindsttiike  aiisireg-rabene  Capitell  (0-48  ni  hoch) 
eines  auf  drei  Seiten  freistehenden  Pfeilers,  dessen  beide  ca.  0-7  m 
lange  Xebenseiten  Je  ein  römiseh-korinthisehes  Anten-Capitell  zeigen; 
die  0'48 ;«  breite  Vorderseite  wird  von  einer  0-415  m  ausladenden 
Console  eingenommen,  so  dass  die  Forsetzung  des  Capitellabacus  zum 
Tragstein  -wird.  Die  Vorderseite  ist  mit  Akanthusblatt  verziert,  von  den 
Xebenseiten  die  eine  mit  Epheuranken,  die  andere  mit  Eichenlaub. 

Ebendort  sahen  wir  das  Sttick  einer  Thürschwelle  aus  Kalkstein 
öV  ))i  laug,  U-33w?  breit.  0220  m  hoeii,  mit  liiegelloeh;  von  anderen 
architektonischen  Resten:  das  Fragment  eines  Capitells  (Seite  des 
Vierecks  0*38  w),  ein  Gesimsstück,  sowie  das  Bruchstück  eines  Unter- 
schenkels aus  weissem  .Alarmor  (0-245  «<  hoch).  Gestempelte  Ziegel: 


1.  in  Viereck    CINNIA]    (vgl.  C.  III  6010,  31). 

2.  in  Viereck    GRAECIM    Gracciu{iY). 

3.  0-25  iii  dickes  Falzziegelfrngment  mit  erhabenen  Lettern,  in  der 
Mitte  eine  stehende  Fortuna  in  \'ordersiclit,  der  Kopf  mit  hoher  Haar- 
tracht im  Profil  nach  links:  sie  hält  in  der  Linken  ein  Füllhorn,  in 
der  Kechten  eine  Ähre  (oder  eine  Blume?)  Der  untere  Theil  fehlt. 


[Praenomen  T\ürrani  [T\ris(:l  [fifjliii]ii. 

Ein  gleicher  Ziegelstempel  scheint  bisher  nicht    bekannt    zu   sein. 

Im  Grundstücke  Basadonna,  wo  die  Mehrzahl  der  erwähnten 
Gegenstände  zutage  kam,  wurden  einer  Mittheilung  Weisshäupls 
zufolge  nachmals  zwei  Porträtkiipfc  aus  Marmor  ausgegraben. 

Im  Besitze  des  Postmeisters  Teodoro  Tonetti  befinden  sich  Frag- 
mente von  Armbändern  aus  schwarzem,  längsgerieftem  Glas,  sowie 
aus  Speckstein  mit  Querfurchen,  rlionil)ische  Pavimentumziegel  14:9:4fw 
und  ein  1-2  r;>/  dicker  hexagonaler  Pflasterziegel  (Seite  des  Hexagons 
Qnn)]  letzterer  auf  der  nichtbeschriebenen  Seite  rothgefirnisst,  in  der 
Glitte  selir  tief  und  breit  eingegraben:  IM.  Ferner  Lampenfragmente, 
Spinnwirtel,  Am])horenscherben,  ein  kleines  Gesirasstüek,  Glasperlen. 
Stückchen  von  Glasmosaik  u.  s.  w.  Von  Münzen  einer  der  seltenen  von 
Brutus  geschlagenen  Denare.  ;iiif  dem  Avers  jedoch  C-FLAV-IIEMC 
nicht  HKMIC(/7/«.s)  wie  Babelon  I  S.  498  und  Golien  I  S.  25  n.  7 
lesen:  ausserdem  ein  Denar  des  Crassus. 
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Albon.a. 

Hier  verglichen  wir  die  in  der  l<><j(ii((  ciiiiiciiiaucrtcii  Iiiselirift- 
steinc,  ferner  die  inschriftlichen  Dcnl^nKUer  (U-r  Sunindmi!;-  Scauipiccliio 
sowie  ein  dort  aufbewahrtes  epig-rapliisclies  Manuscript  Luciaiii-Scani- 
piechio.  Die  sich  ergebenden  Bericlitignngen  sandten  wir  an  llcrni 
Professor  0.  ITirschfeld  für  das  Auctarium  des  CIL  111. 

Parenzo. 

Unter  den  kleineren  Gegenständen  des  Museums  seien  im  An- 
schlüsse an  die  in  dieser  Zeitschrift  XV  S.  48  aufgeftihrtcn  folgende 
erwähnt : 

1.  Schildförmige  kleine  Applique  (ca.  3  cm  Durchni.)  aus  ver- 
silberter Bronze.  In  Hochrelief  ein  nach  rechts  gew^endeter  Erot,  der 
mit  dem  linken  Arm  ein  cylindrisches  Kih-bchcn  mit  Früchten  um- 
klammert und  mit  der  erhobenen  Beeilten  sich  gegen  einen  von  links 
her  kommenden  Hahn  vertheidigt.  Gefunden  in  S.  Domenica.  Aus 
der  Sammlung  Scampicchio. 

2.  Bakchische  Maske  (Henkel-Applique)  aus  Bronze,  ca.  Qrm  hoch. 

3.  Bronzestatuette  eines  Lar  (linkes  Bein  fehlt).  Die  erhobene 
Linke  hält  das  Rhyton,  die  gesenkte  Rechte  ein  Füllhorn. 

4.  Stehende  Victoria  in  plumper  Ausführung,  Oberleib  nackt, 
Gewand  mit  dem  linken  Unterarm  aufgenommen,  gewelltes  Haar  mit 
Stephane. 

5.  Beschlag  einer  ornamentierten  Schwertscheide  aus  Bronze,  mit 
einer  Traiansmünze  in  einem  Grabe  bei  Dignano  gefunden  (24  an  lang). 
Vom  Holzkörper  der  Scheide  sind  Reste  erhalten,  ferner  ein  Tragring. 
Im  selben  Grabe  fand  sich  ein  1)ronzener  Armreif. 

6.  Chirurgische  Geräthe : 

a)  Etui  (Salbenbehälter?)  aus  Bronzeblech  mit  Schnber  und  znge- 
hiirigem  Schiefertäfelchen. 

h)  Lanzettförmige  Spatel  mit  kurzem,  vierkantigem  Griff. 
c)  Futteral  mit  zwei  schmalen  Sonden  (jede  11-^  cm  lang). 
cl)  Zwei  kleinere  Sonden  mit  scharfem  Löffel. 
Gefässc  aus  Bronze: 

7.  Schälchen  nut  verticaler,  von  doppelten  Randleisten  cinge- 
fasster  Wand. 

8.  Kleines  Simpulum  aus  Ossero. 

9.  Bestandtheile  eines  Pferdegeschirrs:  zwei  flache  Bronzeringe 
sind  in  der  Mitte  durch  einen  kurzen  Steg  verbunden. 
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10.  fSchmiicksaelieu:  mehrere  Gold-  und  lironze- Hinge,  goldene 
Ohrgehänge  ans  Drahtspiraleu.  Ende  einer  brmr/enen  Nadel,  eine  Hand 
darstellend,  die  zwischen  zwei  Fingern  eine  Kugel  hält. 

11.  Thon:  eine  Lanij)enf()rm.  Form  für  eine  eartoueheförmige 
Appli(iue:  hartgel)rannter  rother  Thon,  innen  glasiert  (äusserer  Durehm. 
8cni,  Höhe  Sem',  die  Hohlform  misst  6:5"5fw);  auf  der  unteren  Aussen- 
seite  ein  A  eingeritzt;  aus  Ccrvcra  bei  Parenzo.  Teller  aus  Terra  sig. 
mit  Stem})el  A  G  A  T I  in  Fusssohle. 

12.  Drei  Glasgefässe  aus  Ossero:  eines  aus  dunkelgrünem  Glas 
von  13  rw  ob.  Durchui.  und  ö'8  nn  Höhe,  das  zweite  aus  dunkelblauem, 
das  dritte  aus  lichtgrünem  Glas;  dabei  wurde  eine  Münze  des  Claudius 
gefunden.  Flacher  Teller  aus  wasserblaucm  Glas  mit  breitem  llandwulst. 

18.  Eisengeräth:  eine  Sense,  zwei  Pflugscharen  und  mehrere 
Messer,  eine  eiserne  Hacke  aus  Montona.  mehrere  Steck-,  bzw.  Dreh- 
sehlüssel. 

Im  Dome  gewahrten  wir  in  einem  Räume  oberhalb, der  Sacristei 
zwei  grosse  Am])horcn.  die  nebst  Fragmenten  über  dem  Gewölbe  der 
Apsis  der  euphrasianischen  Pasilica  (G.  Jahrb.)  gefunden  worden  waren, 
wo  sie  zur  Entlastung  desselben  dienten.  Beide  tragen  mit  schwarzer 
Farbe  aufgemalte  Inschriften.  Die  Herstellung  genauer  Copien  war  bei 
der  schlechten  Erhaltung  der  Schrift  und  der  Kürze  der  zu  Gebote 
stehenden   Zeit    unthunlicli.     Auf   der    einen    Amphora    eine    vierzeilige 

Inschrift    zwischen    den    beiden    Henkeln:  Tr^aoö   y.'jpis      ....   cxyiöo 

X=fy,">yj  I  aoioov  Xfi'.(a-:;)  |  oöjoov  Xp'.iGTSi.  Die  andere  Amphora  trägt  3 
Inschriften  wohl  mit  ähnlichen  Anrufungen:  eine  am  Halse,  eine  andere 
unter  dem  einen  Henkel,  in  der  Mitte  des  Bauches:  Xp'.ots. 

E.  NOWOTNY.  P.  STICOTTl. 
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Adamklissi 


In  der  kahlen,  wasscrlosen  Dobrudsclia,  drei  Stuiulen  südlich 
von  Rassova  und  beinahe  g-leiclnvcit  westlieh  von  den  sogenannten 
Trajanswällen  entfernt,  finden  sieh  in  einer  durch  einen  Quelllauf  aus- 
gezeichneten Bodensenkung  die  Überreste  einer  kleinen  rihnischen  .Stadt. 
Fünf  durch  Gr.  G.  Tocilesco  dort  gefundene  Inschriften  machten  mit 
ihrem  Namen  bekannt.  In  constantinischer  Zeit  nennt  sie  sich  ckitas 
Tropccnsium,  frtiher  mun(icipüim)  Trop.,  in  dem  ältesten  Titel,  einer 
mit  dem  Namen  des  Statthalters  bezeichneten  officiellen  Widmung 
an  Kaiser   Trajan    aus    dem  Jahre   115/6,    Tr]aianenses   Tropaeense[s.'^) 

Auf  der  Höhe  über  der  Stadt  steht,  die  Landschaft  allseitig  beherr- 
schend, ein  kolossaler  cylindrischer  Rundbau,  jetzt  Adamklissi  genannt, 
der  als  massives  Postament  für  ein  haushohes  Tropaeum  diente.  Die 
Gliederung  dieses  Siegeszeichens  und  überrascliend  reich  der  sonstige 
Schmuck  des  Baues  trat  in  Ausgrabungen  zu  Tage,  welche  Tocilesco 
veranstaltete,  George  Niemann  technisch  leitete  und  aufnahm.  Gefunden 
wurden  auch  zwölf  Bruchtheile  einer  dem  Mars  ultor  gewidmeten 
monumentalen  Kaiserinschrift  in  Lettern  allergrössten  Formates,  von 
der  die  sechs  ersten  Zeilen  durch  Zusammensetzung  wiederherstellbar 
waren.  Fünf  dieser  Fragmentblöcke  fanden  sich  als  Grabsteine  verwandt 
auf  benachbarten  Friedhöfen,  fünf  waren  unter  den  zusammengebrochenen 
Trümmern  des  Monuments  an  verschiedene  Stellen  verschleudert,  wäh- 
rend die  beiden  grössten,  enorm  schweren,  auf  dem  Dache  des  Baues 
lagen.  Hier  auf  der  Höhe  stand  also  einst  das  ganze  Schriftdenkmal. 
Das  Dach  hatte  reine  Kegelgestalt,  und  seine  Spitze  nahm,  als  Unter- 
satz des  aufragenden  Tropaeums,  eine  aus  verschiedenen  Baugliedern 
gebildete,  sechseckige  Basis  ein.  Dem  Seitenmaasse  dieser  sechseckigen 
Basis  zwischen  ihren   Eckpilastern   entsprach   die  Breite   der   Inschrift. 

1)  Arch.-epigr.  Mittli.  XVII  105  ii.  48;  106  n.  51;  108  n.  52;  111  n.  55;  XIX 
87  n.  23.  —  Vergl.  Hierocles  syn.  637,  8  Toör.to;.  Theophylacti  bist.  I  8,  10  Tpo-atov. 
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Als  Sitte  der  KiuiuT  ist  bezeugt,  die  Votivurkiindc  eines  Tropaeuni  an 
seiner  Basis  anzubringen,  eine  Stelle,  die  zweekentsprecliend  und  natlir- 
licb  ist.  wie  die  Dedieation  einer  Statue  an  ibr  Postament  g:ebört.  Die 
Inscbrit't  nuiss  sieb  sonacb  am  Fusse  des  bekrönenden  Sieg-eszeiebens 
befunden  liaben,  wo  sie,  auf  beträebtliche  Entfernungen  lesbar,  den 
bistoriseben  Anlass  seiner  Stiftung  ausspraeb, 

Mit  dem  Namen  des  räebenden  Kriegsgottes  verl)indet  die  Inscbrift 
den  Namen  und  die  vollen  Titel  Kaiser  Trajans  aus  dem  Jabre  109  n.  Cbr. 
Das  Weitere  feblt  oder  ist  nicbt  mebr  sicber  zu  erratben.  Ergänzend 
tritt  dafür  ein  Ring  metopenartiger  Reliefs  ein,  der  den  cyliudriseben 
Tbeil  des  liaukörjiers  zierte.  Kindlieb  unbebolfen  und  rob,  aber  gegen- 
ständlieb deutlicb  sebildern  diese  Reliefs  mannigfaltige  Scenen  eines 
Kampfes  zwiscben  RiUnern  und  Barbaren.  Tracbt  und  Bewaffnung 
diesi-r  Barbaren  variiert,  aber  ein  Tbeil  gleiebt  dem  Daciertypus  auf 
(U'r  'i'rajanssäule,  Aueb  Anderes  erinnert  an  Compositionselemente  des 
Reliefbandes  der  Trajanssäule.  gemeinsam  ist  namentlieb  die  ständige 
Wiederbolung  der  Kaiserligur,  und  wo  in  den  Metopen  der  Kaiserkopf 
einigermaassen  erbalten  ist,  tritt  Portraitäbnlicbkeit  mit  Tra,jan  beraus. 
Kurz  zuvor,  in  den  Jabren  101 — 102  und  105 — 107  batte  Trajan  die 
iirossen  daeiseben  Krieirc  gefübrt.  Die  einst  reiebe  Gescbiebtsliteratur 
dieser  Zeit  ist  dermaassen  zerrüttet,  dass  sieb  von  dem  Verlaufe  der 
Kriege  bisber  kein  Bild  gewinnen  Hess  und  jeder  Versucb  auf  die 
stummen  Rätbsel  der  Trajanssäuk^  angewiesen  l)leibt.  Man  ertabrt 
jedocb  aus  einzelnen  vers])rengten  Ueberbleibseln  jener  Literatur,  dass 
der  Kampfplatz  nicbt  auf  die  Stammsitze  der  Daeier  in  Siebenbürgen 
bescbränkt  war,  dass  ibr  König  Decebalus  in  weitreiebcnden  Verbin- 
dungen Bundesgenossen  gegen  die  Römer  warb,  dass  'Skytbcn'  als 
Helfer  betiieiligt  waren,  dass  Trajan  Sarmaten  weitab  bei  Nikopolis 
am  iistlieben  Balkan  selilug.  Also  auf  Sebieksale  jener  noeb  vielfacb 
dunklen  Kriegszeit,  genauer  gesprocben  auf  eine  unbekannte  Sebbiebt, 
die  in  der  Nabe  von  Achunklissi  stattfand  und  woran  der  kaiserlicbe 
Feldberr  selbst  betbeiligt  war,  muss  sieh  das  von  ilmi  erriebtete  Monu- 
ment bezieben.  Denn  Trajan  bätte  obne  einen  bestimmt  nötbigenden 
Localanlass,  der  ihn  zugleich  ])ersönlicb  verberrliebte,  den  kostbar 
ausserordentlichen  l)au  unmi»glicli  in  eine  Gegend  verlegen  können, 
die  in  alter  wie  neuer  Zeit  eine  vom  Verkehr  gemiedene  Einöde  dar- 
stellte. An  räiunlieb  Abliegendes  m()gen  Siegesmale  in  Hauptstädten 
und  Centralpuid^ten  politischen  Lebens  erinnern,  in  einsamen  Winkeln 
einer  fernen  rro\(ifljjfv-  haftet  ün'  Sinn  an  dem  r)oden,  auf  dem  sie  stehen. 
Das  trajani't7i>lV<C  Mftnuuient  wird  auch  durch  eine  trajanischc 
-Mün/.e  der  näclisf-eif*-(Mi:eu,.Js.üstenstadt  Tomis  beglaubigt,   wie  in  ein- 


M 
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gehender  Behandlung  der  Ninnismatiker  IMck  zeigte.  In  unsclicinlit  her 
Prägnanz  des  Ansdrueks  stellt  ihr  llevers  das  'rrojjacmn  v(in  Adam- 
klissi  auf  seiner  Basis  als  landsehaftlielu's  \N'ahrzei('h('n  dar.  Die  Münze 
ist  naeh  dem  Jahre  103  n.  Ch.  geschlagen  und  giltt  den  Namen  des 
Kaisers,  sonstiger  Regel  entgegen,  als  Widmung  im  Dativ.  Dies  setzt 
einen  ungewöhnlichen  Anlass  der  Prägung  voraus  und  als  solcher 
hietet  sich  der  erschlossene  Sieg  Trajans  in  der  Dobrudscha  dar  oder 
irgend  ein  Localvorgang,  der  mit  diesem  Siege  zusammenhieng. 


I 

Im  Vorstehenden  ist  das  geschichtliche  Problem  kurz  wiederholt, 
welches  die  Publication  von  Adamklissi  darlegte. -)  Ihrer  Aufgabe  gemäss 
gab  sie  das  thatsächliche  Material  rein,  gesondert  von  den  unternom- 
menen Versuchen,  es  zu  erläutern  und  zurechtzulegen.  Erklärungen 
unterliegen  dem  Irrthum  und  veralten  rasch,  wo  sie  fehl  giengen.  Der 
Stoff  selbst  bleibt,  um  daran  fortzulernen,  und  ist  als  das  Bleibende 
zu  schonen. 

Die  Pflicht  von  neuem  Stoffe  zu  lernen  fällt  hart  und  schwer, 
wo  er  Illusionen  über  das  bestehende  Wissen  aufhebt.  Störend  ein- 
greifende Geschenke  der  Überlieferung  machen  daher  öfters  einen 
Kampf  durch,  ehe  sie  festes  Besitzthum  der  Wissenschaft  werden.  Selten 
aber  wohl  versteigt  sich  die  Auflehnung  dabei  so  weit,  wie  es  in  einer 
kürzlichen  Besprechung  von  Adamklissi  durch  Adolf  Furtwängler 
geschah.^  1  Ohne  das  Land  und  die  Ruine  zu  kennen  oder  doch  die  in  Bucarest 
zugänglichen  Originale  zu  prüfen,  lediglich  nach  einer  sehr  flüchtigen 
Benutzung  der  Publication,  l(>st  er  das  Problem,  indem  er  es  ableugnet 
und  die  technisch  vorgelegten  Thatsachen  auf  den  Kopf  stellt.  Das 
Monument  hat  ihm  mit  Trajan  und  seinen  dacischen  Kriegen  schlechter- 
dings nichts  zu  thun,  es  galt  vielmehr  einem  in  die  Jahre  29 — 27  v.  Chr. 
fallenden  Siege  des  M.  Licinius  Crassus  über  die  germanischen  Bastarner, 
und  die  Jammergestalten  der  Barbaren  von  Adamklissi  werden  nunmehr 
als  die  ältesten  Bilder,  die  es  von  unserem  Stamme  gibt,  wichtig  und 
ehrwürdig.  Liest  man  bei  voller  Kenntnis  des  Fundbestandes  den  zügellos 
rhetorischen      Scharfsinn,     der     dies  Alles     unter    autoritativer    (leber- 


-)  Das  Monument  von   Adamklissi,    Tropaeuni    1^ 
Otto  Benndorf  und  George  Niemann  herausgegeben 

^)  Intermezzi,    Kunstgeschichtliche  Studien   \ 
Berlin  1896,  S.  51-77.  - 
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(lunir  bis  ins  Kleinste  beweist,  so  kann  man  sicli  in  Sinnestäuschun«^ 
bctaniren  glanl)en.  Indes,  die  hik'hst  patriotisclie  Entdeckung:  steht  leil)- 
haftii;-  da.  und  es  wäre  verfehlt,  ihre  vielleicht  nicht  Idoss  in  ausscrwisseu- 
schaftlichen  Kreisen  beirrende  Wirkuni»;  zu  verkennen.  An  sich  tVeilici» 
würde  ich  vorziehen,  dem  stillen  Geschäft  der  Zeit  nicht  vorzu- 
i;reifen.  welche  in  g-ründlicherer  Gerechti<;-keit  mit  Irrthümcrn  aufräumt 
und  auch  in  den  wilden  Gemengen,  die  Furtwäng-ler  seit  längerer  Zeit 
auszuschütten  pflegt,  unverächtliche  Goldkörner,  die  sie  enthalten  oder 
enthalten  m()gcn.  ausscheiden  und  verwerten  wird.  Rücksichten  gegen 
die  Förderer  unserer  Arbeit  veranlassen  mich  aber  die  erstaunliche 
Auslassung  wider  meine  Überzeugung,  dass  sie  es  nicht  verdient,  in 
ernste  Prüfung  zu  nehmen.  Dies  soll  im  Folgenden  so  kurz  und  sachlich 
als  möglich  geschehen.  ^  i 

Furtwängler  reeapituliert  zunächst,  wie  er  versichert,  vollständig 
alle  Momente,  die  für  die  Eutstehungszeit  des  Denkmals  vorgebracht 
seien;  mit  dieser  Versicherung  täuscht  er  sich  indessen.  So  übersah  er 
die  an  abliegender  Stelle  behandelte  trajanische  Münze  von  Tomis  und 
übergieng  sie  vollkommen. 

Wie  nicht  anders  angeht,  anerkennt  er,  dass  der  Römerort 
Trupaeum  hiess  und  von  Trajan  gegründet  war.  Aber  er  erklärt  es 
für  .reine  Willkür',  dass  wir  nach  Eugen  Bormanns  Vorgang  ihr  den 
vollen  Namen  Tropacum  Traiaid  gaben.  Indessen  sind  wir  wohl  nicht 
ganz   so  grundlos,  wie  ihm  dünkt.  da])ei  verfahren.'')  Jede  Stadt  hat  be- 


•*)  Eine  Widerlegung  gab  schun  Tocilesco  in  der  Sitzung  der  kön.  rumänischen 
Akademie  der  "Wissenschaften  vom  8/20.  Deceniber  1896.  —  Beifall  fand  Furtwängler 
bei  Fr.  Hauser,  der  in  der  philologischen  Wochenschrift  lis97  n.  2,  S.  49  f.  ein  zu- 
stimmendes Referat  veröffentlichte,  desgleichen  bei  G.  Finäly,  Ertesitö  XVI  435  f. 

'•")  Bormann  selber  bemerkt:  „Das  Verfahren,  einen  unvollständig  erhaltenen 
Stadtnamen  aus  dem  vollständig  erhaltenen  Namen  ihrer  Bewohner  zu  ergänzen,  ist 
selbstverständlich  und  fortwährend  im  Brauche.  Beispielsweise  war  für  das  unter- 
italische Reggio,  das  gewülmlich  jRer/iinn  heisst,  aus  dortigen  Inschriften  mit  liegini 
luUenses  der  volle  Stadtname  üegium  lulium  längst  abgeleitet  worden,  bevor  man 
tlie  stadtrömische  Inschrift  CIL  VI  220  mit  A.  Sosius  A.  lib(ertus)  Iul(io)  Theomnestus 
jRegio  richtig  verwendete  und  Mommsens  Scharfsinn  ihn  an  einer  Inschrift  von 
S.  Arpino  CILX  3732  an  einer  früher  falsch  gelesenen  und  jetzt  stärker  zerstörten  Stelle 
cur{f(tori  lipjjiji)  In\l\i  erkannte.  Furtwänglers  Behauptung  ist  also  prima  facie  un- 
verständlich. Seine  Worte,  „die  Bewoliner  nennen  sicli  dort  Traianenses  (vgl.  die 
Agrippinenses  u.  a.),  offenbar  weil  ihr  Municipium  von  Trajan  gegründet  worden  ist" 
und  auf  S.  57  in  Anm.  1  „Das  Denkmal  könnte  wohl  mit  den  im  Municipium  Tropaei 
von  Trajan  atigesiedelten  Colonisten  in  Beziehung  stehen"  scheinen  zwar  an  den 
iiH'hrfacli  vorkommenden  Fall  erinnern  zu  wollen,  dass  in  einer  Stadt  angesiedelte 
•  -'olonif-ten  als  solche  einen  Namen  führten,  den  andere  Bürger  derselben  Stadt  zt 
füliren  nicht  bereclitigt  waren  (wie  z.  B.  in  Pompeji,  wo  die  sullanischen  Colonisten! 
coloni  Venerei  Coinelii,  die  alten  Bürger  J'ompeiani  genannt  werden),  und  in  einemf 
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kanntlich  neben  dem  suhstantiviselicn  Eigennamen  eine  etliuisclie 
Namensform  von  adjeetivisclier  Bildnni;-.  Diese  Xamcnsformen  kinnicn. 
wenn  sie  melirg-iiedrig-  sind,  Abkürzungen  erfahren,  müssen  sieh  jedoch 
in  offieiellem  Brauche  decken.  Von  Adamklissi  ist.  voll  ausgeschrieben, 
nur  die  ethnische  Xamensform  nl)erliefert,  der  Eigenname  aus  ihr  abzu- 
leiten. Diese  ethnische  Form  Trai<ni(nscs  Tropaecnses  besteht  aber  aus 
zwei  Elementen,  welche  folglich  beide  hernberznnehmen  sind,  und  dies 
ist  nach  Analogie  von  Tropaea  Äiif/H.sti,  Tropaea  Pompci  u.  s.  w. 
unanfechtbar  geschehen.  Furtwänglcr  lässt  das  Municipium  von  Trajan 
gegründet  sein  nnd  meint  (f^.  54),  ,,den  Namen  Tropaenm  erhielt  das 
Municipium  natürlich  von  dem  benachbarten  Monument,  nach  iiirem 
Gründer  aber  konnten  sich  die  Einwohner  zu  Tropaecnses  auch  Traia- 
nenses  nennen."  Allein,  wenn  das  Municipium  von  Trajan  gegründet  war. 
musste  es  den  Namen  des  Gründers  auch  im  Eigennamen  führen  und 
ist  ansgeschloStSen,  das  trajanische  Namcnselement  in  der  ethnischen 
Form  anzuerkennen,  dem  Eigennamen  abzusprechen.  Mit  dem  Orte 
muss    aber   dann    auch    das    Monument,    nach    dem    er    benannt    ward. 


solchen  Fall  kann  streitig  sein,  ob,  wie  anscheinend  in  Pompeji  (vgl.  Mommsen  CIL 
X  p.  89),  doch  nur  eine  Gemeinde  mit  Bürgern  besseren  und  schlechteren  Eechtes 
oder  (wie  in  Arezzo  Plin.  n.  h.  III  52,  CIL  XI  1849;  6675,  1)  verschiedene  Gemeinden 
mit  besonderer  Verwaltung  bestanden.  Aber  dergleichen  ist  nur  vorgekommen  und 
konnte  nur  vorkommen,  wenn  in  eine  bereits  bestehende  Stadt  mit  eigener  res  publica 
neue  Ansiedler  deduciert  wurden,  was  nach  Furtwänglers  eigenem  Eingeständnis  für 
Adamklissi  ausgeschlossen  ist.  Auch  seine  Berufung  auf  die  Agrippinenses  ist  hin- 
fällig, da  für  das  antike  Köln  der  zugrunde  liegende  Stadtname  oder  Stadtnamens- 
theil  A(jrippma  aus  dem  überwiegend  gebrauchten  Ethnikon  nicht  erschlossen  zu  werden 
braucht,  sondern  in  Inschriften  und  Autoren  vorliegt. 

Also  die  Existenz  eines  den  Traianenses  Tropaeenses  entsprechenden  Genieinde- 
naniens  ist  zweifellos,  und  fraglich  höchstens  das  rein  Formelle,  ob  man  von  den 
beiden  Elementen  das  eine  Tropaeum  oder  Tropaea,  das  andere  Traiani  oder 
Traianum,  bezw.  Traiana  zu  bilden  habe.  Die  Voranstellung  von  Traianenses,  in 
einer  Dedication  an  Trajan  an  sich  nicht  auffallend,  liesse  sich  auch  aus  einer  Namensform 
wie  municipium  Traianum  Tropacensium  begreifen,  was  aber  alles  auf  dasselbe  hin- 
auskäme. 

Nicht  völlig  sicher  ist  dagegen,  ob  die  Gemeinde  bereits  volles  Stadtrecht  hatte, 
da  ihr  Municipalcharakter  erst  aus  späteren  Inschriften  erhellt.  Allenfalls  denkbar, 
obwohl  mir  nach  den  bestehenden  Verhältnissen  und  dem  sonstigen  Vorgehen  Trajans 
durchaus  unwahrscheinlich  ist,  dass  er  sich  mit  Gründung  eines  Vicus  oder  Pagus 
begnügt  hätte.  Bei  der  Dedication  der  Traianenses  Tropaeenses,  um  alle  Mög- 
lichkeiten zu  erschöpfen,  an  eine  rein  private,  etwa  religiöse  Genossenschaft  zu 
denken,  verbietet  schon  die  Datierung  nach  dem  Statthalter,  abgesehen  davon,  dass 
wir  überhaupt  von  Genossenschaften  mit  einem  Culte  Trajans  nichts  wissen. 

Der  an  Trajan  erinnernde  Namenstheil  wurde  nicht  erneuen,  als  Cunstantin 
die  Stadt  nach  ihrer  Vernichtung  neu  gründete.  Abkürzungsweise  kann  er  natürlich 
schon    früher  unterdrückt  worden  sein." 
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Tropacum  Traiani  lieissen.  Gleich  dieser  Punkt  träte  also  den  Irrtlmni 
an  der  Wurzel  und  wäre  für  sieh  allein  schlechthin  entscheidend,  wie 
sioii  aueli  Fartwängler  hypothctiselierweisc  nicht  verhehlte  i  S.  53'. 

Dass  der  Kaiserkopf  in  den  Metopen  Trajan  älinlich  sei,  wird 
dann  als  'reine  Illusion'  abgewiesen  unter  Ijerufuni;-  auf  'die  guten 
Lichtdrueke*  der  ruhlication.  Dieses  Lob  bedauern  wir  ablehnen  zu 
müssen.  Wie  ansdriukliih  angegeben  ward,  sind  die  zugrunde  liegenden 
Photograpliien  'inehrfaeh  unter  erschwerenden  Umständen*  zustande  ge- 
kommen, so  dass  sie  an  Schärfe  vermissen  Messen,  was  sich  in  der 
Vervielfältigung  des  Lichtdruckes,  wie  Kennern  kaum  entgeht,  noth- 
wendig  steigern  musste.  Im  Beginne  des  Metopencapitels  wairde  auf 
den  'ergänzenden  Charakter'  der  beigegebenen  Beschreibungen  hin- 
gewiesen und  genauen  Lesern  wird  er  an  Einzelheiten  ('»fters  aufge- 
fallen sein.  Xach  einem  ungewidinlieli  hohen  Aufwände  und  sehr  viel 
angestrengter  Mühe  Hess  sich  an  diesem  Sachverhalt,  der  in  mancher 
anderen  Publication  al)träglicher  unterläuft,  nichts  mehr  ändern. 
Jetzt  dürfte  er  aber  den  übereinstimmenden  Wahrnehmungen  derer, 
die  wiederholt,  in  monatlangen  Studien  sich  mit  den  Originalen  be- 
schäftigten, gegenüber  einem  Aburtheilen  nach  der  blossen  Publication 
Anspruch  auf  Beachtung  sichern,  zumal  Photographien  von  Hochreliefs 
einseitig  sind,  die  plastische  Form  sell)St  mehrseitig  betraclitbar  bleibt. 
Ich  kann  mittheilen,  dass  nicht  ich  allein,  der  ich  nach  dem  Stile  der 
Metopen,  ehe  wir  die  Untersuchung  begannen,  eine  weit  spätere 
Entstehung  des  Monuments  für  möglich  hielt,  sondern  mehr  als  ein 
damals  im  gleichen  Vorurtheile  mit  mir  Befangener  vor  der  Ähnlich- 
keit mit  Trajan  stutzig  ward  und  sie  als  bestehend  nicht  in  Abrede 
stellen  konnte.  Auch  habe  ich  an  Verschiedenen  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  sie  das  in  naiver  Steinmetzenarbeit  beabsichtigte  Portrait  auf  der 
rehitiv  besterhaltenen  Metope  44,  nach  der  Publication,  erkannten. 
'Dass  schliesslich  auch  Trajan  gemeint  sein  kiuinte',  gibt  überdies 
Furtwängier  neben  Anderem  zu,  und  bei  seiner  Weise  der  Polemik 
kann  wohl  dieses  Zugeständnis  genügen. 

Nun  aber  zu  einer  Hauptsache,  zur  Kaiserinschrift,  wo  Furtwiingler 
einen  scheinbar  wunden  Punkt  aufrührt,  den  wir  freilich  selbst  hervor- 
gezogen und  zuerst  mit  aller  Schärfe  blossgelegt  haben.  Das  durch 
Zusammensetzung  gewonnene  Breitenmaass  der  Inschrift  trifft,  wie  be- 
merkt, zusammen  mit  der  Seitenlange  der  sechseckigen  Basis,  deren 
(icstalt  durch  die  Form  erhaltener  Bauglieder  wie  durch  vorgerissene 
Bodenlehren  gesichert  ist.  Audi  der  Hidie  nach  passen  die  Fragmente  der 
fünf  ersten  Zeilen  an  i-ine  Seitenwand  der  IJasis.  Aber  der  Text  der 
Inschrift  war  länger,    wie   ein   grösstes  Fragment   lehrt,   das  von  dieser 


187 

Fortsetzung-  herrührt.  Die  Fragmente  der  fünf  ersten  Zeilen  zeigen, 
dass  sie  einer  massiven  Steinphxtte  von  e(>h)ssaleni  Zuschnitt  angcliitren. 
für  deren  ursprüngliche  Höhe  kein  sieheres  Merkmal  vorhanden  isi. 
Es  ist  denkhar,  dass  die  Platte  so  hoch  war.  dass  sie  den  gesammten 
Text  dar])ot,  oder  dass  der  Text  auf  zwei  Platten  vertheilt  war.  'l'ekto- 
nisch  wie  epigraphisch  Aviire  beides  gleich  zulässig,  und  Niemann  hat 
in  seiner  Reconstruction  das  letztere  angenommen.  Aher  er  trennte  dir 
beiden  Platten,  indem  er  sie  der  Doppelfront  des  Tropaeumaufbaues 
entsprechend  auf  die  Nord-  und  die  »Südseite  der  sechseckigen  P.asis 
vertheilte,  und  schuf  damit  eine  unbelegbare  epigraphische  Anomalie, 
weil  so  die  Titulatur  des  Kaisers  zerschnitten  und  ein  Satz  resultieren 
würde,  der  im  Norden  des  Baues  begann,  im  Süden  des  P)aues  endete. 
An  öfteren  gründlichen  Erörterungen  dieses  misslichen  Sachver- 
haltes hat  es  zwischen  uns  nicht  gefehlt  uml  wir  haben  auf  Seite  105 
der  Publication  gewissenhaft  darüber  berichtet.  Dort  setzt  Niemann 
namentlich  auseinander,  warum  eine  Überhöhung  der  Pasis,  die  an 
sich  das  einfachste  Auskunftsmittel  wäre,  unannehmbar  sei,  und  seinen 
fachmännischen  Gründen,  die  ich  hier  nicht  zu  wiederholen  brauche, 
waren  wir  unvermögend,  etwas  Stichhältiges  entgegenzusetzen.  Eingedenk 
der  Erfahrung,  dass  keine  ehrliche  Untersuchung  ganz  ohne  jeden 
irrationalen  Rest  ausgeht,  formulierten  wir  schliesslich  die  folgende 
Alternative:  Entweder  eine  richtigere  L(»sung  dieses  baulichen  Details 
steht  noch  aus  —  und  wir  wussten  und  wissen  auch  heute  nicht,  wie 
und  in  welcher  Richtung  sie  gesucht  werden  kinme  —  oder  Niemann 
hat  recht,  und  dann  ist  der  Stiftungstitel  erst  nach  Vollendung  des 
Monuments  dem  Bauführer  vorgeschrieben  worden,  der  ihn  seiner  Länge 
halber  ohne  Einbusse  an  Leserlichkeit  auf  einer  Seite  des  Basis  nicht 
mehr  unter])ringen  konnte  und  auf  zwei  Seiten  der  Basis  zu  vertheilen 
vorzog  —  sehr  unschön  gewiss  und  sehr  abnorm;  aber  welcher  Monumental- 
bau käme  am  Ende  ganz  ohne  jeden  Verstoss  zustande,  und  bliebe  es  nicht 
immerhin  vorstellbar,  dass  man  einen  Fehler,  der  in  Rom  Spott  erregt 
hätte,  im  Barliarenlande  hinnahm  und  beliess,  da  er  am  fertigen  Bau- 
werke kaum  mehr  zu  verbessern  war?  Eine  Entscheidung  konnten  wir 
otfen  halten. <^)  Blieb  doch  die  ganze  Frage  nnter  allen  Umständen  ein 
Niemann  vorzugsweise  oder  allein   angehendes   Detailproblem,  das  den 


6)  Geltend  hätten  wir  machen  sollen,  worauf  Nieniann  jetzt  aufmerksam  macht, 
dass  die  sechste  Zeile,  wie  das  Facsimile  der  Inschrift  zeigt,  höher  ist  als  die  fünfte, 
was  sich  nur  bei  einer  Theilung  der  Inschrift  begreift.  Der  Ingenieur,  der  in  Bucarest 
nach  Tocilescos  Weisungen  die  Fragmente  der  Inschrift  zusammensetzte  und  eine  Bause 
lieferte,  welche  photographisch  von  uns  auf  ein  Zwanzigstel  verkleinert  wurde,  verfuhr 
bei  der  Ergänzung  der  Buchstaben  völlig  naiv,  da  er  über  die  Streitfrage  nicht  unter- 
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iirtlich  liistoriselicn  Wert  der  Inschrift,  worauf  es  vor  allem  ankam, 
gänzlich  unberührt  Hess. 

Allein  hierin  irrten  wir.  Nach  Fiirtwänaler  hätten  wir  im  Geg-en- 
theile  sehliessen  sollen,  dass  die  Inschrift  mit  dem  üaue  nichts  zu 
schaffen  habe  und  für  seinen  trajanischen  Ursprun":  unbeweisend  sei. 
Ein  flotter  Ausweg-  allerdings,  wenn  er  nur  nicht,  einigermaassen 
verfolgt,  ins  Absurde  führte. 

Der  Architekt,  der  uns  (U'u  r>au  wiederherstellte  und.  wie  Furtwängler 
rühmt,  „mit  gewohnter  Genauigkeit  und  Sorgfalt"'  dabei  verfuhr,  hob 
auf  Seite  40  hervor.  ,,dass  das  ganze  ^lonument  wie  aus  einem  Gusse 
erscheint,  dass  die  technische  Behandlung  aller  Theile  eine  gleichmässige 
ist  und  kein  An/.eiehen  dafür  spricht,  es  hal)e  jemals  eine  Erneuerung 
oder  Ergänzung  einzelner  Theile  stattgefunden.''  Auch  Nichtteclinikern 
bestätigt  dies  der  Augenschein,  Avie  sich  Zweifelnde  an  Ort  und  Stelle 
überzeugen  können.  Die  Platte  der  Inschrift  ist  von  demselben  Material 
wie  alle  anderen  "Werkstücke  des  ]\Ionuments,  zeigt  dieselbe  Art  der 
Zubereitung,  dieselben  Klammer-  und  Hebelöcher.^ )  Das  sachliche  Ver- 


richtet war.  Icli  habe  trotzdem  Tocilesco  ersucht,  den  Sachverlialt  noch  einmal  uacli- 
zuprüfen  und  nachbausen  zu  lassen.     Danach  hat 

die  1.  Zeile  eine  Hübe  von  350  »tm 
.    2.      „         „         „        „     300    „ 
•1     3.       „  „  „         „      2oü    „ 

„    4.      „         „         „        „     250    „ 
«    5.      „         „         „        „     220    „ 
„    6.      .,         „         „        „     258    „ 
Von  der  fünften  und  sechsten  Zeile  ist  allerdings  kein  Buchstabe  in  der  ganzeu 
Hohe  erhalten;    aber  die  Höhe  der  sechsten  Zeile   ergibt  sich  hinreichend  durch  die 
erhaltene  untere  Hälfte  des  X,  welche  139  mm  hoch  ist,  und  für  die  Höhe  der  fünften 
Zeile  ergibt  sich  eine  Maximalgrenze,  da  die  Buchstabeuenden  unten  nicht  in  einander 
übergehen  dürfen.  Wie  verschiedene  zeichnerische  Reconstructionsversuche  lehren,  die 
mir   Tocilesco    einsandte,    kommt    man    immer    auf    eine    grössere    Höhe    für    die 
sechste  Zeile. 

Zur  Sache  darf  ich  aus  einem  Briefe  Theodor  Mommsens  mittheilen  : 
„Der  Text  der  Inschrift  kam  sicher  von  Rom  und  sollte  wohl  auf  beiden 
Fronten  stehen  ;  bei  der  Grösse  der  Schrift,  die  der  Aufstellungsort  fordert,  wird  dies 
nicht  ausfübrbar  gewesen  sein  und  so  half  sich  der  Militilrarchitekt  mehr  als  Militär, 
denn  als  Architekt;  er  stellte  damit  angemessen  die  Harmonie  der  Inschrift  her  mit 
den  Sculpturen.  —  Niemanns  Beobachtung  über  die  Grössenverhältnisse  von  Z.  5.  6 
stützt,  wie  mir  scheint,  seine  Vermuthung  über  die  Theilung  derselben  sehr  ent- 
.«chieden.  Es  lag  dann  nahe,  um  den  äusseni  Schein  zu  wahren,  auch  in  der  zweiten 
Hälfte  die  erste  Zeile  grösser  zu  nehmen." 

'')  Nicht  ohne  Interesse  sind  die  Missverständnisse,  durcli  die  Furtwängler  aus 
technischen  Gründen  die  Inschriftplatte  dem  Baue  absprechen  möchte.  Sie  ist  weniger 
stark  als  andere  Seiten  des  Sechsecks,  die  aus  mehreren  Platten  zusammengesetzt 
waren,  und   dieser  Unterschied   begreift    sich,    da  jene   Platte    die    Inschrift   tragen 
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fahren  der  Steinmetzen  wechselt  mit  den  Zeiten.  Hand  in  llaiid  mit 
ihrer  ab-  oder  znnehmenden  Sehnlun,<>'.  liestande  daher  eine  Xiithi^uni:'. 
die  Zugehörigkeit  der  Inschrift  in  Frage  zu  stellen,  so  kihmtc  sie  nur 
von  einem  mindestens  annähernd  gleichzeitigen  zweiten  'J'riiimphbaue 
stammen,  der  in  nnmittell)arer  Näiie  ähnliehe  Dimensionen  besessen 
hatte.  Nun  ist  an  der  Ruine  selbst  wie  unter  den  hoehaufgeschiehteten 
Trümmermassen,  die  sie  rings  bis  auf  sehr  weite  Entfernungen  umgaben, 
schlechthin  nichts  Epigraphisches  zutage  getreten  ausser  den  Frag- 
menten dieser  einen  Inschrift,  und  nur  ein  einziger  liaustein  von  zwei 
Fiiss  Höhe,  der  in  der  Reconstruction  nicht  unterzul)ringen  war  (Fig.  45 
auf  S.  39).  Dass  das  Tropaeum  eine  Aufschrift  besass  und  Ix'sit/.en 
musste,  ist  selbstverständlich  und  Idieb  unl)estritten.  Nach  Furtwänglers 
Hypothese  würde  sich  mithin  ergeben,  dass  einerseits  dem  Baue  die 
erforderliche  Inschrift,  anderseits  für  die  Inschrift  der  erforderliche 
Hau  fehlt. 


sollte,  in  welcher  durchschneidende  Steinfugen  störend  gewesen  wären;  sollte  aber 
die  Inschriftseite  des  Sechsecks  aus  einer  einzigen  Platte,  statt  wie  bei  andern 
Seiten  aus  mehreren  Platten  bestehen,  so  war  angezeigt,  diese  eine  Platte  bei  ihrer 
sehr  grossen  Breite  schwächer  zu  nehmen,  um  ihr  Volumen  zu  vennindern.  Furt- 
wängler  begriff  diesen  Grund  nicht  und  behauptet  in  der  Eile,  es  sei  ein  Widerspruch 
(S.  53),  dass  wir  einerseits  die  Platte  als  im  Bauplane  für  die  Inschrift  bestimmt 
annähmen,  anderseits  nachwiesen,  dass  die  Inschrift  erst  nachträglich  auf  die  in 
den  Bauverband  bereits  versetzte  Platte  eingemeisselt  worden  sei.  Worin  liegt  da 
ein  Widerspruch?  "Übrigens  variieren',  wie  Niemann  bemerkt,  'am  Baue  die  Maasse 
aller  Werkstücke  einer  Gattung.  So  schwankt  die  Breite  der  Metopen  zwischen  111m 
und  1-21  m,  die  Breite  der  trennenden  Pilaster  zwischen  0"55  wi  und  0-6  ?/^  ihre  Dicke 
zwischen  0'55  m  und  0'9  m.'  —  Ferner  sei  an  der  Inschriftplatte  eine  Verschiedenheit 
der  Verklammerung  constatiert  worden,  und  dies  bezeichne  Niemann  selbst  als  auf- 
fallend. Aber  Furtwäugler  kann  den  Zusammenhang  der  Äusserung  Niemaiins  nicht 
gelesen  haben.  Die  Inschriftplatte  war  auf  der  oberen  Lagerfläche  in  den  Ecken  nach 
rechts  und  links  durch  Metallklammern  verbunden,  während  ein  erhaltener  Eckpfeiler, 
der  einzige  des  Sechsecks,  dessen  oberes  Ende  unversehrt  ist,  an  der  nämlichen  Stelle 
Holzklammern  zeigt:  dies  allein  bezeichnet  Niemann  als  zunächst  auffallend  und  con- 
statiert, dass  Metall-  und  Holzklammern  nebeneinander  am  Baue  in  Verwendung 
waren,  wie  ja  die  Inschriftplatte  selbst  durch  eine  Holzklammer  mit  der  Hinter- 
mauerung verbunden  sei.  —  Schliesslich  habe  Niemann,  um  die  Inschriftplatte  am 
Sechseck  unterzubringen,  eine  Steinschicht  zwischen  dem  Gesimse  des  Aufbaues  und 
dem  Waffenfries  einschieben  müssen,  von  der  doch  keine  Spur  eihalten  sei.  'Aber  bei 
der  geringen  Ausdehnung  dieser  angenommenen  schwachen  Stufe',  erwidert  Niemann,  'hat 
das  Argument,  dass  nichts  davon  gefunden  sei,  keinerlei  Gewicht.  Sie  stellt  übrigens  nur 
eine  der  möglichen  Lösungen  dar.  Wie  die  Kantenwinkel  des  Waifenfrieses,  können 
auch  diejenigen  des  Sechsecks  durch  Unregelmässigkeiten  der  Ausführung  variiert 
haben;  so  weicht  die  Aufschnürungslinie  der  Stylobatplatte  (Fig.  24)  um  3"  vom 
Sechseckswinkel  ab.' 

Gewiss  erwecken  solche  Argumentationen  den  Anschein  einer  Alles  beherrschenden 
Kennerschaft,  aber  leider  auch  nur  das. 
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Und  wie  konnten,  wenn  die  Inschrift  heteroicen  war.  ihre  heiden 
schwer«;ten  Fragmentl)lö<:ke  auf  das  fiinfzi/jr  Fuss   hohe  Dacli  gerathen? 

Furtwängler  hilft  sich  folgenderniassen:  ..Zwei,  und  zwar  die 
grrtssten  Blöcke  derselhen,  sind  indess  auf  dem  „Dach  des  Baukörpers" 
zu  Tag:e  frekonnnen.  Da  sie  nun  zu  dem  Baue  seihst  nicht  gehörten,  so 
l)leiht  nur  die  Annahme  til)rig,  dass  sie  von  einer  auf  dem  gewaltigen 
Dache  desselben  errichteten  Anlage  einer  mit  dem  Baue  nicht  organisch 
verbundenen  Zuthat    herriiliren." 

Die  zertiiessende  Unbestimmtheit  dieser  über  eine  ( irundverlegenheit 
hinwegleitendcn  Worte  lässt  unklar,  was  vorgestellt  werden  soll.  Da  sie 
sich  aber  auf  jene  beiden  Fragmentblöcke  allein  beziehen,  ist  soviel 
deutlich,  dass  die  letzteren  als  Baumaterial  für  Irgend  eine  Construction 
auf  dem  Daclie  gedient  haben  sollen  nach  dem  Zusammenbruche  des 
Monumentes:  denn  für  eine  antike  Nachtragsconstructi<m  ^o)•  dem  Zu- 
sammenbruche des  Monumentes  bedurfte  es  dieser  Hilfshypothese  gar 
nicht.  Sondern  würde  Furtwängler  die  ganze  Trajansinschrift.  nicht  etwa 
nur  zwei  Bruchstücke  derselben  in  Anspruch  genommen  haben.  Was  aber 
da  einmal  im  Mittelalter  oder  späterhin  gebaut  worden  sein  sollte, 
wäre  mehr  als  dunkel.  Ein  WachtthurmV  Als  Warte  wie  als  Festung 
genügte  der  nur  auf  einem  gefährlichen  Kletterstege  erklimmbare,  domi- 
nierende Baukörper  allein  vollauf.  Ein  Haus?  Im  ganzen  Lande  war 
und  ist  Steinbau  unbekannt.  Was  alier  sonst  in  der  kahlen  Einöde? 
Doch  das  Unerfindliche  als  imaginäre  Möglichkeit  zugegeben,  wäre  l)illig 
zu  erwarten,  dass  von  dem  Baumateriale  jener  in  Rathlosigkeit  erdachten 
Construction  nicht  eben  bloss  die  beiden  Insehrifttheile.  die  dazu  Anlass 
gaben,  allein  übrig  geblie])en  seien,  und  doch  wäre  dies  der  Fall.  Niemann 
bemerkt  hierzu:  ..Auf  dem  als  Fundament  des  Tropaeums  dienenden 
innern  Quaderkerne  der  Anlage  liegt  kein  Stein,  der  als  spätere  Zuthat 
gedacht  werden  könnte,  und  der  umgebende  Betonmantel  zeigt  auf  seiner 
jetzt  kuppelartig  abschüssigen  Obertläche  weder  eine  Bettung  noch  sonst 
die  geringste  Spur  eines  nachträglichen  Aufbaues.- 

Von  allem  und  jedem  aber  abgesehen,  hebt  sich  die  ganze  Hilfs- 
hypothese Furtwänglers  selber  auf  durch  den  unbeachteten  Umstand,  dass 
am  Fussc  des  Rundbaues  fünf  weitere  Fragmentblöcke  der  Inschrift  ver- 
schüttet unter  Trümmern  an  verschiedenen  Stellen  lagen,  wie  alles  andere 
herabgefallen  von  dem  Monumente.  Dieser  Fundbestand  zwingt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  sich  einst  die  ganze  Inschrift  auf  dem  Baue  befand, 
nicht  etwa  bhtss  die  beiden  Fragmente,  die  bis  vor  kurzem  noch  auf 
dem  Dache  lagen.  Furtwängler  könnte  daher  seine  an  den  Thatsachen 
scheiternde  Vermuthung  von  der  Entstehung  des  Baues  in  augusteischer 
Zeit,  um  wenigstens  ihre  Logik  noch  zu  retten,  nur  durch  die  Annahme 
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tiber  Wasser  halten,  dass  an  dem  vcnneintliclien  Sicg-csniale  des  Lieiniiis 
Crassns  naelitra-sweise  ein  Sieg-esnuil  Kaiser  Trajans  aufg-elieftet  werden 
sei.  Aber  aueli  diese  Hilfe  zerschellt.  Wie  und  wo  ein  solcher  iii..im- 
nicntaler  Parasit  auf  der  Höhe  des  geschlossenen  Baues  möglich  war, 
ob  er  militärischer  Sitte,  römischem  Stolze  entsprach,  ob  ein  in' 
grossartigen  Bauten  immer  und  überall  auf  Ruhm  1)edachter  Feldhi'rr 
sich  nach  denkwürdigen  Erfolgen  in  plötzlicher  Ilnauffälligkeit  ver- 
ewigen mochte,  alle  diese  schmerzlichen  Fragen  könnte  iii;iii  ruhii;-  über- 
gehen und  getrost  dem  weiteren  Spürsinne  überlassen.  Denn  die  Ilaujit- 
sache,  welche  Furtwängler  beseitigen  wollte,  bliebe  bestehen  und  würde 
bestiltigt:  das  monumentale  Schrift/.eugnis  für  einen  trajanischen  Sie«-- 
in  der  Dobrudscha  vor  dem  Jahre  109,  also  in  den  Zeiten  der  daci- 
schen  Kriege. 

Doch  ich  fürchte  in  so  umständlichen  Erörterungen  klar  lie-enih-r 
Dinge  längst  der  besseren  Einsicht  unseres  Kritikers  zu  nahe  getreten 
zu  sein  und  zweifle  keinen  Augenblick,  dass  er  seine  rasche  Aufstcllun'- 
die  in  Rumänien  und  wohl  nicht  dort  allein  Ärgernis  über  die  Weise  eines 
deutschen  Archäologen  erregt,  in  Wahrheitsliebe  wieder  zurückziehen 
werde.  Tch  verzichte  daher  auch  darauf,  seinen  positiven  Anläufen 
polemisch  zu  folgen  und  namentlich  die  Fertigkeit  zu  beleuchten,  mit 
der  er  das  in  unserer  Publication  beigebrachte,  von  ihm  selbst  nicht 
vermehrte  Beobachtungs-  und  Erklärungsmaterial  wie  durch  ein  Ka- 
leidoskop im  Handumdrehen  ein  neues  Bild  bieten  lässt.  Zur  Erhärtung 
des  Gesagten  verweise  ich  ein  paar  Stichproben  in  die  Anmerkung.^) 
Das  Schlusswort  lasse  ich  lieber  einigen  sehr  beredten  Steinen,  die  uns 
ein  günstiges  Geschick  nach  dem  Erscheinen  der  Publication,  wie  eine 
Belohnung,  bescherte. 

Zweihundert  Meter  östlich  von  den  Trümmermassen    des   Troi)ac- 

^)  In  den  erhaltenen  Metopen  kommen,  vom  Kaiser  abgeselien,  72  Iiümerfi>,'uren 
vor,  sie  sind  aber  so  verstümmelt  und  zerstört,  dass  sich  bei  höchstens  20  ein  Urtheil 
gewinnen  lässt,  ob  sie  bärtig  oder  unbilrtig  waren.  Einer  von  diesen  20  hat  deut- 
lichen Bart.  Bei  diesem  Erlialtungszustande  bezeichneten  wir  es  als  möglicher  Weise 
zufällig,  dass  Bartlosigkeit  vorherrsche,  die  auf  der  Trajanssäule  nichts  weniger  als 
Regel  sei.  Daraus  macht  Furtwängler:  „auf  dem  Denkmal  von  Adamklissi  sind  alle 
Römer  immer  unbärtig,  d.  h.  rasirt".  —  In  den  Metopen  tragen  die  Legionare  Arm- 
schienen, die  man  in  römischer  Armatur  früher  nur  bei  Gladiatoren  kannte.  Ich  wies 
sie  in  einer  Stelle  Ciceros,  auf  drei  militärischen  Grabsteinen  des  ersten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  und  einem  Waffenrelief  trajanischer  Zeit  im  Berliner  Museum  nach.  Dies 
resumirt  Furtwängler,  um  ein  Argument  für  den  augusteischen  Ursprung  des  Monu- 
ments zu  gewinnen,  folgendermaassen:  die  Armschienen  „müssen  nach  einem  Aus- 
drucke Ciceros  zu  seiner  Zeit  für  die  Schlachtrüstung  charakteristisch  gewesen  sein, 
während  sie  in  der  spätem  Kaiserzeit  offenbar  aus  der  Schlachtrüstung  verschwunden 
sind." 

ArchilulogiseU-cpigrapliische  Mitthcilungnu  XIX,  2.  13 
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Umbaues  entfernt,  erhob  sieh  dritthalb  Meter  hoeli  ein  isolierter  Tuniulus. 
den  Tocilesco  im  Verein  mit  dem  Architekten  Heinrieh  Jacobi  auso-nib. 
Als  Kern  stellte  sich  ein  quadratischer  Mauerl)aii  von  10-36  ></  Öeiten- 
länire  heraus,  zu  dem  Stufen  allseitig  hinaufführten.  Die  Mauern  waren 
mit  riatti-n  verkleidet,  auf  denen  in  Colunmen  zahlreiche  Soldatennamen 
auf"-eschrieben  sind,  und  zwar  von  einander  gesondert  Praetorianer  und 
Legionäre  auf  der  Hauptseite,  anderseits  Auxiliartruppen.  Kach  den 
Biichstabenformen  und  den  Zierformen  der  "Werkstücke  ist  der  Bau, 
wie  die  Untersuchenden  in  zeichnerischen  Aufnahmen  festleg-ten,  dem 
Tropaeum  gleichzeitig;  ihre  Ergebnisse  wird  das  folgende  Heft  dieser 
Zeitschrift  ausführlicher  mittheilen.  Auf  der  Haujjtseite  des  Denkmals 
aber  stand,  über  die  Colunmen  der  Soldatennamen  hinweglaufend,  in 
grösseren  und  gritssten  Lettern  folgende  Überschrift,  die  ich  aus  den 
im  Druck  befindlichen  Nachträgen  des  Corpus  inscriptionum  nach  gütiger 
Einwilligung  Theodor  Mommsens  mit  seinen  Ergänzungen  hersetze: 

I\mp.  [Cacs.  div'i  Nervac  f. 

Nerva  Traianus  Aug.  Germ. 

Dacicus  tri]b.  pot.  [XIII  cos.  V  p.  p. 
in  honorem  et]  memoriam  forUs[simorum  virorum 
(pd  pufjnantcx]   pro   re  piiihlica)   morte  occuhu[erunt  hcll]o  JJacico]. 

Das  Monument  war  mithin  ein  gleichzeitiges  kaiserliches  Ehrendenkmal 
für  gefallene  Krieger,  und  ihre  Xamen  und  Heiniathsl)ezeichnungen 
schliessen  die  Zeit  vor  denFlaviernaus.  Durch  den  genau  gegebenen  Raum 
Hess  sich  die  Zahl  der  Namen  annähernd  berechnen,  und  diese  Zahl  führt 
auf  eine  Schlacht,  in  der  die  genannten  Soldaten  den  Tod  fanden.  Die 
Beste  der  Titulatur  gestatten  an  sich  keinen  Schluss  auf  den  Namen 
des  Kaisers  und  noch  weniger  auf  die  Ansgestaltung  der  Titulatur;  al)er 
ohne  irgend  welches  Bedenken  nimmt  Mommsen  gemäss  der  Haupt- 
inschrift des  Troi)aeum  dafür  Trajan  und  das  Jahr  108/9  an.  Dass  für 
die  Ergänzungen  damit  nur  dem  Sinne,  nicht  dem  Wortlaute  nach,  ein- 
gestanden wird,  versteht  sich  von  selbst.'') 

Furtwängler  freilich,  der  von  diesem  Denkmal  durch  Theodor 
Mommsen  eine  vorläufige  Kunde  erliielt  und  dessen  Ergänzungen,  wenn 
auch  mit  etwas  w^derwilliger  Bedingtheit,  gelten  Hess  (S.  57,  1),  glaubte 
darauf  aufmerksam  machen  zu  müssen,  es  sei  „über  den  oder  die  Orte,  w(» 
die  Krieger  fielen"  nichts  ausgesagt.  Ja  er  legt  dieser  seiner  Beobachtung 
so  grossen  Wert  bei,  dass  er  sich  nicht  an  einmaliger  Anführung  ge- 
nügen Hess  und  sie  zweimal  aussprach.  Natürlich  hat  er  damit  vollständig 

»j  Vf?l.  Gr.  G.  Tocilesco  und  E.  Bonnann  in  <len  Verhandlungen  der  Philo- 
logenversammlung  zu  Köln,  Leipzig  1896.  S.  191—200. 
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recht,  aueli  wir  sehen  und  lesen  nicht  mehr  als  er.  Aber  sollt«"  ilnn 
■wirklich  neu  sein,  dass  ein  Schriftdenkmal  in  dem,  worüber  es  scliweiy:t. 
verstanden  sein  will  durch  Form  und  Ort.  worauf  es  steht V  l^nd  dass 
hier  ein  Ort  interpretiert,  der  durch  die  grösste  Siegestroplüle  ausge- 
7.eichnet  ist,  die  wir  aus  dem  Alterthume  kennen? 


II 

Ein  AVort  sei  mir  noch  in  eig-enster  Saclie  g-estattet.  Aihunkiissi 
5<tellt  eine  historische  Frag-e.  auf  die  es  geboten  ist  eine  Antwort  zu 
>suchen,  ehe  eine  Kesig-nation  wissenschaftlich  berechtig-t  sein  kann 
Diese  Aufg'abe  ist  l)ei  dem  vollkommenen  Mangel  zusammenhängender 
tberlieferungen  ein  undankl)ar  schwieriges  Geschäft,  vielleicht  ein 
Wagnis  bis  auf  günstiger  gestellte  Zeiten,  und  ich  würde  mich  schwer- 
lich mit  ihr  ])efasst  liaben^,  ^venn  sie  mir  nicht  als  Pflicht  zugefallen 
wiire.  Mit  dem  Versuch,  den  ich  zur  Erklärung  eines  trajanischen  Sieges 
in  der  Dobrudscha  unternahm,  war  ich  daher  auf  Widerspruch  gefasst. 
lind  Widerspruch  ist  von  Eugen  Petersen  sofort  erfolgt.^"  i  In  einer  Kritik, 
deren  eigenartig  verwickelte  Kürze  wie  ein  Stenogramm  studiert  sein 
will,  bestritt  oder  bezweifelte  er  meinen  Gedankengang  beinahe  in  allen 
Tlieilen.  Ich  habe  seine  Gründe,  wie  sie  es  fordern,  gewissenhaft  ver- 
folgt, und  lerne  gern  von  seinem  Scharfblick,  der  uns,  wo  er  einsetzt, 
um  Grosses  zu  bereichern  ])fiegt.  Al)er  ich  konnte  mich  keineswegs  über- 
zeugen, dass  er  hier  über  unsicheren  oder  vielleicht  irrigen  Neben- 
dingen^ die  ich  selbst  nicht  anders  einschätzte,  Grundzüge  der  Erklä- 
rung, auf  die  es  allein  ankommen  kann,  hinreichend  in  ihrem  Zu- 
sammenhange gewürdigt  habe.  Ich  möchte  sie  daher  noch  einmal,  bün- 
diger wie  ich  hoffe,  auseinandersetzen. 

Schriftstellerisch  ist  ein  dacischer  Sieg  Trajans  ausserhalb  des 
Dacierlandes  nur  l)ei  Nikopolis,  nicht  in  der  Dobrudscha.  bezeugt.  Auf- 
klärung über  den  letzteren  kihmten  daher  allein  die  Reliefs  der  Trajans- 
säule  geben,  welche  das  persihüiche  Vorgehen  des  Kaisers  in  diesen 
Kriegen  —  und  zwar  diesen  kaiserlichen  Antheil  allein,  nicht  die  notli- 
wendig  bunte  Mannigfaltigkeit  der  historischen  Ereignisse  an  sich  selbst 
—  in  beispielloser  Ausführlichkeit  schildern.  Angesichts  dieser  Ausfüiir- 
lichkeit  ist  bei  dem  grundsätzlich  höfischen  Charakter  der  Schilderung 
unglaubwürdig,  dass  die  Künstler  der  Säule  jenen  kaiserlichen  Sieg 
übergangen     haben    sollten,     und     diese    Vermuthung    grenzt    an    Ge- 


10)  Mittheilungen  des  kais.  deutschen  arcliaeologischen  Institutes,  römische  Ab- 
theilung, XI  99  ff. 
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wisslieit,  da  er  \on  dciMrti.iier  Trag:weitc  war,  dass  Trajan  ihn  durcU 
ein  besonderes,  in  jedem  Ik'traeht  ausserordentliches  Sieg-esmal,  das 
luu-h  dem  Unterg-ang^e  der  üonaubriieke  als  einziges  Banzeugnis  für  die 
dacischen  Kriege  ausserhalb  Italiens  dasteht,  der  Verewigung  wert 
fand.  War  der  Sieg  aber  auf  der  Siiule  dargestellt,  so  kann  dies,  eben 
st'iner  monumental  l)ezeugten  liedeutung  wegen,  nur  in  auszeichnender 
Weise  g-eschehen  sein.  Auf  der  Säule  sieht  man  nun  sehr  viel  Schlachten 
dargestellt,  aber  eine  einzige  allein,  in  der  Trajan  selber  kämpft,  wäh- 
rend jeder  Kampf  sonst  ohne  sein  unmittelbares  Eingreifen  sich  al)spielt. 
lliir  sprengt  er  an  der  Spitze  seiner  Praetorianer  gepanzert  in  das 
(iewiihl,  um  angegriÜenen  Römern,  die  in  höchster  Xoth  sind,  entschei- 
dende Rettung  zu  bringen.  Das  Ereignis  ist  also  als  eine  persihdiche 
Orossthat  des  Kaisers  und  als  etwas  in  dem  gesammten  Kriegsver- 
laufc  Einmaliges  herausgehoben.  Diese  Umstände  erwecken  ein  günstiges 
Vnrurtheil,  wonach  zu  prüfen  ist,  ob  der  gesuchte  Sieg  sich  mit  diesem 
Schlachtbilde  decke. 

Das  Ereignis  fällt  in  den  P)('ginn  des  zwi'iten  Krieges,  welchen, 
anfangs  Juni  105  wie  die  Arvalacten  lehren.  ein(?  lange,  prächtig  detail- 
lierte Seereise  Trajans  einleitet.  Mit  Gardeinfanterie  und  -cavallcrie  geht 
die  kaiserliche  Flotte  von  Ancona  nach  der  Landenge  von  Korinth.  wo 
der  Kaiser  in  Lechaion  landet,  in  der  Stadt  Korinth  einen  Empfang  hält 
und  zu  einem  Opfer  im  isthmischen  Heiligtliuni  rasch  wallfahrtet,  um 
sich  in  Kenchreai  wieder  einzuschiffen.  Seine  Fahrt  ist  demnach,  da 
nur  Europa  in  Betracht  kommt,  nach  dem  Osten  der  Balkanhalbinsel 
gerichtet.  Macedonien  als  Zielpunkt  ist  ausgeschlossen:  um  etwa  von 
Thessalonich  an  die  später  dargestellte  Donaubrücke  zu  g:clangen, 
wäre  der  Curs  von  Ancona  nach  Korinth  ein  toller  Umweg:,  und 
Trajan  hat  grosse  Eile,  wie  ein  längst  bemerkter,  sinnreicher  Zug" 
auf  der  Wallfahrt  nach  dem  Isthmusheiligthume  —  die  mit  fliegendem 
Ciewand  vordrängende  Haltung  seiner  Gestalt,  die  sonst  immer  in  ruhiger 
Würde  schreitet  —  unzweideutig  zu  verstehen  gibt.  Übereinstimmend  mit 
der  Exilreise  Ovids,  welche  von  einem  Hafen  der  oberen  Adria  ü])er 
Korinth  und  Samothrake  durch  das  Hebrusthal  nach  Tomis  am  sclnvarzen 
.Meere  geht,  sind  also  die  folgenden  Sccnen  in  Thrakien  oder  Unter- 
iiiiisien  zn  suchen.  Dandt  tritt  aber  das  in  Frage  stehende  Sehlaciitbiid, 
auf  das  man  bald  darauf  stösst,  wirklich  als  der  gesuchte  Do])rudscha- 
sieg  in  Sicht,  und  nichts  widerstreitet  dieser  Auffassung,  manches  begünstigt 
und  Ncrstärkt  sie  in  den  weiteren  Localschilderungen.  wofür  sichere 
Namen  allerdings  nicht  zu  gewinnen  sind. 

Xacli  Korinth  konniit  Trajan  in  eine  grosse  griechische  Küsten- 
stadt  (IjyzanzV  Trajanopolis   an   der  llebrusmündungV).    Er   landet  mit 
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seiner  Escorte,  zieht  einwärts  durcli  ein  Thal  (Ilchnis — Ton/.usV;  und 
trifft  auf  friedlich  gesinnte  liarhnren  von  daeisehcni  Tv])us,  die  ihn  wie 
einen  Befreier  aus  drohender  lU'dränunis  herlteirnlen  (OdrvsenV):  das 
Land  ist  insurgiert,  wie  das  Kommende  lehrt.  Kin  (»plrr  l)crcitet  den 
l'l)erg-ang  iil>er  ein  hohes  (iebirge  vor  (Ilaemus).  Der  Zug  seheint  sich 
zu  theilen  und  jenseits  des  hohen  Gebirges  linden  zwei  ►Schlachten  statt. 
Die  eine  von  Gardefusstruppen  ohne  den  Kaiser,  also  an  einem  xon 
ihm  abliegenden  Orte  iNikopolis?),  die  andere  von  Gardereitern  mit 
ihm,  und  diese  letztere,  wie  gesagt  einzigartig  hervorgehol)ene,  ist  charak- 
terisiert durch  langgezogene  Landwälle,  um  die  der  Kam])f  entbrennt, 
älinlich  denen  der  Dobrudscha.  die  im  ^'olksmunde  den  Namen  Trajans 
tragen.  Mit  dieser  dramatisch  bewegten  Kaiserschlacht  hat  die  Er- 
zählung nach  virtuosen  Steigerungen  einen  Höhepunkt  erreicht,  und  dann 
setzt  sie  wie  mit  einem  neuen  Capitel  in  ruhiger  Seenc  wieder  ein.  Es 
folgt  unmittelbar  die  Einweihung-  der  DonaubrUeke  in  Obermr)sien  und 
der  fernere  Kriegszug  des  Kaisers  von  dort  in  das  Kernland  der  Dacier. 

In  der  gegebenen  Recapituhition,  welche  einige  Beanstandungen 
Petersens  berücksichtigt,  glaube  ich  das  als  sicher  oder  selir  wahr- 
sclieinlich  Zugestandene  streng  von  den  hypothetischen  Elementen  ab- 
gesondert zu  haben,  und  deren  können  nicht  wenige  sein,  wie  heute 
unser  "Wissen  liegt,  Nothwendig  fehlen  uns  Kenntnisse,  auf  die  der 
componierende  Künstler  für  das  ^'erständnis  seiner  Bildwerke  rechneti'. 
und  noch  vermissen  wir  eine  Feststellung  seines  künstlerischen  Sprach- 
gebrauches, der  nur  aus  schwierigen  Einzeldeutungen  gewonnen  werden 
kann  und  doch  wieder  für  jede  Einzeldeutung  den  entscheidenden  ^faas- 
stab  abgibt.  Es  ist  unter  solchen  Umständen,  scheint  mir,  viel  erreicht, 
wenn  Hauptzüge  einer  Erklärung  sich  Licht  verbreitend  zusammcn- 
schliessen,  und  es  ]»ezeichnet  schwerlich  einen  Fortschritt,  wenn  z^\•eif('l- 
hafte  Einzelheiten,  sofern  sie  nicht  wesentlicher  Natur  sind,  das  laicht 
wieder  auslöschen  sollen.  Der  aufgestellte  Erklärungsversuch  würde 
Folgendes,  so  viel  ich  sehe,  zum  erstenmale  verständlich  machen: 

1.  die  lange  Seereise  Trajans,  die  ihrem  Verlauf  wie  ihrem  Zweck 
nach  vollkommen  räthselhaft  war.  Ihr  von  Froehner  erkannter  Ausgangs- 
punkt Ancona  ist  allgemein  anerkannt.  Die  eingehende  Schilderung  von 
Korinth  haben  mir  Petersen,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  und  andcri- 
zugegeben;  dann  kann  aber  die  Fahrt,  wie  bemerkt,  nur  nach  Thrakien 
oder  Untermösien  gerichtet  sein.  Hatte  Trajan  rasch  dorthin  zu  gelangen, 
so  musste  er  in  guter  Jahreszeit  (Anfang  Juni  105)  den  Seeweg  wählen, 
und  zwar  mit  der  adriatischen  Flotte,  welcher  der  direete  Verkehr  in 
jene  Provinzen,  wie  Vegetius  überliefert,  zugewiesen  war. 
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2.  Der  tlirakiscli-mösische  Feldzno;.  auf  den  die  Seereise  führt, 
illustriert  das  Siegesmonument  bei  den  Landwällen  der  Dubrudseha.  und 
dieses  uuiiiekeln-t  das  auf  der  Säule  einmalige  liild  einer  grossen 
Kaiserselihu'ht.  die  sich   hei   Landwällen  ahspielt. 

3.  Die  Episode  der  IJarharen  von  daeiseheni  Typus,  'welehe  Trajan 
als  lletter  herheirufen.  früher  im  Gehirt  der  Save  gesucht,  wo  sie  un- 
verständlich ist.  erhält  Sinn  in  Thrakien,  dessen  von  Kern  unterworfene 
Stäniuie  den   Daciern  blutsverwandt  waren. 

4.  Denkbare  l^nterkunft  findet  die  von  Ammian  und  nach  ihm  von 
Jordanes  bezeugte  Sehlacht  bei  Xikopolis  ad  Haemuni.  die  in  den  frü- 
heren   Interpretationen    der  Siiule  keine  Stelle  fand  und  finden   konnte. 

5.  Die  ausnehmend  grosse  Zahl  trajanisclier  Städtegründungen  in 
Thrakien  und  Untermösien  wird  begreifiicli  als  eine  Verwaltungsmauss- 
regeb  welehe  im  Frieden  sieherte,  was  der  thrakisch-mösisehe  Krieg 
zu  sehtitzen  und  zu  vertheidigen  hatte. 

6.  Vorstt'llbar  wird  ein  Zusammenliang  der  historischen  Ereignisse, 
dem  so  viel  einzuräumen  ist,  dass  er  in    sich    mi»glich    sei,    und    mehr 
als  dies  an  Stelle  eines  vorherigen    ^'ichts    ist    billiger  Weise    nicht  zu 
verlangen.     Im    ersten    Kriege  hatte   Deeel)alus    die    Cberlegenheit    de» 
Feindes  kennen  gelernt.     Da  dann  l)ei  Turn-Severin  die  grosse  Donau- 
l)rncke  aui^tandslos  fertiggestellt  werden  konnte,    musste  in  Oberm(>sien 
so  viel  Militär  liegen,  dass  eine  Störung  des  Werks  ausgeschlossen  und 
ein  Wiederbeginn  der   Feindseligkeiten  an   dieser  Stelle    für    Decebalus 
unvortheilhaft  w^ar.  Nach  den  gewonnenen  Erfahrungen  wirbt  er  Bundes- 
genossen. Bar])aren  im  Westen  und  Osten  seines  Reiches.  Die  sehwächstc 
Stelle  der  langen  Donaulinie,  die  seit  Auguj^tus  Reichsgrenze  war.  bildet 
die  Dobrudscha,  welehe  nüt  ihren  dort  den  Stromübergang  erleichternden 
Inseln  Jahrhunderte  hindurch  das  gc'wohnte  Einfallsthor  ist  für  die  Bar- 
baren   aus    der   Walachei,    (U'r    Moldau    und    dem    südlichen    Ihissland. 
Gelang  es  hier,  durch  scilche   lUuidesgenossen  die  Otfensive  zu  ergreifen 
und  das  Land  der  stammverwandten  Thraker,  die  sich  erst  nach  schweren 
Kämjtfen    Kom    unterworfen    und    in    ihren    Hergsitzen    der  Cnltur    des 
Keiches    unzugänglich    erhalten    hatten,    zu    insurgieren,    so    erhielt   «las 
Kriegstheatei-    eine    Ausdeliuuug.    in    der    sich    die    Kraft    des    Gegners 
theilen.  vielleicht  brechen   iiess.     Der  Stromübergang  gelingt.    Aber  von 
dem   drohenden    Schlage    hat    Trajan    rechtzeitig    Kunde    erlangt.     Mit 
Kerntru|)pen    eilt    er    in    rascher  Seefahrt    herbei,   durchquert  Thrakien, 
indem    er    die  Bevidkerimg  tx-ruhigt.    und    greift    mit    einem    doi)pelten 
("bergang    übe-    den    r)Mlkan   die   am   rechten    Donaunfer    Aveithin    sich 
entwickelnde  Gefahr  auf.     Zwei  Siege,   die  er  durch    die  Tro])häe    von 
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Adamklissi  und  die  Gründung-  von  Nikopolis  verewigte,  beenden  diesen 
Feldzug,  naeli  dem  er  sich  in  Oberniitsien  der  llauptaufii,-abe  zuwendet. 
Ich  wicderliole,  behaupten  konnte  und  kann  ich  nicht  mehr,  als 
dass  ein  solcher  Hergaui;-  der  Dinge  in  sich  möglich  sei,  und  als 
'denkbar,  wenn  auch  nicht  gerade  Avahrscheinlich'  bczeiclinet  ihn 
Tetersen  selbst.  Dabei  kitnnte  ich  mich  beruhigen.  Denn,  was  er  im  Sinne 
einer  Entgegnung  weiter  ausführt,  dass  die  Dacier,  wenn  sie  dem 
Angriff  Trajans  zuvorkommen  wollten,  schwerlich  einen  so  weit  ausho- 
lenden Schlag  ülter  die  untere  Donau  hinüber  geführt  hätten,  während 
der  Feind  eine  auf  ihr  Centrum  führende  Brücke  zum  Angrilf  bereit 
liatte,  und  dass  die  Römer  sich  einem  stdchen  dacischen  Angriffe  gegen- 
über schwerlich  in  die  Defensive  gesetzt  hätten,  erweist  sich  nicht  als 
haltbar.  Die  nach  dem  bisherigen  Wissen  befremdende  Thatsache,  dass 
Trajan  in  den  dacischen  Kriegen  einen  offenbar  schweren,  weil  mit  so 
grosser  Wucht  verherrlichten  Sieg  in  der  Doln-udscha  errang  dass 
er  vor  die  dacischen  Kriege  fiele.  Avie  Petersen  nu'int,  ist  u.  a.  darum 
ausgeschlossen,  weil  ihn  die  Lol)rede  des  Plinius  auf  Trajan  (Sep- 
tember 100  I  nicht  hätte  übergehen  können  —  hat  eben  zur  Voraussetzung, 
dass  der  Feind  hier  über  den  Strom  gekommen  war,  um  die  Offensive  zu 
ergreifen.  Mit  jener  Thatsache  ist  diese  Folgerung,  ohne  die  sie  unver- 
ständlich wäre,  als  etwas  Nothwendiges  gegeben.  Kurz,  man  mag  über 
den  mitgctheilten  Erklärungsversuch,  der  noch  durch  keinen  besseren 
ersetzt  ist,  denken  wie  man  will:  er  hat  nach  der  Lage  der  Dinge,  die 
ich  nicht  ändern  kann,  Anspruch  darauf,  nicht  stückweise,  s»»ndern 
als  Ganzes  geprüft  zu  werden. 

Drei  Einwände  allerdings  sind  es,  die  Petersen  für  entscheidend 
hält,  und  die  eine  Erwiderung  fordern. 

Erstlich,  dass  die  Erzählung  des  Säulenreliefs  von  der  D(»bruds(!ia 
zur  D(»naul)rücke  einen  Sprung  machen  solle,  der  so  gross  sei  wie  der 
Abstand  von  Rom  und  Mailand.  Das  klingt  verAvunderlich  in  der  Tliat; 
aber  wäre  es  mehr  als  ein  philologischer  Scrupel,  der  die  Natur  zeich- 
nerischer Schilderungen  misskennt  und  von  jedem  Illustrator  zurück- 
gewiesen werden  müsste?  Wenn  die  in  continuierlicher  Darstellung 
fortschreitende  Dichtung  von  Act  zu  Act,  von  Romancapitel  zu  Roman- 
capitel,  ohne  Übergang,  weite  Zeit-  und  Raumabstände  übersi)ringt  und 
überspringen  darf,  wie  Hesse  das  gleiche  Recht  sich  einem  Zeichner  ab- 
sprechen, der  nach  den  Gesetzen  seiner  Kunst  an  ein  Nebeneinander 
gel)unden  ist  und  im  Grunde  mit  jedem  Nel)eueiuander,  durch  das  er 
die  Abfolge  räumlich  fortlaufender  oder  räumlich  getrennter  Vorgänge 
veranschaulicht,  springt  und  sogar  springen  muss.  Wie  weit  der  Sprung 
reicht,  ist  völlig  gleichgiltig,    und  nach  dem  Grunde,  warum    er  erfolgt, 
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sind  wir  eig'cntlicli  nicht  ])cfiig-t  zu  fra<2:cn;  verlangen  kann  man  lediiilicli, 
dass  er  keine  Unklarheit  zurücklasse,  dass  er  evident  sei.  Mit  g-rösserer 
Evidenz  aher  als  hier,  wo  das  Wunder  der  Donaubrücke  den  Betrachter 
sofort  iiacli  Obermösien  führt,  liess  sich  g:ar  nicht  an  einem  neuen  Orte 
einsetzen;  eines  verdeutlichenden  Überiranges  bedurfte  es  dabei  nicht, 
er  konnte  wegfallen.  Ich  miU-hte  müssigvn  Streit  vermeiden  und  unter- 
drücke den  Nachweis,  wie  und  wo  der  componierende  Künstler  ander- 
weit von  jener  Freiheit,  die  nicht  etwa  bloss  ein  Hecht,  sondern  eine 
Pflicht  seiner  Kunst  ist,  w^cnn  sie  nicht  langweilig  werden  soll,  was  ja 
schlimmer  als  alles  wäre,  thatsächlich  Gebrauch  macht,  und  wie  Petersen 
selbst  mit  einem  Erklärungsversuche,  den  er  für  eine  Partie  des  ersten 
Krieges  aufstellte  (S.  llUf.)  eine  Lücke  gleicher  Art  statuierte,  aller- 
dings um  sie  auch  da,  wenn  ich  recht  verstehe,  als  Anstoss  zu  emplinden. 
Gewichtiger  scheint  ein  zweiter  Einwand:  die  in  dem  Bilde  der 
Kaiserschlacht  dargestellten  Landwälle  kiUinten  unmöglich  diejenigen 
der  Dobrudscha  sein.  Zwei  derselben  seien  Erdwälle,  nur  der  dritte 
eine  Mauer,  im  Piclief  sähe  man  alle  drei  Ikfestigungsreihen  gleich- 
massig  als  Quadermauern  ausgeführt.  Aber  das  ist  Sache  des  künst- 
lerischen Sprachgebrauches,  dem  Petersen  meines  Erachtens  auch  in  ande- 
ren Punkten  nicht  ganz  gerecht  wird,^^)  nichts  als  eine  im  Interesse  der 
1  )eutlichkeit  gewählte  Darstellungsformel,  wie  der  Künstler  überhaupt  aus- 
nahmslos alle  riUuischen  Sclianz-  und  Befestigungswerke,  die  auf  der 
Säule  vorkommen,  als  Quaderbauten  gibt,  sogar  das  aus  Rasen  herge- 
stellte Tribunal,  worauf  der  Kaiser  sitzt  oder  steht,  immer  als  Quadermauer 
bildet.  —  l'nd  die  dritte  Mauer  werde  'eben  erst  gebaut.*  Indes  hat  man 
die  Mauer  im  Bilde  vollkommen  fertig  vor  sich  und  sieht  nur,  wie  an 
ihr  gezimmert,  neben  ihr  Kalk  bereitet  wird  und  Bäume  gefällt  werden, 
was  doch  alles,  wenn  man  ein  so  hübsch  belebendes  Xebenwerk  mit 
Deutunsren    foltern    wollte,    nicht    auf  einen  Neubau,    sondern   auf  Aus- 


*')  So  bemerkt  Petersen  zu  den  Scenen,  die  nach  meiner  Deutung  einen  dopjielten 
l'ijercjang  über  den  Balkan  anzeigen:  „Hier  ist  in  der  That  jeder  Satz  unhaltbar, 
wie  es  nicht  anders  sein  kann,  wenn  einmal  ein  falscher  Weg  eingeschlagen  ist.  — 
Nicht  ein  Armeecorps,  das  sich  hätte  theilen  können,  um  den  Feind  von  ver- 
schieden'^n  Seiten  zu  fassen,  ist  mit  Trajan  von  Ancona  abgefahren,  sondern  ofl'enbar 
nur  ein  paar  Cohorten  zu  seiner  Begleitung;  die  Armee  sollteer  an  der  Donau  antreft'en. 
Es  ist  undenkbar,  dass  diese  geringe  Mannschaft  sich  getheilt  habe,  und  noch  mehr, 
dass  sie,  eilend  den  Kriegsschauplatz  zu  erreichen,  ihren  Weg  durcli  erst  zu  bahnende 
<iebirge  genommen  habe,  rnmöglicli  ist  es  endlicli,  in  den  arbeitenden  Leuten  |die 
an  dem  Zic!<zack\veg  über  das  Gebirge  hantieren]  Praetorianer  zu  erkennen."  Hier 
veizeihe  mir  Petersen,  wenn  ich  den  einleitenden  Satz  dieser  Kritik  wie  einen  Spiess 
umkehren  muss.  Die  arbeitenden  Leute  habe  ich  nicht  Praetorianer,  sondern  ^eiiie- 
soldaten  genannt  und  ihr  Cantonnement  in  dem  leeren  Castrum  vermuthet,  das  man 
neben  ihnen  sieht;    also   eine  Mannschaft,  die  schon  im  Lande  liegt,   wie  mir  auch, 
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besscrungsarheiteu  ftiliren  würde.  —  Auch  seien  die  Wälle  der  Do- 
briidscha,  wie  wir  selbst  anpiben,  in  verseliiedenen  Kpoclien  nach- 
einander ang'eleg-t  und  befänden  sieb  überdies  'etwa  MO  Kilometer 
vorwärts  des  Tropaeum.  so  dass  dieses  gar  nielit  auf  (\vy  Kampf-  und 
Siegesstätte  erriebtet  worden  wäre.'  Aber  diese  Kntfcrnungsangabc  ist 
fast  um  das  dopjjelte  zu  boeli  gegriffen,  und  verschiedene  Epochen  gälje 
es  logiseber  Weise  wobl  auch  vor  Trajan.  Doch  will  ich  diese  Ver- 
schiedenheit der  Epochen,  von  der  wir  im  Beginne  der  Publication 
nebenher  nach  überkommenen  Anschauungen  sj)raclien  und  die  Petersen 
deshalb  ein  Eecht  hatte,  auch  auf  naehtrajani<che  Zeit  zu  beziehen,  gar 
nicht  halten,  sondern  lieber  hervorheben,  dass  uns  über  Entstehung  und 
Construction  dieser  Wälle  zuverlässiges  Wissen  noch  durchaus  al)geht. 
In  einer  gewiss  verdienstliehen,  alter  nicht  länger  als  neuntägigen  llr- 
cog-noscierung  hat  C.  Schuchhardt  ihren  ungefähren  \'erlauf  verzeichnet, 
durch  Grabungen  ist  noch  nichts  untersucht,  keines  der  zahlreichen 
Standlager,  die  sie  besäumen,  blossgelegt.  Tocilesco  sagt,  dass  er  kürzlich 
die  Spur  eines  vierten  Walles  daselbst  verfolgt  habe.  Ehe  also  die  in 
Deutschland  mustergiltig  begonnene  Liniesforschung'  nicht  auch  hier 
einsetzt,  Avissen  wir  nicht  viel  mehr,  als  dass  diese  Wälle  den  Xanu'n 
Trajans  tragen  und  haben  vor  der  Hand  kein  Hecht,  in  Abrede  zu 
stellen,  dass  sie  in  der  fraglichen  Abbreviatur  des  Schlachtbildes  der  Tra- 
janssäule  gemeint  sein  können.  Wie  weit  sich  eine  schwere  Entscheidungs- 
schlacht von  ihnen  hinweg  ins  Land  hinein  erstrecken  mochte,  ist  natürlich 
nicht  zu  Itcstimmen,  die  Möglichkeit  selbst  weder  zu  bejahen  mtch  zu 
verneinen.  Schon  manchem  Besucher  der  Dobrudscha  vor  uns,  so  den 
preussischen  Officiereu.  die  Adamklissi  entdeckten,  drängte  sich  eine 
Beziehung  des  Monuments  zu  den  Trajanswällen  als  natürlich  auf.  und 
wie  bestimmt  würden  sie  dieselbe  ausg-esprochen  hal)en,  Avenn  sie  um  das 
grosse  Tropaeum  gCAVusst  hätten.  Sieher  ist  jedesfalls,  und  dies  genügt 

was  ich  ja  im  Bildwerke  selbst  vor  mir  sah,  nicht  unbekannt  war,  dass  die  Praetorianer 
nicht  allein,  sondern  in  Verbindung  mit  den  Truppen  der  Provinz,  den  Feldzutf 
durchführen.  Woher  weiss  aber  Petersen,  dass  die  Praetorianertnippe,  die  der  Kaiser 
mit  sich  führte,  nur  aus  ein  paar  Cohorten  bestand'?  Doch  nicht  etwa  deshalb,  weil 
die  bei  Ancona  dargestellte  Flotte  nur  aus  drei  Schiffen  bestand?  In  dringender 
Gefahr  werden  wohl  alle  verfügbaren  Praetorianercohorten  herangezogen,  und  schon  eine 
geringere  Zahl,  selbst  nur  die  Hälfte,  repräsentierte  mit  der  zugehörigen  Cavallerie 
ein  stattliches  Corps,  das  sich  theilen  konnte.  Die  Strasse  über  das  hohe  Gebirge 
aber  wird  keineswegs  erst  gebahnt,  es  wird  an  ihr  gearbeitet:  die  Scene  ist  nicht 
mehr  als  eine  künstlerische  Sprachformel,  um  auszudrücken,  dass  der  Zug  über 
schwieriges  hohes  Gebirge  hinweg  geht,  wobei  Geniearbeiteu  überall  vorkommen. 
In  dem  nämlichen  Sinne  wird  beispielsweise  das  Bild  der  grossen  Donaubrücke 
gegeben  und  durch  folgende  und  vorhergehende  Scenen  klargestellt,  dass  man  sich 
einen  Zug  über  sie  vorstellen  solle. 
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vollauf,  (lass  die  "Wahl  des  Platzes  für  die  Trophäe  zunäebst  diireh 
die  Quelle  vou  Adainklissi  bedingt  war.  Das  Thal,  in  das  die  Quelle 
abrinnt,  hatte  an  ihr  einen  kostbaren  ^'(lr/.Ui:•  in  dem  wasserlosen  Ge- 
lände und  wird  deshalb  von  jeher  ein  Dorf  besessen  haben,  seit  die 
Dobrudsfha  besiedelt  war.  Dies  Dorf  ward  unter  'J'rajan,  e1»en  dieser 
Quelle  wegen,  ein  Uömerort  und  in  ihm  lag  das  Militär,  welches 
das  Monument  in  der  llielitung  auf  die  Trajanswälle  hin  erl)aute.  Alles 
Nähere  wussten  sieh  die  alten  Kihner  ohne  weiteres  zu  deuten,  und  wir 
haben  heute  kein  ]\Iittel.  aber  aueh  keinen  Anlass,  uns  ihre  K'ü\)\V 
dartiber  zu  zerbrechen. 

Am  ausführlichsten  trägt  Petersen  einen  dritten  llaupteinwand 
vor:  die  ganze  Scenenreihe,  in  der  das  Bild  der  Kaiserschlacht  vor- 
kommt, sei  in  anderer  Richtung  zu  interpretieren  und  dann  wUrden  die 
Landwälle,  die  ich  mit  denen  der  Dobrudscha  identiticierte,  vielmehr 
auf  dem  linken  Donauufer,  in  Dacien,  zu  suchen  sein.  Indessen  ist, 
meine  ich,  leicht  zu  zeigen,  dass  die  künstliche  Construction,  in  die 
man  sich  hineindenken  soll,  demjenigen  widerspricht,  was  der  Irlieber 
eines  langen  Friesstreifens  allein  wollen  kann. 

Die  Compositiou  des  Streifens  beginnt  am  Fasse  der  Säule  und 
steigt  ohne  Unterbrechung  in  der  Kichtung  nach  rechts  aufwärts. 
Der  Betrachter  wird  also  in  der  Bichtung  nach  rechts  von  Scene 
zu  Scene  geführt  und  hat  die  Absichten  der  gewählten  Abfolge  zu  er- 
rathen,  muss  aber  diese  Al)folgc  selbst  als  ein  streng  gewolltes  Nach- 
einander hinnehmen,  das  er  als  S(d(dies  zu  l)eachten  habe;  denn  ohne 
dieses  Vertrauen  wäre  er  reiner  Bathlosigkeit  preisgegeben  und  alle 
Möglichkeit  vernichtet,  überhaupt  verstellbar  zu  erzählen.  Petersen  ver- 
langt nun,  dass  der  nach  rechts  vorsclireitende  Betrachter  an  einer  be- 
stimmten Stelle  halt  mache  und  mit  einem  plötzlichen  Satze  sieben  Scenen 
überspringe,  um  diese  von  ihrem  Ende  her  nach  links  hin  abzulesen. 
Für  ein  solches  'Verte'  hat  aber  kein  wie  immer  gearteter  Fries  einen 
bildli(dien  Ausdruck,  hiHhstens  ein  inschriftUcher  Veriiierk  ki'mnte  (U'r- 
gleichen  zuwege  bringen.  Ich  l)rauche  in  die  schwer  verfolgi)aren 
Details  ^-)  des  ganzen  Versuches  nicht    einzugehen,    er    widerlegt    sich 

''^)  Die  Details  sind  so  verwiclvulter  Natur,  dass  es  einiger  Denkanstrenirung 
bedarf,  um  klar  zu  fassen,  was  Petersen  meint.  Aus  seiner  Darlegung  las  freilieb 
Furtwängler,  im  Lesen  wie  im  Sehen  gleich  flüchtig  wie  immer,  das  gerade  Gegeii- 
theil  des  <jemeinten  heraus,  und  in  einem  Atliem  fand  er  mit  unfreiwilliger  Komik 
Petersens  Deutung  'einleuchtend',  'scharfsinnig'  und  'sehr  wahrscheinlich'.  Gewiss  ein 
seltenes  Talent  durch  Zustimmung  zu  widerlegen.  Petersen  wollte,  der  natürlichen 
Scenenfolge  des  Reliefbandes  entgegen,  das  .Schlachtbild  vom  rechten  Donauufer,  auf 
dem  es  allein  gesucht  werden  kann,  hinüber  nach  Dacien  verlegen  und  vermuthete 
in  den  Landwilllen   des   Schlachtbildes  Thalsperrcn,  gegen  das  ßergland  am   eisernen 
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(Hrect  (lurcli    die  boiflen  Bilder,    die  an  den   l)eideii  Kndcii  der  I)(ni;iii- 
lulickc  stehen. 

In  demjenig-en  Bilde,  auf  welches  der  vorschreitende  Betrachter 
zuvörderst  stösst  und  das  er  daher  an  das  südliche,  r(tmis(  In-  IWiickm- 
ende  (Pontesi  verlegt,  opfert  Trajan  im  Beisein  von  Militär;  im 
Hintergrunde  ein  Castrum.  In  dem  nächstfolgenden  Bilde  am  ni»rdlichen 
Ende  der  Brücke  ist  ein  grösserer  Bihnerort  mit  Castrum  und  Amphitheater 
dargestellt  (Drohetae  i,  und  Trajan  von  einer  Schar  buntgemischter  Baritaren 
umgeben,  welche  uubewattnet  und  ruhig,  aber  mit  finstern  Mienen  vt-rlian- 
delnd  auf  ihn  einreden,  Abgesandte  verschiedener  Stämme,  die  ihn  bclni 
Übertritt  ins  feindliche  Land  mit  Warnungen  oder  Versprecliun-cn 
begrüssen.  Seiner  Construction  zuliebe  deutet  Petersen  diese  tteiden 
Bilder  in  umgekehrter  Folge.  Er  muss  dann  die  bunt  zusammenge- 
kommene Barbarenschaar  gegen  den  Augenschein  für  Anwohner  des 
Eiunerortes  halten,  ihre  Verhandlung  wider  den  klaren  Sinn  der  Sache 
in  römisches  Gebiet  auf  das  rechte  Stromufer  verlegen  und  die  Handlung 
des  ersten  Bildes  als  Dankopfer  nacli  erfolgtem  Übergange  über  den 
Strom  auffassen,  während  doch  der  Illustrator  sonst  keine  Dankopfer, 
auch  kein  Siegesopfer  vorführt,  vielmehr  seine  Opfer,  wie  ein  künst- 
lerisches avis  au  lecteur,  vor  den  Beginn  schwerer  Unternehmungen 
oder  grosser  Dinge  tiberliaupt  einzuschieben  pflegt.  Und  die  Scenerie 
stimmt  allein  zu  der  gebotenen  Auffassung  der  Bilder.  Xaturgemäss 
liegt  die  grössere  Ortschaft  am  nördlichen  Ufer,  w'o  die  Brücke  haupt- 
sächlich zu  verthcidigen  war.  Drobetae  ist  Municipium.  später  Colonie, 
und  aus  zahlreichen  Inschriften  bekannt,  Pontes  jüngst   von  Kanitz  ge- 


Thunn- [recte:Thur-JPa3s";  darum  liest  er  die  Sceneufolge  von  reclits  nach  links  anstatt 
umgekehrt.  Furtwängler  kann  dies  alles  nicht  verfolgt,  geschweige  denn  erwogen,  nur 
ungestüm  überflogen  haben;  denn  er  glaubt  und  spricht  an  zwei  Stellen  überein- 
stimmend ans,  dass  Petersen  das  Schlachtbild  bei  der  grossen  Donaubrücke  von 
Turn-Severin  auf  römischem  Gebiete  suche.  Er  bemerkt  S.  56:  „Der  erste  feste 
Punkt  in  dieser  Bilderreihe  ist  die  Darstellung  der  grossen  Donaubrücke,  die  Trajan 
bei  Turn-Severin  hatte  errichten  lassen.  Unmittelbar  vorher  ist  ein  Kampf  um  drei  schräg 
das  Land  durchschneidende  Mauerlinien  dargestellt",  und  weiter  S.  57  über  die  Hinfahrt 
Trajans  zum  Kriegsschau  platze:  "warum  sollte  der  hohe  Reisende  auf  der  Seefahrt 
|von  Ancona]  nach  Aquileja  nicht  in  mehreren  Häfen  angelegt  haben?  Nach  der 
Seefahrt  kommt  [auf  der  gewohnten  Strasse  von  Aquileja  über  Laibach  durch  das 
Savetlial  nach  Obermösien]  die  Landreise;  warum  sollen  an  ihrem  Ende,  schon  nahe 
der  Brücke,  dem  Kaiser  nicht  friedensuchende  Daker  entgegentreten?  Die  folgenden 
Kämpfe  finden  nach  Petersens  einleuchtender  Deutung  schon  in  der  Gegend  der 
Brücke  statt",  also  auf  dem  rechten  Donauufer,  auf  dem  die  Strasse  verlief,  ehe  er 
an  die  Brücke  kommt  und  sie  überschreitet:  was  das  gerade  Gegentheil  der  Auf- 
fassung Petersens  ist,  der  die  Schlacht  nach  Überschreitung  der  Brücke  stattfinden 
lässt. 
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timdi'ii  und  aiifjrenommcn  ^^),  ein  blosses  Castniiu  v(»n  iii"issig-cr  Grösse 
und  liislior  ohne  alle  Inschriften,  liier  ist  also  niclit  aus/Anvoiehen.  Die 
alte,  durch  die  Gesetze  einer  Friescomposition  Ix'dingte  Keihent'oj^^e 
besteht  zu  Hecht,  die  Kaiserschlaclit  l)leilit  auf  dem  rechten  Donauufer 
und  lindet  statt,  ehe  Trajan  an  die  Donaubrücke  gelangt  und  seine 
Armee  über  sie  in  Feindesland  führt. 

^lit  einem  Worte  muss  ich  auch  der  Auffassung  gedenken,  die 
Petersen  über  die  Metopenreihe  des  Monumentes  aussprach.  Wir  hal)en 
die  Gründe  darg-elegt,  warum  eine  sichere  Anordnung  dieser  Reihe 
nicht  mehr  möglich  sei.  und  von  wenigen  Fällen  abgesehen,  nur  nach 
den  Fundorten  der  einzelnen  Stücke,  soweit  sie  noch  bekannt  sind,  und  nach 
ihrem  Gegenstande  eine  Wahrscheinlichkeit  der  Abfolge  sich  ergel)e.  welche 
liaui»tsächlicli  bedingt  sei  durch  die  sechs  Kaiserbilder,  die  in  gewissen 
Abständen  eingeordnet  werden  müssen.  Es  resultiert  aus  den  Fundorten, 
dass  die  nändichen  Gegenstände,  Beginn,  Fortschritt.  Ende  des  Kamj)fes 
sich  auf  der  Ost-  und  Westhälfte  des  Monumentes  in  Variationen  wieder- 
holen, dass  also  zwei  im  wesentlichen  identische  Iieihen  angenommen 
weiden  müssen,  die  sich  keineswegs  auf  eine  Schlacht  zusammenziehen 
lassi'n.  Einzelnes,  wie  die  Barbarenfaniilie,  die  auf  einen  Ochsenwagen 
mit  einem  Geldkasten  bitttlehend  vor  den  Kaiser  kommt,  der  sie  mit 
abwehrendem  Gestus  der  Hand  zurückweist,  geht  über  den  Darstellungs- 
kreis einer  Schlacht  hinaus  und  führt  auf  die  Absicht.  Ereignisse  eines 
grösseren  Krieges  darzustellen.  Dementsprechend  haben  wir,  übrigens 
bedingt  genug  wie  ich  meine,  für  glaubhaft  gehalten,  dass  die  Absicht 
bestanden  habe,  in  den  Metopen  an  die  beiden  dacischen  Kriege  zu 
erinnern.  Hierin  hat  Petersen  einen  AV'idersj)ruch  mit  der  Bedeutung 
des  Monumentes  gefunden,  da  es  nicht  ein  Denkmal  des  ganzen 
Krieges  sei,  sondern  einer  einzigen  Schlacht  gelte.  Ich  l)ekennc,  mich 
in  die  Nothwendigkeit  dieses  behaupteten  Widers})ruches  nicht  linden 
zu  können.  Gewiss  war  der  Platz  des  Siegesdenkmals  durch  die 
Schlacht  bestimmt;  aber  da  es  zwei  Jahre  nach  Beendigung  des  Krieges 
vollendet  wurde,  welche  Erwägung  hätte  dem  natürlichen  Trieb  wehren 
sollen,  von  allem  Vergangenen  zu  erzählen?  Ist  es  undenkbar,  dass 
ein  Siegesdenknial  nach  seinem  Standorte  einer  Schlacht,  in  seinen 
Darstellungen  einem  Kriege  gilt?  Doch  der  Zusammenhang  der  Com- 
piisition  ist  das  letzte,  worin  die  Metoi)enrelieis  Ans])ruch  auf  Wert 
lialicn.  (Iclingt  es  Petersen,  sie  zu  einem  einheitlichen  Bilde  zu  ordnen 
und  die  nlier  den  llalinien  einer  Schlacht  hinausweisenden  Elemente 
glaubhaft  damit   zu   Ncrbinden.  ohne    den  Fiindthatsachen  Gewalt  anZu- 

'••j  Kanitz,  rrinii.selie  Studien  in  Serbien,  Denkschriften  der  Wiener  Akadenne, 
phil-hist.  Classe,  XLI  n.  II  p.  44  Fig.  25. 


tliun,  so  will  ich  mich  g-crn  seiiieiii  scliürfcrcn  Scheu  t"ii,ui'ii.  \Vicw«»lil. 
wird  uns  bei  der  Gedaiiken-  und  Fttniicnarniut  dieser  trauri^icn  Macli- 
Avcrke  ein  neuer  Reilmngsversuch  niclir  Icliri'ii  als  der  alte,  von  dcni 
wenig"  oder  nichts  zu  lernen  warV 

Wesentlich  gefordert  hat  Petersen  die  Erklärung  durch  scinr 
Uenierkungen  und  Citate  über  die  dargestellten  Barbarentyi)en.  Ilirr 
schöpfte  Furtwängler  das  Motiv  für  seine  Ausführungen  über  die 
Bastarner.  Den  Barbarentypus  von  Adamklissi,  der  das  Haupthaar  ((ucr 
über  den  Kopf  gestrichen  und  an  der  Schläfe  in  einen  Knoten  zusaninicn- 
gewunden  zeigt,  erläuterte  Petersen  durch  das,  was  Tacitus  in  der  Ger- 
mania von  den  Sueben  sagt:  insi(/iic  (/cntis  obUquare  crinem  noi/oi/ite 
suhstringere. 

Tacitus  sagt  dann  weiter,  ^'^)  dass  durch  diese  Haartracht  sich 
die  Sueben  von  den  übrigen  Germanen  unterschieden  wie  in  ihrem 
eigenen  Stamme  die  Freien  von  den  Knechten,  und  dass  diese  Haar- 
tracht zwar  auch  bei  anderen  Stämmen  auftrete,  sei  es  wegen  einer 
gewissen  Verwandtschaft  mit  den  Sueben,  sei  es,  wie  zu  geschehen 
pflege,  nachahmungsweise,  indessen  selten  und  nur  im  Jugendalter, 
während  die  Sueben  ihr  struppiges  Haar  bis  in  das  Greisenalter  zurück- 
strichen und  oft  auf  der  Höhe  des  Scheitels  zusammenbänden. 

Dass  Bastarner  diese  Haartracht  gehabt  hätten,  ist  hiernach  zwar  nicht 
ausgeschlossen,  aber  nicht  wahrscheinlich;  überliefert  ist  es  nicht  und 
keinesfalls  zu  erweisen.  Die  Bemerkung  des  Tacitus,  dass  die  übrigen 
Germanen  den  Haarknoten  nicht  hätten,  scheint  Furtwängler  entgangen 
zu  sein,  da  er  sie  in  seinem  ausführlichen  Referate  über  die  ganze 
Stelle  übergeht  (S.  67).  Unrichtig  aber  ist,  was  Furtwängler  behauptet, 
dass  ein  derart  ausgezeichneter  Stamm  auf  der  Trajanssäule  als  Freund 
der  Römer  und  auf  ihrer  Seite  kämpfend  auftrete.  AVie  ich  nachwies, 
kommt  er  auf  der  Säule  nicht  mehr  als  zweimal  sicher  vor,  und  zw^ar 
nicht  in  Kampfbildern,  sondern  in  Verhandlungsscenen  mit  Trajan.  Die 
eine,  oben  schon  besprochene  (Froehner  HI  pl.  130,  Bartoli  n.  2()2),  fällt 
in  den  zweiten  Krieg;  Abgesandte  verschiedener  Barbarenstämme  sind 
in  Unterredung  mit  dem  Kaiser,  nachdem  er  die  Donaubrücke  über- 
schritt und  das  feindliche  Land  betrat;  an  ihrer  Spitze  steht  ein  mit 
dem  Mantel  ausgestatteter,  watfenloser  Häuptling  dieses  Stammes.  Die 
zweite  Scene,  im  ersten  Kriege  (Cichorius  I  Taf.  XXI,  Froehner  I  pl.  52, 


1^)  Tacitus  Germania  38:  Insigne  gentis  obliquare  crinem  nodo(iue  substringere : 
sie  Suebi  a  ceteris  Germanis,  sie  Sueborum  ingenui  a  servis  separantur.  in  aliis 
gentibus  seu  cognatione  aliqua  Sueboruni  seu,  quod  saepe  accidit,  imitatione,  rarum 
et  intra  iuventae  spatium,  apud  Suebos  usque  ad  canitiem  horrenteiii  capilluni  retor- 
quent,  ac  saepc  in  ipso  vertice  religant;  principes  et  ornatiorem  habent. 
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B;irt(»li  n.  141')  zeigt,  wie  zu  Trajan,  der  eine  adlociitio  hält,  eine 
Gesandtschaft  von  Barbaren  kommt,  an  ihrer  Spitze  zwei  Leute  des 
fraglichen  Stammes,  der  eine  mit  einem  Schilde,  in  sprechender  Arui- 
haltung  mit  einer  gewissen  Frechheit  vordrängend,  vielleicht  ein- 
gefangene Spione  oder  Überläufer:  etwas  Sicheres  ist  iU)er  das  Ver- 
hältnis, in  dem  sie  zu  den  Römern  stehen,  nicht  auszumachen.  Warum 
dieser  nach  Adamklissi  von  Trajan  l)esiegte  Stamm  nicht  nur  in  der 
Kaiserschlacht,  sondern  in  allen  Schlachtbildern  der  Säule  unter  den 
Gegnern  der  Ivömer  fehle,  weiss  ich  freilich  nicht  anzugeben  und  wird 
schwerlich  zu  ergründen  sein.  Wie  manches  für  die  dacischcn  Kriege 
bezeugte  Detail  fehlt  gleicherweise  auf  der  Säule,  und  wo  wir  noch  so 
vieles  nicht  verstehen,  was  sie  darstellt,  wie  könnte  man  zu  einer 
licchtfertigung  verhalten  sein,  warum  sie  etw^as  nicht  darstellt?  Das  Guti' 
jedesfalls,  was  die  Bemerkungen  Petersens  enthielten,  hat  Furtwängler 
durch  Ausführungen,  in  denen  das  Disparateste  unbarmherzig  bunt  zu- 
sammengewürfelt ist,  eher  verwischt  und  verdunkelt  als  gefördert. 

Wien,  24.  Januar  1897  OTTO   BENNDORF 


20.-) 


Aus  Aqiiileja. 


In  einer  zuerst  im  Decenibcr  1893  von  dem  Cavatore  Michele 
Basili  auf  dem  Grundstücke  des  Josef  IJosin  in  der  Nähe  der  Fundstelle 
n.  15  (meiner  Fundkarte  von  Acjuileja  vom  J.  1893i,  etwa  10 '))i  von  «ier 
Strasse  Aquileja — Monastero — Terzo  entfernt  aufgedeckten  und  nach 
und  nach  abgetrai^enen  Anlage,  die  vielleicht  der  Zeit  bald  nach  Constantin 
angehörte,  war  die  Grundmauer  der  südlichen  Apsis  fast  durchgängig- 
aus  Überresten  antiker  Inschriften,  Architekturstücke  und  Sculpturen 
gebaut,  die  sämmtlich  durch  Kauf  ins  Staatsmuseum  gekommen  sind. 
Hier  ist  es  mir  gelungen  eine  Reihe  von  ßruchstücken  der  Inschriften 
zusammenzusetzen,  so  dass  es  jetzt  im  ganzen  41  Xummern  sind.  Von 
diesen  sind  30  sicher  Weihungen  an  den  Belenus,  1  vielleicht  an  den 
Föns  Beleni,  2  an  Plioebus.  1  an  die  I^jona  ]Mens.  1  an  die  Atamens; 
4  sind  Bruchstücke  unbestimmbarer  Weihinscliriften.  1  wohl  ein  Stück 
einer  Privatinschrift.  Mehrere  dieser  Inscliriften  habe  ich  im  Archeografo 
Triestino  N.  S.  XIX  (1895)  S.  189  ff.  unter  n.  44—50  publiciert;  andere 
werden  im  folgenden  Band  (XX)  dieser  Zeitschrift  erscheinen,  liier 
theile  ich  einige  mit,  die  ein  besonderes  Interesse  haben;  fast  alle 
Weihinscliriften,  die  nicht  den  Belenus  nennen. 

1.  Oberer  Theil  einer  Ära  aus  Kalkstein;  lioch  0-23 ^h;  breit  038 m 
(Krihiung),  Q-2li)i  (Inschrift);  dick  0-31«?.  (Krönung),  019  m  (Inschrift). 
Die  Oberfläche  der  Krönung  ist  durch  ein  Viereck,  dessen  Seiten  je 
€'25  m  lang  sind,  und  durch  eine  unregelmässige  Vertiefung  abgegliedert, 
■welche  0-20«?  breit,  0-10— 0-14  jh  lang  und  etwa  0-OQm  tief  ist  und 
7wei  viereckige  Dübellöcher  zeigt.  Die  noch  erhaltene  vordere  Inschrift- 
fläche ist  0-09  — 0-13  m  hoch  und  in  zwei  Streifen  abgetheilt.  von 
welchen  der  vollständig  erhaltene  obere  0005?»  lioch  ist.  Gefunden 
a.  a.  0.  im  Februar  1804.  Die  0*035  wt  hohen,  kräftigen  Buchstal)en 
aus  Augusteischer  Zeit. 
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::m  T: 

UoKui  Jleidi 


Über  die  Mens  und  Bona  mens  vgl.  W.  Peter  hei  Eoscher,  Lexikon 
IT  Sp.  2798  ff.  Für  die  Verbiiidiiiig-  von  Ihma  Mens  und  Bona  Valetudo 
ist  vielleielit  das  Bruelistüek  einer  U-36 m  hohen,  0275 m  breiten,  0'175;u 
dicken  Ära  aus  Acjuih'ja  /n  vergleichen,  welclies  bei  dieser-Ausg-rabung 
gefunden  wurde  und  auf  der  Vorderseite  in  0"()5 — 0'0o5  »i  hohen  liucli- 
staben  die  Inschrift  enthält : 


LL- S O P I  US  L{uri  i    l  ihertus)    So2nh)ih(s 

B        D  Bwleno)   diät) 

auf  der  Ilüokseitc  VAl'f;LVI)lNI  verschrieben  für   Va{T)e[t)udini. 

2.  Oberer  Theil  einer  Ära  aus  Kalkstein,  hoch  0.28 w;  breit  029 m 
(Krönung),  0-23 «?  (Inschrift),  dick  0-23  yy/  (Krönung),  0-17  m  (Inschrift). 


Die  Karniesverzieruiig  ist  OU'.)/^/  hdcji.  die  luscliriftlläche  0'14;>/, 
Mitten  auf  der  Oberfläche  der  Kriuinug  eine  \icreckige  kleine  Vertiefung 
(0-02X003,  0-03  wj  tief)  und  je  ciiu;  kleinere  auf  der  V(»rderen  und  auf 
der  rechten  Seite  derselben. 

Gefunch^n  zusiiinnien  mit  n.   1. 
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Die  0028;»-    hohen    Buolistahen    minder    scliön    aU    die  von  n.   1, 
aber  vielleicht  g-leiehzeitiy. 

A  T  A  A\  E  N  T  I  AfnmcnU 


Herkunft  und  Bedeutung-  des  AVortes  oder  wenn  ^hnfi  darin  steckt, 
des  ersten  Elementes  scheinen  räthselhaft. 

3.  Oberer  Theil  einer  Ära  aus  Marmor  mit  hoher  Krihuing-,  welclie 
vielfach  gegliedert  und  oben  stark  geschweift  ist.  Höhe  040^»;  Breite 
0-20 m  (Inschrift),  OSl  m  (Mitte  der  Krönung),  0-24 m  (Oberfläche); 
Dicke  0-19  ni  (Inschrift).  0-29  m  (Krönung),  0-22  m  (Oberfläche). 

Die  O-lGm  hohe  Inschriftfläche  innerhalb  einer  [Randeinfassung, 
die  zierlichen  001 — 0025?;?  hohen  Buchstaben  etwa  aus  dem  2.  Jahr- 
hundert n.  Chr. 

Gefunden  a.  a.  0.  am  24.  Jänner  1894. 


'A-j'7.8-?^  i'J/'V 

Eo;;;ivoi[i;]   'Avirjvopioaf'.t;]   AYjTOi'l[oaJ   <I>o!|j[oa 


Die  vorstehende  Ergänzung-  des  ersten  Verses  des  Epigramms,  die 
von  Bücheier  vorgeschlagen  ist,  will  nur  etwas  Mögliches  geben,  denn 
das   Erhaltene    reicht    zu    einer  einigermaassen   gesicherten  Herstellung 


Arcbäologischepigrapliische  Mittheilungen  XIX,  2. 
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nicht  aus.  l'nsicber  ist  ol)  'AvTTjVopi5a['.?  da  stand  oder  'Av-r,vorj'Sa[i  — 

der  Kaum   scheint  beides    zu    gestatten    —    und  ob    das    ciiialtene 

A  11 T  9. 1  /u  dem  Adjeetiv  Ar^xmi^  oder,  was  wohl  weniger  wahrscheinlich 
ist.  zum  Namen  At^tw  gehörte.  Die  merkwürdige  Form  des  oberen  Theils 
der  Ära  hilft  zunächst  nicht  weiter.  Die  eiugeschweif'tc  hohe  Form  und 
die  grubgerauhte  (tbere  Fläche  sclieinen  es  auszuschlicssen,  dass  eine 
Statue  oben  stand.    ;iber  welcher  Art  von  Annthem  die  Form   etwa  als 


MifHere  Verhefung 
O'os  -0-06  ^ief, 


rochen 


0-2Ö 

Oberfläche. 


(Abbildungen  zu  4.  sieh  S.  209) 

Zajjfcn  diente,  bleibt  uns  dunkel  und  damit  das  ganze  Denkmal  räthsel- 
haft.  Jedentalls  hängt  die  Erwähnung  der  Antenoriden  damit  zusammen. 
dass  nach  der  im  .Mtcrthum  durchaus  herrschend  gewordenen  Anschauung 
Antcnor  und  seine  Sidme  oder  diese  allein  die  Landschaft  Italiens  be- 
siedelt haben,  die  .\(juili'ja  benachbart  ist.  Vgl.  die  l)ekannteste  Dar- 
stellung im  .\nfang  üvs  livianisehcn  Oeschichtswerkes,  Livius  1.  1  : 
I'iiii    jirinniin    omttinni    siitis    consfdt    Troid    (■(ipf<(    in    cetcros   saevüioii 
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esse  Troianos:  duohus,  Aeneac  Änfenoriquc,  et  vdusti  iure  ho^pitii  et 
(jiria  pacis  reddendaeque  Helenae  semper  auetores  fnerant,  omne  ins  belli 
Achivos  ahstiniiisse.  2  casibus  detnde  variis  Antenorem  eum  multitmline 
Enetiun^  (jui  scditioiw  ex  1  cqMagonia  puJsi  et  sedcs  et  dnrnn  re/je  P//Iae- 
menc  ad  Trohnn  amisso  qnacrebant,  venissc  in  intiunnm  Adriatici  maris 
siniun;  3  Eu()aneis(pie,  qni  infcr  niarc  Alpc.'^que  iuco/ebaut,  ptdsis  Enetos 
Troianosque  eas  tenuissc  tcrras.  et  in  quem  primo  eqressi  sunt  loriim, 
Troia  vocatur,  pagoque  inde  Troiano  nonien  est;  gens  universa  Veneti 
iippeJlati.  4  Aeneam  u.  s.  w.)  Unter  Plioebus  wird  wie  in  der  nächsten 
Inschrift  der  Localgott  von  Aqiiileja,  Belenus  zu  verstehen  sein,  der  ja 
regelmässig  mit  Apollo  identiticiert  wird.     D.  R.] 

4.  Votivdenkmal  in  Form  eines  ßaumstammes  aus  Kalkstein.  Ge- 
funden im  April  1894  zugleich  mit  5  Weihinschriften  an  Belenus.  Die 
Höhe  beträgt  0-1  ^m,  der  Durchmesser  etwa  020 ^». 

Wir  geben  eine  von  der  rechten  Seite  genommene  Abbildung  und 
eine  von  der  oberen  Fläche.     (Sieh  S.  208.) 

Auf  der  Vorderseite  steht  in  Buchstaben,  die  in  Z.  1 — 3  0-03  bis 
004  m  hoch  sind,  in  Z.  4  ft'.  0"015  ni,  folgende  Inschrift,  von  der  wir 
eine  Abbildung  in  V  -  der  natlirlicheu  Grösse  ffeben. 


ö' 


H I  L  ARV5 

SYRlACIAVCim 
TABVL  SER 


'•«^^'   .-ilA-MVNERA 
PRDMf-HAJGTlBlOyAE 
POTviroM  I  ADONA-DEDl 

H  ICORSf  MDOMVinvPAaNN 

PHOFÖl.DlDKTl-VfRACL. 
RfcS-VOriSANNvAT-  !ST^ 

[Das  mit  kleineren  Buchstaben  in  8  Zeilen  eingegrabene  Epigramm 
war  mir  bereits  durch  einen  Abklatsch  bekannt,  den  Maionica  an  das 
Seminar  geschickt  hatte  und  der  zufällig  mit  dem  Abdruck  des  unten 
S.  230  publicierten  griechischen  Epigramms  aus  einem  Heiligthum  des 
Phoebus  bei  Philippopel  vereinigt  war.  Es  ist  daher  von  M.  Eostowzew 
in  dem  Maiheft  1896  des  russischen  Ministeriums  für  Volksaufklärung 
8.  63  ff.  und  von  Bticheler  in  Band  2  seiner  Anthologia  latina  unter 
n.  1841  als  vermuthlich  aus  demselben  Heiligthum  von  Philippopel 
stammend  publiciert  worden. 

14* 
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Mit  den  ^vclliii•en  sicheren  Ergänzungen  lautet  es: 

Accipe,  Phoehe,  pre[cor,  Ti]r[i/])i[t\hia  miincra  pro  nie! 

Hacc  tibi,  qiiae  potici,  fortia  dona  dcdi. 
Hie  orbcm  domuit,  tu  pacem,  Fhoehc,  dcdisii. 

Utraqiue)  res  votis  annuat  ista  mcis! 

Der  Weihende  bringt  Plioehus  Tirynthia,  das  ist,  herculisehe 
(lahm  dar.  also  wohl  Keule  und  Bogen,  etwa  auch  das  Löwenfell,  die 
i-r  lleldengesehenke  nennt,  und  setzt  hinzu:  dass  Hercules  die  Welt 
erobert,  Phoebus  den  Frieden  gegeben  habe,  dieser  doppelte  Umstand 
I  ista  utraque  res,  wie  es  wenig  poetisch  lieisstM  möge  seinem  Gebet  zur 
Krtullung  verhelfen. 

Die  eigenartige  Fassung  schien  mir  anzudeuten,  dass  in  irgend 
einer  Weise  die  Weihung  sich  auf  einen  rihnischen  Kaiser  l)cziehe,  der 
tinc  Welt  erobert,  aber  auch  mit  dem  Frieden  beschenkt  haben  wolle. 
.Jetzt  ist  der  Weihende  bekannt  geworden :  Hdarus  Syriaei  Aug{usti) 
liherti)  fab>({Jarii)  scr(vus),  also  ein  zum  kaiserlichen  Gesinde  gehöriger 
und  vielleicht  in  dem  Zollamt  zu  Acpüleja  an  der  Grenze  Italiens  be- 
schäftigter Sclave.  Das  passt  gut  zu  der  Annahme,  die  Weihung  sei  durch 
bereits  erfolgte  oder  erwartete  kaiserliche  Thaten  veranlasst.  Zweifelhaft 
ist.  welcher  Kaiser  zu  verstehen  sei.  Augustus,  an  den  ich  zuerst  gedacht 
hatte,  muss  schon  deshalb  ausser  Betracht  bleiben,  weil,  wie  mir  Bücheier 
schreibt,  'der  Tirvnthius  erst  durch  die  Auijusteer  Vergil  und  Ovid  eins-e- 
bürgert  wird  und  von  dieser  Nennung  des  Hercules  selbst  bis  zu  Tiry)dJiia 
muncra  noch  ein  weiter  Schritt  ist,  also  früheste  Zeit  etwa  Flavier\ 
Rostowzew  hatte  Commodus  vorgeschlagen,  der  nicht  nur  Kriegsheld  und 
Friedensturst  sein  wollte  und  seine  Zeit  das  saeculum  nureum  Cow- 
modianum  nennen  Hess,  sondern,  wie  aus  Schriftstellern.  Münzen  und 
Inschriften  wohlbekannt  ist,  sich  im  ,J.  191  i  sieh  Clinton  zu  diesem  Jahr) 
mit  Hercules  hat  identificieren  lassen.  Als  Beleg  genüge  hier  die  In- 
schrift C.  XIV  344!»  ^Dessau  400  mit  [^)rty«[^]o>-[/]  orbis,  feJici,  invieto, 
Romano  Hereuli  und  der  an  beiden  Stellen  dazu  von  Dessau  citierte  l)ei 
Dio  72.  1.')  erhaltene  Anfang  eines  Schreibens  des  Gomniodus  an  den 
Senat  mit  E-.f/Ajvozo'.o;  z■?^^  ol-/.o'j[j,evY,r,  äv'.V.r,To?  'Pw;j.alo?  U{jy:/Xr^^.  Besonders 
wird  aber  die  Beziehung  auf  Commodus  durch  die  Thatsache  empfohlen, 
dasH  er  auf  Münzen  des  .Jahres  191,  in  welchem  er  wie  gesagt  den 
Namen  Hercules  annahm,  als  Tirijnthia  ^»«»rm  weihend  dargestellt  ist. 
Dieselljcn  sind  bei  Cohen  III-  S.  250  f  n.  175—180  angeführt.  Man 
sieht    auf   ilmen    nach    ('(thcii,    dessen    15eschreibung    im  danzen    durch 

')  Dass  eine  res  auuuit,  ht  siirachwidrig,  aber,  wie  Biicheler  bemerkt,  bei  defj 
\Vi<hiiui)g  durch  einen  Sclavcn  weniger  anstössig. 
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zwei  mir  aus  dem  kaiserliclieii  Münzcabiiietc  zur  Verfiiicung-  g-estellte 
Alxlrtlcke  l)cstätig't  wird,  vor  der  stellenden  Gestalt  des  Commodus  'un 
autel  allume  devant  lequel  est  pos6c  une  inassue;  en  face,  ud  arbre, 
auquel  la  peau  du  lion  est  suspcnduc  ainsi  qu'un  ean|Uois.'  Die  danacli 
für  die  Deutung-  auf  Commodus  sieli  ergebende  Wahrselieinlichkeit  wird 
dadurch  sehr  g-esfeigert  und,  meine  Ich.  der  Sicherheit  nahe  gebracht, 
dass,  wie  wir  jetzt  sehen,  unsere  Weihung-  der  T'nipdhia  munera  in  ganz 
ung-ewöhnlicher  Weise  an  einem  Baumstamm  ang-ebraclit  ist,  genau  wie 
den  Münzen  nach  die  von  Commodus  geweihten  herculischen  Gaben. 
Jetzt  erscheint  es  auch  nicht  zufällig,  dass  in  demselben  Jahr  H»l  auf 
anderen  Münzen  des  Commodus  (Cohen  III-  S.  130  f  n.  23 — 30)  Apollo 
(einmal  n.  23  mit  der  Victoria )  mit  der  Beischrift  ÄpoIUni  Falatino  dar- 
gestellt ist,  und  es  ist  wenigstens  denkbar,  wie  Rostowzew  bemerkt, 
dass  für  unser  Denkmal  w'ie  für  die  früher  angeführten  Münzen  das 
gemeinsame  Vorbild  ein  von  Commodus  im  Apollotempel  auf  dem 
Palatin  geweihtes  Bildwerk  war,  darstellend  ehien  Baumstamm  mit  den 
Waffen  des  Hercules. 

Dass  nach  der  Form  der  Buchstaben  das  Denkmal  sehr  w^ohl  der 
Zeit  des  Commodus  angehören  kann,  bestätigt  der  beste  Kenner  der 
epigraphischen  Denkmäler  Aquilejas  Maionica;  auch  zeigt  der  von  ihm 
eingesendete  Abklatsch  der  Votivinschrift  vom  Jahre  156  n.  Chr.  C.  V798 
durchaus  entsprechende  Formen. 

Der  Hauptgott  Aquilejas  war,  wie  wir  wissen,  Belenus,  der  regel- 
mässig mit  Apollo  identiticiert  wurde:  ich  zweifle  daher  nicht,  dass  auch 
unser  Denkmal  aus  einem  Heiligthum  des  Belenus  stammt.     E.  B.] 

Aquileja.  MAIONICA. 
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Xachtraii'  zu  Seite  120  ff. 


Auf  S.  120  ff.  habe  ich  wahrscheinlich  zu  maclien  j,^ei>ncht,  dass 
die  Jetzt  zu  Pesaro  in  der  Samnihin^-  Olivieri  befindlichen  Reste  einer 
•rrossen  lateinischen  Inschrift  aus  Urbisa^lia  (Urbs  Salvia  in  Picenum) 
stammen  und  sich  auf  t'inc  der  antiken  Stadt  dienende  Bauanhig-e  beziehen. 
Als  ich  im  \(»rii;t'n  ll('rl)st  ein  paar  Stunden  in  Pesaro  war  und  die  in 
(h-r  I5ibliuthek  aufbewahrte  iMs.  302)  Corresjtondenz  des  Grafen  Paris 
l'allntta  mit  Olivieri  durchsehen  konnte,  iand  ich  meine  Vermuthung 
bestätig:t.  In  einem  Macerata  den  8.  Dec.  1777  datierten  Briefe  (f.  308) 
Iterichtet  Pallotta  die  Auffindung*  der  Bruchstücke,  deren  Copien  er  beilegt 
f.  309  L  in  einem  zweiten  Brief  vom  2.  Januar  1778  (f.  311)  meldet  er, 
dass  er  die  Stücke  mit  andern  zugleich  g;efQndenen  Antiken  in  zwei  Kisten 
für  Olivieri  einem  Fuhrmann  üliergcben  habe,  und  in  einem  dritten,  vom 
1 '.'.  .lanuar  f  313)  spricht  er  seine  Kreuch'  aus.  dass  die  Gegenstände  richtige 
angekommen  seien.  Aus  dem  ersten  Brief  eriahren  wir,  dass  die  Reste 
der  Inschrift  l)ei  Grabungen  gefunden  sind  'nel  Sito  dove  era  il  Teatro 
in  L'rbisaglia.  di  cui  ancora  esistono  li  avanzi'  und  im  dritten  Briefe 
spricht  Pallotta  selbst  die  einleuchtende  Vermuthung  aus,  die  Inschrift 
wäre  'collocata  nella  facciata  (\v\  Teatro  e  che  in  essa  si  leggesse  chi 
l'aveva  fatto  erigere'.  Demnach  war  es  die  Bauinschrift  des  römischen 
Theaters  v(»n  rrl)isaglia,  das  so  auch  zeitlich  bestimmt  wird,  und  wo 
ich  'fo]r[u)u  (oder  a(]r[iam  oder  irgend  ein  anderes  (■)tfentlichen  Zwecken 
dienendes  BanwerkV  vorgeschlagen  hatte,  kann  jetzt  fhcat]r[mn  einge- 
setzt werden.  Dass.  wie  ich  angenommen  habe,  in  der  Inschrift  erwähnt 
w;ir  dir  Ausscjimüekung  si</\)iis  oder  colum]His  mar[moreis  und  [st(x\tHis 
und   die   Aiila.::e  von  j)()r\(/c/(s.   ])asst  zu  einem  Theaterbau  gut. 

Zugleich  waren  gefunden  der  von  mir  erwähnte  Ziegel  mit  Sah(tis 
Anffdistor^  Sfilrirus  is'::'\;  M.  Atti  Fahati  und  eine  Reihe  von  Sculpturen, 
die  znui  Tlieil   sich   jetzt   auch   in  Pesan»  belinden. 

K.   B. 


( 
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Neue  Inschriften  aus  Rumänien. 

(Fortsetzung;  sieh  oben  8.  79  ff.) 


Die  im  Laufe  dieses  Jalires  von  der  Direetion  desliukarester  National- 
Museums  fortgesetzten  Ausgral)ungen  des  Lagers  von  Turn-Severin,  ans 
dem  die  oben  S.  79  n.  1—3  aufgeführten  Inschriften  stammten,  haben 
neuerdings  auch  epigraphisch  eine  reichere  Ausbeute  gegeben.  Ich 
gebe  hier  die  von  mir  selbst  copirten  Stücke. 

70.  Bruchstück  aus  Stein;    war    als  Baustein    in    der    Ecke   einer 
Mauer  verwendet. 


•    S  A  L-   IM  P  P 
P  •  S  E  V  E  R-PII 
T-  ET-  A\-  A  V  R 
IT  O   N   I   N  •  A  V  G-. 
5       ^---ii_ß.^^^-C^jE_T^ 

pr\o  sal{ute)  imp{eratoriim)  [L.  S]ep{timii)  Sevcr({)  Pii  [Pe]rt{i- 
nacis)  et  M.  Äur(eUi)  [Än]tonin({)  Aiigiusti)  [et  F.  S\{pf(mii)  G]et[ae 
Caes(ans)  cet. 

Der  Name  von  Geta  scheint  nicht  getilgt  zu  sein. 

71 — 79  waren  als  Baumaterial  in  einem  runden  Thurme  des  Lagers 
verwendet  worden.  Es  sind  sämmtlich  Grabsteine  aus  Kalkstein  und  sie 
scheinen  verhältnismässig  früher  Zeit  zu  entstammen. 

71.  Hoch  0-85  m,  breit  O'5-l  w,  dick  O'ÖOm. 

D    ß     M 

P-AEL-DIOHan 

TO-VET-COH 

t-GA^-VIXI  T- 

5         ß  AN  -LXXXVI 

H     a  S  C5    Eß 
^L  A  «^avmis-fL 

'T.-J^h-  EVTYChia 

Lb-jeredes  • 

10  ^  FEG  ER 


d.  m.  F.  A('J{io)  JDiophanto  vet{erano)  cohiortis)  Y  GaKlorum);  vixü 
an  uos)  LXXXVI;  h{ic)  s(itiis)  e{st).  Aclla  Ämmis  ßl{ja)  et  Adia 
Eidyrhia  1ih\irtu)  hcrcdcs  fecerdint). 

Wie  Dr.  llittorliiii;'  beiiu'rkt.  ist  dieselbe  Cohorte  wohl  auch  in 
dem  SteiiiiK'l  aus  Gulul)ae    C.  111  1702»  coh   F  gemeint. 

72.  Hcch  lOSw.  birit  0-4ü  w,  dick  052  w. 

17  1^  A  S  S  VS  • 

V  E  T  -LEG-V-Mc 

V  I  X-  A  NN-LXVr 
5       fv  -X-DIEB-  XV  I 

I  I  L- HELPIZON- 

t  IB  ERT-ET-HER- 

EIVS-POSVIT- 

[d.]  m.  [Tul'ius)  B]assus  vet{eram(s)  leg{ionis)  V  3Iac(cdonicac\ 
uix(it)  unn(is)  LXVII  myensihus)  X  dieb'^us)  XVI.  [h(]I{nis)  Helpi.-O)! 
[lUbcrt{us)  et  ]wr(es)  eins  posuit. 

Die  Leg-iu  \'  Macedonica  ist  in  Drobeta  bereits  durch  den  Stein 
(".  III  1584  und  den  Stempel  III  8066«  bezeugt;  zu  letzterem  kommen 
neue  Exemplare  unter  n    82,  1  hinzu. 

73.  Ibtch   lAom,  breit  0"5;3,  dick  Ooö^». 

D  M 

C  •  I  V  L  •  A\  E  L  C  1 
I  A  N  V  S  •  V  E  T 
vX-  BF-COS-  LEG 
C-VIX-ANL^ 
LP-  iWARCEL 
N  A-CON  IV/ 
P  I  ENT        ' 
B  •  jW-  P 

d.  iu.  C  Iid(ius)  Mrlcidianus  vet\eranns)  \o}x  b{cne)f(iciano)  co^n- 
s{ularis)  U-[j{ioiüs)  [V\  3Iac{edonicae)  vix{it)  an()iis\  LX.  U1p{ia)  3IarceI- 
\l\ina  coniu\(ji]  pient{issiino)  b{cne)  m(erenti)  p{osuit). 
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74.  Hoch  0-90  w,  breit  0-40»/,  dick  007?)/. 

D     A\ 
C^IVLrVE 
RECVN 
D  O^VET< 
5      EX^DEOA. 
CLrCL^LON 
GINVSvaA 
CVS*ET^tE 
RES»-?*  S 

d.  m.  C.  lul/io)  Vcreciindo  vct{erano)  ex  dec{i(rio)ic)  (d(ae)  Cl{audiac) 
Cl(audü(S)  Longinus  aniicus  et  liercs  piecunia)  siiid). 

Im  Diplom  des  Jahres  82  (XIV:  C.  III  S  p,  1960)  erscheint  die 
ala  Claudia  nova  noch  als  zum  obergermanischen  Heere  gehörig-,  aber 
als  mit  den  Cohorten  III  Gallorum  und  V  Hispanorum  nach  Moesien 
gesendet.  Von  ihren  weiteren  Schicksalen  wusste  man  nichts  ^ ),  aber  man 
hat  sie  gewöhnlich  mit  der  aJa  I  Claudia  Gallorum  identiticiert,  die 
nach  Diplom  XXXII  (=XXIP  S.  865  i  im  Jahre  105  in  Moesia  inferior 
stand.  Die  in  unserer  Inschrift  als  mösisch  erscheinende  ala  Claudia 
ist  wohl  sicher  mit  der  Claudia  nova  des  Jahres  82  und  höchst  wahr- 
scheinlich auch  mit  der  I  Claudia  Gallorum  des  J.  105  identisch. 

75.  Hoch  l'lim,  breit  {i-hlm,  dick  0"58^;^ 

D  -  M 
LICC  AI  VS 
V INENTI^ 
M I  LrC  O  H III 
5       CM  P-B-TRIß 
MIL-AI^S-XiX 
VIX-A[]^S-XL- 
LINDA-SE 
V  E  R  V  S  K 
10  H  '  B  'M'P 


')  Wie  Dr.  Eitteiiing  erinnert,  erscheint  sie  noch  in  der  Inschrift  eines  Decurio 
aus  Amasia  in  Cappadocien  (bull,  des  antiquaires  de  France  1893  p.  140),  doch 
handele  es  sich  hier  nur  um  einen  vorübergehenden,  wohl  durch  Trajans  armenische 
Kriege  veranlassten  Aufenthalt  im  Orient. 
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(/.  ))i.  Lircaias  VincntU  (ßlius)  mil(cs)  coh(ortis)  III  camp{estris), 
Ueneficiarais)  trib{uni);  m'd{ltavit)  annis  X/X,  vix(it)  annis  XL;  Linda 
Sevcni.'i  hieredes)  h{cne)  mierenti)  p{osuernni). 

Der  Ver.storl)ene  gehörte  der  coliors  III  campestris  an  imd 
war  lienetieiarius  des  sie  eoiniiiandiercnden  Tribumis;  derselben 
Coliorte  ^a'hürtc  als  Centiirio  der  P.  Aeliiis  Papirianus  an,  der  seiner 
Gattin  die  Inschrift  77  setzte.  Diese  fällt  wegen  des  Namens 
frühestens  in  die  Zeit  Kaiser  Hadrians.  Im  Jahr  110  stand  die 
Cohorte  nach  Diplom  XXXVII  (XXV^  S.  868)  in  Dacien.  Dr.  Ritter- 
linf,'  bemerkt  uns,  dass  die  Cohorte  ausserdem  nur  noch  in  C.  III  1607 
und  7281>  erwähnt  wird  und  dass  die  neue  Inschrift  das  erste 
^-anz  einwandfreie  Beispiel  eines  Beneficiarius  eines  Tribunen  der 
Aiixiliarcdhurtcn  ^^xhi. 

7»;.  Hoch    1-02  w,  breit  O-Ul  m.  dick  0-57. 


D  M 

M  •     V   A  L  •  M-  R 
L  O  N  G  I  M  \ 
M  E  D  •  L  E  G 
5        .    V  II   C  L      \ 
O  R  N  A  T  •  O  R  N/j 
ME  N  T  •  D  E  C  V^ 
ASPL  ENDI d\ 
ORDIN-  M-H-  D 
10    VIX'     AN- XXIII 
U-V  I  C  TORIVS 
\aNIO-TE-VICTCKT/  I 
^-.IN  A-  Fl  LPIEN 
'VP 


(t.  III.  M  VahcriHS)  3I(arct)  fdlius)  Longinu[s\  med{icus)  legiionis) 
VII  Chaudiae\  oniat(us)  oni[a]ment( is)  decu[r(ionaHbus)]  a  splcndi- 
d  isshmn  ordi)i(c]  nuunicipii)  Hiadnani)  D(rohetcnmim),  vix(H]  aninis) 
XXIII  M  Viriori/is  \L\tiiio  d  Victori\a?  Gcm]ma  ßl(io)  pien{tisshno) 
piosHtrunt  I. 

Zu  Anfang-  \(in  Z.  j:',  scheint  eine  liasta  \(»n  M  crlialtcn.  —  Die 
Legi'«   \ll   ChiiKÜa   war   für   Dntbcta    noch   nicht   bezeugt.    Vg^l.  82.  2. 
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77.  Hoch   110;;^,  breit  0-43  w,  dick  0-55  w. 

D  M 

VALERIA 
GEMINA- 
VIX-ANNß 
5  XVII-D-Xß 

•  H  -S  •  E- 
P-AEbPAPI 
RIANVS») 
COH-mCA\ 
10  CONIVGI 
B  c4  A\ 
POS  VIT- 

(l.  m.  Valeria  Gemina,  vix(ii)  ann{is)  XVII  d(iebus)  X,  h(ic)  s(ita) 
n st).  P.  Ael(ius)  Fapirianus  (centurio)  coh(ortls)  III  camipestris)  coningi 
b{i-ne)  tmcrenti)  posuit. 

78.  Hoch   104»?,  breit  (yH  m,  dick  0-58  ;^^ 

D  ^   M 
P  R  I  A\  ^  A  E  L 
TONNE   C- 
VIX  vA  N  •  L 
5        IVLIAPRIS 
CILLAVXOR 
'E-AELdVLI  A 
N  V  S-FILC  O 
HER  E  D-PER 
10      AELPRIMITI 
VO       •   LIB  t 

Die  Punkte  haben  gewöhnlich  die  Form  von  Blättern. 

d.  m.  Prim{iis)  Äeli(us)  lon(icus)  ncg{oUator),  vix{it)  an[uos)  L.  lulia 
PrisciUa  uxor  et  Ael{ius)  lulianus  fd{iu8)  cohered(es)  per  Aelyio)  Ptimltivo 
lih{ertö). 
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79.  Hofli   1-21  w.  breit  042,  dick  0-56. 


10 


CH  R)>J  /?. 
VIX-  A  N-XL- 

H  •  S-  E 
ASCLEf'VS 
ASCLEP I A 

D  I  S 
PATRON 
C  O  N  I  V  G 
B  •  A\  •  P 


(7,    m.    Asclepiae   Chroniae,    vix[it)    an{nis)  XL,    }i{ic    s(ita)    e(st}. 
AscJipius  Äsdcpiadis  patron{us)  coniug{i)  h(ene)  m[erenÜ)  2>(osuit). 

80  und  81,  gefunden    bei   den   Grabungen  im   Hofe    des  Geriehts- 
gebäudes. 

80.  >rnnn..r.  lioeli   1  w,  breit  050  w,  dick  020  w. 


Ine 


TTT-  JL  •  1   V 

P   Cfe  V  S-E< 
ASOA-P  ATI 
Ls-SVIS-EXB0'i\ 
E-N  T  EUhEK 
ENI-  AA  pLvS- 
)ISSEPATRIS 
^VOTFRATRES 
O  R  O  R  A/E  A-B  •  M' 


Ktwa  zu  ergänzen:  .  .ainnis)  III,  e[t\  Iul{io)  Ca  .  .  [v(ixit)  a{nnis)...' 
ncpotihus  c[orum  luKia?)]  Lasciva  patr[i  et  matri  et]  filis  suis  ex  bo[nis 
suis  fccif.  T]c  aufem,  her\cs,  royo,  aliqu]cm  amplins  n\e  velis  condi]dissc 
patris  m[ouumeuto\,  quot  fratres  m[ri  et  ...  .  s]oror  mea  h[enc)  m\crenti) 
[fecerunt]. 

In  Z.  2  scliciut  nach  ucpotilius  gestanden  zu  liaben  c\orum\\ 
daher  iiilissen  vorher  niiiidestens  2  Kinder  genannt  worden  sein,  die  die 
filii  Vj.  4 )  der  Lasciva  von  Z.  .{  und  zugleich  die  Enkel  der  zu  Anfang 
"1er  Inschrift  genannten  patir  und  mater  derselben  waren.    —    In  Z.  5 


£ 
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scheint  ein  Satz  zu  bco;innen,  der  wohl  dem  Testament  der  Lasciva 
entnommen  war.  —  Die  Erii'änzun^en  ^•on  Z.  6  liat  Prof.  Mommscn 
vorii'e.schhig-cn. 

81.  Hoch   1-20?;^  breit  1/;/,  dick  U-20 ;;/. 


iV^  A  R  A  B  R  I  0 
JV7Ä-V-A-L-SEN 
E  C  I  O   S  V  i^J-  V-A-XX 


[S]ahina  Lahrionis  v('txit)  a(nnis)  L.;  Senecio  Suri,  v(ixit)  a{nnis)  XX. 

82.  Zieg-elstempel,  die  bei  den  Ausgraltungen  in  Turn-Severin  ge- 
fnnden  i^ind : 

1.  Fünf  Exemplare,  drei  vollständig-,  eins  zu  Anfang-,  eins  zu  An- 
fang und  zu  Ende  verstümmelt. 

L-V-M   (mit  und  ohne  Punkte)    licgio)   V  M(acedonica).     Vgl.  oben  72. 

2.  /V"  II  C  •  P  •  F     legijo)]   VII  Cdaudia)  piia)  fcidelift).    Vgl.  76. 
8.  Drei  Exemplare,  alle  zu  Anfang  beschädigt. 

jH  I  C  R  E     co\h.  I  c{ivium)  B( omanormn)  (iquitata). 

In  dem  letzten  Buchstaben  ist  der  obere  Strich  etwas  nach  links 
verlängert. 

Ein  Exemplar  dieses  Stempels  war  schon  früher  aus  der  Donau- 
brücke Trajans  hervorgezogen  (C.  III  1703,  2).  Die  Cohorte  stand  im 
J.  116  nach  Diplom  XL  (XXVII  ^),  134  nach  D.  L  und  später  dauernd 
in  Germania  superior,  in  flavischer  Zeit  in  Germania  inferior;  die  Stempel 
von  Drobeta  werden  daher  alle  in  die  trajanische  Zeit  gehören. 

4.     a     COHISAGA         /»^OHISAJ 

coh(ors)  I  sagiittariorum  A{         ').    Vgl.  C.  III  S.  8074,  23. 
5.     DAR  DIANA     Sieh  84,  4. 

83.  Ziegelstempel  in  Kladovo  gefunden. 

1.  Elf  Ziegel  der  Ucgio)   V  M^accdonica)  verschiedener  Form. 

2.  Vier  Ziegel  der  leg(io)  VII  Cilaudia)  i)[ia)  f{idelis),  ebenfalls 
verschiedener  Form. 


;;.  Zii'irel  mit  _^ 

1  )(.'!•  Sti'iiiiH'l  stjiimut  wohl  aus  der  Zeit  nach  Aurelian,  wo  Leg'io  V 
Mai-iMlduica    iiiitl   Xlll    ^ciiiina    in    Dacia    ripcnsis  stationiert  waren. 

KITTEKLING.J 

84.  Ziegelstempel  c:efun(len  in  Praovo  (Äcjnae). 

1.  Zwei  Exemplare  des  Stempels  83,  3. 

'J.  Neunundx.wanzig  Exemj)lare,    eins  von  (c,    die  ühriiien  der  an- 
deren Formen, 


a  [^.Giio^Qty^o&^A^rii  b  iiim^wm 


^ 


Das  A  zu  Aulani;-  v(tn  a  ist  sicher.  Die  Münzen  von  Viminacium  mit 
eigener  Jahreshezeichnung-,  beginnend  im  J.  240  nach  Chr.  mit  an(iio)  I, 
legen  es  nahe,  auch  hier  an  eine  Jahreszahl  zu  denken,  (tertio).  mit  oder 
ohne  a  nno\  Yiminu(c{nsiu))i).   Der  Stempel  würde  also  ins  J.  242  fallen. 


3.     a  \^  .  - — -...^^  6  ^  VLl-^      die)  (re)  i)\uUica\  Ä(^iüfi. 


4.  Drei  Exemplare  mit  D-A-R.  Auf  zwei  Ziegeln  steht  ausser- 
dem DIANA,  einmal  olterlialb  {)arallel  aber  umgedreht,  einmal  links 
in  senkrechter  Richtung;  auf  dem  dritten  Ziegel  fehlt  es  vielleicht  durcii 
Verstümmelung,  l'nter  D-A-R  sind  wohl  die  Anfangsbuchstaben  der 
drrj  Theile  des  Namens  zu  verstehen. 

Diana  ist  wohl  das  von  Prokop  genannte  Zanes  etwas  oberhalb 
voll  Kladov(»,  das  Z  ist  wohl  ebenso  aufzufassen  wie  in  Zerna  für 
Dienui.     li  rni:  K  L  1  NG.i 

T).  DRVBE'rA  Dnthifa:  einige  Buchstabentheile  sind  ein  zweites- 
mal  etwas  nach  rechts  und  unten  ausgedrückt.  Avohl  infolge  einer  Ver- 
srliiebung  des  Stemi)els.  Zu  verstehen  ist  die  an  der  Stelle  von  Turn- 
Severin  gelegene  Stadt,  deren  Namen  in  den  bisher  belvannt  gewordenen 
Insehriften  mit  ()  geschrieben  ist,  während  Ptolemaeus  und  die  Peutin- 
;rcr'sclie  'i'afcl  in  der  Schreil)ung  mit  V  mit  dem  Ziegel  übereinstimmen. 

^.•).  Drei  riaften  aus  Sandstein,  zu  einem  gritsseren  Denkmal  ge- 
hörig. Cefunden  in  der  Niihe  von  Babadagh,  District  Tulcea ;  jetzt  im 
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Äluseiiin  zu  Bukarest.  Die  Platten  a  und  h  stossen  aneinander  an,  wie 
unten  anp:e<i,-el)en;  e  bat  dieselbe  Breite  wie  h,  indessen  seliliesst  die 
Auordnuni;-  der  Scbrift  es  aus,  dass  h  und  c  übereinander  gestanden 
hätten. 

a)  boch  0-57  w,  //)  bocb  0'5G  J)^ 

breit  039 1^  breit  0-4;3.  w 

a  h 

m 


c)  boch  0-57  m. 
breit  0-43  w 


/\  B  B  A  S 

HERO  DES 

A  B  l.  ß  S 

AD^     /I  V 

BE  /   S  V   M 

B  A  R  S  A   M 

THE   0  T  E 

S   A  N  AT  0  L I 

es 
crms 

US 


T  I  TI AN  V 

V  A  IE  NT! 

V  R  Sl  C  I  N 

I  A  N  V  A  RI 
C   I  R  C  I  T 
V  R  S  I  N  V 


J  V  s 

y  s 

V  s 


MAX   I 
C  A  S  T  R  E 
V  A  l  E  M  tinus  ? 
10  V  I  M 
IV  11  V 
D  A  RD 


CONCORDIVSEQVITE 


Von  den  in  a  und  h  durch  Vorrücken  hervorgehobenen  Worten 
sind  circit(ores)  a  Z.  5  und  eqmtc[s]  bZ.7  deutlich.  Danach  ist  es  die 
Liste  eines  Reitercorps  oder  eines  militärisch  geordneten  Collegiums 
aus  späterer  Zeit,  wie  der  agmtes  in  rebus,  l)ei  denen  auch  den  equites 
die  eircitores  unmittelbar  vorausgehen.  Hier  scheint  durch  das  Vorrücken 
/>Z.  2  eine  Zwischenstufe  castre{nses]  angedeutet,  die  aber  anscheinend 
nirgends  sonst  nachweisbar  ist.  Die  Liste  c  scheint  nur  orientalische 
Namen  zu  enthalten. 

8C.  Marmorplatte,  gefunden  im  Kreis  von  Constantza,  jetzt  im 
jMuseum  von  Bukarest.  Oben  sind  noch  die  Spuren  eines  Reliefs  erhalten, 
anscheinend  ein  Dreifnss  und  ein  Todtenmahl. 

D     M^ 
FL  VRSI  NI 
A\IL-OFF'  P  RE'\ 
V  I  X-  AKs[-XXV'i\ 

5     ATv-'s  •  VNVM-MEb 
VIII-ETSOROR  AN«! 
IIII-POS-MARTINVS 
VET-EXQPATER- 
EOR  VMESTOTE-T 
10       VAL-VIATOR 
d.  m.  [s.]  Fl[avius)  lJrsininia[nus]  mil{es)  offykii)  pre[s(idis)\ ;  vix{it) 
ann(is)  XXV;   [miilitavit)]  ann{imi)  unum  me{n)s{es)   VIII,  et  soror  an- 
niorum)   IUI.   Pos(uU')   Martinus   vet{cranus)    ex   qiuaestmmrio?)  pater 
eorum;  estote  t(  );  val[c)  viator. 
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Das  Q  in   Z.  8  auf  die    quarstlonarü   zu   beziehen    hat   llittcrlina: 
V(»rj,'eschhi2:en.    Dieselben  gehören    auch   zum  Ofticiuni   des  Statthalters. 

87.  Bruchstück    aus    Marmor.     Gefunden    in    Constantza.  jetzt    in 
r.ukarest  im  Museum. 


\? ex  cor)i[icidurioi]  co[n)s(tda)-is]  Jcgyionis)  XIII gemyinae)  .  .  . 
[^  Jcg\(ioms\  1  Itahicae),  mariti  .  .  . 

^%.  Basis  einer  Marmorstatue  der  Fortuna,  hoch  1.4  y».     Gefunden 
in  Constantza.  Ceresstrasse,  hinter  der  g-riechischen  Kirche. 

A  1'  A  H  II  T  Y  X  H  •  A  r  r  I II  A  X  K  A  1 A  X  K  A  V  il 
4>IA0TEIM0IEKTQXIAI  J2N 

CCtXötS'.JJ-O'.    3*/   TCÖV   IS'lcov. 

89.  Bruchstück  aus  Marmor.  Gefunden  in  Haziduluk,   Bezirk   und 
Kreis  Constantza. 


10 


15 


4>  1  ,\  •  A  N  T  I  r  0  N  0  E   P  0  Y  <1>  0  Y 

4>IAXPYEHE    AIONYEIOY 

4>IAKPHEKHEKAeiOY 

<I>I  A  •  I  A  A  P  0  E  A  n  0  A  A  W  N  I  0  Y 

4>IA0YAAHE  OYAAENTOE 

4>IAA0NrEIN0E  OYAAENTOE 

<I>  I  A  •  A  E  W  N  E  n  I  E  T  P  A  T  0  Y 

^1>  I  A  •  X  P  Y  E  H  E  X  P  Y  E  H 

<M  A  •  X  P  H  E  T  0  E  H  A  I  0  Y 

4>  I  A  •  N  A  T  A  A  I  0  E  E  IT  I  E  T  P  A  T  0  Y 

4>  I  A  •  E  II  U:  T  P  A  T  0  E  E  n  I  E  T  P  A  T  0  Y 

<I>  1  A  •  A  A  A  A  E  E  E  T  I  A  I  0  Y 

'!>  I  A  •  H  E  A  A  W  N  K  0  Y  0  I  0  Y 

r  Y  MJ  A  i:  I  A  P  X  0  E  A  A  E  2  A  N  A  P  0  i:  n  P  A  K  A  E 
P  Y  M  N  A  E  I  A  P  X  0  E  ATT  A  E  A  I  0  E  K  0 
X  0  M  0  4>  Y  A  A  2  A  I  0  E  K  0  Y  P  1  A  PE  A  I  0  E  i 
1  E  P  O  K  H  P  Y  Z  E  E  P  A  TI  IIaI  N  A  A  A  A 
.    E  K  r  A  l  K  0  E  A  I  A  1  O  E  A  E  K  A  }I 
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10 


;X(  6t£| 

L[J.0C)    'AVTI7OVOC 

f  1")   ' 

;? 

Xpäar^? 

AiovoaioD 

57 

Kpfja/.7j; 

KaO-toD 

57 

'lA7.po; 

A::oX)v(j()vioo 

-•7 

O'jaXrp 

()'jaX=vto? 

;7 

Aciv^sivoc 

O'jaXsvio; 

77 

Aswv 

'E:rtaTp7.Tou 

77 

Xpöor,? 

XpoTr^ 

77 

XfjYjCJTOg 

'IDioo 

77 

NaxaX'.oc; 

'E;tt,a-rjaTOü 

77 

'E~'''3':p7.i0!; 

'Ez'.arpaioo 

77 

:iaoct;; 

'Eat'.ocloo 

15 


0eX§(üV(?)      KooO-'loD 

'ppaaiap/oc     'AX=4^-v5po?  'I-IpaxX£':[8a] 

Yü[JLvaG':ap/o?     'Atta?  A'.oG/oo[p]':6o[o| 

Atoaxoopio-/jg  A'.rjG[7.]oDpi[Soo] 

uov  Aäoa 


vspa; 


AiX  to  g  'A  oxXr^  7i  [i  ä]  or^ ; 


vo[j/j'x6Xas 

ispoxi^p'j^ 

sxySixoc 

•/.oivo  .... 
Müglichcrweise  gehört  das  Verzeichnis  demselben  Thiasos  an,  wie 
die  in  dieser  Zeitschrift  VI  S.  19  n.  39  pnhlicierte  Widmang  ans  l'omi.  die 
ausser  den  cptXöicqj.ot  nennt  6[/,v[a)6Yjv(?)],  x-/jv  ispeav,  rov  'cpajj-tj.atäa,  töv  voixo- 
'f  üXaxa^  Tov  kV.O'.xov,  '.£poy,-/ipDxa.  Von  den  in  beiden  Inschriften  genannten  Per- 
sonen liat  nur  der  exS'.zoc  der  neuen  iZ.  18)  nach  seinem  Namen  ÄeUiis 
Asdepiadc^  das  römisclie  Bürgerrecht.  Bei  aUen  andern  ist  der  Vatersname 
im  Genitiv  zugefügt.  Unter  den  Namen  selbst  tiberwiegen  durchaus  die 
griechischen  Formen,  doch  finden  sich  in  der  älteren  Inschrift  Antonius 
(Z.  20  I),  Gaius  (Z.  22  IIj,  Lucius  (Z.  6),  Sccundus  (Z.  8. 11 1,  in  der  neuen 
Cresce(n)s  iZ.  3),  Longinus  (Z.  6)  Rufus  (Z.  1),  Valens  iZ.  5  zweimal.  6', 
auch  Natalios  (Z.  10).  —  In  der  neuen  Inschrift  sind  sicher  Brtider 
die  Söhne  des  Valens  Valens  (Z.  5 )  und  Longinus  1 Z.  61,  des  Epistratos 
Epistratos  (Z.  11\  Leon  (Z.  7),  Natalios  (Z.  10).  des  Dioskurides  der 
Gymnasiarch  Attas   (Z.  15)  und   der  Nomophylax  Dioskurides  (Z.  16  \ 

90.  Bruchstück  aus  Marmor.  Gefunden  zu  Analdoköi  bei  Constantza, 
jetzt  im  Museum  in  Bukarest. 


/O  T  E  I  AI  0  X 


<  A  P  n  0  ¥  NN  I  A  No¥  K  A I 
fN  A  P  0  S  K  A  P  n  0  Y  P  M  1 
^^AEINOKOSMOI 
\¥  KN  A  i:  I  A  P  X  A  I 

Archäologisch-epigraphische  Mittheilungon  XIX,  2. 


41  \      ><^\v<?^^\ 

Vi\     ■■■.■■.^     ■  r^-  .«■' 


•224 

....  Kjap-oovv'.avoO  xa».  E 

avoO]  xXs'.voy.öoiJ-O'  Ao[X  .  . 

5      7.7.'.  ',']ü|j.vaT.apy7/. 

DiT  \'eri:lricli  von  Z.  2  und  o  scheint  zu  zeig-en,  dass  l)eidfinal  der 
römische  Xanie  ('aljiur)iianus  zu  verstehen  ist.  —  Die  Philotinii  und  die 
«lyninasiarehen  koninien  in  vielen  Collegien  vor.  Neu  scheinen  die  v.Xe'.vo- 
-/.ö-sixo'.  von  Z.  4.  Ihre  Functionen  i<ennen  wir  z.  li.  aus  attischen  Inschriften. 
in  denen  '^toä^-?  r?,;  xXiv/;;  und  v.6a|j,-/;a'.?  t-^?  Tpa::i>^?  (CIA  II  305)  oder  ri^v 
■/X'm^v  arpwaai  undrr//  xpäTrsIav  /.o'irrjGac (CIA  11948. 949)als  sacraleFunction 
verbunden  erscheint.  Auf  weltliche  Gelage  bezieht  sich  das  y.X'.voy.o^iJ.Y^^a'. 
bei  PolybidS   12,  24.  ;!,  von  dem  Tyrannen  Dionysios  gebraucht. 

91 — 94.  Gefunden  zu  Constantza  in  der  Ceresstrassc  hinter  der 
irriechischen  Kirche.  [Die  vier  Inschriften  sind  auch  in  der  'A8-/-vä 
Band  VIII  1896 1  S.  ;U5  nach  Copien  von  Georg-  J.  Kuzos.  Leiter  der 
griecliischen  Schule  in  Constantza,  und  mit  Erläuterungen  von  G.  X. 
lladzidakis  publicicrt.  Dort  ist  hinzugefügt,  dass  sie  gefunden  sind  auf 
dem  (irundstiick  des  Advocaten  L.  Butter.  —  N.  91  ist  hier  nach  dem 
.Vbklatsch  wiedergegeben,  92 — 94  nach  den  von  Mitgliedern  des  Seminars 
nach  Abklatschen  angefertigen  Facsiniiles.J 

91.  Platte,  hoch  1-47»»,,  breit  0-62?».  dick  0-40?».  pA9-y,vä  S.  345 
n.  1:  mit  der  Erläutornii-  S    f^jOf 

i'irT!:[:;^r4iK>/V'Mi  i^iiA  m\im>\ 

t! 


/^i;KiKMtl.i.:/\fir.Tp';i:i^m^--:.  ^t 


1  ilr.iiWci^ 

-K  1'.-  iIaV'  :l,;v  i'''A'f'.WÄt'->ll'i,7 

'^■"■'•'  -.         1:10 


1 
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Tfiiwv  xal  §£"/,a  sTwv  i^'cy.za  xai?  a^^iog  r^p-wv. 
Sit'  SYdjJ.Tjoa  aötov  y,ai  oi  Tey.va  rosla  ixor^oa 
5     uiov  ocTTO  TTpcörr,?,  \>6Ya'C['ja^  ooco  6lY[j,a  t'j-ojv   [j//j. 

elt'  l'tsxov  xo  tkapxov  syco  w;  [j.t,   ov^sXXa  T£XEai>ai. 

■ö-Vl^aXS!.    7(>.p    TO        ßp(£)'^Oc;    TTpÄTOV    '/.a.l    ''(Üi    [X£Ta    [J.'.'/.pöv. 

(Tptaxovia)  ök  £twv  I'X'.zov  cpäoc;  YjsX'Io^o. 
Ky.>.7.'X'.a  0£  £Y0)  'ApT£[xia''a  wo'  av(a)"/,£'.|J-a!. 
10     -/.at  Tiatpt;  /at  7a[jL£tV;?  £(o)tL  n£ptv8-o?  ItJLot. 
uiöc  [jLOi  ripsiaxoc  X£Y£ta',,  \)-DYarrjp  'kpcovic, 

O'V/.OI   §'    £V    TO    ßp(E)cpOC    ©EoSojpa    OU    Ti^VTjXa. 

n=p'.v&o-  Y^-l^-^^'^i?  Ctj   [xoi  y.ac  X£7rxd  [jl£  yXc/Ii'. 

'AO.l    6    TiaTTjp    [J,OD    0    7X0X0?    ■8'pYjVEl    OTl    W§e    TtE'fSOYa. 

15     e'^T'.  OS  [X(Ji  [J-'/jr/jp  wOs  4>X('aßia)  0£o§c6pa, 

zat  v.Blzai  dvopög  {xoo  0  xaTYjp  Ka'.xiX-.oc;  £Vi)-do£  ripil^jxog. 

tajörAj?  xo'.  YEVsfjg  ';B'^rj'^:q[y,  a]XXd  apxc  xsö-VTjX.a. 
■Kol  00  Sl  yoil^^i  aTi'  spxöv  xojißwv  Txöaxog  Trapoosöst. 

[Das  Gedieht  besteht  ans  Hexametern,  von  denen  allerdiui;-s  einii::e, 
namentlich  1  und  16  schlecht  gerathen  sind;  nur  Vers  10  sollte  wohl 
ein  Pentameter  sein.  Ebenso  wird  die  Reihe  von  Hexametern  durch 
einen  Pentameter  z.  B.  in  einer  Inschrift  von  Ariassos  in  Pisidien  unter- 
brochen   bull,  de  corr.  hell.  16  (1892)  p.  431  n.  61. 

Von  Vers  8  an  gibt  die  Verstorbene  ihr  Geschick  an.  Im  Alter 
von  dreizehn  Jahren  habe  ein  ihrer  werter  junger  Mensch  sie  geliebt 
(V.  3);  die  Altersbezeichnung  gilt  doch  wohl  der  Verstorbenen.  Dann 
habe  sie  ihn  geheirathet  und  ihm  8  Kinder  geboren  (V.  4),  erst  einen 
Sohn,  dann  2  Töchter,  die  ihre  Züge  trugen  (V.  5).  Beim  vierten  Kind- 
bett sei  erst  das  Kind,  nach  kurzer  Zeit  sie  selbst  gestorben  (V.  6.  7), 
im  Alter  von  30  Jahren  (V.  8).  Es  folgen  die  Angaben  über  die  Namen 
von  ihr  selbst  und  den  Ihrigen  und  über  deren  jetzigen  Zustand.  Icii  stelle 
die  Namen  in  dem  folgenden  Stammbaum  zusammen,  in  dem  zu  jeder 
Persönlichkeit  die  Verse,  in  denen  sie  erwähnt  wird,  in  Klammern 
zugesetzt  sind  und  die  damals  bereits  verstorbenen  und  die  noch  lebenden 
durch  Vorsetzen  eines  f  oder  v.  unterschieden  werden : 
V.  fCaecilius 14)  v.  Flavia  Theodora  ( 15 )     f  Caecilius  Priscus  1 1 6 ) 

I  1 

t  Caecilia  Artemisia  (9) ,  v.  1  Caecilius i  Perinthus  \1.  10.  13) 

V.  (Caecilius)  v.  (Caecilia)  v.  (Caecilia)  f  (Caecil...  6.  7  1 

Priscus  (11)  Hieronis(ll)  Theodora  (12) 
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llir  Gatte  liatte.  wie  V.  10  bemerkt  wird,  denselben  Kamen 
,L\'"-nnmen  wie  ihre  Vaterstadt.  Sein  Gentilname  muss  wie  der  seines 
Vaters  Caecilins  ^rewesen  sein,  also  dem  der  Gattin  ^leieh.  —  Von  den 
Kiiidtrn  iles  Paares  ist  das  älteste,  ein  Knalte.  nach  dem  väterlichen 
(irossvater  jrenaiint.  das  dritti'.  ein  ^MädduMi.  nach  der  nitltterlichen 
Grossnmtter. 

Di-r  Ausdruck  in  V.  0  coc  [j.y,  (öz-.'kly.  lEV.S'jfta'.  ist  aus  Homer  X  481 
licrübcrirenonnnen 

oÜ3p.op05  alvofj-opov  tüc  U.Y,   (öf  sXXa  Tsvi'jO-a'.. 

in  V.  10  ist  in  ETI  wohl  aus  Versehen  das  1  ausgefallen. 

V.  12  will  Bases  bei  Hadzidakis  S.  351  verstehen  o'i  y.TjSo-.vro  ßol'fo? 
HEoowpav:  die  älteren  Geschwister  Priscus  und  Hieronis  sollten  t'tir  das 
Kind  Theodora  sorgen.  Vielmehr  ist  der  Sinn  wohl:  Mm  Hause  aber  ist 
das  Kind  Theodora',  wegen  des  zarten  Alters  verlässt  es  das  Innere 
des  Hauses  noch  nicht. 

Für  V.  17  war  das  Vorbild  der  homerische  Vers  Z211=Y241 
ta'jrr,c  loi     '{Z'n'f^z  zi  '/.'/i  a''[JLaioc   vr/o>yj.'.  sivai. 

In  V.  18  ist  das  tragende  zöozo:  wie  das  lateinische  quicnmquc 
gebraucht.      K.  B.] 

!i2.  l'latte,  hoch  110m,  breit  OßO;;/.  dick  046»?.  Auf  der  oberen 
Fläche  sieht  man  die  Spuren  des  Sockels  einer  Statue.  ^'A9•r;;ä 
S.  346  n.  2.| 

£lKOHAAAlNeHN£C0PAC 
t91M.€^J0\0KVFlAA0YBHCci0X- 
*AB1AN010T€KN0YN£KY£CC1 
ÜirCNTOCOYTOCeHN^ 
.-,  MüPI'HNOYTöCM^TPON 
AAAATCeNHK^CM^lKPLv; 
UNHWATiTooAeKAKu/  N<3 
M^r/sTreNeöCANH  -^i  N« 

ZüJeinAPO  A  C  1  T  Act)     •  :  10 

iw.'/rj.  /.a-vir^v   ioopäc   'iil-.iJ.ivo'.o   ]vj;>^a//>'j 
Vtf^zziu'i   <\^y.''^:''j:/rj''/j   rrz-voo  ve/'js'j'j'.   [v.-(vjzo^. 
'j'iXfjz  i({i  \i'j[jZf^v,  o'jTog   [j.£Tf<ov,  äXXa  x£0-vT,y.co9 
|i.£'y.pro  \v/f^[s.'y.v.  xGi^jt  y.ay.cöv  alya  ziv9-cc   7.v?/J/£V. 
Cöj\>'.  t.o.'/jZvjz'j.  ! 
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Die  vier,  etwa  von  der  Stelle  mit  dem  Namen  ahueselien,  eorrettt 
geballten  Hexameter  l)ezielien  sieh  auf  die  Statue,  deren  Spuren  noch 
auf  der  Thitte  erhalten  sind  und  die  nach  V.  ;j  sowohl  Gestalt  wie 
Grösse  des  verstorbenen  Cyrillus,  Sohnes  des  Fabianus,  wiederg-ab.  Der 
wohl  von  dem  VTilkernamen  der  Besser  abgeleitete  Namen  Bessius  ist 
vernmthlieh  als  Geutilnamen  anzusehen.  Ob  er  mit  dem  Namen  des 
Sohnes  oder  mit  dem  des  Vaters  zu  verbinden  ist,  erscheint  grammatisch 
zweifelhaft.  Sachlicii  macht  das  keinen  Unterschied,  da  natürlich  der 
Sohn  den  Gentilnamen  des  Vaters  führte. 

93.  Platte,  hoch  1-20  m,  breit  0-74  w/,  dick  0■^)6»)^     l'A&rjvä  S.  :Ut> 
n.  3.  mit  Erläuterung  S.  348.] 

TyNßONAAl/iAAEONl  lEPlAI  f  A 
TEY^tiyNEyN.qANAPYIK)^PIAAH 

'oyToMAno^QlMENHZ^fPoIVNHI 

5     KEINH  AEKTPPnnvn4>i^/ON 
E\UEKAUlb\oTOY  EyZ£ßEIEPfC)^ 
£/iPAIE  -/MoNONTA^oZo/^EMP 
4NGEIN  MNJHMHNTO  NnPol0£N 
ToiIMETATAYTAßFOTOir.. 
10     nAfs/TAXPONor4>OElPElN£hA0EN 
TO  KTOAE7HPEI-'ZPO^;T^NAO£A^ 

KAifQlMENP.  NAPETHN  1=9 

Tovßov  SaLÖäXsov  7rs,o'aYsa  xEöis  aovsövoj 

awrp[Joa6vr(9  [[j.jvaa&Eu  sjj-.xooeo^,  r)v  syi  y.i{vr^ 

Xr/.Tpwv  vov'ftO'.'cov  siVEza  y.y.l  ß'.oxoo. 
soaEßlg  l'fi'i'ov  l'Spaas  [j.ovov  'u:<'f09,  ol§s  y^-p  ävt)-2lv 

[j.vr;|ArjV  iwv  Trpood'sv  T019   [j.eiä  raöta  ßpotolg. 
Trdvroc  ^povcg  'itJ-ii'psiv  s[j.aä£V  \[jiv>  toOto  0=  f/jps', 

Auf  die  Grabschrift  eines  Cyrillus  folgt  die  einer  Cyrille,  die  von 
Ihrem  Gatten  Andrys  gesetzt  wurde  und  aus  vier  correct  gebauten 
Distichen  besteht.  Nur  im  letzten  Hexameter  fehlt  eine  Silbe.  Vielleicht 
stand  EMA0ENMEN  in  der  Vorlage,  und  ist  der  Steinmetz  beim 
€opieren  von  dem  ersten  EN*auf  das  zweite  übergesprungen. 

94.  Hoch  1-26»?,  breit  0-71  w,  dick  0-54  m.  ['A^^Jä  S.  347  n.  4.  Die 
hier  nach  dem  Abklatsch  unvollständig  gegebenen  Buchstaben  sind  auf 
dem  Stein  nacliTocilescu's  Copie  vollständig;  zum  Schliiss  von  Z.  9  steht  ^N.J 


22S 


yAlPEfi  APOAE  l1  A-  k  A  I  L¥ 


10 


•20 


L  QTHkLuL.IENNOlAAEri^ 
APATlCMnoOE  N'HAEAKoY 
EAHTElNlETTATPANKAi  OY 
[sJOMATOYMONJ-Hxif^NMOl 
><  0 L-i  NT<^  r p  ihE  A  A  ADEK KH 
TPOCAOKNiAlAC-E^t^YHNTTA 
TPOCTEEPM  lONEOCEHI^^A 
KjlAAEMOlOYhJOMA-TTOAAf- 
MFNECElAOlNErWAIANTACAN 
TEEHAEYCAOA  AATTA  NJ3^ 
Hsj-APEKlOirEl^TKKAirM^TK: 
NA^kAt-POloyCEOE  MHM  ^5^ 
nÄAAKCINAl:?lAICVnOT^NBW 

e  A  NJ  O  NTACO  AB  I  O  C  AE  MO  i  ß  i  o 5 
TO  rP  I  N-N  ENM  OY  C  E  C  £  4"  Y  hm: <^  <P' 

h:ten£teexon-<(>  iae  eteaeir 
NE  ^>EZ  wi  r  y  N-r  y  fvHz  1  n  0  A  AATTA 

PEIXON'EIIEYIEB/i-NJA^j^OPNZ/ 
KAlAH<AE|K^H<ÄMATöN'TOArNt 
N£f\k  ANE  N-Eri^XA<^  Nl-OYKAT  E^ 
I EB I A  NE  ir  I N  AI  ef^TL^Ty><  AI 
EPMOrElNHIANKYPANorKAlTOMrTMi 
t  '^AHIO|^^T^^^'.T^-FAyTOyZ  Vr^ölU 

^-y\Ap|ITu^^^^F'AlXAplNA^£^HK:A 


1:7 


Y,V    |J.EV    |J.Ol    yö-0)V    TÖ    Zplv    'EXa7.c;  " 

.">      iv.   ar^Toöc  "A9-/;v7.'.'ag   s'^oy,"/   -'j.Z'/j^   ts  'Efijj/.oväo?:. 
l'^-'/iavla  ö£  [xoi  oovojj.a. 

tioaXy^v  »xsv  sosiSov  £','(0  77.'.7V  zä'jäv  is  £~X='j'ja  O-aXairav. 
YjV  Yop  £[j,o'.  7=vsr/jC  7.7'.  77|j.Er/;g  vaoxXYjpO'., 

oG?     £9-£|J,Y^V    Z7.X7.|J.£a'.V    7.l|[i.j7.t?    UTTO    T'JV,jW    D'7.VÖVTar. 
10       oXß'.O;    0£    (J/V,    [j-'o?    ZO    Ti[jU    y',v 

'i(A£C    TE    XE'.TTOjJ.EVEg    W^    '/'JVYj    Y'JVY,^'-    T.fj\K%    TTa^jE-j/OV 

£'.;;   E'jOEß'.YjV  a'p'jowia" 
y.7.'.  0Y|  yXi'.rr^yr^   7.7.|j.a':ov   -oAÖv  EVEvy.7|j.Ev. 
1">      E'i'voj  'ja'iojc" 

'j'j  f/j.S  E'j'JEß'.'av  sloLv  at  ^vyjTäv  tUy^ai. 

K[>ao7£VYj9   'Avy.ooavoc  y.al  To|j.'!tY^!;  'foX?^;  0'.vto;:cüv 
XY(   EauroO  oovji'w   vy/y.y.'j-Sift   jj.vEiac;   yap'.v   7.vEi>r,y.7. 
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Diese  Grabschrift  ist  ^volll  l<;uiin  als  inetrisdi  jiii/.iiscIk'ii,  wenn 
auch  vielfach  Verse  ziii;-rini(le  liei;-en;  vgl.  die  auch  in  Coustantza  g-c- 
fundenc  halltmctrische  in  dieser  Zeitschrift  VIII  !S.    11   n.  24. 

Nach  den  Angaben  hiess  die  Verstorbene  Ei)ii)liania  -  Z.  6).  Sie 
lebte  früher  in  Hellas  (Z.  4);  ihre  :\Iutter  war  aus  Athen,  der  Vater 
aus  llerniione  ( Z.  5 ).  —  Ihren  Vater  und  ihren  Gatten,  die  beide  Schiffs- 
besitzer waren  (Z.  8),  so  dass  sie  viel  Länder  gesehen  und  viel  Meere 
befahreu  hat  (Z.  7 ),  habe  sie  mit  eigenen  Händen  bestattet  ( Z.  9).  Nach 
Z.  17  f.  hat  ihr  das  Grabmal  ihr  Gatte  Hermog-enes  errichtet;  wenn  nichts 
verwirrt  ist,  muss  dies  also  der  zw-eite  Gatte  sein.  Dieser  war  sowohl 
Btirger  in  Ancyra  als  in  Tomi;  hier  gehörte  er  zur  cpoXr^  01voi-(ov. 

Die  Phyle  der  OTvwzsg  ist  bereits  aus  Kyzikos  und  Ephesos  bekannt, 
w'o  sie  neljen  andern  zu  den  vier  ursprünglichen  ionischen  Phylen  hin- 
zutrat; vgl.  für  Kyzikos  Athen.  Mitth.  13,  1884  S.  304,  für  Ephesos 
ancient  inscr.  of  the  British  Museum  III  2  S.  G9  ff. 

95.  In  dem  lateinischen  Text  der  auf  einer  anderen  Platte  in 
griechischer  Sprache  eingegrabenen  Terminationsurkunde  von  Callatis 
iMangalia),  deren  Reste  nnter  n.  59  S.  103  ff",  in  Facsimile  und  Umschrift 
publiciert  sind,  hatte  ich  zu  Anfang  von  Z.  4  vor  RE  RECTO  ein  E 
zu  erlvennen  geglaubt.  Bei  einer  auf  Veranlassung  von  Prof  v.  Doma- 
szeAvski  vorgenommenen  Nachprüfung  habe  ich  mich  ül)erzeugt,  dass 
von  dem  Buchstal)en  keine  sicheren  Reste  erhalten  sind  und  auch  O 
möglich  ist.  Es  ward  daher  hier  und  an  den  andern  Stellen,  wo  der 
entsprechende  griechische  Text  liz'  EÖS-siav  hrjx\-f^^>  hat.  nicht  iti)ic\re,  sondern 
fi(/o]re  redo  gestanden  hal)en. 

Bukarest.  GR.  G.  TOCILESCU. 
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Inschriften  aus  Philippopel. 


1.  Zur  Vcröffentlichuiiü-  in  dieser  Zeitschrift  hatte  Herr  Professor 
\'.  D.ttdusky.  Director  des  Museums  zu  Sofia,  mir  den  Abkhitsch  einer 
Inschrift  des  Museums  von  Philippopel  o'elassen,M  die,  wie  mir  Herr  Pro- 
fessor IJ.  .skorj)!!  niitthcilt.  sich  auf  einer  0-32  w  breiten.  Olö  nt  dicken, 
oben  -cbruchenen  und  jetzt  noch  0<)()ni  hohen  Marmor])latte  befindet  und 
im  Philippopeler  Friedhof  St.  Petka  gefunden  war.  Ich  gel)e  hier  eine 
Nachbildung  nach  einer  in  unserem  Seminar  angefertigten  Dnrchzeichnung 
des  Altklatsi-hes  im  Maassstab  von  1  :  4. 

^IA1aP0NEXAPEI[A>w 

UL  nEP0E[ToPlAH<A^XAnOPE^^OJBo. 
OPKEieA[l<'AeoPAl\i<AIATPFKEAX(AN\ 

KAlrAPnorAYAAWAL^PYflorKAlWANTfW., 
AiETONElCOPoUNoHWUTElPAlClA^eENTk 

r^mcTmiNOAEepoNAMeEPEhEErtnAPoÄ 

-A^IE  KÄanAlAN^APlJ&ÖATMlAPAM  8^£/ 

rNUEKTf^  VDAaNOXAPIEToI 

tAytAii'  /oI^ANEöH^Ä 

COCrPO^  ißoiorpoj)KThl' 

EY€|  ^^iNonox^^, 


K» 


';  Daiiai.li  liat  JJuütowzew  eine  Copie  mit  ergänzter  Umschrift  im  Mailielt  1896 
des  russiHcheii  Miiiisteriuins  für  Volksaufkläiuns  S.  G8  verüffentlicht. 
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CO    .    0     

<I>]o(ßü)  jJLa[vi  .   .   . 

y.rv.  7]ap  [J.oi  Soipov  s'/apeiaaL^o   jj-avcoo'jvdwv', 

5     opVE'.'&a?  y.axJ-opäv  xac  atpjy.sa  [j.av[T£6aaa9"yt|. 

xai  Yocp  noDX'j2a|xa;  <I>p6Y'.0(;  7,7.'.  [j.dvT!.:;  ä[[j,'j[j.cov] 

aUtov  E'.aopowv  o'xsw?  OTrsipaiat  S3i>cvt|a| 

\vni'jz'(^[j'ziv  oXsS-pov  'AX'.'ö-spa-f];  £(i)7ce  7iapölvra|. 

xjoovixa  c>o['lJ.  ITatdv,  •/aptlaiaxa  ocöo'  avsdr,7,a, 
10     o'^pa  HC  oi'YÖvcov  ifx  7?,?  0!.];r'lrj-   saaiJ-prjOa; 

Yvtöarj  T3[^  -^  —  o-.wvottJöXcüv  oy'  ap'.orov. 

taöra  ---  —  --r^:?  —  — -  ^  —  [ajoi  owp'  äv£\)-/jxa 

00;  7:pÖ7r[oXog  ^  ^  —  •—  —  —  $oi]ßoto  TtporpY^ir^c, 
£Oo[£ß£og  TTCiXsco;  l'vTpO'fo;!   olvo7töXo[o]. 

Das  hexametrische  Gedicht  schlicsst  mit  einem  rentameter  ab, 
wie  bei  Kaibel  609.  610.  Es  enthält  die  AVeihung  von  /apisG-caia  Swpa 
an  Apollon  von  Seite  eines  seiner  Cultdiener  (irpÖTtoXo?,  7rpocp-;^r/]-  Z.  13). 
Dass  in  der  Kaiserzeit,  der  die  Inschrift  angeliijrt,  in  oder  l)ei  Philippopel 
ein  Heilig-thum  des  pythischen  Apollo  bestand,  mit  dem  Spiele  verbunden 
waren,  bezeugen  eine  Inschrift  aus  Perinth  mit  der  Erwähnung  von 
Ilo^ta  h  <I)iXi7r7ro7iöX£'.  (diese  Zeitschrift  VIII  p.  219  f.  n.  49 1  und  die 
Beischriften  Wvtx^ia.  und  h  ^iK'JZTifj-Q.i  (oder  ähnlich)  auf  Münzen  von 
Philippopel  unter  Caracalla:  Münzcataloge  des  Britischen  IMuseums 
Thrace  p.  165  n.  36  if.;  des  Berliner  Museums  I  S.  226  n.  39  ff. 

Wie  viel  zu  Anfang  infolge  der  Verstümmelung  verloren  ist.  ist 
nicht  festzustellen.  In  der  ersterhaltenen  Zeile  erkennt  man  -Wlb: 
vor  dem  sicheren  W  vielleicht  Z  oder  E.  folgend  TO?  —  Z.  2  lOlBWM/vi: 
nach  <I>]c/i:ß(o  offenbar  eine  Form  von  (xävi'.?  oder  [j.avTS'SsaO-a'.,  {j-avr/jtov. 
—  Im  Folgenden  stellt  sich  der  Weihende  in  Parallele  zu  seinen  aus 
Homer  bekannten  Vorgängern  in  der  Kunst  die  Vogelzeichen  zu  deuten, 
Kalchas,  Polydamas  und  Halitherses.  Homerische  Anklänge  sind  nicht 
zu  verkennen.  Vgl.  zu  Z.  3 — 5.  11: 

A  69     KdX/a-  Osaiopio-z^c  oIcovottoXwv  oy'  ap'.^to? 

71     Y|V  d'A  [j.avTO'Jüv-Ajv,  r/jv  01  ;cöps  <J>oTßrj-   'AttoXXcov -) 
ß   159     opvti)-a9  'j'vwva'.  7.ai  IvaiG'.'j.a  [j.oO'/j'jaa&a', 

Schwierigkeit  machen  die  Verse  6  ff.  verglichen  mit  den  entspre- 
chenden homerischen  Stellen.  Es  heisst: 


-')  Die  Worte  von  |j.avtoaüvrjV  an  sind,  wie  wir  jetzt  wissen  (vgl.  Hermes  23  S.  540), 
vor  einem  schon  früher  bekannten  Alphabetorakel  wiederholt. 


2:32 

'iO'.vYEvta  ooä/.ovra  '^sowv  ov'jys'ja;  -iXcopov 

Die  sieh  rückwärts  riiiirelnde  Schlange  beisst  den  Adler,  so  dass 
dieser  iM  2ii:,  f.  : 

ä-o  iO-cV  Y^/.;  yau-äi^E 
öXjfpv.z  w'yi-fp'. 

Aus  diesen»  Zeichen  kündet  Polydanias(M  225  ff.)  die  den  Trojanern 
Itevorstehende  Xiederln^'e.  Die  unheildroliende  Voraussage  des  Sehers 
Halitherses  an  die  Freier  gründet  sich  auf  das  Wahrzeichen  zweier  neben- 
einander fliegender  Adler,  die  sich  schliesslich  zerfleischen  iß  146  ff.  l 
Unser  Epigramm  aber  scheidet  die  Wahrzeichen  nicht,  sondern  lässt 
aus  dem  bei  Homer  von  Polydamas  beobachteten  auch  den  Halitherses 
}»rojiJiezeien.''  Diese  Abweichung  und  überhaupt  die  Erwähnung  der 
homerischen  Sehers})rnche  erklärt  sich  wohl  aus  der  Art  des  Anathems. 
Aus  demselben  soll  i  Z.  10.  11  >  der  künftige  Beschauer  erkennen,  dass 
der  Weihende  ein  unübertreft'licher  Selier  in  der  Deutung  der  Vogel- 
zeiehen  war;  hierauf  muss  also  das  Bildwerk  sich  in  allverständlicher 
Wei.se  bezogen  haben.  Unter  den  überaus  zahlreichen  Darstellungen  von 
Wahrzeichen,  namentlich  auf  Münzen,  Vasen,  geschnittenen  Steinen 
ist  keine  häuflger  als  die  des  Adlers  mit  der  Schlange  in  den  Fängen."*) 
Diese  als  Buudbild  oder  als  Relief  wird  sich  über  unserem  Epigramm 
befunden  haben,'' i  und  deshalb  lässt  der  Dichter  im  AViderspruch  zu 
Homer  dieses  Wahrzeichen  allein  von  den  homerischen  Vorgängern  des 
Weihenden  gedeutet  werden. 

In  Z.  10  ist  nach  der  Lücke  HIHE  sicher;  die  Ergänzung  h. 
7Y,g  ä]~'lr^?,    zu    der    auch    der  Kaum    und    die  geringen  ülirigen    Beste 


••)  Um  die  Härte  der  Construction  zu  mildern,  darf  man  vielleicht  annehmen, 
dass  *l>PTriOC  als  ^po-fJoC-.)?,  den  Trojanern  zu  losen  ist,  wie  in  Z.  8  EIE  als  sdjjts. 

*)  Beispiele  hat  zusammengestellt  Stephani  compte-rendu  1862  S.  18—20. 

■')  Ebenso  befand  sie  sich  wohl  auf  oder  bei  der  Säule  aus  Apulum  mit  der 
Widmung  an  Juppiter  optimus  maximus  (Hirschfeld  Wiener  Sitzungsberichte  77, 
1^7-1  S.  386  =  ephem.  epigr.  II  p.  307  n.  347;  CIL  III  S  7756),  die  erzählt  numcn 
u\q\uüae  descidise  vionte  sicpra  draconas  tres,  dann  supstrinxit  aquila{m)  und  dass 
die  Weihenden  a\q\uilu(m\  de  periado  liberaverunt.  —  Eine  Übertragung  ins  Italische 
scheint  das  aus  JJom  stammende,  jetzt  im  Leidener  Museum  befindliche  Rundbild 
••iner  Eule  mit  einer  Maus  in  den  Fängen,  das  nacli  der  Unterschrift  gleichfalls  von 
••inem  ji/iv:'.?  geweiiit  ist  (CIG  IV  9848;  Abbildung  unter  andern  bei  Gori  inscr. 
Ktr.  III  tab.  VI  zu  p.  LXVIII).  Die  Erklärung  dieser  Inschrift  ist  schwierig  undKaibel 
lüSI  140*  hat  sie  als  sicher  falsch  bezeichnet,  aber  nach  dem  mir  von  der  Direction 
des  Leidener  Museums  freundlich  übersendeten  Abklatsch  ist  die  Echtheit  zweifellos 
und  wohl  auch  die  Lesung  sicher:  [  A|p/ar/;;  |  IlErp-.o;  /«o  '  jj-oEvt:?  MAX  T(JOA€T  ^AAC-j 
C.\1']Ca).N',  wohl  ("-yjy.:z/0.iu},>)  -ijsaoüuv. 
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passen   t  namentlich   der  Strich   oben   aui   Kndc    dcv  \\'Y\n\\d\uv^  N  VM  N 
der  nnr  zu  E  oder  Y  gvhih-en  kann  i  erscheint  danach  ausser  Frage. 

In  Z.  11  nacli  yvwt/j  sicher  TE.  otlenbar  der  Anfang  des  Namens 
des  Weihenden.  Beispielsweise  könnte  man  T£'.[[j£aiav]  einsetzen,  da  ja 
öfter  die  Namen  jener  angenommen  wurden,  die  im  gleichen  Fache  sich 
berühmt  gemacht  hatten.  Ebenso  m()glich  aber  sind  viele  andere  Namen 
wie  TEpr-.avöv  u.  a.  Der  letzte  Buchstabe  der  Zeile  mach  Oi  ist  ver- 
scheuert. Indes  ist  einer  ^Mittheilung  Prof  Skorpils  zufolge  E  ausge- 
schlossen, vielmehr  N  durch  deutliche  Reste  i  ^  )  gesichert. 

Z.  12  nimmt  die  Dedicationsformel  nochmals  auf,  mit  besonderer 
Betonung  des  Weihenden  als  frommen  Dieners  des  Gottes.  Z.  13  sind 
oifenbar  Epitheta  zu  zpö-oXoc  und  :rpo'fi^TTjg  i  z.  li.  Upog  <I>o.:ßoto  Trpo'jr^r/];), 
oder  auch  zu  <l>otßo.o  ausgefallen.  Vor  ao-.  in  Z.  12  erwartet  man  die 
Anrufung  des  Gottes,  etwa  Ila'.av  wie  in  Z.  9.  Nach  TaOxa  ist  das  Ende 
eines  wagrechten  Striches,  also  von  T  oder  IT  erhalten. 

Beim  letzten  Buchstaben  der  Sehlusszeile  ist  von  den  zwei  ]\Iöglich- 
keiten  I  oder  Y  nach  den  erhaltenen  Spuren  die  letztere  vorzuziehen. 
Die  Ergänzung  will  nur  allenfalls  Mögliches  geben.  Auf  Mtinzen  von 
Philippopel  lindet  sieh  die  Darstellung  des  Dionysos  ( Brit.  Mus.  TJirace 
p.  162  n.  9;  p.  163  n.  15;  Berliner  Mus.  I  S.  22öf.  n.  7—9);  auch 
wird  noch  jetzt  in  der  Gegend  viel  Wein  gebaut.  Das  Wort  svtpo^o? 
habe  ich  dem  Verse  des  Aristoteles  mit  der  Bezeichnung  des  Hermeias 
als    AtapvEo?  I'vrporpo^  entnommen. 

Ich  füge  einige  andere  Inschriften  aus  Philippopel  hinzu.  2—6, 
von^  denen  mir  Herr  Prof.  Bezensek  direct  oder  durch  Herrn  Prof. 
H.  Skorpil  Abschriften  und  zum  Tlieil  Al)klatsche  geschickt  hatte.  Die 
folgenden  Copien  sind  nach  den  Abklatschen  angefertigt,  die  wir  l)eiden 
Herren  verdanken. 

2.  Bruchstück  aus  Marmor,  gefunden  am  Kirchhof  im  Dorfe  Ham- 
barli.  jetzt  im  katholischen  Seminar  in  Philippopel;  hoch  0-35  w,  breit 
()l:im.  dick  etwa  OOÖm.  Oberhalb  der  Inschrift  ist  das  untere  Ende 
eines  Reliefs  erhalten,  auf  dem  anscheinend  links  eine  bekleidete  Frau, 
rechts  ein  Mann  mit  einer  Lanze  ( ?  i,  in  der  Mitte  eine  dritte  Figur  dar- 
gestellt war. 

AC  <>  o  c  n  p  o  n  cmTA  c  €  i ac  i  aa  to 

\NTinAAO  N/auY£'^^°^'^^V 
K,K  lOToYll^^lCAA  A^  \P    ^ 
THCCI  '•       I  lAC  r  \1    n 


2:U 

Mit  lUniitziinu'  \  oii  Vcrsiu-lieu  von  mir  scbläg-t  Prof.  M.  Fraenkel 
fol^ceude  Ergänziiiiii-  \(»r: 

'y~]irj  Tu/-/;;  ats'^avov  eXaPo[vw— — — 
6  Tr|X]£'poc  7:fi07:=;j.']^a;  Elaa'18ato[v, 
6v  ä]v:i7iaXöv  [xoo  l^syov  vixr|[<;  TroXXäy.i^. 
'H  Tojö  ßiörou  [npjalg  5ä[JLap  [jl[ou  (piXiarrj 


D.is  Kiii<:i;iiuiii  in  Ti-iiiu'ti'ni  hatte  (Icninacii  unter  dem  Bilde  eines 
TiK-pliiis  -cstanden.  das  von  dessen  Gattin  errichtet  war.  Als  Haupt- 
rnlim  wird  sein  Sie,ü-  über  einen  Kiasidatus  ang:ege])en,  den  er  TrfjC/'j-Ejj/^sv, 
mifiit.  Der  Ausdruck  ist  aus  Inschriften  von  Gladiatoren  bekannt;  vgl. 
die  Bemerkung  Friedlaenders  Sittengeschichte  11^  S.  346,  1  über  die 
Jieischrift  zu  Darstellungen  von  Gladiatoren  stantes  missi.  Prof.  Fraenkel 
liemerkt  noch:  .A'.  1  'Y~irj  des  Metrums  wegen  im  Sinne  von  ütto;  vgl. 
Kühner,  Ausf  (Jrammatik  S.  421  h.  —  \.  2.  Im  vierten  Fusse  ist  die 
Positionsläng:e  vernachlässigt.  —  Z.  4  ausser  der  von  mir  vorgezog;enen 
Ergänzung  'meines  Lel)ens  Gattin'  kämen  noch  in  Betracht  die  Er- 
gänzungen zoA/.a/'.?  o'.a  Toü  ß'.oToo,  'oft  während  meines  Lebens'  oder 
z.  y.al  Too  |i'.öTou  'Gegner  des  Siegers  und  des  Erwerbs'.'^ 

8.  Sai'kojdiag  aus  Syenitstein,  gefunden  auf  dem  Hauptplatze 
Dzumaja  in  Pliilippopel.  jetzt  im  Museum  in  Philippopel.  Hidie  Iih. 
Länge  220 ;».  Breite  110  y^^  Dicke  der  Wände  VI  cm.  Auf  der  einen 
Langseitc  eine  Inschrift  in  zwei  Zeilen,     i  Sieh  die  Abschrift  S.  285.  i 

4.  Capitell  einer  Marmorsäule,  im  Fussteig  beim  Gymnasium 
Alexander  1.  in  Pliilippupd.   Hohe   \r>rm.  Länge  35m,  Breite  30 m. 


^NTUMEIl^ 


1   :  1(»  'AvTWVE'.V 


•">.  Stück  vom  So(4<el  einer  Statue  aus  Marmor,  gefunden  in  der 
griechischen  Kirche  St.  Petka  iParaskeva)  in  Pliilippopel  im  Altar- 
nnterl.aii.   Länge  HOoj/.   P.reite  riOcw.  Höhe  8  nn. 

/  ATA  OH  TYXH 

Aya»)-?,        "^^'/Cfi- 
'izifj  rr,:  tÖ)-/  A'j-:o7.,o|a-:öj[7[iov  7.]'.[oj]v;':]o'j  0'.a{iov?,;  M.   Ao- 
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G.  Abgebrochener  Steiu  get'iiiiden  im  türkischen  Friedhofe  in 
rhilii»i»t»jiel,  jetzt  dort  im  Museum.  Länge  168  w.  Höhe  0'58  «<, 
I»itke  irS))i.    iSieh  die  Abschrift  S.  235.) 

Nach  der  Copie  Bezenseks  und  einem  besseren  nachträglich  von 
Prof.  .Skorpil  gesendeten  Abklatsch  ist  zu  corrigieren  1.  TONXAOIn. 
2  Schlnss  L.SL..  .  3  Mitte  ^E.  4  Schluss  ^nLI».  5  Anfang  KAI.  Mitte 
H  und  X. 

Mit  einigen  Ergänzungen,  die  nur  etwas  IMitgliclies  geben  wollen: 

TÖv  vaöv   [o'jv  TTj  y.a[J.cfjJO(.  6  o=iva  äiJ-aorip  y.y.'.  zr^  v'jva'.yi  [lo'j 
UoX-ia  Maxps'lvfj  7.a[xJs3[-/.£6aoa'  (xr^osvl  Se  s^s'^'w  •ö'o.^a'.  T'.vi 
•jLY^ri  ^Ävto;  i{j.oü  jj-tjte  [xäta  rr,v  x£Xsy[TY^v  [xou  sl?  ty,v  y.a|j,5;oav 

7j    3- ;    TÖV    Vaöv,    £-(  £ )'.    ä~o6a>33t    T(i)    '.SpWraTCD    Ta(X£[lÜ)     ■^  ß  '.i 

5   y.ai  rr^  zö/.s!,  aXXa  £4wO-£V  ^  ß  'f  (=  Svjvaji'.a  ota/iX-a  TcVTa/öaia  i  xai  rw 


E    B. 
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Altbulgarisclie  luscliriften 

(nach    Mittheilungen    von    H.    und    K.    Skorpil). 


Im  Folg:cn(leii  i;-ebcn  wir  nnch  den  von  den  Rriidcrn  II.  u.  K.  Skorpil 
aiig'efci'tig'ten  und  uns  Ubcrscliiekten  Abklatschen  Xaclil)ildung'en  der  von 
ilinen  im  Gebiet  von  Prcslav  und  Öumen  beobachteten  altbulg-arischen 
Inschriften. 

1.  Sänle  aus  Aboba,  jetzt  in  <Ier  Präfectur  in  Öumen. 


iK/\cTPOH 


KdozrjrjV 

BoDf/o-'Coo 


Erwähnt  von  Kanitz,  Donau-Bulgarien  III  S.  242  {=  255-).  856 
und  Jirecek  in  dieser  Zeitschrift  X  194.  —  Der  volle  Name  war  Boopto'j- 
S'-Coc,  vgl.  die  Zusammenstellung  der  Namensformen  bei  Tomaschek,  die 
alten  Thraker  II  2  S.  62. 

2.  Säule.  Durchmesser  0-455  ni.  Von  Kanitz  1872  in  Aboba  gesehen 
und  publiciert  Donau- Bulgarien  III  S.  o56;  jetzt  vor  dem  Kreisamte 
in  Öunien. 


tnoxeMoc 

THCCefAC 


1:'J 


Rechts  unten  in  einer  Entfernung  von  25  cm  von  der  unteren  Linie 
ein  oO  cm  hohes  Kreuz. 

[Unter  Sspag  ist  nicht  die  Stadt  Sippai  (Cicn.  Ssppöjv),  altslaviseh 
SOr  (masc.  Sing.),  im  unteren  Strymonthal  zu  verstehen,  sondern  wohl 
osipid  Geschlecht,    Dynastie.     Vgl.  die  Nachrichten    tiber  den  Sturz  der 
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Biilg'arent'ürsti'ii  aus  dor  alten  Familie  (too?  •/.of^to'jc  aÜTwv  roöc  ä  r 
0  = '.  p  ä  ;  xataYoaivo'j?  Tlieoiiliaiies  1  432,  xoog  [iiv  s  x  o  z  i  p  ä  9  xy^v  y.of/S'av 
rr,v  3-"  a-JTO'!):  7.sxr/;a£vo'ji  Xike])hor()s  ed.  De  Boor  p.  69)  und  die  Er- 
lirltunu"  des  Fürsten  Tcletzes  oiU-r  Telessios  um  762.  AIkt  die  Insclirif't 
maj:-  jüniier  sein,  wie  denn  die  Kämpte  um  die  Xaelit'oliie  im  altlml- 
i^ariseheu  Keiclie  nielit  selten  waren.     JIKECEK.^ 

3.     Säule,    g-el'nnden     im     Dorfe    Sijutli.      Durelimcsser    0'307  ;», 
]lr»lie  <iö7  )». 


K^M^#Yi,irlon^PT\r 

C<\C\i:)6-e^N£H 


'()c3Aä[v]va9  0  ßaYato'jfi  ßa- 
Ya'.v[oc  d-]p£7rT09  av^po- 
-09  [»J.00  yJtov  y.s  äodr;!- 
5     aag  ä[~'sT>av£v. 

(iralisejirit'ten  vun  entsprechender  Form,  die  der  Chan  Omurta^- 
(816  bis  c.  830)  seinen  Gefolg:sleuteu  setzen  Hess,  sind  in  dieser  Zeitsehritt 
XVII  S.  100  f.  n.  71.  72  pul)lieiert.  [Das  bei  den  Chanen  Omurtag 
(hier  und  in  dieser  Zeitschritt  XVII  S.  140  f.  n  72)  und  Malamer  (unten 
u.  1  und  CK;  IV  n.  8601  h  xc/.va|;]  oßr/fr,)  zn  dem  Titel  xavac  hinzu- 
j,'efU^^te  'jßrj-/;,  oJJ'Y'.,  'jß-r/r^  euts|)ri(lit  \  itlU-icht  dem  kumanisch-türkisehen 
iiwe;:hii.  (»w^^hii  'erhaben,  gepriesen'.  —  'OoXafvjvac  in  Z.  2  ist  Eigen- 
namen =^  türkisch  arslan  'Löwe',  auch  aslan  (magyarisch  oroszlan).  — 
(her  ß'y.Yaxooo  =  türkisch  hatnr  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  XVII 
S.  20s  zu  n.  08  gesprochen.  W.  TOMASCIIEK.  —  Zu  ßaYa-vo;  vgl. 
y.i  z'j'yz  ßoiXaoa;  vjk'  ß^Yaivooc  eoo/.£v  jj.£YaXa  csvr^a  in  der  Inschrift 
<les  Für.sten  Malamer   CIC    IV    j).  318—320  n.  8601/;.  ßotXäg,    ßovXäS=? 
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(altslavisch  boljarin,  Plural  hol j Are)  ist  als  Ausdruck  für  den  liöliercn 
bulg-ari sehen  Adel  auch  aus  den  hyzantinischen  Quellen  des  9.  bis 
11.  Jahrhunderts  wohl  bekannt.  BaYatvog  war  offenbar  eine  niedere 
Adelsclasse;  vg-1.  ein  slavisch  niedergeschriebenes  Verzeichnis  der  heid- 
nischen Bulg-arenflirsten  (Jirecek,  Gesch.  d.  Bulg-aren  127  Anm.  1),  wo 
Fürst  Teletz  (Teletzes  der  Byzantiner,  um  762)  als  aus  dem  Stamme 
oder  Geschlechte  Ug-ain  entsprossen  erscheint,  was  lautlich  gut  dem 
ßa^a-vo?  entspricht.     JIREÖEK.] 


4.  Säule  im  Kreisamt  in  Sumen.  Durchmesser  044 


15 


T-Op^oHN'^ 

10    Toc-e-pen 


ni. 


ßDT'i 

MaXa- 

[Xfjp.    Tl£- 

5     710.  ßo^o- 
top  ßoTjXä 
RciuXciußpoc 

Toö  apy/jv- 

10       TO«;    ■ö-pSTtTO? 

av8-p07ro[c; 

15     %z  [z^a'^ev? 
Ba 

r^Q  p[r,|xÖG'j- 

vov  aü[Toö, 


1:8 


Archäologisch  epigraphische  Mittheilungen   XIX,  2. 
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Malainer  war  als  Chau  ciucr  der  nächsten  Nachfolg-er  Omurtags; 
\g\.  Jirecek,  Geschichte  der  ßiilg-aren  149.  Von  ihm  war  schon  die  zu 
n.  3  citierte  Inschrift  CIG  IV  8691  b  bekannt.  BoYotop  ist  wohl  nur 
orthoo:raphiscli  von  dem  ßaYatoup  der  vorhergehenden  Inschrift  ver- 
schieden, vgl.  hierüber  und  über  ßorjXä(Q)  die  Anmerkungen  zu  n.  3. 
jKo'JXoußpo?  dürfte  auch  einen  Titel,  eine  Stellung  im  Heere,  aus- 
drücken; vgl.  türkisch  qolaghuz,  daraus  eine  nordtürkische  Dialectform 
qtilabur,  qolobur  =  "Wegweiser,  mit  Übergang  von  gli  zu  1)  und  von 
z  in  r.  TOMASCHEK.]  Dasselbe  Wort  ist.  wie  Dr.  Groag  vermuthet, 
vielleicht  auch  CIG  IV  8691«  Z.  7.  8  zu  ergänzen  7.o[u|Xloßpov. 

5.  Kalksteinsäule,  gefunden  in  der  Nähe  des  Dorfes  Mogila  (Kreis 
Sumeni.  Durchmesser  0-3ßm.  Buchstabenhöhe  006 w. 


0PontcA^?rnTOKi< 

N-lCÄCAniöAN6N^ 


ßaYa(i)V]vo?  ■9-[p£]7ux6[;  av-] 
■9'p07r[ö]!;  [J.OU  yjrov  y.s  [aads] 

7svc[ä]g  'Ep[[XY7.p7j;]. 

Gehört  zu  derselben  Gruppe  von  Inschriften  und  wohl  auch  un- 
gefähr in  dieselbe  Zeit  wie  n.  3  und  4.  —  Ein  Geschlecht  Jermi  wird 
in  einem  in  den  russischen  Chroniken  enthaltenen  Catalog  der  Bulgaren- 
flirsten  erwähnt,  vgl.  Jirecek,  Gesch.  d.  Bulgaren  127.  Tomaschek 
erinnert  an  den  avarisehen  Eigennamen  'V.\j\i}.€:(^z,  (Chrouicon  Paschale 
cd.  Bonn.  I  724  zum  J.  626). 


G.  Ilalbsäule.  gefunden  in  den  Ruinen  dir  alten  bulgarischen  Haupt- 
stadt Prcslav. 
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10 
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YT^TA 

aaoph 
KEYorr 


o 


1:9 


10 


.  .  r^a  ß  x(l) 

yw-/|7.]  y,£ooD[[j. 
.  .  .  oov  aaX'x 
p,?a  (=   191)  vi  ta  X[o- 

p]Pß    (:=     192). 
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Auf/äbluug  des  Waffenvorratlies  einer  bulgarischen  lleeresabtlieiliing:: 
äbulicb  diese  Zeitschrift  XVII  S.  208  n.  9S,  wo  auch  diese  Inschrift 
erwähnt  ist.  Der  Bedeutung  nach  verständlich  sind  nur  die  dreimal 
iweun  Z.  3.  gleichfalls  [Xory/j%]irja  zu  ergänzen  ist,  sogar  viermal)  ge- 
nannten Xti)o{-A'.a. 

7.  Marmorsäule,  oben  gebrochen,  gefunden  in  Aboba  (Kreis  Sumen ;. 
Durchmesser  04  in. 


{y T/OK  ACTf Ao,Ay  ^ 

vo;  ä  .  .  .  [o]  .  . 

o'j  .  [t]oD?  [iJvö'f.ÖTro'j; 

....  310  .  .  bz'loaw 
Ta]öTa  xaotfia  o  au  [tos  /.at- 
5     ajaßsv. 

Anscheinend  ßericht  iU)er  Kriegsthaten. 


1:5 


8.  Säule  aus  Svenitstein.  gefunden  in  Sumeu.  Durchmesser  oben 
0-4  m,  Höhe  etwa  2  m,  Höhe  des  Inschriftfeldes  075  m.  (Sieh  die  Al)- 
Hchrift  auf  S.  243.  i 

[In  den  Schriftzeichen  vielleicht  cursivc  und  tachygraphische  Ele- 
mente: TS  =  TO'j-  I  (lardtliausen   S.  260),    S'  =  £-1?,    '?,?   (ebenda   259 1. 

JIKECEK.] 

Kenntlich  *j  Z.  1.:  Kpo'jfj.oc  =  K[joöjj,[xo9  o  tcöv  BooXYapwv  a[jyrf(rjz 
des  Tlicojihanes.  —  Z.  3.:  Tro'.^agV  =  zodpy.z.  —  Z.  3.  Schluss:  too: 
r[,o'.xoö;.  —  Z.  4.:  o  Ff/'j/o  B[/f^[}.rj'zy.[v  =  oi  l^oaiy-oi  3c//,|j.oioav.  —  Z.  5.: 
0  MaXaiJ.'lo...  Ka'>/av(o?),  'loßo'jAC/;?);  vgl.  die  Inschiift  CIG  IV  8691  i,  wm 

'>  Theilweise  nach  den  Angaben  Jireceks. 
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der  Laiulest'iirst  v.äva;  MaXa[j,Yj[j  und  der  7i7.Xso-  aozoO  [jOY^Xä;  o  "HoßooXoc 
0  Kaoyavos  i;-eiiannt  Averden,  wohl  dieselben  Personen,  Avic  auf  unserer 
Inschrift.  Ivao/avo;,  das  oft  erwähnt  wird,  kann  übrigens  auch  ein  Titel 
gewesen  sein.  —  Z.  6  :  ^[oo;!  Tryao');  .  .  wi  npoß[ä]TOD  to  -/.^.^[Tpov]. 
Gemeint  ist  hier  dasjenige  ITpößatov,  das  4  Stunden  nordöstlich  von 
Adrianopel  lag,  bei  einem  heute  auch  Provadia  genannten  Dorf,  und  seit 
dem  IX.  Jahrhundert  auch  als  Bischofssitz  unter  dem  Metropoliten  von 
Adrianopel  genannt  wird;  diese  Zeitschrift  X  143.  Benachbart  war  das 
in  der  folgenden  Zeile  [  7)  genannte  BoopToxaGtpov,  wohl  identisch  mit 
dem  rinnischen  Burtndizus ;  vgl.  oben  S.  237  n.  1.  —  In  derselben  Zeile 
ferner  */opa,  vielleicht  =  'föi[jo.,  am  Schluss  anscheinend  wieder  t(o6c) 
rp'a(o.k).  —  Z.  8  das  auf  Träa  oder  a.Tia.rj .  .  folgende  Wort  rpo[x  kehrt 
wieder  Z.  10  oTisp  cpojx  .  .  Tipo^.  —  Zum  Schlüsse  der  Zeile  i?  ^>.X'.tJj- 
zo\_Xiv.  —  Z.  9.   Toj^ßjoüX  .  .  omvr/'w.  .  .,  vgl.  Z.  5. 

vc'GfeNT^r/^TY^/^^onAx^MyoA 

-4nT;nr)c>\cci<AAezK  ;M5TAT5rcr 

■  0  ,px/  ^AAA^Z3'N5yrpyK  y^p  hMoCA 

■^^'9°>a,T.     rPlK^CiT^npc     b\T^ToK/lC 

^Toe  or^  Tof^Ac  Tp  yTAxopAT^rfik/r 
^An^c5^y;vi/enyk|:(A/^5ic<j,iAiPono 

öApx;TAToyn£fiyM5npocTc      t 

Die,  soweit  der  Abklatsch  ein  Urtheil  gestattet,  nur  schlecht  er- 
haltene Inschrift  enthält  einen  Bericht  liber  Kriegsthatcn  der  Bulgaren 
gegen  die  Byzantiner  in  den  Landschaften  von  Adrianopel  und  Philippopel 
zur  Zeit  des  Chanes  Malamer  oder  seiner  nächsten  Xachfolger. 
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9.  Säule  (■?!.    ijefimdeu    in    einem  Friedhofe    zwischen   Sinibir   und 
Karahasli.  Höhe  des  erhaltenen  Stückes  1-21  »i. 

lOOCAflO^ 
COTZVKOO 
#\CoK  AC/ 


10 


TOV    B   .   .   . 

'.Aiajj,[69  =  'Xa^jaö? 
6  TCöxo 

t]o  o'vo[j,[a 

el?  5]!  y^pöv[ov 

I'to'j^  CtTzd   '/.tlOSOiC   7,öau.]oD 

£[v    [J.V'? 

la  ävaYpa'f£vi]a    iv  x(/y.?)  )rdpT[a'.? 
.  7.0a  . 


C^z'/.-n 


1:9 


Die  aus  dem  Jahre  0328  der  byzantinischen  Ära  =  820  n.Ch.iZ.  11) 
datierte  Inschrift  enthält  augenscheinlich  ein  Vcrtrafjsinstrument.  Dieser 
Vertrag  dürfte'  alter  mit  dem  von  Kaiser  Leo  V.  dem  Armenier  (813 — 820) 
mit  dem  Chan  <  hnurtag  abgeschlossenen  30jährigen  Waffenstillstand 
nicht  identisch  sein,  da  dessen  Abschluss  vor  das  Jahr  820  fällt  (vgl. 
(It-nesius  II  ]».  41  Z.  19  f.  ed.  Bonn.». 

0  Ti;öxo  iZ.  61  ist  ohne  Zweifel  einer  der  drei  Heerführer,  die 
nach  Krnms  Tode  die  Führung  des  Heeres  übernahmen  und  die  Ver- 
wüstung der  Orte  fortsetzten,  bis  Omurtag  zum  Chan  proklamiert  war, 
und  die  in  den  Mcnologien  die  Namen  TCöxci?  (Menolog.  Basilii  II  im]), 
zum  22.  Januar  bei  Migne,  patr.  graec.  vol.  117  col.  276),  AitCsyyo?  und 
.i'/j7.0'j;j,  führen:  vgl.  Jirccck.  (Jeschichte  der  P>nlgaren  p.   146. 
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10.    Gefunden  an  einem  linmncn    Sntiiia-Öusmesi    l)ei   dem   Dorfe 
SiileJmankiU. 


A<,4)&A€  Ol 

TK-senifl 
,'5ICK0NeTA 


'AlN-^MeCOHTONß 
J;4-^ICMANPINAIBAAA 


MOMoPoc^£oceKirtroHeN!opoeCCU 

KKAA60N  tononTO^"^^^'     ^^ 
nrf  che  ACTK  \NOTeereNe  TOM  er 

n  MrKAABöNToNMivnoKi/v^fr^oh 
jToN/erMAAoTONxn'^TiANONS^r 

UTP0M\PXONcnAG^P|0N-:SKOMiTC 

x^Aa)^■ryx/^J:ÄNTltyyie•:B^^aJ^■.g• 

\G6MT0AV-fC0GeNT0NK3vCTP0N.e^Nf]^ 
A^AC  •  f  A  N  A  n  c  b  V  r  '  f  T  P  ■  T.  ^  0 


1:18 


In    die    Orthographie    der    Schriftsprache    tibertrag-cn,     hmtet    die 
Inschrift,   soweit  sich  ihr  Worthuit    erkennen  L^sst.    folo-endermassen^i: 


10 


15 


'■/.a'.'l   a;:£C3[tctXs 


ioi  r,3;v  cipia: 


.  .  äJYYaXia  .  .  . 

.    .    .   TZ^jCüirjQ   .   .   . 

.  .  .  a(j'saköi[v  . 

(zal)  irrt  {y.a.l)  [jioov  twv   ß 

.  .  .  (zac)  £'.;  KovaTa[vx':a]v  (xai)  si;  Maxpr^v  [X]ißaoa[v 
l][j.dv  opoi;.  ecoc  Izsi  "(ti^^zv  7J  opoö-saia  .... 
Tcö]v   S7.)^dßtov  TtüV   oVTOiV  OTTO  t[ö]v   ß[aGtX£a  .... 

...  Öj;  s's%-6.G%-r^0'y.v,  oxs  s^ivsto 

.  .  .  TWV  X]cii7:Äv  SyAaßwv  xwv  [jltj  D::c>7.£'.;jivtov 

....  aX[X]ov  •jipo?  s7icaTp£'|j£i (?)  aotoo^ 

....  V  tcöv  aly[j.7.Xa)ta)V  ypiGi'.avwv  (xa'.)  xp 

ü£  loopjj.apycov,  arraO'apiwv  (xai)  xop/r^xlcov  .... 

....  'n:xcü]y_';'j  Xaorj  'j^o/r^v  ävxt  'j^o/r^? 

{VsvxoDV  saü)\)-£V  xtöv  xäaxpcov.  sav  s^a 

|j.7.?'  sav  äTrofO'i'rj  ^Tp[a]x[rj7Ö[c 


-  9 


^)  Im  Wesentlichen  nach  den  Angaben  Prof.  Jireeeks. 
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[Das  oft  wiederkehrende  'S  ist  wohl  die  tachyg:raphische  Ahkür- 
zmiir  für  y.al.  die  bei  Gardthausen.  Griech.  Palaeog-raphie  S.  259  aller- 
dings etwas  eckiger  anssielit;  dass  es  ftir  ?  =  -£-:?,  -r,9  nicht  gelten 
kann,  sieht  man  aus  Z.  7.  w»>  i=  (r.c '  unmittelbar  darauf  folgt.  — 
Z.  G  beginnt  mit  einem  ß  aus  der  Minuskel. 

Die  hochinteressante  Inschrift,  offenbar  aus  dem  9.  Jahrhundert, 
lierichtet  über  einen  Friedensschluss  zwischen  den  Bulgaren  und  By- 
zantinern mit  Angaben  über  die  Feststellung  der  Grenze,  die  of/oö-sa-la 
ivirl.  Theophanes  ed.  De  Boor  I  497\  und  über  den  Austausch  der 
Gefangenen.  Klar  sind  zwei  Ortsnamen  in  Z.  7:  KovataVTia  lag  bei  dem 
lieutigeu  Kostenec  im  Quellgebiet  des  Hebros  im  äussersten  AVesten  der 
Khodope.  Ein  Bischof  Kctiv^ixavtsic«?  war  dem  Metropoliten  von  Philippopel 
untergeordnet  (Nova  Tactica  in  Geizers  Ausgabe  des  Georgius  Cyprius, 
p.  79  n.  1677);  bei  Constantia  in  der  Nähe  des  „introitus  clusarum 
Buli^ariae"  (des  Trajanthores )  hatten  Anfang  1190  Vertreter  von  Kaiser 
Friedrichs  I.  Kreuzheer  eine  Besprechung  mit  dem  serbischen  Fürsten 
Stephan  Xemanja  (Ansbert,  Fontes  rer.  austr.  V  46.  47),  und  um  1201 
eroberte  der  bulgarische  Tzar  Kalojan  Kwvardvu'.av,  Staa-^jxov  ouoav  sv  xoTc 
zrz  Tooo-r^c  ay/jiv-'jaacii  ( Niketas  Akominatos  ed.  Bonn.  p.  706).  Tottov 
ov  Ma7.ooA'.j?;äo7.  '/.aTovo|j.äCoo:5iv  kennt  auf  dem  Wege  von  Adrianopel  nach 
Stenimachos  (bei  Philippopel i  Georgios  Akropolites  ed.  Bonn.  p.  127. 
Ebenso  nennt  Constantin  der  Philosoph  den  Ort  Makry  Livada  in  seiner 
slavisch  geschriebenen  Biographie  des  serbischen  Fürsten  Stephau  Laza- 
revic  (vgl.  Archiv  für  slav.  Phil.  XVIII  449).  Ich  habe  Makrolivada 
(Cesty  350)  identificiert  mit  dem  jetzigen  Uzundzova,  türkisch  Langfeld 
auf  der  Strasse  von  Adrianopcl  nach  Philippopel,  dessen  türkischer  Name 
w<thl  nur  eine  Übersetzung  des  byzantinischen  ist. 

Nur  auf  Vermuthung  beruht  Z.  6.  i[ji]oov  BaX^TjVäg  (sonst  unl)e- 
kannt»  y.al  'Ava|  O^'JV'y.r,?.  Agathonike,  nordwestlich  von  Adrianopel  gelegen, 
wird  bei  Anna  Komnena  1.  X  c.  4  und  als  Bischofsitz  ('AYa\>ov'.x=ia)  in 
den  Nova  Tactica  n.  1670  in  Geizers  Ausgabe  des  Georgius  Cyprius 
erwähnt:  vgl.  diese  Zeitschrift  X  145. 

Die  Slavenstämrae  im  Innern  der  Halbinsel  werden  geschieden  in 
die  den  Bulgaren  und  die  dem  Kaiser  unterthanen.  Bei  dem  Austausch 
Twv  al/jj.a/vOjTwv  /f/.GZ'.avwv  ist  T[iO|j.a(iyov  (Z.  14  i  kaum  ein  Name,  eher  der 
vcrdiirbcne  Titel  der  xoOjO|j.äo/a'..  ^'uy/j  ( Z.  15  i  als  ])ersona  ist  bekannt  (  vgl. 
z.  i;.  Thcoiihanes  I  280  i.  .IIKECEK.  —  Kostenec,  das  College  Jirecek  in 
dem  Z.  7  genannten  K-jVjiavT'la  erkennen  will,  scheint  mir  zu  weit  nach 
Wi'sten  am  (»bcrlauf  der  Marica  gelegen,  um  bei  diesen  sich  auf  die 
Zagoria  beziehenden  Grenzbestimmungen  gemeint  zu  sein.  Ein  Costantia 
erwähnt   auch  der  arabische  Geograph  Edrisi    in  der  Beschreibung  der 
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llunuuiia  als  vi.lkreielicn  Ort  mit  vielen  Äckern.  40  Meilen  von  Beroe, 
Eskv-Za^-ora  i,-cleg:cn.  Ich  halie  den  Ort  bei  Ilarnianly  an  der  mittleren 
Marica  gesucht,  weil  die  Kreuzfahrer  im  J.  11 'JO  civitas  Consta titia 
zwischen  Philippopel  und  Hadrianopel  setzen.     TOMASCHEK.] 

11.  Von  dem  an  einer  hühlenreichen  Felswand,  die  sieh  nördlich 
vom  Fluss  Madara  bei  dem  Dorfe  gleichen  Namens  hinzieht,  l)etindlichen 
Itelief  hatte  Kanitz,  Donau-Bulgarien  III-  S.  113  eine  Abbildung  gegeben 
und  auf  der  anschliessenden  Tafel  eine  Ansicht  der  ganzen  Felswand. 
Das  einen  thrakischen  Reiter  auf  der  Jagd  darstellende  1-60  m  hohe 
Belief,  das  sich  i  vom  unteren  Ende  der  Figur  gerechnet )  23  m  über 
dem  Fusse  des  Felsens  befindet,  ist  zunächst  nichi  zugänglich.  Kanitz 
hatte  von  der  Inschrift  zu  beiden  Seiten  des  Pferdes  das  Wort  SEVER 
und  einige  Zitfern  zu  erkennen  geglaubt  und  das  Denkmal  auf  einen 
römischen  Kaiser  bezogen.  Dass  die  Inschrift  griechisch  ist,  hatte  Jirecek 
1884  erkannt,  indem  er  einige  Stellen  rechts  und  links  vom  Pferde  mit 
einem  Fernglas  von  unten  las;  vgl.  diese  Zeitschrift  X  S.  196.  Zur 
irenaueren  Untersuchung  wurde  ein  Gerüst  errichtet,  dessen  Kosten  ein 
Beitrag  des  archäologisch-epigraidiischen  Seminars  deckte.  Leider  zeigte 
sich  das  Gestein  an  vielen  Stellen  so  brüchig  und  von  Sinter  so  be- 
deckt, dass  es  unmitglich  war,  einen  Abklatsch  zu  nehmen,  und  ebenso 
gestattete  das  Gerüst  die  photographische  Aufnahme  nicht;  Prof.  K.  Skorpil 
konnte  daher  Eelief  und  Inschriftsreste  nur  zeichnen.  Wir  geben  auf 
vorstehender  Seite  seine  Zeichnung  wieder. 

a  und  h  bezeichnen  Löcher,  die  anscheinend  früher  zur  Befestigung 
des  Gerüstes  dienten,  von  dem  aus  Sculi»tur  und  Inschrift  in  den  Felsen 
eingemeisselt  wurden.  Von  der  Inschrift  waren  früher  nur  die  Reste 
links  und  rechts  vom  Reiter  bekannt;  jetzt  sieht  man.  dass  noch  mehr 
unterhalb  des  Reliefs  eingegraben  war.  Mit  Sicherheit  lesen  lässt 
.sich  auf  der  Zeichnung  nicht  viel,  indes  scheint  sicher,  dass  fast  die 
ganze  Inschrift  in  späterer  Zeit  eingegraben  ist.  Möglicherweise  ist  in 
Z.  11  der  IlauptiuKchrift  in  der  Mitte  in  o  K[>ou[j.  der  Name  des  bul- 
garischen Chans  Krum  .1.  802-815  und  Z.  15  rechts  in  v  . .  .T.^PAPXON 
ein  Rest  des  Namens  seines  Nachfolgers  Omurtag  ('0[[JLOUp]TaY  ap)^ov[ra]) 
zu  erkennen.  Mit  gri>sserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich 
nusserdcm  etwa  folgendes  lesen : 

Links  oben  Z.  4  sve]ytf;tasv  ;  rechts  oben  Z.  3  oluIa^ev,  Z.  5  .  .  oo 
v.(ej  TTioie  .:••>,  Z.  8  ajoioü  sv  aX  .  .  .,  Z.  10  ßaJa'.Xiü?;  in  der  Haupt- 
insclirift  yC.'J5.^o«^7/aa.  Z.  5  G\z]ijy.z'.rjze[(;],  Z.  6  3r:c//ov[ta?,  Z.  9  zov  äij- 
•/ovr'-y],  Z.  lOf^tbt  /o'J'tJä,  Z.  1 1  v.(e)  ey.  xoO  (in  der  Mitte,  wie  ange- 
be!- .  A  \'.>  Mitte  sTT'r.os  (:=  srcoir^aa),  Z.  10   links  7:oXe[|j.  .  .  . 
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Die  Listen  der  pannonischen  Statthalter  bei  Liobenam,  Forschungen 
zur  Verwaltung-sgeschichte  des  römischen  Kaiserreichs  I  325  —  345 
bedürfen  der  Berichtigung  und  Ergänzung  in  noch  höherem  Grade  als 
andere  Theile  des  Buches.  Namentlich  die  Reihenfolge  der  Legaten  der 
unteren  und  oberen  Provinz  seit  Trajau,  wie  sie  sich  jetzt,  zum  Theil 
auf  Grund  neuer  Funde,  herstellen  lässt,  weicht  von  der  Liebenam'schen 
Liste  so  stark  ab,  dass  es  nicht  genügt,  nur  Nachträge  zu  geben.  Wenn 
die  Abweichungen  bei  den  Legaten  der  ungetheilten  Provinz  Pannonien 
bis  auf  Trajan  auch  nicht  so  bedeutend  sind,  so  erschien  es  doch 
zweckmäßig,  auch  hier  die  möglichst  vollständige  Liste  aufzustellen; 
hinzugefügt  siud  außerdem  die  unter  Augustus  fungierenden  Statthalter 
der  ungetheilten  Provinz  Illyricum,  welche  bei  Liebenam  mit  einer  Aus- 
nahme ganz  fehlen,  sowie  die  als  deren  Vorgänger  zu  betrachtenden 
Commandanten  des  illyrischen  Heeres.  Die  von  Liebenam  angeführten 
und  genügend  verwerteten  Zeugnisse  sind  nicht  wiederholt;  wo  den  von 
ihm  gegebenen  Zeitansätzen  nichts  Wesentliches  zuzufügen  war,  ist  auf 
die  betreffende  Stelle  seines  Buches  verwiesea. 

A.  Die  pannonischen  Legaten  bis  Trajan,  727/27  bis 

106  n.  Clir. 

a)  Die  Commandanten  des  ilylrischen  Heeres  727/27  bis  743/11. 

L  P.  Silius  P.  f.  Nerva. 

Cos.  734/20,  Legat  738/16. 

Dio  54,  20  berichtet  unter  dem  J.  738/16:  Ka{j.[xouvtot  xat  Oosvvwf, 
AXiraa  YevT],  OTuXa  xe  avr/jpavio  y.ai  vtv.Tjd'kvzBQ  67:0  RouTiXloo  SiXioo 
eys'.picö9-yjaav,  xat  ot  Ilawovioi  tf^v  te  "laipiav  {/.stä  Nwpr/.ooiJ  %ax£3pa|j.ov  zac 
aDxo'l  TS  TTpog  t£  xoö  StXioD  xat  Twv  rSTToarpar^'Ccov  aötoO  xa^oüiJ-EVTSc; 
ao&t?  w'j.rjXr>(rj':5av  .  .  .  Dass  Silius  diesen  Krieg  nicht  als  Proconsul  Illyrici, 
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sondern  als  kaiserlicher  Commandant  der  pannonisclien  Legionen  icefülirt 
hat.  wird  an  anderer  Stelle  gezeigt  ^Yerden.  Nach  der  Inschrift  C.  11  3414 
und  Velleius  II  90  war  er  aueli  Legat  von  llispania  citerior,  wahr- 
scheinlich bald  nach  seinem  Consulat  (vgl.  Gardthausen,  Augustus  II  377, 
49 1.  Er  ist  jedenfalls  auch  der  Silius  pater  in  dem  Briefe  des  Augustus 
(Sueton  August.  71 1;  der  Zusatz  pater  soll  ihn  wohl  von  seinem  gleich- 
namigen Sohne,  dem  Consul  des  J.  756  3  unterscheiden. 

11.  M.  Vinicius  P.  f. 

Cos.  735/19,  Legat  741/13  und  742,12. 

Vellci.   II  96,   2:    suhindc   bdlum   J'iuniouicKm,   quod   imhoaium   ah 
Aqrippa  3Iarcof/i(e  VinicAo,  avo  tuo,  considari ....  immhtchat  Italiac. 

Airrippa,  kurz  vorher  auf  ein  weiteres  Quinquenniuni  mit  der 
tribunicia  potestas  ausgestattet  und  damals  factisch  ]\Iitherrsclier  über 
das  IJeich.  wurde  bald  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Osten  gegen  die 
rannonier  gesendet  mit  dem  außerordentlichen  proconsularischen  Im- 
perium, welches  ihn  zum  Vorgesetzten  aller  Provinzialstattlialter  machte 
(Dio  54,  28).  Seine  Anwesenheit  in  Pannonieu  schliellt  also  das 
Commando  der  gewöhnlichen  Legaten  nicht  aus,  sie  setzt  dasselbe  vielmehr 
voraus.  Die  Reihenfolge  der  beiden  Namen  bei  Velleius  „Agrippa  und 
Vinicius"  bedingt  demnach  nicht  ein  zeitliches  Aufeinanderfolgen  beider 
Männer  in  einem  und  demselben  Commando,  sondern  stellt  den  Höchst- 
<-t.unnandicrenden  dem  einfachen  Legaten  voraus.  Als  Consular  kann 
Vinicius  dann  nur  legatus  propr.  exercitus  gewesen  sein^)  und  zwar 
wain-scheinlich  bereits  vor  dem  Eintreffen  des  Agrippa  im  Winter  741/13 
zu  742/12.  Dies  bestätigt  eine  Notiz  bei  Florus  II  24:  in  hos  iPavuouios) 
domandos  Vinnimn  misit  (Äugtisti(S)-  in  dem  zweifellos  verderbten  Namen 
Vinnius  ist  sicher  mit  Recht  der  des  Vinicius  erkannt  worden  (vgl. 
SchiUcr  R.  K.  I  224,  4;  Zippel  lllyricum  305  t.  Demnach  wird  Augustus. 
als  die  l  nruhen  in  Pannonieu  ausbrachen,  den  M.  Vinicius  an  die  Spitze 

')  Das  Verhältnis  der  Unterordnung,  in  welchem  M.  Vinicius  damals  zu  Agrippa 
Bland,  muss  demjenigen  ähnlich  gewesen  sein,  welches  wir  17  Jahre  später  am  Rhein 
finden:  hier  war  Sentius  .Saturninus  Commandant  des  römischen  Kheinheeres.  bereits 
ehe  Tiberius  im  J.  7ö7  4  wieder  nach  Germanien  gesandt  wurde  (vgl.  Vellei.  II  10") : 
Sentium  Saturninutn  qui  ium  legatus  patris  (des  Augustus)  cius  in  Germania  fuerat). 
er  blieb  in  dieser  Stellung,  aber  unter  dem  Oberbefehl  des  Tiberius,  während  der 
Jahre  4  und  h  n.  Chr.,  in  welchen  dieser,  damals  der  Sohn  des  Augustus  unJ  mit 
der  HecumliM^yi  proconsularischen  und  tribunicischen  Gewalt  bekleidet,  als  Hüchst- 
conuiiandii'rf^«;^j:-i*^i.-  Girinanen  bekriegte;  und  nocli  imJ.  G  u.  Clir.  bei  dem  Feldzuge 
{regen  Maruln)d'''^^I\ii  wir  ihn  als  Legatus  pro  praitore  exercitus  Germanici,  ebenso 
wi.-  .1.  I,  T.'  L.,r^-ii  <-ön\llyricum,  Valerius  Messalla,  nacli  den  Dispositionen  des  Tiberius 
gfik  jf,  lusl'iihren. 


des  dortig:en  Heeres  gestellt  haben,  im  J.  741/1 3;  2)  als  dann  Agrii)pu 
aus  dem  Osten  heimkehrte,  wurde  diesem  lLui])tfeldherrn  des  Ifeiches  die 
Führung-  auch  dieses  Krieges  anvertraut,  unter  ihm  wird  \'ini<'ius  noeh 
gefochten  haben.  Im  Frühjahr  742/12  ist  er  dann  abgehest  worden  durch 

III.  Ti.  Claudius  Ti.  f.  Nero. 

Cos.  741/13,  Legat  742/12  und  743/11. 

Durch  das  eigene  Zeugnis  des  Augustus  (Mon.  Anc.  5,  44)  wissen 
wir,  dass  Tiberius  diesen  Krieg  als  Legat  seines  Stiefvaters  geführt  hat: 
Pannoniorum  gentes  .  .  .  .  derlctas  per  Ti.  [Nc\romm,  qui  tum  erat  pri- 
rigmis  et  legutus  mens,  . . .  sttbicci.  Tiberius  ist  nicht  als  der  Nachfolger 
des  Agrippa  in  seinem  Commando  aufzufassen,  er  war  nur  einfacher 
Legatus  pro  praetore,^)  neben  welchem  für  einen  anderen  Consular 
allerdings  kein  Raum  blieb.  Die  ihm  gestellte  Aufgabe,  die  Unterwerfung 
von  ganz  Pannonien,  muss  am  Schlüsse  des  zweiten  Jahres  seiner 
Legation  als  erfüllt  angesehen  worden  sein;"^)  es  zeigt  dies  der  Umstand, 
dass  er  im  Frühjahr  744/10,  nachdem  er  im  Winter  743/11  zu  744/10  seine 
Hochzeit  mit  Julia  zu  Rom  gefeiert  hatte  ( Dio  54,  36,  4),  den  Augustus 
nach  Gallien  begleitete  (Dio  54,  36,  3),  wo  die  Kämpfe  gegen  die  Ger- 
manen noch  im  vollen  Gange  waren.  Wenn  Tiberius  auch  noch  im  J. 
744/10  und  745/9^)  in  Pannonien  ausgebrochene  Aufstände  niederwarf ^i 

-)  Vielleicht  war  er  auch  der  unmittelbare  Nachfolger  des  P.  Silius  in  diesem 
Commando;  neben  Silius  erscheint  er  in  dem  Briefe  des  Augustus  (Sueton  Aug.  71) 
in  dessen  engerem  Freundeskreise. 

3j  Dass  Tiberius  schon  damals  als  Legatus  pro  praetore  eine  höhere,  anderen 
senatorischen  Statthaltern  übergeordnete  Stellung  eingenommen  habe,  wie  sie  z.  B. 
unter  Nero  für  kurze  Zeit  Corbulo  innehatte,  dafür  scheint  in  der  Überlieferung 
nirgends  ein  Anzeichen  vorzuliegen.  Der  vom  Senat  am  Ende  des  ersten  Kriegsjahres 
742/12  dem  Tiberius  beschlossene  Triumph,  sowie  die  Begrüßung  als  Imperator  seitens 
des  Heeres  (Dio  54,  31,  4.  und  33,  5)  sind  bei  einem  Legaten  unter  allen  Umständen 
staatsrechtlich  eine  Anomalie.  Augustus  hat  denn  auch  die  Annahme  beider  Ehren 
damals  verhinderL 

*)  Vgl.  Zippel,  Rom.  Herrschaft  in  Illyricum  303  f. 

^)  Dio  54,  86,  2  und  3  und  55,  2,  4.  Dass  er  auch  in  letzterem  Jahre  in 
Illyricum  kämpfte,  ergibt  sich  sowohl  aus  den  "Worten  Dios  0  5s  ^  Tcßspco;  xwv  te 
AeXfxaTwv  v.rA  zmv  Hawovicuv  ÜTtoy.ivr^aavTOJV  ti  a^jS'iq  l,ü>\ixo(;  zzl  aüioü  (des  Drusus) 
v.pavqzu<;,  als  besonders  aus  Valerius  Maximus  V  5,  3,  nach  welchem  er  Ticini,  quo 
Victor  hostium  ad  conplectendos  parentes  venerat,  den  Unfall  seines  Bruders  erfuhr; 
er  war  also  offenbar  auf  dem  Wege  zu  Augustus,  der  sich  in  Gallien  aufhielt. 

^')  Damals    muss   Tiberius  bereits    die  proconsularische  Gewalt  j^ifflTjT  Irabt^n; 
denn  sein  jüngerer  Bruder  Drusus,    der    bis   dahin  wie    Tiberius    d^n^ ^i'm'anisqhgh'^ 
Krieg   nur    als  Legat  geführt  haben  kann  (vgl.  Mommsen,    Stau 
hatte  dieselbe  für  das  J.  744/10  erhalten  (Dio  54,  33,  5).  Die  wi 
des  Tiberius   auf  den  illjrischen  Kriegsschauplatz   in  den  Jahr 


und  einen  Einfall  der  Dakcr  zurückwies,  so  liindert  das  nicht  anzu- 
nehmen, dass  er  bereits  Ende  743/11  einen  Xachfolger  in  seiner  illy- 
riseiien  Statthalterschaft  erhalten  hatte. 

Seit  diesem  Jahre  kann  erst  von  einer  kaiserlichen  Provinz  Illy- 
ricnm  die  Rede  sein,  welche  aus  den  von  Tiberius  erol)erten  Gebieten, 
sowie  den  Save-  und  Draulandschaften  und  dem  bisher  unter  Senats- 
verwaltung gestandenen  Dalmatien  sich  zusammensetzte. ''j 

b    Die  Legati  pro  praetore  von  lllyricum  743  11  bis  759  6 

sind   also   wirklich   Provinzialstatthaltcr,    als   deren   ersten    wir  kennen: 

IV.  Sex.  Appuleius  Sex.  f.  Sex.  n.^) 
Cos.  725/20,  Legat  746/8. 

Cassiodorius  Senator  berichtet  unter  d.  J.  746/8  in  seiner  Chronik: 
his  couss.  inter  Alhim  et  Rheniim  Germani  omnes  Tiherio  Xeroni  dediti. 
Per  Sextum  Äpnkunn  Pannonii  suhadi.  (Mommsen  chron.  minor.  II  p.  185.  i 

Da  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht,  welche  aus  dem  geschichtlichen 
Werke  des  Autidius  Bassus  stammt  i  ^lommsen  Abh.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
Vlll  S.  559 1.  zu  bezweifeln  kein  Grund  vorliegt,  und  eine  Bekämpfung  der 
Pannonier  nur  durch  den  Statthalter  von  lllyricum  erfolgen  konnte,  so 
haben  wir  den  Sex.  Appuleius  als  den  ersten  oder  zweiten  Nachfolger  des 
Tiberius  aufzufassen.  An  dem  grollen  Zwischenraum  zwischen  Consulat  und 
Legation  Anstoss  zu  nehmen,  sind  wir  nicht  berechtigt;'')  unter  Augustus 
und  überhaupt  den  Kaisern  der  julisch-claudischen  Dynastie  hatten  bei 
der  Besetzung  der  einzelnen  Statthalterposten  solche  feste  Normen,  wie 
sie  im  zweiten  Jahrhundert  bestanden,  sich  noch  nicht  herausgebildet,  und 


offenbar  vorher  gar  nicht  beabsichtigt,  sondern  durch  unvorhergesehene  Verwickelungen 
hervorgerufen  war,  ist  auch  nicht  die  eines  Legaten  in  die  für  ihn  bestimmte  Provinz. 
sondern  gleicht  schon  völlig  der  späteren  Verwendung  des  Tiberius  an  Rhein  und 
Donau.  Nach  dem  Tode  des  Drusus  hat  er  seit  dem  J.  745  den  germanischen  Krieg 
jedenfalls  mit  proconsularischem  Imperium  geführt  (vgl.  Mommsen,  Staatsrecht 
IP  1152.  1). 

')  Dass  Tiberius  bereits  damals  ganz  Pannonien  bis  zur  Donau  dem  römischen 
Reiche  einverleibte,  hat  Zippel  Rom.  Herrsch,  in  lllyricum  2!i8  ff.  mit  Recht  behauptet. 
Die  Unterstellung  auch  der  bisherigen  ProconsuUirprovinz  lllyricum  unter  den  kaiser- 
lichen Legaten  im  J.  743/11  bezeugt  Dio  54,  34,  4. 

^)  Über  ihn  vgl.  v.  Rohden  in  Pauly-Wissowa  II  258  n.  17,  der  die  auf  ihn 
bezüglichen  Zeugnisse  zusammenstellt;  die  Stelle  des  Cassiodor  scheint  ihm  ent- 
gangen zu  sein.  Appuleius  war  727  27  Proconsul  in  Spanien  (Acta  triumph.  C.  P 
p.  50,  77,  181;  und  Proconsul  von  Asien  um  737,17  (Lebas  Wadd.  n.  1034;  bull,  de 
corresp.  helKn.  I  106j. 

')  Man  könnte  sonst  an  eine  V^erwechselung  mit  M.  Appuleius  Sex.  f.  Cos. 
734/20  denken. 


ähnliche  Fälle  sind  daher  öfter  vorg-ekoninien.^")  Wahrscheinlich  war 
damals,  wo  es  S'alt,  die  eben  unterworfenen  pannonischen  Völkerschaften  an 
römische  Verwaltung-  und  Ikechtssprechung  zu  g-ew()linen  und  die  Provinz 
erst  zu  organisieren,  ein  älterer,  in  der  Provinzialverwaltung  schon  er- 
fahrener Mann  besser  am  Platze,  als  ein  jüngerer  Consular.  Des  Appu- 
leius  Rolle  in  der  Organisierung  Tllyricunis  Avird  derjenigen  ganz  ähnlich 
gewesen  sein,  die  dem  Quinctilius  Varus  in  Germanien  zugedacht  war: 
auch  Varus  war  schon  beinahe  20  Jahre  vorher  Consulgewesen  (741/13),  als 
er  i.  J.  760/7  nach  Germanien  gesendet  wurde,  um  die  zuletzt  namentlich 
durch  des  Tiberius  Waffen  bezwningenen  Barbaren  auch  den  mächtiff 
wirkenden  Einflüssen  der  römischen  Verwaltung  zu  unterwerfen.  Hier 
Avie  dort  wurden  durch  die  gleichen  Maßregeln  Aufstände  veranlasst; 
nur  der  Ausgang  unterscheidet  den  der  Germanen  von  der  P^rhebung 
der  illyrischen  Stämme. 

V.  L.  Domitius  Cn.  f.  Ahenobarbus. 

Cos.   738/16,  Legat  zwischen  746/8  und  752/2. 

Abraham,  Zur  Gesch.  der  germ.  und  pannon.  Kriege  unter  Au- 
gustus  S.  9  hat  mit  Recht  aus  Dio  55,  10  geschlossen,  dass  Domitius 
Legat  von  lllyricum  gewesen  sein  muss  (vgl.  Liebenam,  S.  151  f.).  Der 
von  Domitius  in  dieser  Stellung  ausgeführte  Elbetibergang-  wird  nur 
verständlich,  wenn  damals  das  riniiische  Reich  bereits  bis  zur  Donau 
reichte;  seine  Statthalterschaft  fällt  also  jedenfalls  nach  der  des  Tiberius, 
der  das  nördliche  Pannonien  erst  unterwarf,  und  wahrscheinlich  auch 
nach  der  des  Appuleius.  Wenn  das  illyrische  und  rheinische  Commando 
des  Domitius,  in  welch  letzterem  er  i.  J.  752/2  nachweisbar  ist,  un- 
mittelbar aufeinander  folgten,  so  mag  er  in  Illyricum  etwa  in  den 
Jahren  7486  bis  751/1  commandiert  haben.") 

VL  M.  Valerius  M.  f.  Corvinus  Messalla  Messallinus.^^j 

Cos.  751/3,  Legat  759/6. 
(Vgl.  Liebenam  S.  152.) 

Es  ist  bekannt,  dass  Valerius  Messalla  beim  Ausbruche  des  grossen 
dalmatisch-pannonisclien   Aufstandes  Leg:at   von  Illyricum  war   (Velleius 

'")  So  hat  z.  B.  L.  Volusius  Saturninus  Cos.  756/3  erst  zu  Ende  der  Eegieruug 
des  Tiberius,  etwa  27  Jahre  nach  seinem  Consulat,  die  Verwaltung  Dalmatiens  an- 
getreten; Cn.  Calpurnius  Piso  Cos.  747/7,  Legat  von  Syrien  erst  17  n.  Chr.;  Ser. 
Sulpicius  Galba  Cos.  -33,  Legat  von  Hispania  erst  60  n.  Ch.;  A.  Vitellius  Cos.  48, 
Legat  von  Germania  inf.  68  n.  Chr.  u.  s.  w. 

'')  Sonstige  Daten  über  ihn  sind  zusammengestellt  bei  Henzen  Acta  fratr. 
Arval.  p.  18.5;  Levison  fasti  praetorii  p.  12;  Prosopographia  II  p.  18  n.  110. 

'-)  Dass  er  beide  Cognomina  geführt  hat,  lehren  die  Protokolle  der  ludi  saecu- 
lares,  vgl.  Eph.  ep.  VIII  p.  241  n.  21. 


II  112  prar}"^^^^^"''^  lUyrlco;  Dio  55,  29  o  töts  y.al  z^c,  AeXfiattas  xal 
rrc  llawov-ac  aoycov  i  und  als  solcher  im  ersten  Sommer  des  Krieges 
einen  ^-länzenden  .Sieg-  über  die  Aulstündisclien  erfocht.  Aber  bald 
nachher  niuss  er  aus  dieser  Stellung:,  welche  er  wolil  schon  einiice  Jahre 
iune  «gehabt  hatte.  abl)eruten  worden  sein.  Denn  schon  während  des 
Krieges  stellte  sich  die  Xothwendigkeit  heraus,  die  ])isher  unter  einheit- 
lichem Commando  stehende  illyrische  Provinz  zu  theilen;  und  einen 
Legaten,  der  bisher  die  ganze  Provinz  verwaltet  hatte,  konnte  man 
nicht  wohl  auf  einen  Theil  derselben  beschränken.  In  dem  weiteren 
Verlaufi'  der  Kämi»fe  wird  des  Messalla  denn  auch  keine  Erwähnung 
getiian.  Etwa  seit  d.  J.  760,7  haben  wir  also  eigene 

c    Legati  pro  praetore  von  Pannonien  (lllyricum  inferius). 

Vll.  M.  Acmilius  Paulli  f.  L.  n.  Lepidus.^^) 
Cos.  759  6,  Legat  761/8  zu  762/9. 

Die  Worte  des  Velleius  II  114,  dass  im  Herbste  des  J.  761/8 
Tiberius  den  Lepidus  zum  Befehlshaber  aller  Truppen  in  Pannonien^*) 
ernannt  habe,  lassen  wohl  keine  andere  Deutung  als  auf  die  Über- 
tragung der  i)annonischen  Statthalterschaft  zu.  Auch  in  dem  Feldzuge 
des  J.  762/9  erscheint  Lepidus,    sowohl  l)ei  Velleius  dl  115 1,    wie  bei 

>3)  Vielleicht  ist  auch  M.  Plautius  M.  f.  A.  n.  Silvanus  als  pannonischer  Legat 
aufzufassen.  Er  erscliien  im  Sommer  d.  J.  7  n.  Chr.  mit  Caecina  an  der  Spitze  von 
b  ex  trutismarinis  provinciis  herbeigeführten  Legionen  auf  dem  illyrischen  Kriegs- 
schauplatze (Vellei.  II  112,  4).  Wahrscheinlich  hat  er  direct  von  seinem  Proconsulat 
Asiens  aus,  welches  er  dann  759/6  zu  760/7  geführt  haben  muss  (Waddington  fastes 
n.  64  setzt  es  in  das  Jahr  757/58),  dies  Commando  übernommen  (ebenso  Fonteius 
Agrijypa  ex  Asia  Moesiae  praepositus  est  im  J.  69.  Tacit.  Hist.  III  46).  Er  ist  auch, 
nachdem  Caecina  mit  den  musischen  Legionen  Ende  d.  J.  7  wieder  in  seine  Provinz 
zurückgekehrt  war  (Vellei.  II  113,  3),  in  lllyricum  geblieben,  wenn  auch  der  ihm 
offenbar  nicht  wohlgesinnte  Velleius  seine  erfolgreichen  Kämpfe  dort  nicht  mehr 
erwähnt;  aber  nach  Dio  55,  34,  6  besiegte  er  die  Breuker  und  andere  pannonische 
Stämme  im  J.  8,  er  wird  auch  wohl  hauptsächlich  an  der  entscheidenden  Schlacht  am 
Bathinus  (Bodnja)  betbeiligt  gewesen  sein.  Im  Jahre  9  erscheint  er  dann  neben 
Lepidus  bei  den  Kämpfen  in  Dalinatien  (Dio  56,  12,  2)  und  erhielt  für  seine  Ver- 
dienste die  Omamenta  triuniphalia  ob  res  in  Ulyrico  hene  gestas  (C.  XIV  3605).  Ob 
demnach  Silvanus  die  Kämpfe  d.  J.  8  als  Legatus  pro  praetore  Pannoniae  geführt 
hat  und  erst  im  J.  9  Legat  von  Dalmatien  wurde,  oder  ob  er  legatus  pro  praetore 
ohne  bestimmte  Competcnz,  eine  Stellung  wie  sie  allerdings  erst  später  mit  Sicherheit 
nachwei.sbar  ist  (vgl.  Mommsen,  Staatsr.  IP  853),  unter  Tiberius  gewesen  ist,  muss 
hier  dahingestellt  bleiben. 

^*)  Natürlich  können  bei  Velleius  nur  die  in  Pannonien  stationierten  Truppen 
gemeint  sein,  denn  die  von  ihm  bis  dahin  geschilderten  Operationen  des  Tiberius 
bewegen  sich  nur  auf  dem  pannonischen  Kriegsschauplatze;  nach  Dalmatien  wendete 
er  sich  orst  im  J.  9. 


Dio  (56,  12),  zwar  als  ein  dein  Tibcriiis  Untergeordneter,  aber  doch 
größere  Operationen  selliständig-  ausführend.  r?ei  der  Stelhing.  ueh-he 
Tiherius  (hunals  einnahm,  müssen  wir  \()n  vornherein  erwarten,  die 
Provinzialstatthalter  unter  seinen  BefehK'n  zu  linden;  da  uns  von  her- 
vorragenden Männern,  die  in  lilyricum  comniandierteu,  außer  Vak'rius 
MessaHa,  der,  wie  oben  erwähnt,  wahrscheinlich  im  J.  7  abberufen  wurde, 
nur  Aemilius  Lepidus  und  Plautius  Silvanus  begegnen,  so  müssen  diese 
die  Legati  pro  praetore  der  illyrischen  Provinzen  gewesen  sein;  an  des 
letzteren  Stelle  trat  erst  im  Laufe  des  Jahres  9  C.  Vibius  Postumus. 
Wie  lange  Aemilius  Lepidus'^)  in  seiner  Stellung  blieb,  wissen  wir  nicht, 
jedenfalls  hat  er  an  dem  Triumph,  welchen  Tiberius  zu  Anfang  des  J.  13 
feierte,  unter  den  Legati  qnibns  frliiDqihalia  ornamenta  impetrarat  (Sueton 
Tiber.  20)  theilgenommen. 

VIIL  Q.  Junius  Blaesus. 

Cos,  im  J.  10,  Legat  im  J.  14,  August. 

Liebenam  S.  326,  2. 

Als  Zeugnis  für  seine  Statthalterschaft  in  Pannonien  kann  nur  die 
Stelle  des  Tacitus  Aunal  I,  16  gelten.  Die  nur  verstümmelt  erhaltene 
Inschrift  von  Tepljü  C.  III  6407 

pon.  max.  trib.  potest. 

JBleso  leg.  pro  pr. 


kann,  da  der  Fundort  mitten  in  Dalmatien  liegt,  nicht  einen  pannoni- 
schen  Statthalter  nennen;  der  Blesus  der  Inschrift  wnrd  daher  wahr- 
scheinlich ein  dalmatischer  Statthalter  aus  der  späteren  Zeit  sein;  z.  B. 
könnte  man  an  P.  Sallustius  Blaesus  denken,  der  unter  den  Flaviern  als 
Arvale  genannt  wird  und  vielleicht  im  J.  89  das  Consuhit  bekleidete 
(Henzen  Acta  Arval.  p.  196);  an  Pedius  Blaesus  (bei  Tacit.  Annal. 
XIV,  18,  Hist.  I,  77)  oder  an  Velleius  Blaesus  consularis  (Plin.  ep.n20,  7). 

IX.  C.  Calvisius  C.  f.  C.  n.  Sabinus'. 
Cos.  im  J.  26,  Legat  bis  39,  Sommer. 

Zu  den  bei  Liebenam  327,  4  angeführten  Stellen  Dio  59,  18,  4; 
Tacit.  Hist.  I  48  ist  zuzufügen  eine  Inschrift  aus  Herc-alauum  C.  X 
1468,  welche  gesetzt  ist  L.  Ausldio  L.  f.  Hör.  Montanio)  comiti  C. 
Calrisi  Sabini.  Sabinus  wird  die  pannonische  Statthalterschaft  schon 
mehrere  Jahre  vor  39  innegehabt  haben;  sein  College  im  Consulat  Cn. 

'^)  Die  auf  üin  bezüglichen  Zeugnisse  sieh  bei  v.  Eohden  Pauly-Wissowa  I 
p.  563  n.  75.  Lepidus  war  im  J.  14  noch  leg.  pro  pr.  Hispaniae  citerioris  (Velleius  II 
125,  5;  C.  II  2820)  und  im  J.  21/22  Proconsul  Asiae  (Waddington  fastes  n.  70). 


Cornelius  Lentulus  Gaetulieus  conimandiortc  das  obergerinanisclie  Ili'er 
seit  d.  J.  30.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  beide  Männer  kurz  nacheinander 
von  Kaiser  Gaius  abberufen  und  getödtet  wurden.  Sabinus  wird,  in 
Wahrheit  oder  angeblieh,  wegen  seiner  früheren  Beziehungen  zu  Gae- 
tulieus den  hochverrätherisehcn  Umtrieben  des  letzteren  nicht  fern 
o-estanden,  oder  auch  umgekehrt  der  Tod  seines  alten  CoUegen  und 
Freundes  den  Gaetulieus  noch  weiter  zur  Erhebung  gegen  den  Kaiser 
angereizt  haben. 

X.  A.  riautius. 

Cos.  i.  J.  29,  Legat  39—42. 

(Vgl.  Liebenam  S.  82. i 

Die  Inschrift  C.  V  698:  [h]anc  viam  derecfam  per  Atiinn  ccntnrion{em) 
post  sententiam  didam  ah  A.  Flaufio  legato  TL  Claudi  Caesaris 
Au(/.  Germ,  et  postea  transJatam  a  Bnndidibus  in  fines  C.  Laecani 
Bassi^^)  restituit  iussu  Ti.  Claudi  Caesaris  Awj.  Germ,  imperatoris  L. 
JRufeUiiis  Severus  primipüaris  nennt  als  Legaten  des  Claudius  einen 
A.  Plautius,  der  zweifellos  mit  dem  Besieger  Britanniens  identisch  ist;  die 
von  ihm  verwaltete  Provinz  kann  nach  dem  Fundorte  der  Inschrift  (einige 
Stunden  iistlich  von  Tergeste )  nur  Pannonien  oder  Dalmaticn  sein.  ^^)  Es 
muss  als  völlig  ausgeschlossen  betrachtet  werden,  dass  der  sieggekrönte 
und  mit  der  Ovatio  ausgezeichnete  Feldherr  nach  seiner  Rückkehr  aus 
Britannien  zu  der  Stellung  eines  einfachen  Provinzialstatthahers  herab- 
gestiegen wäre  und  als  solcher  eine  Provinz  von  vergleichsweise  ge- 
ringerer Bedeutung,  wie  es  Pannonien  und  Dalmatien  zu  jener  Zeit 
waren,  verwaltet  habe.  Seine  Thätigkeit  in  dieser  Gegend  muss  also 
vor  die  britannische  Expedition,  also  vor  Anfang  des  J.  43  fallen,  wozu 
allein  auch  stimmt,  dass  die  jedenfalls  erst  nach  einer  Beihe  von  Jahren 


•^)  Gemeint  ist  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  der  Consul  des  J.  64, 
sondern  der  C.  Laecanius  Bassus,  welcher  im  J.  40  Cos.  suff.  mit  Q.  Terentius  Culleo 
war  (C.  II  S.  5792);  vorher  war  er  im  J.  32  Praetor  gewesen  (Acta  fratr.  Arval.  ed. 
Henzen  p.  CCXLY). 

1")  Zu  Italien  kann  dies  Gebiet  damals  keinesfalls  gehört  haben,  denn  nach 
Plinius  n.  h.  III  127  bildete  der  Formio  anticum  anciue  Itnliae  terminum,  wonach 
also  früher  ganz  Istrien  außerhalb  Italiens  lag.  Dass  Nauportus  schon  zu  Augustus' 
Zeit  zu  Italien  gehört  habe,  wie  Mommsen  CIL  III  p.  483  behauptet,  ist  durch 
nichts  erwiesen.  Dass  eben  Claudius  es  gewesen  ist,  der  hier  die  Grenze  Italiens  vor- 
geschoben hat  (über  seine  Erweiterung  desPomeriums  vgl.  Mommsen,  Staatsr.  IP  1072; 
III  82G,  1),  dafür  könnte  in  gewisser  Weise  auch  unsere  Inschrift  spreclien,  nach 
welchi;r  die  erste  Wegregulierung  (ganz  npch  dem  Muster  der  zahlreichen  von  dalma- 
tischen Legaten  der  ersten  Kaiserzeit  getroffenen  inschriftlich  erhaltenen  Kegulie- 
rungen) post  fsenteniiam  eines  Provinziallegaten,  die  spätere  aber  auf  directen  Befehl 
des  Kaisers  erfoljrt. 
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sicli  iiöthig-  machende,  auf  directen  Befehl  des  Kniscrs  erl'olutc  ANicdci- 
herstelluiii,''  der  von  Plautins  ^-ezogenen  Strallenrichtuii.i;-  clteiilitlls  noch 
unter  des  Chuidius  Rc<,nerung-,  also  vor  d.  .).  54-  ^n-se!iali.  in  l);diii:iticn 
commandierte  nun  bis  zum  Jahre  42  L.  Arruntius  Camillus  Scrihdiiinmis, 
der  schon  unter  Gaius  die  Provinz  seit  den»  Jahre  ä8  innehatte;"*)  nach 
seiner  verunglückten  Empörung  mnss  ihm  in  der  Verwaltung  der  l'n»vinz 
L.  Salvius  Otho  unmittelbar  gefolgt  sein  (Sueton,  Otho  1).  In  der 
Reihe  der  dalmatischen  Statthalter  bis  zum  Jahre  42  ist  demnach  für 
riautius  kein  Raum.  Er  hat  also  Pannonien  verwaltet,  nnd  zwar,  da 
Claudius  sämmtliche  übrigen  von  Oaius  eingesetzten  Statthalter  der 
größeren  Militärprovinzen  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  in 
ihrer  Stellung  beließ  (vgl.  Westd.  Zeitschr.  XIII  1894  S.  29  Anm.  6i, 
höchst  wahrscheinlich  schon  seit  d.  J.  ;^9  als  unmittelbarer  Nachfolger 
des  Calvisius  Sabinus.  War  Plautins  im  J.  42,  als  man  die  Rüstungen 
für  die  l)ritannische  Expedition  begann,  Statthalter  von  Pannonien,  so 
erklärt  sich  auch  die  Theilnahme  der  pannonischen  leg.  Villi  Ilispana 
an  der  Occupation,  bei  welcher  sonst  ausschließlich  dem  Rheinheere 
angehörige  Truppentheile  Verwendung  fanden:  der  Höchstcommandierende 
hat  eine  seiner  ihm  vertrauten  Legionen  als  Kern  des  zu  bildenden 
Heeres  mit  nach  der  Insel  genommen,  ein  Verfahren,  für  welches  aus 
der  römischen  Kriegsgeschichte  noch  weitere  Beispiele  l)eigebracht  werden 
können.  ^^) 

XL  Sex.  Palpellius  P.  f  Hister. -«) 

Cos.  im  J.  43,  Legat  um  das  Jahr  50. 
Liebenam  S.  327,  5:  Tacit.  Annal.  XII  29.  ^i) 


18)  Vgl.  Liebenam  S.  155.  7;  C.  III  S.  9864  a. 

1^)  So  nahm  im  J.  71  Petillius  Cerialis,  Legat  des  untei-rheinisclien  Heeres,  eine 
seiner  Legionen,  die  II  adiutrix,  mit  hinüber  nach  Britannien,  zu  dessen  Statthalter  er 
ernannt  war;  ebenso  folgte  dem  Piator ius  Nepos,  dem  bisherigen  mitergermanischen 
Legaten,  die  Neusser  leg.  VI  victrix  nach  Britannien  im  J.  122  u.  a.  m. 

2^)  C.  ümmidius  C.  f.  Ter.  Durniius  Quadratus  le(j{atus)  divi  Claudi  in  Ilhjrico 
(C.  X  5182)  kann  ebensowohl  Pannonien  wie  D^^lmatien  verwaltet  haben;  in  letzterer 
Provinz  sind  unter  Claudius   nach  der  Verwaltung   des  Scribonianus  und  Otho  nnch- 

weisbar: Piso  (bull.  Dalm.  1890  p.  145)  und  P.  Anteius  im  J.  51,52  (C.  III  1977). 

Warum  die  illyrische  Legation  des  Quadratus  gerade  in  das  Jahr  44  fallen  soll,  wie 
Liebenam  S.  156  f.  angibt,  ist  nicht  abzusehen;  wir  haben  dafür  nur  den  terminus 
ante  quem,  das  Jahr  50/1,  in  welchem  er  die  Statthalterschaft  von  Syrien  antrat. 

21)  Die  Tacitusstelle  ist  das  einzige  Zeugnis  für  diese  Legation;  die  Inschrift 
von  Pola  (C.  V  35)  ist  offenbar  vor  Histers  Consulat  gesetzt;  mit  der  Stellung, 
welche  er  als  leg[atus)  Ti.  Claudi  Caesaris  Aug{usti)  einnaliui,  kann  nur  die  eines 
Legionslegaten  oder  (was  wahrscheinlicher  ist)  die  Verwaltung  einer  priitorischcn 
Provinz  gemeint  sein. 
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XIT.  L.  Salvidienns  Salvianus  Riifus.--) 
Cos.  im  J.  52,  Legat  im  J.  60,  2.  Juli. 
Liebemun  S.  328,  6;  C.  III  p.  845. 

Xlll.  L.  Tamitius  Flavianus. 

Cos.  wohl  unter  Claudius,  Legat  im  J.  68  und  69. 

Liebenam    S.  328,  7,    nach    den  Zeugnissen:    Taeit.    Hist.    II    86, 
Y  26;  CIL  X  6225.23) 

Der  bei  Liebenam  fehlende  Vorname  L  uciusi  ergibt  sich  aus  den 
Arvahicten  vom  26.  Februar  69  dlenzeu  Acta  Arv.  p.  XCII,  C.  VI  2051  >. 

Xlll.  M.  Ann  ins  Afrinus.'^*) 

Cos.  in  einem  unl)t'kannten  Jalire   unter  Claudius    oder  Xero, 
Legat  unter  Vespasian  wohl  71,73. 

"Wenn    in    der    nur    hundschriftlich    erhaltenen,  jedenfalls    schwer 

verstümmelten   Inschrift    C.  III   4109    iiiip.   Vespasian 31.  Ännio 

Afr Jcfi Oberhaupt   ein    Legat  genannt   war,   so    ist  der 

M.  Annius  Afrinus,  welcher  unter  Claudius  prätorischer  Legat  von  Galaticn 
gewesen  war  iC.  III  288  =  S.  6799,  Revue  de  numismat.  3.  Serie  Tom.  5, 


22)  Die  Ansicht  Borghesis,  dass  in  den  zwei  letzten  Zeilen  der  unter  Claudius 
zwischen  52  und  54  gesetzten  Inschiift  unbekannten  Fundortes  (im  C.  III  4591  ist 
sie  unter  den  incertae  Pannoniae  superioris  aufgeführt)  nicht  die  Namen  zweier 
Consules  suffecti,  sondern  Provinzial-  bez.  Militärbearate  zu  erkennen  seien,  scheint 
auch  durch  Hirschfelds  Ausführungen  Wiener  Studien  III  1881  p.  268  ff.  nicht  völlig 
widerlegt.  Die  Datierung  nach  Consules  suffecti  begegnet  selbst  auf  Inschriften  der 
früheren  Kaiserzeit  in  den  Provinzen  (vorausgesetzt,  dass  die  fragliche  Inschrift  über- 
haupt aus  Pannonien  und  nicht  aus  Italien  stammt)  nicht  eben  häufig.  Auch  die 
durch  die  Kaisertitulatur  geforderte  Länge  der  Zeilen  scheint  die  Annahme  zu  unter- 
stützen, dass  hinter  den  Namen  beider  Männer  noch  eine  ganze  Reihe  von  Worten 
ausgefallen  sind.  Die  Buchstaben  zu  Anfang  von  Z.  3  CLA  könnten  zu  [Publico]la 
ergänzt  werden;  dann  wäre  vielleicht  an  den  L.  Vipstanus  Poblicola,  Cos.  48,  der  zu 
Ende  der  Regierung  des  Claudius  sehr  wohl  pannonischer  Statthalter  gewesen  sein 
kann,  zu  denken  ;  sein  voller  Name  (der  Mann  wird  nur  bei  Tacit.  Annal.  XI,  23  als 
Consul  genannt)  würde  dann  vielleicht  L.  Gellius  Poblicola  Vipstanus  Gallus  gelautet 
haben.    Eine  sichere  Entscheidung  der  Frage  scheint  nur  durch  neue  Funde  möglich 


zu  sein. 


^•')  Die  Ergänzung  Mommsens  in  der  Inschrift  aus  Fundi  Zeile  3  und  4  [leg. 
Äu\g.  pro  pr.  Panti\onia]rum  erweist  sich  schon  durch  tiie  Länge  der  übrigen  Zeilen 
als  verfehlt;  von  Pannoniae  im  Plural  kann  vor  Trajan,  vor  welchem  die  Inschrift 
unzweifelhaft  geschrieben  ist,  schlechterdings  nicht  die  Rede  sein.  Es  ist  zu  ergänzen 
hfl.  Au\g.  pro  pr.  Pann\onicie,  curatori  aqa\aruin,  welches  letztere  Amt  Flavianus  von 
73  zu  74  führte  (Frontin  de  aquis  102). 

-*)  Die  Zeugnisse  über  ihn  am  besten  bei  v.  Rohden:  Pauly-Wissowa  I  2263, 
23:  vgl    auch  Dittenberger  Eph    ep.  I  p.  241  f. 
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1887,  p.  109  ff.)  erst  unter  Vcspasian  yau-  consularisiclien  Stattlialterscliaft 
von  Pannonicn  ^^clangt;  in  diesem  Falle  werden  wir  dieselbe  in  die 
Anfäni^e  von  Yespasians  Ke^i^ierimg  setzen  müssen,  etwa  71/73,  so  dass 
Afrinus  wohl  unmittelbarer  Vorgänger  des  Calpetanus  gewesen  ist.  Sein 
Consulat,  das  er  nach  der  Inschrift  von  Pompei,  C.  IV  1544  j>r.  nonas 
lulias  Äfreiuo  ei  Africano  cos.,  mit  einem  Africanus  zusammen  ver- 
waltete, fällt  dann  wahrscheinlich  unter  Nero. 

XV.  C.  Calpetanus  Kautius  Quirinalis  Valerius  1'.  f.  rompt. 
Fest  US. 

Cos.  im  J.  71,  Legat  im  ,1.  73  und  folgende. 

(Vgl.  Licbenam  S.  223  f.;  C.  III  S.  p.  1781.) 

Seine  Statthalterschaft  fällt  nicht  erst,  wie  Liebenam  S.  329,  8 
annimmt,  in  die  Jahre  77/78,  sondern  nach  der  Bauinschrift  des  Lagers 
von  Carnuntum  i  C.  III  S.  11194 — 96)  ist  er  bereits  im  J.  73  Legat;  da 
er  noch  in  demselben  Jahre  nach  der  stadtrömischcn  Inschrift  C.  VI 
1238  curator  riparum  et  alcci  Tiberis  war,  so  ist  er  etwa  Mitte  oder 
Ende  73  nach  Pannonieu  abgegangen,  und  wird  dort  noch  die  fol- 
genden Jahre  geblieben  sein.  Legatus  pro  praetore  Ilispaniae  citerioris 
war  er  im  J.  79  (C.  II  2477 )  und  80  (C.  II  4803.  4838.  4854). 

XVL  T.  Atilius  Rufus. 

Cos.  wohl  unter  Vespasian,  Legat  im  J,  80,  13  Juni. 

Liebenam  S.  329,  10;  C.  III  p.  854. 

Da  er  schon  im  J.  84  als  Legatus  Syriae  starb  (Tacit.  Agrvol.  40', 
wird  er  die  pannouische  Statthalterschaft  Jedenfalls  schon  vor  d^m  J.  80 
angetreten  haben,  und  wohl  der  zweite  Nachfolger  des  Calpetanus 
gewesen  sein. 

XVII.  L.  Funisulanns  L.  f.  Ani.  Vettonianus. 

Cos.  ?,  Legat  in  den  Jahren  84,  September  und  85,  September. 

Liebenam  S.  159;  C.  III  4013,  C.  III  p.  855,  S.  p.  1963. 

Sein  Consulat  nennt  die  Inschrift  C.  XIV  4276:  V  idus  Oc  .  .  . 
Corellio  et  Vettoniano  cos.  Da  Q.  Corellius  Pufus  im  J.  82  das  ober- 
germanische Heer  commandierte  (C.  III  S.  p.  1900 1  und  im  J.  81  in 
den  Monaten  September  und  October  nachweislich  ein  anderes  Consuln- 
paar  fungierte,  so  fällt  das  Consulat  des  Corellius  und  Vettonianus 
spätestens  in  das  Jahr  80,  wahrscheinlich  noch  einige  Jahre  früher. 
Dazu  stimmt  auch,  dass  Vettonianus  vor  der  Provinz  Pannonicn  das 
gleichfalls  consularischc  Dalmatien  verwaltet  hatte  (C.  III  4013t,  wahr- 
scheinlich unter  Titus   oder   in   den  ersten  .laliren  Doniitiaus;   denn   au 
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eine  gleichzeitig:e  Verwaltung  der  drei  in  der  pannonischen  Inschrift 
(Q.  in  4013^  genannten  Provinzen,  Dalmatia,  Pannonia,  Moe.sia  superior, 
zu  denken,  liegt  nicht  der  geringste  Grund  vor.^'') 

XYIII.  L.  Xorbanus  Appius  Maxinins. 

Cos.  unter  Domitian,  Legat  im  Anfang  der  90er  Jahre. 

Vgl.  Liebcnam  S.  330,  12:  v.  Rohden:  Paul y -WissoAva  II  243,  13. 

Dass  Norbanus  den  Aufstand  des  Antonius  Saturninus  im  AVinter 
88/89  nicht  als  Statthalter  Pannoniens,  sondern  als  Commandant  des 
uiederrheinischen  Heeres  niedergeworfen  hat,  ist  Westd.  Zeitschr.  XII 
p.  222  ff.  gezeigt  worden.  Dagegen  hatte  er  während  der  Verwickelungen 
an  der  Donau  zu  Anfang  der  00er  Jahre,  welche  hauptsächlich  von 
Pannonien  aus  eine  Kriegsführung  nöthig  machten,  ein  Commando;  er 
kann  damals  wolil  nur  Legatus  Augusti  pro  praetore  Pannoniae  ge- 
wesen sein  (Vgl.  Westd.  Zeitschr.  a.  a.  0.  224  f.). 

XIX.  Cn.  Pinarius  Aemilius  Cicatricula PompeiusLonginus. 
Cos.  ?,  Legat  im  J.  08,  20.  Februar. 

Liebenam  S.  330,  13;  C.  III  p.  862. 

Es  ist  zu  untersuchen,  in  welchem  Verhältnisse  dieser  pannonische 
Statthalter  zu  anderen  Männern  der  gleichen  Zeit  steht,  welche  zum 
Theil  dieselben  Xamen  führen. 

1.  Ein  Cn.  Pinarius  Aemilius  Cicatricula  ist  Consul  am 
30.  December  eines  unbekannten  Jahres  mit  Sex.  Marcius  Priscus  (C.  III 
S.  1».  1968).  Dieser  Marcius  Priscus  war  prätorischcr  Legat  von  Lykien 
unter  Vesjjasian  ( Lebas- Waddington  1253.  1265;  P.enndorf  Reisen  in 
Lykien  und  Karlen  \).  Ol  n.  73;  Journal  of  hellen,  stud.  X  p.  7:i 
n.  25),  und  zwar,  wie  es  scheint,  gleich  nach  der  Neuorganisation  der 
Provinz  durcli  Vesjjasian  im  J.  74;  jedenfalls  war  im  J.  80  bereits  ein 
anderer  Legat,  T.  Aurelius  Quietus,  im  Amte,  und  vor  diesem  noch  L. 
Luscius  Ocrea,  so  dass  Marcius  Priscus  nicht  wohl  länger  als  ])is  zum 
•lahre  77  78  die  Provinz  verwaltet  haben  dürfte.   Nun  ist  es  eine  schon 


2^)  Dass  die  in  der  Inschrift  angewendete  A^M-bindung  der  einzelneu  Statt- 
lialterschaften  durch  die  Partikel  item  für  eine  gleichzeitige  Verwaltung  nicht  das 
Mindeste  beweist,  lehrt  eine  Beobaclitung  des  sonstigen  inschriftlichen  Sprachgebrauchs: 
dieselbe  Partikel  wird  auch  angewendet,  wo  eine  Combinierung  mehrerer  hintereinander 
aufgezählten  Stattlialterschaften  oder  anderer  Aemter  durch  die  geographischen  Ver- 
hältnisse schlechterdings  ausgeschlossen  ist,  z.  B.  leg.  Aug.  jjr.  pr.  prov.  Arab.  item 
Gal.  (C.  VI  332),  proc.  rat.  priv.  prov.  Maur.  Caes.  itevi  per  Belgicam  et  diias 
Gernutnias  iC.  III  14.56),  curat,  rei  p.  Nurhon.  item  Anconitunor.  item  Tarracin. 
(C.  X  G006)  u.  a.  m. 
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in  der  zweiten  Hälfte  des  1.  Jaliiliundcrts  sidi  ausbildende  Kei,-el,  v(.n 
der  nur  selten  Abweichungen  Ijezeugt  sind,  dass  die  Statthalter  der  pril- 
torischen  kaiserlichen  Provinzen  bei  oder  l)ald  nach  ihrem  Abgänge 
das  Consulat  erhalten.  Priscus,  und  mit  ihm  Aemilius  Cieatricula 
muss  also  in  einem  der  Jahre  78—80,  jedenfalls  nicht  nach  dem  .1.  82 
das  Consulat  bekleidet  haben.-*') 

2.  Cn.  Pompeius  Longinus  ist  im  Mai  des  J.  86  prätoriscber 
Legat  von  Judaea:  C.  III  p.  857. 

3.  Cu.  Pompeius  Long-inus  ist  imOctober  des  J.  90  Cos.  suffectus: 
C.  III  S.  p.  1965. 

Die  Zeugnisse  2  und  3  passen  so  gut  zu  dem,  was  wir  über  die 
bei  der  Carriere  der  Statthalter  eingehaltenen  Regeln  sonst  wissen,  dass 
wir  in  dem  Legaten  von  Judaea  zuversichtlich  denselben  Mann  erblicken 
dürfen,  welcher  im  J.  90  die  Fasces  führte.  Dieser  aber  wird  auch  mit 
dem  pannouischen  Statthalter  des  J.  98  identisch  sein,  welcher  diese 
Stellung  schon  einige  Jahre  vorher  unter  Nerva,  vielleicht  noch  unter 
Domitian  innegehabt  haben  kann.  Die  Abweichung  der  Nomenclatur 
kann  nicht  gegen  diese  Identiticierung  geltend  gemacht  werden:  im 
Diplom  des  Jahres  98  ist  derselbe  Mann  mit  seinem  vollen  Namen,  in 
den  Diplomen  vom  J.  86  und  90  mit  dem  abgekürzten  Namen  genannt,  ^^j 
Wahrscheinlich  ist  er  ein  Sohn  des  Pompeius  Longinus  (oder  dieser 
selbst??),  der  im  J.  69  Tribun  der  Prätorianer  war  (Tacit.  Hist.  I  31), 
dann  als  Ritter  adoptiert  von  dem  Collegen  des  Mareius  Priscus,  Cn. 
Pinarius  Aemilius  Cieatricula,  von  welchem  er  wegen  des  großen  Zwischen- 
raumes zwischen  Consulat  und  der  pannouischen  Legation  auf  alle 
Fälle  verschieden  ist. 


2^)  Mommsens  Vermuthung,  C.  III  S.  p.  1968,  dass  das  Diplom  von  Titus,  und 
zwar  im  J.  79,  ausgestellt  sei,  weil  das  Datum,  der  30.  December,  der  Geburtstag 
dieses  Kaisers  war,  hat  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich;  der  Grund,  dass  es  nicht 
lange  vor  dem  J.  98  geschrieben  sein  könne,  weil  die  Ortsangabe  am  Schlüsse  des  inneren 
Exemplars  des  Diploms,  die  hier  vermisst  wird,  nachweislich  zuerst  im  J.  98  fehlt, 
fällt  dagegen  wenig  ins  Gewicht. 

^'')  An  Stelle  zahlreicher  Beispiele  mögen  hier  nur  zwei  stehen:  C.  Octavius 
Tidius  Tossianus  L.  lavolenus  Priscus  (C.  III  2864  =  S.  9960)  heißt  im  Diplom  des  J. 
90  und  ebenso  wahrscheinlich  als  Consul  (im  J.  87)  L.  lavolenus  Priscus;  Sex.  Minicius 
Paustinus  .  .  .  Julius  Severus  (C.  III  2830)  heißt  sonst  nur  kurzweg  Sex.  Julius  Severus. 
Es  darf  auch  noch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  gerade  das  Diplom, 
welches  uns  die  pannonische  Legation  des  Pompeius  Longinus  bezeugt,  auch  die 
Namen  und  Beinamen  der  einzelnen  Truppenkörper  vollständiger  und  ausführlicher 
wiedergibt,  als  dies  in  den  meisten  übrigen  Diplomen  üblich  ist. 
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XX.  L.  Julius  Ursus  Servianus. 

Cos.  vor  *J7,  Legat  etwa  Ende  08  bis  Antang  100. 
iVgl.  Liebenam  S.  216  f.  und  Prosopograpbia  I.  I?.  II  221  n.  417.) 
Da  durch  die  Notiz  der  vita  Hadriani  c.  2  feststeht,  dass  Servi- 
anus zur  Zeit  des  Todes  Nervas  (27.  Januar  98 1  Legat  von  Ober- 
"■crmanien  war,  und  er  nach  dieser  Stellung  unmittelbar  die  Verwaltung 
Pannoniens  tibernahm  iPlinius  epist.  VIII  23,  5^,  so  fällt  die  letztere 
Statthalter.-chaft  nicht  vor  Mitte  oder  Ende  98;  er  wird  also  unmittel- 
barer Xachfolger  des  Pompeius  Longinus  gewesen  sein  (Vgl.  Asbach  B. 
Jahrbl).  72  p.  24  tf.  . 

XXI.  Q.  Olitius  r.  t.  Atilius  Agricola. 
Cos.  im  J.  97,  Legat  etwa  100  bis  102. 

(Vgl.  Liebenani  S.  74.) 

Seinen  Cursus  bonorum  geben  bekanntlich  die  Turiner  Inschriften 
C.  V.  6974  flf.  Agricolas  Consulat  kann  nicht  unter  Domitian  fallen,  da 
er  noch  unter  Xerva  prätorischer  Legat  von  Belgica  war;  dagegen 
heißt  er  })ereits  in  den  Inschriften  C.  V  6974  und  6975,  welche  noch 
zu  Lebzeiten  Kaiser  Xervas  geschrieben  sind,  Consul:  er  kann  demnach 
nur  im  J.  97  die  Fasces  geführt  haben,  wie  schon  Borghesi  angenommen 
hat.  Die  Verwaltung  von  Belgica  wird  er  nicht  erst  von  Xerva,  sondern 
schon  von  Domitian  erhalten  haben ;  dass  er  in  sämmtlichen  (erst  nach  Do- 
mitians  Tode  gesetztem  Inschriften  nur  als  legatus  imp.  Caes.  Nervae  Äug. 
oder  legatus  divi  Nerrar  bezeichnet  wird,  darf  nicht  weiter  auffallen. -**  i 

War  er  in  Pannonicn  der  unmittelbare  Xachfolger  des  Servianus, 
so  kann  er  etwa  Ende  99  oder  Anfang  100  die  Verwaltung  der  Provinz 
übernommen  liaben;  sicher  führte  er  dieselbe  während  des  ersten  Daker- 
kricges  101/102  und  wird  wohl  direct  aus  dieser  Stellung  zur  Über- 
nahme des  Consulats,   im  Januar  des  J.  103,  nach  Rom  geeilt  sein.^'') 

XXIL  L.  Xeratius  L.  f.  VoL  Priscus. 

Cos.  im  J.  98  (?),  Legat  zwischen  102  und  106. 
Liebenara  S.  331  n.  16;  C.  IX  2154.  2455. 

Das  Consulat,  in  welchem  er  :\1.  Aniiius  Verus  zum  Collcgen  hatte 
I  Digest.    48,    8,    6),    Ix-kiddete    er,    aller    Walirs(  licinlichkeit    nach,    im 


2*)  Ebenso  wird  C.  Ummidius  Durmius  Quadratus  als  lerj.  Ti.  Caesaris  Äug. 
prov.  Lusit.  (C.  X  .'^182)  bezeichnet,  obwohl  er  nicht  nur  unter  Tiberius,  sondeni  nach- 
weislich noch  unter  Gaius  Lusitanien  verwaltet  hat  (C.  II  172). 

23)  Wahrscheinlich  ebenso  wie  M'.  Laberius  Maximus,  der  den  ersten  dakischen 
Krieg  als  Legatus  Mocsiae  (superioris  oder  inf'oi iuris?)  mitmachte,  Borghesi  Oeuvr. 
III  TU,  und  ebenfalls  im  .1.  10-3  das  Consulat  zum  zwcitcnmale  bekleidete. 
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.1.  98  (Asbacli,  T,.  Jalirbl).  72,  23  ff.r'").  Ist  dieser  Ansatz  rielitif^,  so 
kann  er  in  Pannonien  nur  der  Nachfolger  des  Atilius  Ag-ricola  gewesen 
sein  und  etwa  Ende  102  die  Verwaltung  der  Provinz  angetreten  liahen; 
dazu  pasBt  sehr  gut,  dass  gleichzeitig  sein  Bruder  L.  Xeratius  Marcellus 
in  Britannien  commandierte  (C.  III  p.  8()4  vom  19.  .lanuar  103 1.  In 
die  Untersuchung  über  die  Zeit  der  pannonischen  Statthalterschaft  des 
Keratins  Priscus  ist  meist  auch  der  an  einen  Priscus  gerichtete  liricf 
des  Pliuius  II  18  hineingezogen  worden,  in  welchem  er  sich  bei  dem 
Adressaten,  der  damals,  und  zwar  schon  seit  einigen  Jahren,  cxcrcltum 
amplissimum  commandierte  (§  2 ),  für  einen  gewissen  Voconius  Romanus 
verwendet.  Dieser  Brief  ist  im  J.  98  oder  99  iMommsen  Hermes  III  38), 
jedenfalls  nicht  nach  dem  J.  100  geschrieben,  so  dass  Priscus  in  dieser 
Zeit,  und  schon  einige  Jahre  vorher  [longum  praetorca  tcmpus,  quo 
amicos  tiios  exornare  potuisti),  Statthalter  gewesen  sein  muss.  Aber  füi- 
die  von  Borghesi  und  Mommsen  angenommene  Identität''^)  des  Priscus 
bei  Plinius  mit  dem  pannonischen  Legaten  Neratius  Priscus  ist  ein 
irgendwie  hinreichender  Grund  nicht  vorhanden.  Seit  wir  wissen,  dass 
L.  lavolenus  Priscus  im  J.  90  Legatus  Germaniae  superioris  war  (C.  111 
S.  p.  1965),  liegt  es  viel  näher,  bei  dem  Adressaten  des  Briefes  an  ihn 
zu  denken,  ^^)   da  er  in  eben    dieser  Zeit    die    syrische  Statthalterschaft 


^")  Dieses  Resultat  Asbaclis  bleibt  auch  bestehen,  wenn  der  Priscus  des  Briefes 
Plinius  II  13  mit  dem  Neratius  Priscus  nichts  zu  thun  hat.  M.  Annius  Veras,  der 
College  des  Priscus  im  Consulat,  wird  nicht  viel  früher  als  Neratius  Marcellus,  mit 
welchem  gleichzeitig  er  von  Vespasian  und  Titus  unter  die  Patricier  aufgenommen 
wurde,  Consul  gewesen  sein;  außerdem  war  er  nachweislich  noch  135,  vielleicht  138 
am  Leben  (vgl  v.  Eohden  Paulj'-Wissowa  I  2279  n.  93),  miisste  also,  wenn  er  schon 
im  J.  83,  wie  Borghesi  wollte,  die  Fasces  geführt  hätte,  über  90  Jahre  alt  geworden 
sein.  Auch  die  Absicht,  welche  Trajan  Cos.  91  zugeschrieben  wird,  den  Neratius 
Priscus  zu  seinem  Nachfolger  zu  machen  (v.  Hadriani  c.  2,  8),  ist  doch  nur  ver- 
ständlich, wenn  derselbe  nicht  älter,  sondern  junger  war  als  er  selbst;  diese  Erwägung 
allein  würde  ausreichen,  um  das  Consulat  des  Priscus  nicht  vor,  sondern  nach  dem 
J.  91  anzusetzen.  Man  kann  nur  schwanken,  ob  man  das  Consulat  des  Pilsens  und 
Vcrus  noch  in  die  letzten  Monate  des  J.  97  oder  in  das  J.  98  setzen  soll. 

^'}  vgl.  darüber  Asbach  a.  a.  0. 

^-)  Er  war  im  J.  83  leg.  pro  pr.  leg.  III  Aug.  (Annee  epigr.  1895  n.  130)  und 
er  muss  auch  der..  .  Priscus  Cos.  87  sein  (Acta  Arval.  p.  CXX  =  C.  VI  2165,  11  54); 
denn  Marias  Priscus,  an  den  Henzen  Acta  Arv.  p.  195  denkt,  muss,  da  er  98  oder  99 
Procos.  Africae  gewesen  war,  die  Fasces  schon  einige  Jahre  früher  geführt  haben. 
Mit  lavolenus  Priscus  Consulat  im  J.  87  verträgt  sich  dagegen  die  Zeit  seiner  nunii- 
dischen  wie  germanischen  Legation  auf  das  beste.  Er  wird  nach  der  letzteren 
unmittelbar  oder  nach  kurzem  Zwischenräume  Syrien  verwaltet  haben,  in  den  letzten 
Jahren  Domitians  und  unter  Nerva.  Sein  Proconsulat  von  Afrika  mag  um  das 
J.  105  n.  Chr.  anzusetzen  sein.  —  Dass  Plinius  einen  um  so  viel  älteren  Consular 
nicht  als  Prisctis  smis  hätte  bezeichnen  können,  wird  man  gegen  diese  Identilicierung 
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gefnlirt  haben  muss.  Denn  er  wud  auch  der  quidam  sein,  qai  tunc  (^im 
Anfange  des  J.  97  oder  in  den  letzten  Monaten  96)  ad  orientem^^)  am- 
pUssimum  exercitiim  non  sine  magnis  duhiisque  rumorihiis  obtinvbat 
(Plinius  epist.  Villi  18,  11\  Die  in  diesen  Worten  angedeutete,  zwischen 
dem  syrisc-lien  Statthalter  und  der  Kegierung  des  Xerva  bestehende 
Spannung  würde  sich  bei  lavolenus  Priscus,  der  offenbar  der  Gunst 
Dduiitians  sich  in  hohem  Grade  erfreut  hatte  und  als  Jurist  an  der 
Spitze  der  Öabinianer  stand,  während  Nerva  ebenso  wie  sein  Vater  und 
Großvater  der  Schule  der  Proculianer  angehörte,  leicht  verstehen.  ^^) 

Mögen  diese  Ausftihrungen  das  Richtige  treffen  oder  nicht,  jedenfalls 
darf  der  Brief  des  Plinius  II  13  nicht  ftlr  die  Zeitbestimmung  der 
paunonischen  Legation  des  Neratius  Priscus  verwertet  werden.  Unsicher 
bleibt  bei  der  letzteren,  ob  Neratius  noch  vor  der  Theilung  der  Provinz 
in  P.  superior  und  inferior,  die  in  das  Jahr  106  oder  107  gesetzt  wird 
iLiebenam  826),  einen  Nachfolger  erhalten  hat  oder  ob  er  der  letzte 
Legat  der  ungetheilten  Pannonia  gewesen  ist.^^) 


Liebenam  führt  S.  332  eine  Reihe  von  Statthaltern  auf,  welche 
in  der  Zeit  nach  der  Theilung  Pannoniens  die  beiden  vorübergehend 
wieder  vereinigten  Provinzen,  superior  und  inferior,  gleichzeitig  verwaltet 
haben  sollen.  Doch  in  keinem  einzigen  der  von  ihm  angeführten  Fälle 
ist  die  Thatsache  der  gleichzeitigen  Verwaltung  gesichert,  in  einigen 
sogar  schlechthin  ausgeschlossen.  ^'M  In  Wahrheit  ist  bis  jetzt  kein  Fall 
einer  Wiedervereinigung  Gesammt-Pannonicns  unter  einem  Legatus  pro 


schwerlich  einwenden  dürfen  (ebenso  nennt  er  z.  B.  den  lulius  Servianus  III  17,  der 
doch  schon  um  47  geboren  war,  und  Poniponius  Bassus  IUI  23,  der  schon  um  92 
Consul  war);  ebensowenig,  dass  eine  sonstige  Correspondenz  des  Plinius  mit  lavolenus 
Priscus  nicht  nachweisbar  sei;  denn  dasselbe  gilt  auch  von  Neratius  Priscus,  an 
welchen  kein  einziger  plinianischer  Brief  in  der  uns  erhaltenen  Sammlung  gerichtet  ist. 

^')  Es  ist  doch  jedenfalls  das  Nächstliegende,  bei  dem  Worte  Oriens  an  Syrien  zu 
denken,  nicht  an  Cappodocien,  dessen  Legat  (damals  Pomponius  Bassus),  übrigens 
auch  ein  weit  schwächeres  Heer,  als  das  syrische  war,  commandierte. 

3')  Dass  Nerva  trotzdem  den  Priscus  in  der  ihm  von  Domitian  übertragenen 
Statthalterschaft  beließ,  ist  mit  der  durchaus  versöhnlichen  Kichtung  seiner  inneren 
Politik  vollstäiKlig  im  Einklang. 

^^)  Vgl.  Marquanlt  Staatsverw.  I-  292  f.  Ehien  weiteren  Anlialt  zur  Entscheidung 
dieser  Frage  hätten  wir,  wenn  das  neugefundene  Militärdiplom  von  Brigetio  (Archaeolog. 
Ertesitö  1893  p.  310f.),  ausgestellt  am  12.  Januar  des  .1.  105,  vollständig  erhalten  wäre. 

•"';  Liebenam  zählt  auf: 

1.  Ti.  Claudius  Quartinus;  in  der  diesem  Manne  gesetzten,  nur  handschriftlich 
überlieferten  Insclirift  aus  Lyon  ist  von  einer  Legation  in  Pannonien  (vor  der 
Präturü  nach   Liebenam    S.   225)  gar  keine  Rede,  die   betroflVnde  Stolle  vielmelir  zu 
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l)raetore  bekannt;  wenn  führend  der  Anwesenheit  des  mit  der  triliunicia 
])()testas  und  dem  proeonsularischcn  lmi)eiium  ausgestatteten  Thron- 
tblg'ers  L.  Aelius  Caesar  in  Tannonien  ein  iiiridicus  pr.  pr.  ufrii(squ\r] 
Fannoniae  begegnet  (C.  III  S.  10836),  so  ist  dies  staatsrcchtlicli  anders 
zu  beurtheilen. 


W,  Die  legati  pro  praetore  von  Painioiiia  superior  seit 

dem  J.  106. 

I.  L.  Minicius  L.^'i  f.  Gal.  Natalis. 

Cos.  im  J.  106,  Legat  etwa  114—118. 
(Vgl.  Liebenam  S.  306,  Levison  fasti  praetorii  n.  683.) 
In  der  spanischen  Inschrift  C.  II  4509,  jetzt  vollständiger  S.  6145, 
Avelche  den  Cursus  bonorum  des  Natalis  gibt,  ist  der  Name  der  Provinz  stets 
falsch  zu  Pannonia  [inferior]  ergänzt  worden;  da  er  die  Provinz  als  Legat 
sowohl  des  Trajan  wie  des  Hadrian,  also  um  117,  verwaltete,  demnach 
1 1  Jahre  nach  seinem  Consulat,  so  ist  kein  Zweifel  möglich,  dass  es  sich  nur 
um  Pannonia  superior  handeln  kann.  In  dieser  Provinz  stand  auch  die 
Leg.  XIIII  gemina,  in  welcher  der  Sohn  des  Legaten,  zweifellos  unter 
seinem  Vater,  den  er  auch  nach  Afrika  begleitete,  als  Tril)unus  militum 
diente.  Ein  neu  gefundenes;  leider  sehr  verstümmeltes  Militärdiplom 
aus  Raab  ( Archaiologiai  Ertesitö  1895  p.  24)  nennt  den  Minicius  Natalis 
ebenfalls  als  Statthalter  von  Oberpannonien  im  J.  115/6  {quae  sunt  in 
Pa[nnonia  superiore  suh  Minicio]  NataJey  Da  Natalis  nach  seinem  im  J.  106 
geführten  Consulate  nur  noch  das  städtische  Amt  der  Cura  alvei  Tiberis 
innehatte,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  bereits  einige  Zeit  vor 
den  Jahren  115/6  und  117,  aus  welchen  directe  Zeugnisse  für  seine 
Statthalterschaft  vorliegen,  die  Provinz  verwaltete,  etwa  seit  dem  Jahre 
114  oder  Frühjahr  115;    er   behielt  dieselbe  bis  mindestens    zum  Ende 


lesen:     q{uaestori)   ur[b]ano,   vgl.    Allmer,    Rev.    epigraph.   du    midi    de   la  Frauce  I 
p.  27  n.  37. 

2.  L.  Neratius  P[riscu8],  der  Sohn,   hat  die    beiden  Pannonien  nacheinander, 
inferior  vor,  superior  nach  dem  Consulat  verwaltet,  s.  unten  S.  18  f. 

3.  Sex.  Quintilius  Maximus,  s.  unten  S.  30  f. 

4.  L.  Septimius  Severus,  s.  unten  S.  32. 

5.  Ti.  Claudius  Claudianus,  s.  unten  S.  36  ff. 

6.  Cassius  Dio  Cocceianus,  hat  nach  seinem  eigenen  ausdrücklichen  Zeugnisse 
nur  die  obere  Provinz  verwaltet  (Dio  49,  36,  4;  80,  1,  3),  s.  unten  .S.  39. 

7.  M.  Nonius  Macrinus  verwaltete  beide  Pannonien  nacheinander,  s.  unten  S.  32  f. 
^'')   Den   Namen   seines   Vaters   gibt   die  von   Hülsen   herausgegebene   und  be- 
sprochene Inschrift  aus  Rom  (Mitth.  d.  rüm.  Instit.  III  1888,  84  ff.  =  C.  VI  S.  81739). 

Archäologi.sch-epigraphische  Mittheilungcu  XX,  1.  " 
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dem  J.  117  und  wird  sie  wohl  erst  verlassen  haben,  um  an  der  Losung' 
um  die  Proeonsularprovinzen  in  Kom  theilzunehmen.  Die  Stufen  seiner 
Laufhahn,  welche  wir  zeitlich  cinigermafien   bestimmen  können,  waren: 

Trätur  einige  Jahre  vor  dem  J.  100. 

Legionscommando  während  des  ersten  dakischen  Krieges  101/2^ 
wahrscheinlich  befehligte  er  die  VII  Claudia. ^''i 

Statthalterschaft  von  Numidien  etwa  10:^  l)is  105.  C.  VIII  2478; 
Cagnat.  L'armee  d'Afrique  p.  ('»88,  5. 

Consulat,  Sommer  106. 

Statthalterschaft  von  Pannonia  superior  etwa  114 — 117.^^) 

Proconsulat  von  Afrika  118  oder  119  (vgl.  Tissot,  fastes  p.  84  ff.'. 

II.  L.  Xeratius  L.  f.  Vol.  Pr[iseus],  der  Sohn. 

Cos.  in  unbestimmtem  Jahre,  Legat  unter  Hadrian  (?) 

Nach  der  Inschrift  C.  IX  2455  war  er  hg.  Äuf/.  pr.  pr.  P\an)W)na] 
inferiore  et  Paunonia  [superiore].  Wären  beide  Provinzen  von  Neratius 
Priscus  gleichzeitig  verwaltet  worden,  wie  es  Liebenam  S.  332,  2  ohne 
weiteres  annimmt,  so  hätte  der  Ausdruck  in  der  Inschrift,  Avelche  nicht 
die  vollständige  Laufbahn  des  ]\Iannes,  sondern,  außer  dem  Consulat  und 
Priesterthuni,  nur  die  von  ihm  verwalteten  Provinzen  nennt,  nothwendig 
ein  anderer  sein  und  etwa  lauten  müssen:  leg.  Aug.  j>r.  pr.  in  idraqiie 
Pannonia.   Die  Voranstellung  der  ])rovincia  inferior  vor  die  superior*") 


38)  Die  Ergänzung  in  Z.  ü  der  Insclirift  C.  I[  4-509  \bi\s  donatus . .  .  ist  verfehlt; 
es  kann  nur  gestanden  haben  doni\s  donatus;  denn  Natalis  nahm  nur  an  dem 
ersten  dakischen  Kriege  als  Legionslegat  theil.  In  der  römischen  Inschrift  iit  vom 
Namen  der  Legion  der  Anfang,  wie  es  scheint,  einer  V  erhalten;  ist  dies  richtig,  so 
kommt,  da  die  V  Macedonica  in  diesem  Feldzuge  von  Q  Pomi)eius  Falco  befehligt 
wurde  (C.  X  6.321),  von  den  Legionen,  die  am  Kriege  tlieilgenommen,  nur  VII  Claudia 
in  Betracht. 

•'ö)  Was  es  mit  dem  Commando  des  Q.  Marcius  Turbo,  welches  die  vita  Hadriani 
6,  7  eiwähnt  {Marcimn  Turhonem  .  .  .  Pannoniae  Daciueque  ad  tempus  pracfecit) 
für  eine  Bewandnis  hat,  mag  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  hat  er  nicht  gleicli- 
zeitig  in  beiden  Provinzen  commandiert.  Ob  sich  seine  Competenz  sowohl  über  das 
obere  wie  das  untere  Pannonien  erstreckte,  ist  aus  den  Worten  der  Vita  nicht  zu 
ersehen;  wenn  die  außerordentliche  MaOregel,  diese  Provinzen  dem  Befehle  eines 
Ritters  zu  unterstellen,  mit  den  Einfallen  dei-  Barbaren  in  Zusammenhang  zu  bringen 
ist,  so  darf  man  wohl  an  das  J.  118  denken  (vgl.  Dürr,  Reisen  ILulrians  S.  19  f.;  auch 
Jung,  Fasten  v.  Dacien  S.  2  f.). 

■")  Nach  römischem  Sprachgebrauch  gelit  bei  einer  niclit  durch  andere  Rücksichton 
beeinflussten,  einfach  aufziililenden  Nebeneinanderstellung  von  Provinzen  gleichen  Namens 
stets  die  superior  als  die  Rom  und  Italien  nälier  gelegene,  der  inferior  vorauf.  Besonders 
deutlich  zeigt  dies  'das  bekannte  Legionenverzeiclinis  (C.  VI  .8492)  aus  der  Zeit  des 
Pius:  auf  die  britaonisclien  Legionen  folgen  nicht  die  benachbarten  untergermanischen, 
ßoiidei^  ■4i.e.;'>'^*'"'f5^nfiiinischen.  Ebenso  werden  bei  Aufzählung  von  Vexillationen  der 
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zei^t  mit  geniig-ender  Deutliolikeit,  dass  es  sich  um  eine  naeli  der  Ziit- 
folg-e  ihrer  Veiwultung  angoordnete  Aufzähhmg  zweier  nacheinander  scr- 
walteter  Provinzen  handelt;  l'annonia  inferior  hat  l'riseus  vor.  1'.  siijxrior 
nach  dem  Consuhit  innegehaht.^i )  Genauere  Daten  über  die  Lauflialin 
dieses  Mannes  fehlen  bis  jetzt;  da  aber  sein  Vater  zu  Anfang  von 
Trajans  Regierung  Consular  und  IStatthalter  war,  wird  der  Sohn  kaum 
vor  der  zweiten  Hälfte  der  hadrianischen  Zeit  das  Consulat  und  die 
Consularprovinz  erhalten  haben. 

III.  Cornelius  Proculus. 

Cos.  in  unbestimmtem  Jahre  unter  Hadrian,  Legat  im  ,1.  1:^3, 
2  Juli,  nach  dem  neugefundenen  Diplom  C.  III  S.  p.   1978. 

Sein  angebliches  Praenomen  Pi  ublius  i  kann  nur  auf  falscher 
Lesung  des  an  dieser  Stelle  beschädigten  Bronzctäfelchens  beruhen/-) 
denn  seit  den  letzten  Jahren  Trajans,  jedenfalls  aber  seit  Iladrian  ist 
die  Weglassung  des  Praenomen  der  Statthalter  in  den  Diplomen  aus- 
nahmslos Regel. "^^l  Der  pannonische  Statthalter  scheint  durch  ander- 
weitige Zeugnisse  nicht  bekannt  zu  sein;  er  ist  aber  sicher  verwandt 
mit  dem  Cn.  Arrius  Cornelius  Proculus,  Legat  von  Lycia  Pamphylia  in 
den  ersten  Jahren  des  Pius  (Liebenara  S.  261 ;  Reisen  im  südwcstl. 
Kleinasien  II  124)  und  Consul  im  J.  145  (Eph.  ep.  VIII  p.  335),  wohl 
auch  mit  dem  vielnamigen  Proconsul  von  Asien  C.  VI  1387,  sowie  dem 
Legatus  Asiae:  Q.  Cornelius  Senecio  Proculus  C.  VI  1388. 

Von  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  136  bis  zu  seinem  am  1.  Januar 


vier  Legionen  beider  Germanien  die  obergermanischen  vor  den  untergerraanischen 
genannt,  obwohl  der  Führer  dieser  Detacheraents  C.  Julius  Castinus  gleichzeitig  (oder 
vorher)  Legat  der  untergermanischen  L  Minervia  war  (C.  III  S.  10471  —  7.']). 

■*^)  Im  zweiten  Jahrhundert  bot  das  Nebeneinanderbestehen  der  prätorischen 
und  consulariscben  Statthalterschaft  in  Pannonien  die  Möglichkeit,  die  Kenntnis  von 
Land  und  Leuten,  die  sich  ein  Legat  von  Pannonia  inferior  erworben  hatte,  durch 
Übertragung  der  Verwaltung  von  Pannonia  superior  an  den  inzwischen  zum  Consulat 
Gelangten  zu  verwerten;  die  Aufgaben  der  inneren  und  äußeren  Politik  werden  in 
beiden  Provinzen  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein.  Von  dieser  Möglichkeit 
hat  die  Eegierung  denn  auch  wiederholt  Gebrauch  gemacht;  so  verwalteten  beide 
Provinzen  unter  Pius:  M.  Pontius  Laelianus  (VI  «.  22  ff.),  unter  Pius  und  Marcus: 
M.  lallius  Bassus  (X  S.  29);  unter  Commodus  und  Severus:  M.  Nonius  Macrinus 
(XIIII  S.  32  ff.);  unter  Severus:  Ti.  Claudius  Claudianus  (XVI  S.  36  ff.) 

[")  In  der  That  gehört  der  auf  der  Bronze  erhaltene  Buchstabenrest,  wie 
ich  vor  einiger  Zeit  constatiert  habe,  deutlich  zu  einem  B  {von  jub),  nicht  zu 
einem  P.     E.  B.] 

"•3)  Das  Praenomen  erscheint  nocli  in  dem  Diplom  von^Ji?eptembex'lI4  'G,  III 
S.  p.  1975)  fehlt  aber  wahrscheinlich  schon  im  Wiesbade/e-^jpWiri"  .yorfb  $:^"^t. 
116  (C.  III  p.  870)  und  von  da  an  regelmäßig  (124  C.  *i§P-^-i:g^:<>%v-(C,-.llI 
p.  874)  129  (C.  III  p.  875)  u.  s.  w.  1  G"    ^-'^'J'^^Hw'  f^--  i 
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138  erfol^u-ten  Tode  coramiuidierte  in  beiden  Pannonien  der  Tlironfolg-er 
L.  Aelius  Caesar,  C.  III  4366  ivgl.  Liebenam  443  Anin.  4)  mit  pro- 
consnlarischer  Gewalt.  Dass  er  gleich  nach  seiner  Adoption  in  die  Provinz 
al)£:ieno-/'' )  bestätigt  die  griechische  Inschrift  aus  Laodikeiu  ad  Lvkiim. 
nach  welclier  eine,  doch  wohl  zur  Lberl)ringung  der  Glückwünsche 
zur  Adoption  an  ihn  abgeordnete  Gesandtschaft  ihn  in  Pannonien  auf- 
sucht I AEM.  XIX  28:  TrsTTpsoßsoxwc; . . .  z[jÖc  ts  Xoüv.w  Ka-tsapa  sUIlavvoviav  '. 
Seine  Anwesenheit  in  der  Provinz  schlöfie  staatsrechtlich  an  und  für 
sich  die  Mügliciikeit  nicht  aus,  dass  unter  seinem  Oberbefehle  die  regel- 
mäßio-en  Le^-aten  von  P.  superiur  und  inferior  weiter  fangiert  hätten, 
aber  wahrscheinlich  ist  dies  nicht,  da  der  für  diese  Periode  bezeugte 
inridicHS  pro  pradore  ntriusqitc  Pannoniae  (C.  III  S.  U)33(>.  Epii.  ep.  I\ 
p.  124  f.  I  wohl  die  ganze  Civilvcrwaltung  geführt  hat. 

IV.    T.   llaterius    Xe])os     Atinas    Probus   Publicius    Mate- 

nianus  Vi. 

Cos.  im  J.  134,  Legat  im  J.  13S.  Juni  (C.  III  p.  879). 

(Vgl.  Lic])enam  344,  2.) 

Kepos  wird  der  erste  oberpannonische  Statthalter  sein,  nachdem 
das  außerordentliche  proconsularische  Commando  des  L.  Aelius  durch 
dessen  am  1.  Januar  138  erfolgten  Tod  erloschen  war.  und  daher 
mindestens  seit  Anfang  138  in  seinem  Amte  gewesen  sein.  Wenn  er 
mit  dem  in  einer  Inschrift  aus  Fulginii  (C.  XI  5212  =  Dessau  1058  i 
genannten  T.  Haterius  Nepos  Atinas  Probus  Publicius  Matenianus  eine 
und  dieselbe  Person  ist/^i  so  hat  er  die  Ornamenta  triunijihalia 
erhalten.  Da  Hadrian  der  letzte  Kaiser  gewesen  zu  sein  scheint,  welcher 
Ornamenta  triumphalia  verlieh,  und  Kepos  vor  seiner  pannonischen  Statt- 
halterschaft als  Consular  schwerlich  eine  andere  innegehabt  hat,  so 
könnte  er  diese  Auszeichnung  eben  als  Legatus  pro  pr.  Pannoniae 
superioris  erworben  haben,  indem  er  die  von  L.  Caesar  begonnenen^^i 
Kämpfe  erfolgreich  weiterführte  und  l)eendete. 

Aus  der  Reihe  der  oberpannonisehen  Legaten  ist  zu  streichen 
L.  Attius  Macro  i  bei  Liebenam  342.  1'.  Derselbe  heißt  in  der  Inschrift 


•'■'j  Dass  er  danach  sein  zweites  Consulat  am  1.  .Januar  l-ST  nicht  in  Rom  ange- 
treten hahen  kann,  ist  kein  Hindernis. 

*'^)  Henzen  Acta  Arval.  p.  188  glaubt,  Borghesi  folgend,  nicht  an  eine  Iden 
tität  des  pannonischen  Legaten  mit  dem  in  den  J.  118.  120  und  121  genannten  frater 
Arvali.s  und  dem  Manne  der  Insclirift  von  Fulginii;  ein  stichhaltiger  Grund  beide  zu 
trennen,  scheint  mir  aber  nicht  vorzuliegen;  vgl.  Dessau  Inscr.  sei.  n.  1058. 

*'^)  Dies  foliit  aus  den  Worten  der  vita  Hclii  c.  .3,  6  nam  bene  yestis  rebtis  vel 
potius  feliciter  etüimfii  non  snvnin.  medii  tarnen  optimtit  ducis  famam. 
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von  Kis-l_i;-m:ui<l  nur  leg{atus)  Augiiidi)  iC.  III  S.  111)77-,  er  besaß 
also  nicht  proprätoriscbe  Gewalt.'' i  Deninuch  kann  er  nur  Lef,^atus 
leg-ionis  y-ewesen  sein,  walirsclieinlieh  der  I  acliutrix  in  IJriyetio,  um  das 
Jahr  126;  nachher  commandierte  er  noch  die  Leg-,  Yll.  iicm.  felix  in 
llispauia  (C.  11  5083»,  eine  allerding-s  nicht  hilutig-c,  aber  ddch  auch 
anderweitig-  bezeugte  Wiederholung-  des  Legionseoniniundos.'") 

V Fuficius  Cornutus. 

Cos.  unter  Hadrian  oder  zu  Anftmg  des  Pius,  Legat  zwischen 
188  und  140,  nach  dem  ueugefundenen  Diidom   C.  III  S.  p.  1984. 

Diese  Persönlichkeit  war  bisher  nur  ])ekannt  aus  Stempeln  von 
Histonium  (C.  IX  6078,  91);  auf  ihn  bezieht  sich  aber  auch  die  große, 
leider  etwa  nur  zum  vierten  Theile  erhaltene  Inschrift  von  Casalbordino^'') 

•'■'j  Leg{aius)  Ang{;usti)  ist  gerade  der  technische  Ausdruek  für  den  L(,-gions- 
legaten,  wenn  der  Name  der  Legion  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  hinzugefügt 
wird,  besonders  im  Gegensatze  zum  Provinziallegaten  z.  B.  C.  11  -2477;  III  6169. 
S.  6741/2;  Brambach  384  u.  a.  m.  Leg{atus)  le<j{;ionis)  erscheint  so  erst  im  Sprach- 
gebrauch des  3.  Jahrhunderts  z.B.  Brambach  151  (Se\erus  Alexander)  C.  VI  1454  (a.  222). 
^8)  Z.  B.  C.  III  S.  6813;  III  1457  und  VI  1377;  VIII  25S2,  7977;  XI  3364,' 
3367  u.  a.  m.  Übrigens  hätte  Macro,  wenn  er  später  Pannonia  verwaltet  hätte, 
wofür  wir  aber  gar  keinen  Anhalt  haben,  dieses  Amt  nicht  vor  Haterius  Nepos,  nach 
welchem  er  das  Consulat  bekleidete,  aber  noch  viel  weniger  vor  seinem  eigenen 
Consulat,  wie  dies  Liebenam  unbegreiflicherweise  annimmt,  antreten  können. 
^^)  Mit  den  möglichen  Ergänzungen  lautet  sie  etwa: 

F  u  f  i\c  i  0       (Jörn  u[t  o 

fiodali  Titia\liFlavialileg.Aurj.p\;ro  pr.  provinciae 

leg.  Aug.  leg ]  qnae  est  in  Moesia  \snperiore  (?) 

'.  .  leg.  Aug.  iuridico  per  As]tgrianietCallaecia[m 

5 (cura  viae?)       (Prütur)  tri\h.  iileh.  candidato[        (Quaestur) 

(Vigintivirat)  trib.  laticl.  leg j    donis    militarib[us  donato  a  divo 

[l'raiauo  hello  Parthico  coronis  vallari  et\  mnrali  vexillo  a[rgenteo  hasta  pura 
(Ignotus)     procur.  (?)  imp.  Antonmi  Au]g.  Pii  provinciae  M[oesiae  superioris{?) 
[l.        d.]  d.  d. 

Für  die  Ergänzung  ist  vor  allem  festzuhalten,  dass  die  Inschrift  die  Laufbahn 
des  Cornutus  in  umgekehrter  Eeihenfolge  bietet:  in  Z.  2  ist  eine  Statthalterschaft, 
in  Z.  5  das  Volkstribunat  genannt;  in  Z.  8  kann  sich  also  das  Provinzialamt  nicht 
mehr  auf  Cornutus  beziehen,  sondern  die  Worte  gehören  zum  Titel  des  Dedicanten. 
Da  der  letzte  Buchstabe  M  am  besten  zu  J/[omae]  sich  ergänzt,  wird  auch  der  Zu- 
sannnenhang  klar:  Fuficius  Cornutus  wird  während  des  Commandos  der  Legion  in 
Moesia  [superior?]  dem  Dedicanten,  der  Procurator  oder  ein  niederer  Beamter  des 
Kaisers  in  derselben  Provinz  war,  einen  Dienst  erwiesen  haben,  und  dieser  setzt  ihm 
zum  Dank  dafür  die  Inschrift,  nachdem  Cornutus  vom  Legionsconimando  zur  Statt- 
halterschaft einer  prätorischen  Provinz  (Z.  2)  avanciert  war.  Die  Länge  der  Zeilen 
lässt  sich  ungefähr  aus  den  nothwendigen  Ergänzungen  von  Z.  6  und  7  erkennen, 
am  Ende  fehlen  etwa  je  16  Buchstaben,  vorn  etwa  das  Doppelte,  so  dass  die  Zeilen 
einige  60  Buchstaben  gezählt  haben  müssen. 


Hiuii.  Mitthoil.  XI  1896.  252  ff.  i.  Nach  derselben  war  Fuficius  Cor- 
iiiitus,  der  noch  mindestens  ein  anderes  Nomen  i;entile  o-eführt  liaben 
miiss.^«!  als  Kriciistrihun  in  Trajans  orientalisclien  Feldzlii;en  "^^  mit 
dona  militaria  dccoriert  ^v••^(lcn.  war  dann  nacli  Ziirücklegung  der 
unteren  Stufen  der  senaturisclien  Lautl)alin,  der  Quiistur.  des  Volks- 
tribunats  und  der  Prätnr,  .luridicus  von  Asturia  und  Callaecia,  dann 
Legat  einer  Legion,  deren  Name  nicht  erhalten  ist,  in  Moesia  (superior 
tider  inferior'?  I  und  darauf  Legat  einer  Jedenfalls  i)rätorischen  Kaiser- 
j)rovinz,  deren  Name  gleichfalls  ausgefallen  ist.  Die  Inschrift  scheint 
vor  seiner  oberpanmmischen  Legation, •^■- 1  obwohl  bereits  unter  Antoninus 
Pius'  Regierung,  gesetzt  zu  sein.  Das  Datum  des  erwähnten  Militär- 
diploms wird  daher  dem  J.   U()  wohl    nälier  liegen  als   dem  .1.   lo8.-^''i 

\I.  M.  Pontius  M.  f.  Pup.  Laelianus  Larcius  Sa1)inus. 

Cos.  in  einem  der  Jahre  144 — 146,  Legat  148,    October  und 
149  nach  den  Diplomen  C.  111  S.  p.  1985  und  1986. 

Das  Consulat  führte  er  nach  der  Grabschrift  eines  Knaben,  der 
am  27.  Februar  des  J.  148  geboren,  IUI  uonas  Augustas  Q.  Musfio 
Prisco  M.  Poxfio  Lacllano  cos.  gestorben  war  i  Orelli  4719i,  bald  nach 
143.  Da  nun  Statilius  Maximus,  dessen  Nachfolger  in  der  Legation  von 
Pannonia  inferior  Pontius  Laelianus  war,  wie  sich  unten  zeigen  wird, 
im  J.  144  das  Consulat  bekleidete,  so  kann  des  Laelianus  Consulat  erst 
nach  diesem  Jahre  angesetzt  werden,  etwa  von  den  späteren  ^lonaten 
des  J.  144  bis  146;  später  als  in  das  J.  147  kann  es  nicht  fallen,  weil 
Laelianus  bereits  im  folgenden  Jahre  an  der  Spitze  des  oberpannonischen 


^'')  Es  folgt  dies  nicht  allein  aus  der  oben  ermittelten  Zeilenlänge,  sondern 
vor  allem  aus  dem  Umstände,  dass  zwischen  dem  Gentile  Fuficius  und  dem  Cognomen 
€ornutu8  die  Angabe  des  Vaters  und  die  der  Tribus  fehlt;  diese  sind  also  hinter 
einem  anderen  vorausgegangenen  Gentile  zu  ergänzen. 

'•'^)  Nur  an  diese  kann  der  Zeitverhältnisse  wegen  gedacht  werden;  Cornutus 
muss  ein  wenig  älterer  Zeitgenosse  des  Statilius  Maxinms  Cos.  144  gewesen  sein,  der 
als  Trib.  leg.  llllScyth.  die  orientalischen  Kriege  Trajans  mitmachte  (C.  III  S.  10336); 
die  zwei  Coronae,  und  außer  dem  Vexillum  die  Hasta  pura  sind  für  die  Dona  militaria 
der  Tribunen  senatorischen  Standes  charakteristisch  (vgl.  C.  XII  3167);  die  Zweizahl 
der  Ve.\illa  und  Hastae  purae,  wie  sie  sonst  ebenfalls  an  tribuni  laticlavii  vorliehen 
werden  (C.  X  13.t;  XIV  3612),  ist  hier  durch  den  Singular  vexillo  ausgeschlossen; 
(vexilla  aryenteu  auch  C.  III  1193;  VIII  9900;  IX  2849;  X  135;  XIV  3612). 

^^)  Denn  für  die  Ergänzung  des  Namens  dieser  Consularprovinz  neben  dem 
einer  zweiten  prätorischen  Provinz  (falls  nicht  noch  außerdem  ein  Proconsulat  genannt 
war)  scheint  der  Piaum  nicht  auszureichen,  die  Verwaltung  einer  prätorischen  Provinz 
nach  dem  Legionscommando  ist  gerade  für  die  Zeit  der  Antonine  durchaus  die  Regel. 

•'')  Cornutus  mag  140  oder  141  die  Fasces  geführt  haben  und  als  erster  oder 
zweiter  Nachfolger  des  Haterius  Nepos  nach  Oberpannonien  gesendet  worden  sein. 
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Heeres  stand.  Da  sein  Naclilbig-er  in  Oberpannonicn,  ('laiidius  Maxinuis. 
im  Proconsulat  von  Afrika  dem  Consul  des  J.  lAi  J.(dlianus  Avitiis 
M^te  lApuleins  apolog-.  94\  also  bahl  nach  diesem  das  (Jonsiiiat  hc- 
i^leidet  haben  nniss,  so  wird  das  des  Laelianus,  das  jedenfalls  vor  das 
des  Maximus  angesetzt  werden  muss,  näher  an  das  Jahr  1  14  als  147 
heranziiriiekeu  sein.  Die  oberpannonische  Statthaltersehaft  des  Laelianus 
wird  aueh  in  seinem  leider  nur  theilweisc  erhaltenen  Cursus  liounnim 
('.  VI  1497  =  Dessau  1(J94  erwähnt.  Allerdings  ist  diese  Inschrift 
bisher  fast  ausnahmslos  nicht  auf  den  Pontius  Laelianus,  der  mit  Q. 
Mustius  Priscus  Consul  war.  sondern  auf  den  Laelianus  Cos.  168  bezogen 
worden. -^^1  Aber  wenn  es  schon  an  und  für  sich  methodisch  bedenklich 
erscheint,  zwei  oder  mehrere  vcrscliiedene  Zeugnisse,  welche  eine  und 
dieselbe  hohe  staatliche  Stelluug^^)  einem  Manne  eines  und  desselben 
Namens  zusclireil)en,  nicht  auf  eine  Person,  sondern  auf  zwei  verschiedene 
zu  bezichen,  so  erheben  sich  im  besonderen  gegen  die  Annahme,  dass 
zwei  Pontii  Laeliani,  vermuthlich  Vater  und  Sohn,  Legati  von  Pannonia 
superior  gewesen  seien,  der  eine  im  J.  148  und  149,  der  andere  unter 
Marcus,  mancherlei  Bedenken.  War  der  Mann,  welchem  die  Inschrift 
C.  VI  1497  gesetzt  ist,  der  Consul  des  J.  163,  so  muss  seine  Statt- 
halterschaft von  P.  superior  erst  in  das  Ende  der  60er  Jahre,  die  von 
Syrien  noch  etwas  später  fallen,  jedesfalls  aber  hat  er  beide  noch  zu 
Lebzeiten  des  Marcus  innegehabt,  ^"^i  Nun  sind  al)er  die  syrischen  Statt- 
halter bis  zum  Tode  des  Marcus  bekannt:  seit  spätestens  168 — 175 
Avidius  Cassius,  175 — 178  Martins  Verus.  dem  Helvius  Pertinax  folgte, 
so  dass  für  die  Legation  des  Laelianus  kein  Raum  bliebe.  Die  Inschrift 
von  Troesmis  iC.  III  774  =  6182)  nennt  allerdings  zwei  Pontii  Laeliani, 
Vater  und  Sohn:  M.  Ponfio  [L]aeliano  [c]  r.  patri  Fonti  Laeliani  [lyg. 
Aug.  pr.  pr.  [o]rdo  Trocsm.  Dass  derjenige  von  ihnen,  welcher  hier  als 
Legatus  i)ro  pr.  Moesiae  inferioris  bezeichnet  wird,  unbedingt  verschieden 
ist  von  dem  Pontius  Laelianus  der  stadtrihnischen  Inschrift,  hat  v.  Doma- 
szewski  iPvhein.  Mus.  45,  1890  S.  200  Anm.  2)  gegen  Renier  erwiesen. 
Wenn  er  aber  die  Worte  leg.  Aug.  pr.  pr.  auf  den  Vater  ])ezieht.  dem- 
gemäß auflöst:  leg[ato)  Augyusti)  pr{o)  pr{aetore)  und  die  llinzufügung 
der  Worte  ,,patri  Fonti  Laeliani^'  damit  erklärt,  dass  die  Inschrift  \\i\\\\- 


''^)  So  von  Domaszewski,  Kliein.  Mus.  45,  IS'JO  S.  206;  Liebenam  S.  282;  auch 
noch  von  Dessau  zu  1094,  adnot.  1. 

'■''■')  Von  Consulat,  Prätur  und  den  Aemtern,  welche  jeder  höhere  Beamte  im 
Laufe  semer  Carriere  bekleiden  niusste,  natürlich  abgesehen. 

S6)  Bei  der  Nebeneinanderstellung  der  beiden  Kaiser:  ah  i»ip.  Antonino  Ami. 
et  a  äivo  Vero  Atir/.,  hätte  dem  Marcus  das  Prädicat  divus  unmüglich  vorenthalten 
werden  können,  wenn  die  Inschrift  nach  seinem  Tode  gesclirieben  wäre. 
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scheinlich  erst  ji-esetzt  ist,  als  der  Sohn  einer  der  leitenden  Männer  des 
Staates  geworden  war,^^)  so  ergibt  dies  ein  ganz  unm(>gliclies  Zeitver- 
hältnis zwischen  Vater  und  Sohn:  der  Vater  hatte  dann  die  uutermösische 
Statthalterschaft,  welche  gleich  oder  nur  Avenige  Jahre  nach  dem  Con- 
sulat  verliehen  zu  werden  pflegte,  erst  zu  der  Zeit  angetreten  oder 
doch  innegehabt,  als  sein  Sohn  bereits  das  Consulat  bekleidet  und  im 
Partherkrieg  sich  ausgezeichnet  hatte.  Gerade  in  der  Zeit  der  Antonine. 
in  welcher  die  Laufbahn  der  Beamten  und  die  Besetzung  der  einzelnen 
Staatsämter  nach  ganz  festen  Regeln  vor  sich  geht,  gehört  eine  so  späte 
Übertragung  der  mösischen  Legation  an  den  Vater,  oder  eine  so  frühe 
Bekleidung  des  Consulates  durch  den  Sohn,  wie  sie  nothwendig  voraus- 
gesetzt werden  müssten,  um  den  natürlichen  Unterschied  des  Alters 
einigermaßen  auszugleichen,  schlechthin  zu  den  Unmöglichkeiten.'^)  In 
der  Inschrift  aus  Troesmis  ist  es  sachlich  wie  sprachlich^-')  allein  zulässig, 
die  Worte  leg.  Aug.  pr.  pr.  mit  dem  unmittelbar  vorausgehenden  Genitiv 
zn  verbinden  und  aufzulösen:  Jeg^aii)  Aug{i(!^ii)  pr{o)  pr{aetore).^^)  Die 
Inschrift  ist  dann  gesetzt  dem  nlten  Consular,  dem  gewesenen  Statt- 
halter zweier  der  wichtigsten  ^lilitärprovinzen.  dem  ruhmreichen  Feld- 
herrn im  Partherkriege,  der  durch  die  niedermösische  Statthalterschaft 
seines  Sohnes,  welche  derselbe  nach  dem  J.  Ki;!  etwa  von  165  oder  166 


'''^)  Letzteres  ist  bei  der  Lesung  lcg{ato)  eine  nothwendige  Schlussfolgerung; 
denn  andernfalls  hätte  die  Hervorhebung  der  Thatsache,  dass  der  ältere  Laelianus  der 
Vater  eines  Pontius  Laelianus  sei,  schlechterdings  keinen  Sinn. 

•'^)  Zu  dem  Altersunterschied  von  mindestens  20  bis  25  Jahren,  der  zwischen 
Vater  und  Sohn  durchscbnittlicli  herrschen  wird,  passt  es  wohl,  dass  letzterer  als 
Kriegstribun  unter  seinem  Vater,  dem  Statthalter  einer  Consularprovinz,  dient,  oder 
als  Legatus  pro  praetore  ihn  als  den  Proeonsul  einer  prätorischen  oder  consularischen 
Senatsprovinz  begleitet,  wie  L.  Minicius  Natalis  der  Jüngere  seinen  Vater  Procos. 
Africae  (C.  II  4509)  ebenso.  Dasumius  TuUius  Tuscus  seinen  Vater  P.  Tullius  Varro 
Procos.  Africae  (C.  XI  8864.  8865),  L.  lulius  Marinus  Caecilius  Simplex  seinen  Vater 
Procos.  Pouti  et  Bithyniae  (C.  IX  4965)  u.  a.  m.;  aber  zwischen  dem  Consulat  des 
Vaters  und  des  Sohnes  müssen  doch  immerhin,  selbst  wenn  sich  des  letzteren  Carriere 
außergewöhnlich  schnell  vollzieht,  10  bis  15  Jahre  liegen. 

'■'^)  In  ganz  entsprechend  abgcfassten  griecliisclien  Inschriften  tritt,  da  die 
Worte  ausgeschrieben  sind,  die  Beziehung  zu  dem  unmittelbar  vorangehenden  Namen 
noch  deutlicher  hervor,  z.B.  [MjttiJov  Poüspov  [tov]  Ty.rj.xioo.  Me-tioi)  Mooestccj  7)y  =  |J-'5voi; 

(CIGr.    4279);     Thov    A'jprJXiov jotov   tov    jr[aT£pa(?)    AoprjX-lo'j    K['j]-^To[u  toö 

o'.v.ct'.JoooTOj  (Uenndorf,  Reise  in  Lykien  I  42  n.  II,  gemeint  ist  der  Stattlialter 
Lykiens  T.  Aurelius  Quietus  im  J.  80;  ...  .  /et/.tcpyov  'kz-{.  -.:]  <I>Äaotac;  oipirrj?  '/:6v 
Ao|x'.T'>>'j    .\-'-//.>.E'.v'/pio'>  -r/)  5'.y.  cttoo'-fj'j  CIGr.  4286  u.  a.  in. 

«")  Vgl.  Bormann  .AEM.  X\I  S.  228  f. 
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an  innC2:elial)t  haben  wird,")  zu  ^[ocsicn  und  zur  Stadt  Troesniis  aiidi 
in  persönliche  Beziehung-  g-etrcten  war.  War  also  der  Jüng-ere  Tontiiis 
Laelianus  Legat  von  Untermösien,  so  kann  sich  die  stadtröniisclir  Inschrift 
C.  VI  1497  nicht  auf  ihn,  sondern  niuss  sich  auf  seinen  Vater  Ix'ziehcn. 
Damit  tallt  dann  auch  die  Schlussfolüeruni;-.  welche  ans  der  in 
der  Inschrift  Itefolgten  l{eihenfol-i-e  der  von  Tontins  Laelianus  verwal- 
teten I'rovinzen  g'ezog-en  worden  ist.  dass  niiinlich  l'annonia  inferidr  zur 
Zeit  des  Marcus  Avährend  der  Markoniannenkriegc  von  Consularen  ver- 
waltet worden  sei  iso  namentlich  von  Domaszewski:  llhein.  Mus.  45, 
1890  S.  26  f.);  in  Wahrheit  nothigt  in  der  Abfassung  de.-  Inschrift  nichts''- 1 

''!)  Denn  wir  dürfen  wohl  ohne  Bedenken  mit  Borglicsi  in  diesem  Sohne  den 
Consul  des  Jahres  16'5  erkennen,  der  zu  dieser  Würde  dann  nicht  ganz  20  Jalne  nacli 
seinein  Vater  gelangte.  Aus  der  Bezeichnung  eines  Statthalters  oder  sonstigen  Legaten 
als  legatns  Awjiisti  den  Schluss  zu  ziehen,  wie  dies  vielfach  geschieht,  dass  der  be- 
treffende nicht  zur  Zeit  einer  Sammtherrschalt  im  Amte  gewesen  sein  könne,  weil  er 
dann  legatus  Aiujustorum  (Aar  A^lg(J.  heißen  müsste,  ist  durchaus  unzulässig;  die  Worte 
sind  offenbar  schon  frühzeitig  zu  einem  einheitliclien  Titel  erstarrt,  wie  zahlreiche 
Beispiele  zeigen:  im  J.  iß2  heißt  Servilius  Fabianus  leg.  Aug.  pr.  pr.  auf  dem  nieder- 
mösischen  Meilenstein  AEM.  XIV  p.  21  n.  48,  vgl.  p.  157  n.  44:  Geminius  Mar- 
cianus  leg.  Aug  pr.  pr.  (von  Arabia)  ebenfalls  im  J.  162  (L'annee  epigr.  1895  n.  IfiS 
combiniert  mit  166,  vgl.  C.  III  96)  während  er  im  Cursus  bonorum  C.  Vi II  7050  leg. 
Augg.  pro  pr.  prov.  Arabiae  genannt  wird ;  ebenso  P.  Caelius  Optatus  leg.  Aug.  pr. 
pr.  im  J.  166  (C.  VIII  S.  18067);  Q.  Antistius  Adventus  leg.  Aug.  leg.  II  adiutricis 
im  J.  164  (Dessau  1091),  derselbe  in  seinem  Cursus  bonorum  (I/annee  epigr.  1893, 
n.  88)  leg.  Aug.  pr.  pr.  prov.  Arabiae,  obwohl  er  die  Statthalterscliaft  unter  Marcus 
und  Verus  innehatte,  vgl.  C.  III  92  leg.  Augg.  pr.  pr.  Vgl.  auch  Westd.  Zeitschr. 
XIII  32  Anm.   14. 

^^)  Dass  die  unterpannonische  Legation  zwischen  der  zweifelsohne  consula- 
rischen  oberpannonischen  und  der  ebenfalls  consularischen  Stellung  als  Comes 
genannt  wird,  beweist  hierfür  nichts:  die  Aufzählung  der  von  Pontius  Laelianus 
bekleideten  Würden  ist  nicht  eine  nach  der  zeitlichen  Folge  geordnete,  sondern 
nur  innerhalb  der  gleichartigen  zu  Gruppen  zusanimengefassten  Aemter  eine  chrono- 
logische. Zuerst  werden  sämmtliche  kaiserliche  Legationen  in  umgekehrter  Reihen- 
folge aufgezählt,  dann  die  Stellungen,  welche  er  in  den  Kriegen  des  Marcus  und 
Verus  eingenommen  hat,  und  die  in  denselben  erworbenen  Auszeichnungen,  endlich 
werden  die  unteren,  namentlich  städtischen  Aemter  genannt  gewesen  sein.  Ahnlich 
(ganz  genau  entsprechende  Beispiele  kenne  ich  nicht)  ist  die  Anordnung  in  der  In- 
schrift des  Cornutus  Tertullus  C.  XIV  2925,  erst  die  beiden  Proconsulate,  dann  die 
kaiserlichen  Legationen;  des  Ummidius  Quadratus  C.  X  51«2:  nach  dem  Consulat  die 
Statthalterschaften  von  Lusitania,  Ill^'ricum.  S\ria,  Proconsulat  von  Cyprus,  übrige 
Ämter,  vgl.  auch  C.  V  5813,  die  Dessau  1027  auf  M.  Eppuleius  Proculus  Caepio 
Hispo  bezieht.  —  Dass  sich  das  früher  mit  C.  VI  1497  zusammengeschweißte 
Bruchstück  C.  VI  1549  auf  unseren  Pontius  Laelianus  bezieht,  erscheint  mir  trotz 
Henzens  Widerspruch  niclit  unmöglich;  das  Militärtribunat  um  122  würde  zu  einem 
Manne,  der  um  145  Consul  war,  wohl  stimmen,  und  da  Pontius  Laelianus  den  Verus 
sicher  überlebt  hat,  ist  es  in  hohem  Maße  wahrscheinlich,  dass  er,  als  gewesener 
Statthalter  beider  Pannonien,  auch  im  Markomannenkiiege  als  Comes  verwendet  wurde. 
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zu  der  Annalimc.  dass  Pontius  Laelianus  die  Provinz  nach  dem  Consulat 
inneiTcliabt  hat.  und  in  der  Zeit  des  Pius  war  in  der  Tliat  für  eine 
solche  Ändernni?  der  Verwaltun^i,^  keine  Veranlassung-.  Bei  der  Heziehuno: 
der  Inschrift  auf  den  älteren  Pontius  Laelianus  tindct  auch  seine  hervor- 
ragende Vertrauensstellun,<r  im  Partherkrieii'e  als  Conies  des  Verus. '"'■'! 
die  Itei  dem  jungen  ("dusul  des  ,1.  10:^  wenn  auch  nicht  ohne  Analogien, 
aber  immerhin  auffalK-nd  wiux'.  ihre  hinreichende  Rechtfertigung:  der 
ehemalige  Statthalter  von  Syrien,  der  in  der  ersten  Hälfte  der  50er 
Jahre,  also  etwa  8  Jahre  vor  Ausbruch  des  Partherkriegcs  hier  comman- 
diert  hatte,  war  durch  seine  Erfahrung  in  besonders  hohem  Grade 
geeignet,  dem  mit  den  urientalischen  Verhältnissen  nicht  vertrauten 
Kaiser  mit  Rath  und  That  zur  Seite  zu  stehen. 

Soweit  wir  des  l'ontius  Laelianus  Laufbahn  jetzt  kennen,   war   er: 

1.  Leg.  Aug.  pr.  pr.   Pannoniae  inferioris.    in   der    ersten  Zeit  des 
Pius.  gleich  nach  Statilius  Maximus,  um  148  oder  144. 

2.  Cos.  in  einem  der  Jahre  144 — 146. 

3.  Leg.  Aug.  pr.  pr.  Pannoniae  superioris  148  wohl  bis  Anfang  150. 

4.  Leg.  Aug.  ]tr.  pr.  Syriae  etwa  151 — 154. 

5.  Comcs  des  Verus  162 — 166. 

Vll.  Claudius  Maximus. 

Cos.  in  unbestimmtem  .lahre,  Legat  150.   1.  August  und  154, 
-5.  November. 

Liebenam  348,  3. 

Durch  die  beiden  Militärdiplome  ALM.  XVI  230  ff.  und  C.  III 
p.  881  ist  festgestellt,  dass  dieser  Statthalter  mindestens  seit  dem 
1.  August  150  bis  November  154  im  Amte  war;  es  darf  mit  Sicherheit 
angenunnnen  werden,  dass  er  der  unmittelbare  Nachfolger  des  M.  Pontius 
Laelianus  war  und  diesen  im  Winter  149  50.  oder  im  Frühjahr  150 
abgelöst  hat.  Sein  Consulat  muss  daher  später  fallen  als  das  des  Lae- 
lianus; da  für  letzteres  ein  Spielraum  nur  zwischen  144  und  147  bleibt, 
ist  Claudius  Maximus  etwa  147  (oder  148)  Consul  gewesen.  Weiter  in 
der  Zeit  herabzugehen  ist  nicht  wohl  möglich,  weil  er  in  dem  Pro- 
consulat  von  Afrika,  welches  er  nach  der  oberpanuonisclien  Statthalter- 
schaft erloste,  der  unmittelbare  Nachfolger  des  Lollianus  Avitus  Cos.  144 
war  (Ai»uleius  ajiolog.  94 1,  der  dieses  Amt  156  oder  157  innehatte;  er 
selb.st  wird  daher  157  «»der  158  Proconsul  gewesen  sein  i  Tissot,  fastes 
1).  10.',  If.i. 

®^)  Auch  die  Worte  Frontos  ad  Verum  II  1  p.  128,  die  seiner  Thätigkeit  in 
dieser  Stellung  Erwähnung  thun,  scheinen  besser  auf  einen  älteren,  schon  erprobten 
General  zu  passen. 
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Vlir.  L.  Dasinnius  P.  f.  Stel.  Tiiiliiis  Tiisciis. 

Cos.  in  iinbestiimnteiii  J.-ilirc,  unter  Pins,  Leyat   Kil    tV.    '.-' 

V-1.  Liehenam  S.   18;  C.  lü  4117;  XI  ;«65. 

Aus  der  i)annoniselien  InscLrift  ero-ibt  sich,  dass  L.  'l'uUiiis  Tiiscus 
unter  der  Herrschaft  zweier  Augusti  Statthalter  vvar.''^i  Da  er  nach  (h'r 
seinen  Cursus  honorum  enthaltenden  Inschrift  (C.  XI  3:i65j  (^uästor 
des  Pius  war,  und  zwar  in  dessen  ersten  Regierungsjahren,  1:'>8  oder 
139  (Tissot,  fastes  p.  94),  so  können  die  beiden  Augusti  nur  Marcus 
und  Verus  sein.  Dazu  stimmt,  dass  diese  Inschrift  ollcnbar  vor  dem 
Tode  und  der  Consecrierung-  des  Verus  niedergeschrieben  ist,  da  Tullius 
Tuscus  nur  als  Sodalis  Antoninianus, ''■^)  noch  nicht  als  Sodalis  Antoni- 
nianus Verianus  bezeichnet  wird;  der  letztere  Zusatz  konnte  in  einer 
bald  nach  des  Verus  Tode,  jedenfalls  unter  Marcus  g:eschricbenen  In- 
schrift nicht  wohl  fehlen.  —  In  den  späteren  Jahren  der  gemeinsamen 
Regierung  der  divi  fratres  waren  andere  Männer  Statthalter  von  P. 
superior;  Tullius  Tuscus'  Verwaltung;  dieser  Provinz  dürfte  daher  dem 
Anfange  der  60er  Jahre  angehören.  Wegen  seiner  in  dieser  Stellung 
erworbenen  Kenntnisse  aller  dortigen  Verhältnisse  wurde  er  im  Marko- 
mannenkriege Comes  des  Marcus,  eine  Würde,  welche  erst  nachträglich 
in  die  Inschrift  C.  XI  3365  eingefügt  ist.''") 

VIII.  C.  Julius  Commodus  Orfitianus. 

Cos.    in    einem    der    letzten    Jahre    des     Pius,    Legat    etwa 
164  bis  166. 

Diesen  Mann  nennt  die  Inschrift  aus  Salva  iC.  111  S.  10ö9.">i  nicht. 
Avie  bisher  allgemein,  und  auch  von  Liebenam  S.  342  angennmmen 
wurde,  als  Statthalter  von  Pannonia  inferior,  sondern  von  Pannonia 
superior.  Denn  das  ganze  Gebiet  bis  zum  Donauknic  bei  Waitzen  muss, 
abweichend  von  dem  Zuge  der  Grenzlinie  auf  der  Kiepert'schen  dem 
dritten   Bande    des  CIL.    beigegebenen   Karte,    im    zweiten  .lahrhundert 


'''^)  Dass  Antoninus  Pius  und  Aurelius  Caesar  (also  vor  d.  März  Kil)  als  Augusti 
zusammengefasst  sein  könnten,  in  der  Weise,  wie  später  Severus  mit  dem  Caesar 
Antoninus  als  Augg.  2  Augusti  (z.  B.  Dessau  446)  oder  Severus  mit  dem  Antoninus 
Aug.  und  Geta  Caesar  als  Auggg.  3  Augusti  bezeichnet  -R-erden  (z.  B.  ('.  III  6177;, 
daran  ist  keinesfalls  zu  denken. 

*^^)  Die  Sodalität  der  Antoniniani  war  ja  auch  für  die  nächsten  eousecrierten 
Kaiser  beibehalten  worden,  vgl.  Marciuardt  Staatsverw.  III  ^  p.  472  f. 

^^)  Seine  Verwaltung  von  Germania  superior  wird  der  in  dieser  Zeit  geltenden 
Rangfolge  der  Provinzen  entsprechend  vor  die  von  Pannonia  superior  fallen,  in  die 
letzten  Jahre  des  Pius;  vielleicht  wurde  er  hier  erst  durch  Aufidius  Yictorinus  im  J.  162 
abgelöst  (vgl.  Zangemeister  Westd.  Zeitschr.  1892  p.  314;  v.  Rohdeii  Pauly-Wissowa 
II  p.  2296/97  n.  41). 
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zu  Pannonia  snperior  «roliiu-t  haljen.  Die  Garnisonen  von  Cninieruni. 
Coli.  V  Gallaccoruni  LiK-ensium  eq.  i  C.  III  3662.  ;>664 )  und  von  Cirpi, 
Coh.  II  Alpinorum  eq.  iC.  III  3646.  3647  =  S.  10589)  unterstanden 
nach  den  Diplomen  aus  der  Zeit  des  Hadrian  und  Pius  dem  ol)er- 
pannonischen  Le<;aten.  Erst  durch  die  Zutheilun^^  der  legio  I  adiutrix 
in  Hrigetio  an  das  Comniando  der  P.  inferior  durch  Caracalla  ist  hier 
die  Grenze  der  unteren  Provinz  wesentlich  nach  Westen  vorgerückt 
worden.  ('.  .lulius  Conimodus  ( h-fitianus  ist  zweifellos  identisch  mit  dem 
Commodus  Urtitianus.  der  im  ,J.  101  oder  kurz  vorher'^')  Curator  operum 
publicorum  war  iC.  VI  1119^'.  Nach  diesem  städtischen  Amte  war  er 
legatus  Aug.  pro  pr.  Si/yiae  Palaestiuar :  denn  in  der  dem  L.  Verus 
gesetzten  Inschrift  aus  Jericho  tC.  III  S.  6645)  wird  in  der  letzten 
Zeile  sein  Xame  herzustellen  sein,  etwa  \suh  lulio  Comhnodo  co{n)s{idart).^^) 
Diese  Statthalterschaft  fällt,  da  dem  Verus  noch  die  Siegesbeinnmen 
lArmeniacus  u.  s.  w.  i  fehlen,  in  die  erste  Zeit  der  Pegierung  der  divi 
fratres,  wozu  stimmt,  dass  der  College  des  Commodus  in  der  Cura 
operum  publicorum  schon  vor  Beginn  des  Partherkrieges  Legat  von 
Moesia  inferior  war  is.  unten  bei  lallius  Passus). 

Nach  Syria  Palaestina  hat  er  dann,  wohl  als  Vorgänger  loder  als 
Nachfolger?)  des  lallius  Bassus  Pannonia  superior  verwaltet. 

Die  Stufen  seiner  Laufbahn,  soweit  sie  uns  l)is  jetzt  bekannt 
sind,  waren  danach  etwa  folgende: 

Leg.  Aug.  pro  pr.  Thraciae  unter  Pius  etwa  153  ff/''*) 


")  Da  die  beiden  Curatoreii  lullius  Bassus  und  Commodus  Oifitianus  den  Platz 
nur  adsigniert  hatten,  brauchen  sie  zur  Zeit  der  am  14.  December  161  erfolgten 
Dedication  des  Denkmales  nicht  mehr  im  Amte  gewesen  zu  sein. 

«8)  Die  Münze  von  Seleucia  Pieria  mit  der  Aufschrift  EllI  KOMOAOY  .  HUP 
kann  sich  unmöglich  auf  lulius  Commodus  beziehen,  wie  meist  angenommen  wird 
(vgl.  Klein,  Pliein.  Mus.  3.5,  1880  S.  317  ff.);  denn  falls  hier  die  188  Jahre  nach  der 
actischen  Aera  gezählt  sind,  würde  Commodus  imJ.  157  Legatus  pro  pr.  S^Tiae  gewesen 
und  erst  vier  Jahre  später  zur  Cura  operum  publicorum  gelangt  sein,  welche  Reihen- 
folge der  Ämter  in  dieser  Zeit  unmöglich  ist.  Aber  es  stellt  nicht  einmal  fest,  ob 
der  Jahrzählung  die  aetische  Aera  zugrunde  liegt  (vgl.  Kubitschek  Pauly -Wissowa  I 
640  Zeile  li  ff.)  und  nicht  vielmehr  die  Freiheitsära  der  Stadt  Scleukeia  vom  .T.  109 
V.  Chr.  Jedenfalls  ist  die  Münze  für  die  Bestimmung  der  Lauiljahn  des  Commodus 
Urtitianus  nicht  zu  verwerten. 

''*)  Nach  Münzen  von  Perintli.  Ancliialus,  Topirus  mit  dem  Kopfe  des  Pius  und 
der  Umschrift  auf  der  Rückseite:  IIFE  lOY  KOMMOAOY,  welche  Klein  a.  a.  0.  richtig 
auf  ihn  bezogen  hat;  vgl.  noch  Beschreibung  des  Berliner  Münzcabinets  I  p.  237  n.  1 — 4; 
Katalog  des  britischen  Museums  Thrace  p.  11(5  n.  2  (von  Hadrianopolis);  p.  175  n.  4. 
Vielleicht  nennt  ihn  als  Statthalter 'l'hraciens  auch  die  verstümmelte  Inschrift  AEM. 
XIV  1801  p.  l.-)l  n.  :J0  ( MOAOV  IIPE AN  . . .  .).  Seine  thracische  Statthalter- 


Cos.  158  oder  kurz  vorher. 

Curator  opcruni  piiblieoruiu  etwa  15'.t  — KU. 

Leg.  Aug.  pro  pr.  Svriae  Talaest.  etwa   KJl  —  IG-ttV). 

Leg.  Aug.  pro  ]»r.  Pannoniae  HU|»('r.  etwa  ÜJ-l — 166(?). 

X.  M.  L'illiuH  M.  f.  Volt.  I)assus  Fahius  Valerianns. 
Cos.  um  (las  ,1.  158.  Legat  wolil  16B  \Y. 

Den  vollen  Namen  und  einen  Theil  seiner  Lautlialin  gehen  die 
zwei  vielleicht  einer  und  derselben  Lischrift  angehörenden  Bruchstücke 
C.  XII  2718.  2719.  Da  er  sicher  identisch  ist  mit  dem  lallius  P>assns, 
welcher  der  College  des  Commodus  Orlitianus  in  der  Cura  oi)erum 
j)u])licorum  um  IGl  war  iC.  VI  1119 //i,  so  fällt  seine  fStatthalterschaft 
von  Pannonia  inferior  (C.  XII  2718)  unter  Pius,  um  1. ■).").  sein  Consulat 
vor  den  Juli  158,  da  in  diesem  Monate  Servilius  Fabianus.  welcher  ihm 
in  Moesia  inferior  folgte,  die  Fasces  führte  (C.  III  S.  j).  1989).  Des 
lallius  Bassus  Verwaltung  von  Moesia  inferior  i  C.  XII  2718:  III  61G9; 
AEM.  XIV  p.  158  n.  4G)  fällt  in  das  erste  Jahr  der  Regierung  des 
Marcus  und  Verus,  161  und  Anfang  162;  denn  bereits  im  Laufe  des 
letzteren  Jahres  war  er  hier  durch  M.  Servilius  Fabianus  ersetzt  worden 
(AEM.  XIV  p.  21  n.  48  i.  Seine  Abberufung  aus  Moesien  ist  offenbar  gleich- 
zeitig erfolgt  mit  dem  Al)marsche  der  leg.  V  Macedonica  sammt  ihrem 
Legaten  P.  Martins  Verus  (C.  III  Gl 69)  in  den  Partherkrieg.  Denn  an 
diesem  nahm  auch  lallius  Bassus  in  der  Stellung  eines  Comes  des 
Verus  (C.  XII  2718)  theil.  Die  Verwaltung  von  Pannonia  superior  wird  er 
daher  nicht  wohl  vor  dem  Ende  dieses  Krieges,  etwa  im  J.  166  (schwerlich 
schon  165)  übernommen  haben.  Für  diese  Legation  haben  wir  außer 
dem  Zeugnisse  der  Inschrift  (C.  XII  2719)  auch  einen  literarischen 
Beleg  in  einem  Fragmente  des  Petrus  Patricius  (llistoriei  graeci 
minor,  ed.  Dindorf  I  p.  428 ).  Nach  demselben  senden  eingefallene  Ger- 


schaft muss  auch  aus  dem  Grunde  in  die  zweite  Hälfte  der  Regierung  des  Pius 
gehören,  weil  auf  den  ihn  nennenden  Münzen  zur  Bezeichnung  des  Statthaltertitcls 
bereits  HrEjj-oveüovTo;  gebraucht  wird;  auf  den  Münzen  aus  der  Zeit  vor  Pius,  und 
noch  auf  denen,  welclie  sicher  vor  das  Jahr  148  fallen  (der  Statthalter  C.  Fabius 
Agrippinus,  M.  Antonius  Zeno,  und  wohl  auch  des  Porcius  Marcellus,  Catal.  dos  Prit. 
Mus.  Thrace  p.  150  n.  22,  Imhoof  Blumer  Monnaies  grecques  p.  44)  erscheint  dafür 
ItC:  Name  r.pc-f^{zoToö)  lEß(ry.atoO)  6yx{:oirjarr^-(rr)).  Die  Münzen  des  lulius  Commodus 
von  Perinth,  Anchialus,  Hadrianopolis,  haben  bereits  die  später  allein  begegnende 
Bezeichnung  y]YE([AovEüovxoc),  nur  die  von  Topirus  noch  iizi,  aber  ohne  Zufügung  des 
7rpEoß(EOTo5),  so  dass  seine  Statthalterschaft  in  die  Übergangszeit,  jedenfalls  nach  d. 
J.  148  anzusetzen  ist. 
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nianenscbAVänue   eine  Gesandtschaft ''^i  ::apa  ATa-ov   Bä-jaov   ty//   Ilaiovlav 
O'izovTa;  sicher  ist  hier  die  Überlieferung 

AIAION    BACCON 
zu  ändern  in  lAAAloX    BACCOX. 

Dass  zur  Abwelir  dieses  Einfalles  in  der  That  obcrpannonische 
Truppen  in  Action  traten,  lehren  die  weiteren  Worte  des  Fra<i:nientes: 
,,Tä)v  ZBy.  B'lvo'.xa  '.-n=a)v  i^^Aaadviwv  7.7.1  tojv  ä[j/^'.  KävOioov  ::£^ä)v  ijtt- 
cpda'saviwv  .  .  .  r>'.  ^d[p3a[yOL  kpä-ovTO''.  Denn  der  hier  genannte  ßivSi^  ist 
der  Reiterpräfect'^i  M.  Maerinius  Avitus  Catonius  Vindex  iC.  VI  1449  1, 
welclier  die  Ala  J  IJlpia  1  Contariorum  (miliaria:  .Standlager  Arrabona  i 
und  die  Ala  III  (Aug.)  Thracum  1  Standlager  Adiavuni)  entweder  gleich- 
zeitig oder  hintereinander  befehligte;  für  eben  diese  Waffenthat  ist 
er  dann  von  Kaiser  Marcus  in  helho\  Gcrm(an/ru),  wie  die  Inschrift  sairt. 
mit  Dona  niilitaria  ausgezeichnet  worden.  Die  Legation  des  lallins 
Bassus  in  Oberpannonicn  wird  etwa  in  die  Jahre  1(56  bis  169  gehören. 

[XI.  Quintilius  Maxinius??] 
Cos.  im  .1.   172,  Legat  178. 

Dio  (71,  33,  1)  nennt  als  Ilöchstcommandierende  an  der  Donau 
zwei  Quintilii, '2)  deren  Bemühungen  es  nicht  gelang,  der  Verwickelungen 
mit  den  Barbaren  (xä  X/,Di>'.-/.a)  Herr  zu  werden,  so  dass  die  Kaiser 
Marcus  und  ('(»mmodus  im  August  des  ,1.  178  in  Person  auf  den  Kriegs- 
schauplatz zu  eilen  sich  genothigt  sahen.  Da  die  zu  bekämpfenden 
Gegner  auch  damals  in  erster  Linie  die  ^Markomannen  waren  und  Marcus 
bis  zu  seinem  IV2  Jahre  später  erfolgten  Tode  sein  Hauptquartier  in 
Carnuntum  hatte,  so  kann  das  Commando,  welches  die  beiden  Quintilii 
innehatten,  nur  das  pannonische  gewesen  sein.  Dass  beide  in  einem 
und  demselben  Commando  einander  ne1)engeordnet  gewesen  seien,  liegt 


'")  V.  Domaszewski,  Neue  Heidelberger  Jahrbücher  "V  124  setzt  dieses  Ereignis, 
ohne  die  Identität  ie:i  bei  Petrus  genannten  Statthalters  mit  dem  lallius  Bassus 
der  Inschriften  erkannt  zu  haben,  in  die  Zeit  von  167  bis  169,  vielleicht  in  ersteres 
Jahr  selbst;  auf  genau  dieselbe  Zeit  führt  die  Reihenfolge  der  von  lallius  Bassus 
bekleideten  Stellungen. 

'')  Auch  V.  Domaszewski,  a.  a.  0.  Anm.  :i  erkennt  in  dem  B-vv.^  einen  Praef. 
alae  und  weist  die  Identificierung  mit  dem  Gardepräfecten  Macrinius  Vindex  mit  Recht 
zurück.  Der  K'ivv.oo;  des  Petrus  Patricias,  in  welchem  v.  D.  einen  Legatus  legionis 
sieht,  hat  mit  'üb.  Claudius  Candidus  C.  II  4114  nichts  zu  thun;  denn  dieser  war 
im  Germanenkriege  der  70er  Jahre  erst  praeposütis  copiarum  expediiionis  Gernia- 
nicae  seciindae,  also  unterer  Intendanturbcamter. 

^-j  Über  die  Familie  vgl.  namentlich  Waddington  fastes  n.  14!),  Liebenam 
^^.  6  und  die  dort  citierten  Stellen. 
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in  Dio's  Worten  niclit,  und  eine  solche  Annaliuie  widerstreitet  ;iucli  dein 
Wesen  der  kaiserliehen  Lei;-ation. '■^)  Am  einfachsten  versteht  man  wolil 
Dio  dahin,  dass  der  eine  der  beiden  Le,i;at  im  oherc  ii.  der  amlcrc  im 
unteren  Tannonien  gewesen  ist'*).  Freilieh  kiinnen  dann  unter  den  beiden 
Quintilii  nieht  die  Consuin  des  J.  151,  Sex.  Quintilius  Condianiis  und 
Sex.  Quintilius  Maximus,  die  übrigens  damals,  28  Jahre  nach  (h-m 
Consulat,  eine  Militäri)rovinz  schwerlich  noch  verwaltet  haben  werden, 
verstanden  werden,  sondern  die  jüngeren  (wohl  beides  Söhne  des  Con- 
dianusi,  von  denen  Maximus  im  J.  172,  Condianus  im  J.  180  die  Fasces 
führte.  Für  beide  würde  eine  pannonische  Legation  im  .1.  17S  gut  passen, 
ist  aber  bis  jetzt  durch  ein  einwandfreies  Zeugnis  nicht  gesiciiert. 

XII.  Unbekannt. 

Das  leider  nur  kleine  Bruchstück  einer  Ehreninschrift  aus  Djerba 
(L'aunee  epigraph.  1895,  72)    nennt   einen   oberpannonischen    Legaten: 

[donis  müitaribi(]s   donato    c:q)e\ditioiic corona    Diurtdi   laUari 

aurea  U\astis  puris  III  [cexillis  III ]  sodali  Anguatuji 

le\(iato  Aug.  pr.  pr.  [provinciae  ....  Icgato  Aug.  p)r.  pr.pror.]  Pcninoniac 
superi[orls ]  Meningitani. 

Da  der  Geehrte  in  einem  Kriege,  wahrscheinlich  als  Legionslegat, 
Dona  militaria  erhielt,  so  kann  er  nur  in  der  trajanisch-hadriani sehen 
Zeit  oder  der  des  Marcus  gelebt  haben;  seine  oberpannonische  Legation 
fällt  also  spätestens  in  die  Zeit  des  Com  modus. 


■3)  Mommsen  Staalsr.  11-'  85'2  Arrni.  1  liillt  es  für  mögliob,  dass  eine  solche 
Coordinierung  ausnahmsweise  gerade  bei  den  Quintilii  vorgekommen  sei.  Wenn  Dio  72, 
5,  4  im  allgemeinen  von  ihnen  sagt",  y.oX  o'r/.  soxv/  ote  oöSe  £v  xaT;  '-/.o/ali;  Sir/iup'.-ö-r^-av, 
r,'£V0VTO  OE  .  .  .  .  -o).DV.rrj[j.ovj(;  .  .  .  v.o\  Ttpyo'^  öjio")  v.c/A  -apr,  opso  o  v  aVk-qXo  ic, 
so  zeigen  die  Leiden  letzten  Worte,  die  sich  zweifellos  auf  Provinzialämter  beziehen, 
deutlich,  dass  immer  nur  einer  der  beiden  Brüder  wirklich  Statthalter,  der  andere 
nur  :iuotopoc.  war  (Legatus  pro  pr.  oder  Adsessor  in  den  Senats-  und  Couies  oder 
Adsessor  in  den  Kaiserprovinzen;  vgl.  Mommsen  Staatsr.  IP  245):  äU-^Xotc,  das 
einemal  war  Maximus  Comes  des  Condianus,  das  anderemal  Condianus  Comes  des 
Maximus;  die  Worte  vjp/ov  öjaoö  künnen  ungezwungen  von  den  collegialisch  geordneten 
Ämtern  verstanden  werden.  Auch  das  Eescript  (Dig.  38,  2,  IG,  4:  divi  fratrcs  Quin- 
iilm  resuipsenmt)  beweist  für  eine  staatsrechtliche  Coordinierung  beider  in 
einem  Amte  nicht  viel,  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  auch  an  sie  gerichtet  gewesen 
sein  kann,  als  sie  eines  der  collegialischen  Ämter  innehatten. 

'^)  Müglieh  wäre  freilich  auch,  dass  nur  der  eine  Bruder  Legatus  pro  praetore 
von  Pannoiiia  superior,  allein  mit  der  proprätorischcn  Gewalt  und  dem  Heeresbefehl 
ausgestattet,  war  und  der  Bruder  ihn  als  sein  Comes  begleitete. 
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Xlll.  L.  Si'ptiiuins  1».  f.  Quir.'^^)  Severus. 

Cos.  im  J.  190  (?),  Legat  191  {?)  bis  193  April 

Liebenam  S.  20—25. 

Gei^euiiber  dem  maßgebenden  Zeugnisse  Dios  i71,  14,  3),  nach 
weleliem  Severus  bei  seiner  Erliebung  auf  den  Kaiserthron  Legat  von 
l'annonien  [zr^z  Ilavvovia;  ap/wv)  und  als  solcher  Commandeur  von  drei 
Legionen  (xo'.wv  r/.aor'-j?  TroXirr/.wv  aTpaTo:rEOwv  ....  apyovTS?)  Avar,  fallen 
alle  davon  abweichenden  Nachrichten  späterer  Quellen  nicht  ins 
Gewicht. 'S  Namentlich  ist  auch  trotz  der  AVorte  Herodians  (II  9,  2) 
r^^^lzo  (Severus)  os  Ilaiovwv  zävicov,  ö-ö  [v.d.  7a:  Y,^av  s4oüO'!c{.,  die  An- 
sicht"^') abzuweisen,  dass  Severus  die  beiden  i)annonischcn  Provinzen 
verwaltet  habe:  dann  hätte  er  nicht  drei,  sondern  vier  Legionen 
commandiert,  und  gerade  in  diesem  von  ihm  so  ausdriicklieh  hervor- 
e-ebobcnen  Umstände,  dass  alle  drei  Prätendenten  die  gleiche  Zahl  von 
Ledonen  unter  sich  hatten,  kann  der  sachkundige  Zeitgenosse  Dio 
unmöglich  eine  Flüchtigkeit  oder  einen  Irrthum  begangen  haben.  Die 
Laufbahn  des  Severus  ])is  zur  Thronbesteigung  behandelt  außer  Liebenam 
sorgfältig  Ceuleneer,  Essai  sur  la  vie  et  le  regne  de  Septime  Severe  1880 
S.  11—26. 

rk^  XIIII.  M.  Nonius  M.  f.  Fab.  Macrinus."^^) 

4  ^        (!''     iV^'   '^^    ^°'-  l'^^^-)'  Legatus  193  ff.  (?) 

liV^  tl  ^    """^  Liebenam  S.  332  f. 
lW     ^'^    V    '        Seine    oberpanuonische  Legation   nennt   die    Inschrift   C.  Y  4343: 
/^^'     ^"^'**  M.   Nonio   M.  f.  Fah.  Macnno   cos..  XV  ny.   sacris  fac.   Jcg.  Äur/.  pro 

^       V<    Oj'  '••)  Vgl.  Kubitschek,   Imperium  Eom.  trib.  descr.  p.  150.  Dass  das   Praenomen 

p'^    r  J-      seines  Vaters  Marcus  gelautet  habe,  wie  z.  B.  Ceub-necr  Essai  p.  13  aimahm,  ist  jetzt 
/     >  •    ^widerlegt  durcli  die  Inschrift  von  Cirta,  Eph.  ep.    VII    n.  438  =  Dessau  439  P.  Sep- 

^f    f^»^   y)'ti)iiio  L.  f.  Getae  patri  imp.  Severi  Aug  .... 

g]V      Vi.  ■"^)  Siehe  darüber  Ceuleneer,    Essai  sur  la  vie  de  Septime  Severe  p.  25  note  6. 

(^     .y^     •'^Der  von  Spartian  gebrauchte  Plural  Pannonias  .  .  .  rexit  (v.  Severi  c.  4,  2)  beweist 
y ,  •    ^(/  ySiaturlich  nicht  das  Geringste;  ebenso  wird  z.  B.  auch  Thraciae  pluralisch   gebraucht 

\  y  '     V      '^y-  ■^^^^■'  5,  6 ;  v.  Caracallae  5,  8  etc.;  Thracias  et  Gallias  . .  .  rexerat  (Balhinus)  v.  Maximi 

\       &^         et  Balbini  7,  2)  offenbar  nach  der  Sprache  des  4.  Jahrh.     Übrigens  umfasste  das  von 
•5j    T       y    Severus   verwaltete   Gebiet   Oberpannoniens  im   4.   Jahrh.    in  der  That  mehrere  Pro- 

\a  ja.   vinzen  ganz  oder  zum  Theil:  Pannonia  prima,  Valeria  und  Savia. 

-     X\''c.'^  "'")  Z.  B.  Liebenams  S.  25  und  332,  4;   wie    sich   dies   mit   der  aucli   von  ihm 

.'^  L'  an.-rkannten  Thatsache  (S.  25  Anm.  1),  dass  Severus  die  Leg.  II  adiutris  in  Aquinoum 

fU^"       •         "i'ht  befehligt  hat,  vereinigen  lassen  soll,  ist  nicht  ersichtlich. 
\y      yC  -^^   lieber   die    übrigen  Inscliriften   dieses   Mannes,    sowie   seine    Familie    vgl. 

r\/  CIL  V  p.  336  und  1074.   Doch  ist  Borghesis  Vermuthung  (Oeuvr.  VI  p.  64),  dass  er 

^  der  Sohn  des  M.  Nonius  M.  f.  Fab.  Mucianus  C.  V  4-345.  4346  sei,  in  hohem  Grade 

0  wahrsdieinlich,  vgl.  jetzt  auch  Prosopographia  imp.  Komaiii   11   ]'.  412  n.  108. 
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2rr.  prov.  Parin.  super.  T.  Iiäius  lulian.  trih.  coli,  j'^im.  Pann.  jtracsidi 
optim.  Da  die  Coli.  I  Ulpia  Paiinonionun  iniliaria,  deren  Triliiiii  ilini  als 
iwaeskli  die  Inschrift  setzt,  im  2.  Jalirli.  in  Tannonia  superior  lag-,''')  so 
muss  Macrinus  nothwendig-  diese  Provinz  verwaltet  haben.**")  Eine  zweite 
fast  gleichlautende  Inschrift  (C.  V  4344 )  nennt  ihn  cos.,  XV  vir.  sacr. 
fac,  pyr.,  leg.  Aug.  pr.  praet.  prov.  Paunon.  inferior.  Die  Annahme,  dass 
in  beiden  Inschriften  dieselbe  Provinz  genannt  sein  mtisse  und  dem- 
gemäß in  der  einen  von  ihnen  ein  Versehen  des  Concipieuten  oder  Stein- 
metzen stattgefunden  habe,  *^')  ist  durch  nichts  begründet.  Beide  Inschriften 
nennen  nur  die  zur  Zeit,  wo  sie  abgefasst  wurden,  jeweilig  höchsten 
und  letzten  von  Macrinus  bekleideten  Ämter:  die  erstere  das  Consulat 
mit  dem  offenbar  gleichzeitig  verliehenen  Priestcrthum  und  darauf  die 
consularische  oberpannonische  Legation,  die  zweite  die  Prätur,**-)  die 
prätorische  Statthalterschaft  von  Pannonia  inferior  und  das  Consulat, 
welches  Macrinus  gleich  nach  oder  wahrscheinlicher  während  dieser 
Statthalterschaft^^)  übertragen  war.  Macrinus  wird  also  wie  Neratius 
Priscus,  Pontius  Laelianus,  lallius  Bassus,  Claudius  Claudianus  (s.  S.  36  f.) 
Pannonia  inferior  vor,  Pannonia  superior  nach  dem  Consulat  verwaltet 
haben.  Wenn  die  sehr  einleuchtende  Yermuthung  Borghesis  (Oeuvr.  VI  65  i, 
dass  in  der  Stelle  v.  Albini  c.  2  das  sicher  verderbte  Nonium  3Iurct(m. 
in  Nonium  3Iacrinum  zu  verbessern  sei,  das  Richtige  trifft,  so  wird  da- 
durch   die    in    der  Inschrift  V  4344   bezeugte    unterpannonische    Statt- 

■'9)  Die  auf  iinterpannonischem  Gebiet  gefundenen  Ziegelstempel  der  Cohorte 
(C.  III  3756)  werden  der  Zeit  nach  Caracalla  angehören,  in  welcher  der  nordöstliche 
Theil  von  Pannonia  superior  sammt  den  dort  stationierten  Truppentheilen  zur  unteren 
Provinz  geschlagen  war;  wahrscheinlich  hat  die  Cohorte  von  jeher  eines  der  dortigen 
Castelle  innegehabt  (vielleicht  Salva?). 

80)  Denn  aus  der  Zeit  nach  Caracalla.  für  welche  diese  Schlussfolgerung  un- 
zulässig wäre,  können  die  Inschriften  des  Macrinus  keinesfalls  stammen. 

81)  Liebenam  S.  333. 

82)  Wenn  die  Buchstaben  PR  am  Schlüsse  von  Z.  3,  wie  es  das  weitaus  Wahr- 
scheinlichste ist,  als  Sigle  für  pr(aetori)  und  nicht  etwa  für  p{opuli)  r{omani)  (vgl. 
z.  B.  den  augiur)  p{opuli)  r(omani)  Quiritium  C.  VI  1449)  aufzufassen  sind,  so  darf 
in  der  Erwähnung  dieses  Amtes  auch  ein  Hinweis  darauf  gesehen  werden,  dass  die 
folgende  Legation  vor  dem  Consulat  angetreten  ist;  in  einer  Inschrift,  welche  sonst 
nur  consularische  Ämter  aufzählt,  hätte  die  Prätur  nicht  genannt  werden  können 
wie  sie  denn  auch  thatsächlich  in  der  anderen  Inschrift  4343  fehlt. 

83)  Gegen  Ende  des  2.  Jahrh.  sind  die  prätorischen  Legaten  der  Kaiserprovinzen 
öfter  noch  in  dieser  Stellung  zu  Consuln  ernannt  worden,  z.  B.  Q.  Anicius  Faustus 
leg.  prop.  leg.  III  Aug.  als  Consul  C.  VIII  6.  2553.  10992.  17871  (zwischen  198  und 
201);  P.  Purins  Saturninus  leg.  pro  pr.  Baciae  cos.  C.  III  1178  (um  161);  schon 
unter  Pius  P.  Pactumeius  Clemens,  C.  VIII  7059,  als  legatus  Ciliciae;  auch  der  unter- 
pannonische Statthalter  Q.  Caecilius  Ruflnus  Crepereianus,  der  sich  C.  III  10407. 
10415  COS.  leg.  Augg.  pr.  pr.  nennt,  wird  so  aufzufassen  sein. 
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halterschaft  des  ^lacrinns  nicht  nur  bestätigt,  sondern  zeitlich  auch 
näher  bestimmt.  Xonius  Macrinus  wtirde  danach  zur  selben  Zeit,  zu  der 
Severus  Oberpannonien,  die  untere  Provinz  verwaltet  haben  und.  als 
dieser  im  Frühjahre  193  zur  Bekämpfung:  des  lulianus  nach  Italien 
aufl)racli.  unter  gleichzeitiger  Ernennung  zum  Consul  in  Oberpannonieu 
Nachfolger  des  Kaisers  geworden  sein.^^^i 

XV.  L.  Fabius  M.  f.  Gal.  Cilo  Se])tiHiinus  Catinius  Aci- 
liauus  Lepidus  Fulcinianus. 

Cos.  193,  Legat  197—201  oder  202. 

Liebenam  S.  179  f. 

In  den  Inschriften  C.  VI  1408.  1409,  welche  den  Cursus  honoruni 
des  Fabius  Cilo  enthalten,  erscheint  die  Statthalterschaft  von  Pannonia 
superior  als  das  höchste  und  zuletzt  von  ihm  bekleidete  Provinzialamt 
(VI  1408:  leg.  Aug.  iw.  pr.  xrroiinc.  Ptoni.  et  Moesiae  sup.  1409:  leg. 
Augg.  pro  pr.  Panmn.  super.,  vgl.  auch  C.  III  4120).  Die  Zeit,  in 
welcher  er  diese  Provinz  verwaltete,  erfahren  wir  aus  den  Inschriften 
einer  Reihe  von  oberpannonischen  Meilensteinen  des  Severus  und  An- 
toninus.  welche  sämmtlich  aus  dem  J.  201  zu  stammen  scheinen. '^^j  Da 
Cilo  bald  nachher  die  Provinz  verlassen  haben  muss  (schon  im  J.  203 
erscheint  er  als  Praefectus  urbi,  Borghesi  Oeuvr.  IX  335 ),  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  das  J.  201  nicht  das  erste  seiner  oberpannonisclien 
Legation  gewesen  ist.  Dies  wird  bestätigt  durch  ein  von  Severus  und 
Antoninus  au  ihn^")  gerichtetes  Rescript,  datiert  vom  1.  November 
des    J.  197    (Codex  lustinian.   11   50.    1  ,    in  welclicm  eine  Bestimmung 


**)  Zu  dieser  Zeitbestimmung  passt  es  sehr  wohl,  dass  sein  Sohn  (trotz  der 
abweichenden  Tribus  wird  er  als  solcher  angesehen  werden  dürfen)  M.  Nonius  Arrius 
Mucianus  im  J.  201  das  Consulat  bekleidete:  vielleicht  war  auch  der  Aper  Cos.  d. 
J.  207  sein  zweiter  Sohn  (M.  Noiüus  Arrius  Paulinus  Aper;  vgl.  Borghesi  Oeuvr.  VI  65). 
—  Xonius  Macrinus  muss  zur  Zeit  der  ludi  saecularcs  des  Severus  im  J.  204  schon 
verstorben  gewesen  sein;  in  den  Acten  dieser  Spiele,  an  welchen  er  als  XV  vir  sacr. 
fac.  hätte  theil  nehmen  müssen,  erscheint  er  nicht  mehr;  wohl  aber  sein  Sohn  (Eph. 
ep.  VIII  p.  283.  288.  290). 

8'';  Mehr  oder  weniger  sicher  ist  dies  bei  C.  111  4617  (=  S.  11323).  4622.  4638; 
aus  demselben  Jai.re  ist  auch  4624,  welche  Cilos  Namen  nicht  nennt.  Dafür,  dass  4G42 
nicht  aus  d.  J.  201,  sondern  aus  198  stamme^  sehe  ich  keinen  stichhaltigen  Grund; 
wenn  Cilo  auf  demselben  wirklich  leg.  Aug.,  nicht.  Augg.  heißt,  beweist  dies  für  die 
frühere  Datierung  nicht  das  Geringste;  ebensowenig,  dass  Getas  Name  nach  Mommsens 
Versicherung  niemals  auf  dem  Steine  gestanden  hat. 

8")  Der  Adressat  heißt  einfach  „Cliilo";  aber  da  derselbe  ein  höherer  Beamter 
gewesen  sein  muss,  welcher  Truppen  unter  sich  hatte,  so  ist  es,  zumal  bei  der  Seltenheit 
dieses  Cognomens,  wohl  ganz  unbedenklich,  in  ihm  den  bekannten  General  des  Severus 
zu  erblicken. 
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o-etroffen  wird  über  die  Erbsehat't  des  verstorbenen  Valcr'xnina  cirünrio 
cohüiiis  dtwdccimae  Älpinornm.  Dass  hier  die  Xnnimcr  der  Cohorte  niclit 
richtig  überliefert  ist,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  (pf  ^h.nniiscn 
Eph.  ep.  Y  p.  176),  es  dürfte  zu  lesen  sein:  7  COll  ^  11  *  Al.riX.  statt 
7  COll  ''  11  ^  ALPIN,  wobei  X  aus  dem  etwas  zu  groll  ausgefallenen 
Interpunctionszeichen  hinter  COll  entstanden  sein  wird.  Da  diese 
Cohorte  bis  auf  Caracalla  zum  ol)er])aHnonisclifii  Ilccrc  uchi»rtc"~'  und. 
wie  aus  dem  Inhalte  des  Resoriptes  hervorgeht,  damals  dem  Fabius  Cilo 
unterstanden  hal)en  niuss,  so  war  dieser  bereits  Ende  des  ,].  197  Le-at 
von  Oberpannonien.  Wenn  Cilo  damals  bereits  diese  wichtige  Provinz 
innehatte,  wird  es  auch  verständlich,  warum  er  nicht  im  Herbste  des 
J.  197  den  Kaiser  auf  dem  orientalischen  Feldzuge  begleitete ; ''^*^)  bei 
der  mehrjährigen  (197—202)  Abwesenheit  in  Syrien,  :\lesopotamien  und 
Ägypten  war  es  für  die  Sicherheit  von  Severus'  eben  erst  befestigtem 
Regiment  von  höchster  Wichtigkeit,  das  bedeutendste  ^Militärcommando 
in  den  Händen  eines  Mannes  zu  wissen,  dem  er  unbedingt  vertrauen 
konnte.  Vielleicht  ist  aber  die  Übertragung  der  oberpannonischen 
Legation  an  Cilo  bis  in  den  Anfang  des  J.  197,  bez.  den  Winter  196  97 
hinaufzuriickeu.  In  der  zw-eiten  Hälfte  des  J.  196  erhob  Severus,  auf 
dem  Marsche  zur  Bekämpfung  des  Albinus  begriffen,  seinen  ältesten 
Sohn  zum  Caesar  und  imperator  destinatus]  dies  geschah  zu  Viminacium,**^) 
der  Hauptstadt  von  Moesia  superior,  welche  Provinz  damals  Fabius 
Cilo  verwaltet  haben  muss.  Während  des  Krieges  mit  Albinus  hat  sich 
Caracalla  in  Pannonien  befunden;  denn  eine  nach  dem  Siege  über  den 
Gegenkaiser  vom  Senate  abgeordnete  Gesandtschaft  suchte  ihn  in  dieser 
Provinz  auf.'-'")  Es  liegt  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  er  in  dieser  Zeit 


")  Vgl.  die  Diplome  der  Jahre  133.  148.  149.  154;  die  Cohorte  bildete  die 
Garnison  von  Cirpi,  s.  oben  S.  28. 

^Sj  Schiller,  Eüm.  Kais.  Gesch.  I  719  nimmt  dies  freilich  an;  aber  die  Stellung 
als  Comes  des  Severus,  welche  die  Inschriften  nennen  (comiti  imp.  L.  Septimi  Severi 
Pii  Pertinacis  Aug.  Arah.  Adiah.  p.  p.  C.  VI  1408:  comiti  Augg.  C.  VI  1409)  hatte 
er  inne  bei  dem  Zuge  gegen  Pescennius  Niger,  wie  sich  aus  der  zeitlichen  Anordnung 
in  der  zweiten  Inschrift  ergibt,  vgl.  Dessau  zu  1142  adnot.  B;  als  solcher  commandierte 
er  auch  zeitweilig  in  Perinth.  Dass  der  Plural  Augg.  (1409)  nicht  nothwendig  auf  die 
Zeit  i.ü  beziehen  ist,  in  welcher  Caracalla  den  Augustustitel  besaß,  zeigt  hier  sclion 
der  Umstand,  dass  Cilo  gleich  darauf  auch  leg.  Augg.  pro  pr.  prov.  Galatiae  heißt, 
obwohl  er  diese  Provinz  nur  unter  Commodus,  also  unter  einem  Augustus,  verwaltet 
haben  kann. 

89)  Vita  Severi  10,  3;  vgl.  v.  Rohden,  Pauly  -  Wissowa  II  Sp.  2440,  17  ff. 
auch  über  das  Datum,  welches  von  Ceulencer  Essai  p.  96  zweifellos  zu  früh,  vor  den 
30.  Juni  d.  J.  angesetzt  wird. 

ä")  C.  VIII  7062  =  Dessau  n.  1143.  Diese  Gesandtschaft  kann  nicht  vor  die 
Besiegung  des  Albinus,  also  noch  in   das  J.  196   fallen,  sondern   erst  nach    der  Ent- 

3* 
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unter  dem  Schutze  des  Fahius  Cilo  2:estanden  hat;  unter  dieser  Vor- 
aussetzung- erklärt  es  sieh,  dass  Cilo  von  Dio  als  xpo'ico«;  und  e'J^J'(kzr^c, 
des  Caracalla  bezeichnet  wird,  und  dieser  selbst  ihn  Tratspa  zrAXaxi? 
sx£7.Xr,7.=i  (Dio  77,  4,  2,  vgl.  77,  5,  1).  Dann  v^äre  Cilo  etwa  Ende  196 
mit  der  Statthalterschaft  von  Pann.  super.  l)etraut  worden. 

Cilo  war  demnach 

Legatus  pro  pr.  Galatiao  in  den  letzten  Jahren  des  Commodus, 
etwa  190— 192.*'i) 

Cos.  desig.  am  1.  .Januar  198,  also  in  diesem  Jahre  Cos. 

Comes  des  Severus  bei  dessen  Zuge  gegen  Niger  und  praepositus 
vexillationibus  Perinthi  pergentibus  193 — 194. 

Legatus  pro  pr.  Ponti  et  Bithyniae  194,95. 

Legatus  pro  pr.  Moesiae  superioris  196.  ^-j 

Legatus  pro  pr.  Pannoniae  super.  197—201  (202?). 

Curator  ^liniciae  zwischen  202  und  204. 

Praef.  url)i  seit  203. 

Cos.  II         204. 

XVI.  Ti.  Claudius  P.  f.  Quir.'''^;  Claudianus. 

Cos.  wahrscheinlich  199,  Legat  zwischen  201   und  207. 

Nach  dem  Wortlaut  der  Inschriften  von  Rusicade  C.  VIII  7977. 
7978  =  Dessau  1146.  1147,  sowie  der  schlecht  erhaltenen  von  Calama 
C.  VIII  5349  kihmte  man  zunächst  glauben,  dass  Claudianus  die  beiden 
pannonischen  Provinzen  gleichzeitig^^),  und  zwar  als  Consular  unter  der 

scheidungschlacht  von  Lyon  (19.  Februar  197);  auf  diese  Zeit  allein  passt  der  Aus- 
druck, dass  die  Gesandtschaft  an  Severus  geschickt  sei  in  Germaniam,  vgl.  auch 
Schiller,  Eöm.  Kais.  Gesch.  I  715  und  Dessau  zu  114.3  adnot.  2. 

91)  So  setzt  auch  Perrot  diese  Statthalterschaft  richtig  an  (de  Galatia  prov. 
rem.  p.  117  f.);  obwohl  sich  Liebenam  179,  3  auf  Perrot  beruft,  lässt  er  doch  den 
Fabius  Cilo  erst  nach  dem  Consulat  nach  Galatien  gesandt  werden  (! !). 

92)  Wenn  in  der  Inschrift  VI  1409  die  Worte  duci  vexiU.  zeitlich  an  der  rich- 
tigen Stelle  stehen,  so  hat  er  nach  der  obermösischen,  vor  der  oberpannoniscben 
Legation  Yexillationen  exerdtus  imp.  Severi  Pn  Pertinacis  A^g.  et  31.  Aureli  Anto- 
nini Aug.  comniandiert  per  Italiam  (VI  1408),  vielleicht  zur  Sicherung  der  Alpen- 
pässe (Herodian  III  6,  10:  tizsivle  ot  v.a\  otpaTov  tov  t«  azsvä  twv  'Aattecuv  v.azaKr^- 
•|ou.Evov  •/.(/•  'jpoov/j^ovxa  ty;?  ^Ualia.^  t«?  e:oßoXä?),  sowie  zum  Schutz  des  Kaisers, 
welcher,  ehe  er  zum  Entscheidungskampf  nach  Gallien  aufbrach,  noch  einmal  nach 
Korn,  welches  mit  Albinus  sympathisierte,  geeilt  war.  Dass  dem  Caracalla  VI  1408 
bereits  der  Augustujititel  beigelegt  wird,  daraus  ist  natürlich  nicht  zu  schließen,  dass 
dieses  Commando- ^rijt'OTftcTl  dessen  Ertheilung  im  J.  198  fallen  könne. 

93;  Tribus  .u-ud-^Prari^men  des  Vaters  ergeben  sich  daraus,  dass  beide  dem 
Kamen  seiner  Sdiwe»t'<;v 'Ij-inzugefügt  werden  C.  VI II  7978. 

9*;  So  fuhrt  ite»  xi'öVn  auch  Liebenam  S.  .332,  ö  unter  den  Statthaltern  der  au- 
geblich vweittigteij  RäjB^ÄJiica/iü'f  und  setzt  seine  Statthalterschaft  nach   den  unter- 
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Herrschaft  dreier  Aug-iisti  verwaltet  habe,  in  der  eisten  ins.liiirt  heilJt 
er:  co{n)s{ularis)  duanim  Famioniandn,  in  der  zAveiten  Iryattus)  Am/f/fj. 
2)r.  pr.  c.  V.  coiisid{aris)  prorhmiarnm)  et  exerc{itmnn)  J\nni{onicic)  in- 
ferior(is)  ei  supcrior^is),^'")  in  der  dritten  wahrsoheinlieh  [Ie(/atiis]  Aiujcfy. 
pro  pr.  [procinciarum]  PaiwOmiarum)  inf er  iuris  et  super  ioris.  Doch  liisst 
es  sicli  anderweitig  erweisen,  dass  eine  solche  abnorme  Voreinignng 
beider  Trovinzen  anch  damals  nicht  stattgefunden  und  der  Coneipient 
der  afrikanischen  Inschriften  (vielleicht  in  der  Absicht,  die  verschiedenen 
Statthalterschaften  zusammenzufassen  i  in  Unkenntnis  der  wirklichen  Ver- 
hältnisse oder  aus  Flüchtigkeit  verschiedene  Fehler  sich  hat  zu  .Sehulden 
kommen  lassen.  Nach  unterpannonischen  Inschriften  commandierte 
Claudius  Claudianus  in  dieser  Provinz  in  den  Jnhren  l<l7  und  198;'"') 
bereits  im  J.  199  war  er  hier  abgel()st  durch  L.  Baeljius  Caeeilianus 
,C.  III  37;33,  vgl.  3706).^')  Da  von  197—201  in  Oberpannonien  Fabius 
Cilo  Legat  war,  kann  Claudianus  damals  allein  Unterpannonicn  ver- 
waltet haben.  Aber  auch  wenn  wir  nicht  im  Stande  Avären,  in  Ober- 
pannonien gleichzeitig  einen  anderen  Legaten  nachzuweisen,  hätte 
Claudianus  schon  aus  dem  Grunde  nicht  Pannonia  superior  damals  ver- 
walten können,  weil  er  noch  im  J.  195  einfacher  Legionslegat  der 
V  Maced.  gewesen  war  (C.  III  905);  dass  er  schon  zwei  Jahre  später 
nicht  nur  die  Consularprovinz  Oberpannonien,  sondern  auch  ein  Com- 
mando  von  solchem  Umfange,  wie  es  hier  seit  beinahe  100  Jahren 
nicht  bestanden  hatte,  erhalten  hätte,  wiire  unerh(>rt;  namentlich  aber 
unter  einem  Kaiser,  welcher  in  dem  allmählich,  aber  constant  sich 
vollziehenden  Process  der  Aufli)sung  und  Zersplitterung  der  großen 
Heeres-Commanden  in  kleinere  einen  so  bedeutenden  Schritt  vorwärts 
gethan  hatte,  wie  Severus.  Die  Laufbahn  des  Claudianus   ist  in  Wahr- 


paiinonischen  Steinen  auch  bei  Oberpannonien  in  das  J.  197/198  (S.  343,  7),  ähnlieh 
Jung:  Fasten  von  Dacien  S.  57. 

^^)  Es  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  zur  Zeit,  als  die  Inschrift  verfasst  wurde, 
Pannonia  inferior  in  der  That  schon  einen  consularischen  Stattlialter  gehabt  und  der 
Concipient  die  für  seine  Zeit  zutreöenden  Verhältnisse  irrthünilich  auf  des  Claudianus 
Legation  übertragen  habe;  denn  die  Inschrift  7978  niuss  vor  dem  Tode  Getas  212  ge- 
schrieben sein;  jene  Kangerhöhung  Unterpannoniens  hat  aber  erst  Caracalla  als  Allein- 
herrscher vorgenommen. 

9«)  C.  III  3387.  3745  und  S.  10616;  in  der  ersten  Insclnrift  heißt  Caracalla 
noch  Caesar;  sie  ist  also  vor  dem  Frühjahr  198  geschri^jj'^^^|fj^i^^iri>dden  anderen 
aus  d.  J.  198  nennt  Claudianus  sich  leg.  Auqn.  /•iS''     --),  ,<,•,  "    "  "^ 

^'')  Claudianus  kann  also  auch  nicht,  na.c\id(Jn^i-  .^^sJtiV-*Ö!fr}'pannc^ien  ver- 
waltet, in  der  späteren  Zeit  seiner  8tattbalterschaft|(^  c^^^|f|^J;if'rjla?:u|  erhalten 
haben. 
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heit  eine  völlig  re£:clmäßige:^^)  vor  oder  nach  dem  Commando  der  Leg. 
V  Macedonica  im  J.  105  war  er  Legat  der  anderen  dacisclicn  Legion, 
der  XllI  gemina,-'-')  und  führte  in  einer  dieser  Stellungen  die  Vexilla- 
tionen  <le.s  Exercitus  Dacicus,  entweder  193/94  gegen  Niger,  oder  196/7 
gegen  Alhiniis.  Dann  erhielt  er,  entweder  196  oder  197,  die  prätorische 
Statthalterschaft  von  Paunonia  inferior,  die  er  bis  7A\m  Jahre  198  oder 
Anf;\ng  199  innehatte;  wie  alle  Statthalter  der  kaiserlichen  prätorischen 
Provinzen  wird  er  gleich  oder  bald  nach  seinem  Abgänge  das  Consulat 
bekleidet  haben,  199,  spätestens  200.  In  Pannonia  superior  ist  er  wohl 
der  unmittelbare  Nachfolger  des  Fabius  Cilo  Ende  201  oder  202  gewesen. 
Wie  lange  er  diese  Provinz  verwaltete,  wissen  wir  nicht,  keinesfalls 
aber  bis  zum  J.  209,  in  welchem  Geta  den  Augustustitel  erhielt. 

XYIl.  [L].  Egnatius  Victor  [Lollianus.]^*'") 
Cos.  unter  Severus,  Legat  im  J.  207. 

Liebenam  S.  343  f.;  Dessau  Prosopograi)hia  II  p.  33  f. 

Der  wahrscheinlich  aus  Brigetio  stammende  Altar  (C.  III  4364 
=  S.  11082,  vgl.  V.  Domaszewski  AVestd.  Zeitschrift  XIV  1895  S.  37 
Note  158 )  ist  von  dem  Legaten  Egnatius  Victor  am  9.  Juni  des  J.  207 
geweiht  worden;  seit  die  Ptevision  des  Steines  ergeben  hat,  dass  der 
Beiname  der  Legion  „Antoniniana"  erst  si)äter  eingefügt  ist,  ist  der 
Anstoß,    dass    dieser  Name    niclit    zu    dem    Datum    auf   der  Seite    des 


^8j  Die  senatovischen  Ämter  vor  der  Prätur  scheint  er  uicht  bekleidet  zu  haben, 
wenigstens  fehlen  sie  in  der  Inschrift  7978;  sowohl  aus  diesem  Grunde  als  auch 
wegen  des  von  ihm  bekleideten  Priesterthums  der  Laurentes  Lavinates,  welches  fast 
ausschließlich  an  Ritter  verliehen  wurde  (Mommsen  Staatsr.  III  568)  ist  es  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich,  dass  Claudianus  ritterlicher  Geburt  war  und  als  Afrikaner  (er 
stammte  aus  Eusicade)  von  seinem  Landsmann  Severus  in  den  Senat  (wohl  inter 
tribunicios  adlectusj  aufgenommen  wurde.  Ob  er  freilich  vor  seiner  Aufnahme  in  den 
Senat  ritterlicher  2^raef.  coli.  I  Bracarmigustanonivi  (C.  III  1773)  gewesen  ist,  wie 
Jung  Fasten  S.  57  glaubt,  muss  als  sehr  zweifelhaft  bezeichnet  werden.  Wie  fehlerhaft 
die  Inschrift  7978  concipiert  ist,  zeigt  auch  der  Umstand,  dass  Claudianus  in  der  Prätur, 
die  er  wahrscheinlich  193  oder  194  bekleidete,  als  cmiäiilatus  Auggg.  bezeichnet  wird. 

39)  Schwerlich  kann  er,  wie  Jung  a.  a.  0.  will,  in  dieser  Stellung  genannt 
sein  in  der  Inschrift  C  III  953;  zu  den  Namen  des  Severus,  unter  dessen  Regierung 
ja  das  Legionscommando  fallen  niuss.  lässt  sich  der  erhaltene  Rest  der  Inschrift 
nicht  ergänzen. 

"'"j  Ob  der  oberpannonische  Legat  das  Pränomen  Lucitis  und  als  zweites 
Cognomen  Lollianus  geführt  hat,  ist  durchaus  nicht  sicher;  denn  die  anderen  Inschriften, 
Avelche  diesen  vollen  Namen  geben,  beziehen  sich  zum  Theil  möglicherweise  auf  den 
jüngeren  Egnatius  Victor  Lollianus.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  letzterer,  wo  die 
Namensform  abgekürzt  ist,  nicht  „Egnatius  Victor",  sondern  „Egnatius  Lollianus" 
genannt  wird  (CIGr.  2870.  3516;  C.  VI  1405). 
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Steines  passte,  g-elioben.  Ob  nitcli  eine  (Um-  anderen  zalilreiclicn  In- 
scliriften,  Avelelic  einen  L.  Eynatiii.s  Mctor  Lollianus  nennen,  aul  den 
pannonischen  Leg-aten  oder  auf  den  jiing-eren  Mann  dieses  Namens, 
wahrsclieiidicli  des  ersteren  S(»lin,  zu  beziehen  ist,  crsebcint  mir  ni.'ht 
gesichert. 

Der  Legat  Gahitiens  im  J.  218  (C.  111  6058  =  S.  GUOO)  kann  nur 
der  jüngere  Egnatius  Victor,  der  in  der  ersten  Hälfte  der  40er  .lahre 
Proconsul  Asiae  war  (vgl.  Dessau  rrosojx.grajdiia  11  84  n.  80),  gewesen 
sein.^"M  Die  Statthalterschaft  von  Pontus  Bithvnia  lAEM.  VII  p.  171  n.  :>) 
und  die  Stellung  als  (N)rrector  Achaiac  kann  dagegen  sowolil  ;uif  den 
alteren,  wie  den  jüngeren  Mann  bezogen  werden,  vorausgesetzt  immer, 
dass  ersterer  auch  das  Cognomen  Lollianus  geführt  hat;^"-)  eine  Sicher- 
heit ist  bis  jetzt  darül)er  nicht  zu  erlangen. 

XVIIL  Cassius  Dio  Cocceianus. 

Cos.  wohl  im  Anfange  des  3.  Jahrhunderts,  Legat  einige  Jahre 
vor  229,  Cos.  11  229 

Liebenam  S.  163  f.;  Prosopographia  imp.  l{om.  1.  813  f. 

Der  Schriftsteller  selbst  gibt  uns  von  seiner  oberpannonischen 
Legation  Kenntnis  durch  einige  kurze  Notizen  (Dio  49,  34;  80,  1,  3; 
4,  2),  aus  welchen  sich  für  die  Zeitbestimmung  nur  so  viel  ergibt,  dass 
er  Legat  war  nach  dem  Proconsulat  von  Afrika,  welches  wohl  in  den 
Anfang  der  Regierung  des  Severus  Alexander  tällt,  und  vor  seinem 
zweiten  Consulat  im  J.  229.  Warum  Lielienam  a.  a.  0.  als  Datum  der 
pannonischen  Statthalterschaft  gerade  das  Jahr  227  angibt,  ist  nicht 
ersichtlich,  ebensowenig  Avarum  Dio  die  vereinigten  panuonischeu  Pro- 
vinzen verwaltet  haben  soll  (Liebenam  S.  332,  6). 

XTX.  Unbekannt. 

Legat  unter  Severus  Alexander. 
Die  Inschrift   aus  Volsinii  C.  XI  2699  ist  einem   hohen    Pcamten, 
dessen  Name  mit  einem  Theile  der   von  ihm  bekleideten  Ämter  verloren 


'"1)  Merkwürdigerweise  hält  ihn  Dessau  a.  a.  0.  für  identisch  mit  Egnatiiis 
Victor  der  Inschrift  von  Brigetio,  ohwohl  ein  Mann,  der  im  Jahre  207  schon  Consular 
und  Statthalter  einer  Militärprovinz  gewesen  war,  unmöglich  11  Jahre  später  das  vou 
prätorischen  Legaten  verwaltete  Galatien  verwalten  konnte. 

"2)  Die  bithynische  Legation  würde  im  ersteren  Falle  vor  die  oberpannonisebe, 
also  vor  d.  J.  207  gesetzt  werden  müssen;  dass  der  Statthalter  in  der  Inschrift  aus 
Prusa -psaßj'jTT]?  Sjßaaroö  ävf.axpoJrrjYo;  heißt,  ist  nach  den  oben  (S.  25  A.  61)  gemachten 
Bemerkungen  als  zuverlässiges  Kriterium  für  die  Datierung  nicht  zu  verwenden :  auf 
griechischen  Inschriften  ist  mir  übrigens  kein  sicheres  Beispiel  bekannt,  in  welchem 
der  Singular  leßaato-j  correct  durch   den  Plural  Ssßaatwv  hätte   ersetzt  sein  müssen. 
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f»-eo-angen  ist,  in  seiner  Eig-enschaft  als  2)raesidi  sauet tss{inio)  et  raris- 
simo  gesetzt  von  M.  Hdvhis  Clemens  pncef.  cq.  alae  primae  Cannane- 
fatimi  .  .  .  ciira  agcnte  L.  Aconio  CcdJisto  trib.  mil.  hg.  XIIII  gem. 
SeL-(erianae).  Da  die  Triippentbeile  beider  Officicre  in  Pannonia  siiperittr 
stationierten,  so  kann  mit  dem  pracses  nur  der  oberi)annonisclie  Statt- 
halter gemeint  sein;  die  ungetabre  Zeitbestimmung  gibt  der  Beiname 
der  Legion  Severiana. 

XX.  C.  Vettius  Sabinianus. 
Unbestimmter  Zeit. 

Lie))enam  S.  345,  10. 

Nach  der  Inschrift  aus  Carnuntum  C.  III  442G  war  ein  Mann 
dieses  Namens  (über  die  Herstellung  des  Cognomens  siehe  C.  III  S.  11089) 
Legat  von  Oberpannonien.  Dafür,  dass  dieser  Mann  identisch  sei  mit 
dem  Consul  des  .1.  221  C.  Vettins  Oratus  Sabinianus,  mIc  Liebcnam 
a.  a.  0.  annimmt.  Iialjen  wir  keinen  Anhalt;  und  auch  ans  der  afrika- 
nischen Inschrift  C.  VIII  823,  welche  mehrere  ganz  oder  theilweise 
gleichnamige  Männer  nennt,  ist,  selbst  wenn  der  pannonische  Legat  mit 
einem  der  hier  genannten  dieselbe  Person  sein  sollte,  nur  so  viel  zu 
schließen,  dass  er  gegen  Ende  des  2,  oder  in  der  ersten  Hälfte  des 
3.  Jahrhunderts  gelel)t  hat;  weitere  Anliahspunkte  für  die  Zeit  fehlen 
bis  jetzt. 


AViesbaden.  EMIL    RITTERLING. 


yi 
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Zur  Gescliiclite  von  Troezen. 


Zur  Motiviennig  der  in  der  Inselirift  CIA  IV  p.  11  458 />  einem 
P)iirger  von  Troezen  zuerkannten  Ehren  wird  geltend  fjeniaclit,  das? 
sieh  auch  schon  dessen  Vorfahren  um  die  Stadt  Athen  verdient  ii-cni;iclit. 
ja  einer  derselhen  in  der  Zeit  der  Deniokr.-itie  durcli  ein  von  .Stratoklcs 
beantragtes  Pseidiisnia  das  attische  Bürgerrecht  erhalten  habe.  Zugleich 
wird  erwähnt,  dass  dieses  Psephisma  sich  im  Metroon  zu  Athen  be- 
fände. Otfenbar  stand  also  im  weggebrochenen  Theile  der  erhaltenen 
Inschrift  die  Erneuerung  des  Bürgerrechtes  für  den  Geehrten.  Jene 
Verleihung  an  seine  Vorfahren  hängt  augenscheinlich  zusammen  mit 
der  durch  Demetrios  Poliorketes  erfolgten  Wiederherstellung  der  Demo- 
kratie, fällt  somit  frühestens  ins  Jahr  o07,  wahrscheinlich  aber  auch 
nicht  erheldich  später.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Auszeichnung  ist 
nicht  mehr  eruierbar;  dass  aber  erst  die  Herstellung  der  Demokratie 
die  politische  Möglichkeit  für  sie  gegeben  hat,  ist  ausdrücklich  gesagt. 

Nun  lesen  wir  aber  bei  Hyperides  (g.  Athenog.  col.  XV),  dass  die 
Athener  die  aus  ihrer  Pleimat  durch  politische  Machinationen  vertrie- 
benen troezenischen  Bürger  in  Erinnerung  an  die  Verdienste,  die  sich 
diese  Stadt  während  der  Perserkriege  um  Athen  erworben  hat,  ins 
attische  Bürgerrecht  aufgenommen  haben.  Da  die  Rede  des  Hyperides 
sich  selbst  auf  das  Jahr  830  datiert,  so  wäre  damit  auch  jener  Be- 
schluss  auf  Einbürgerung  der  Troezenier  auf  die  Zeit  vor  MM)  datiert. 
Da  ferner  in  der  Rede  dem  Athenogenes  der  Vorwurf  gemacht  wird, 
er  sei  gegen  das  Gesetz,  welches  die  Auswanderung  von  Metöken  in 
Kriegszeiten  verbiete,  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Chaeronea  von  Athen 
nach  Troezen  übersiedelt,  dort  vom  Argiver  Mnaseas,  der  die  Stadt  in 
Abhängigkeit  erhielt,  zum  Befehlshaber  eingesetzt  Avorden  und  hätte  als 
solcher  eben  jene  Troezenier  —  also  wohl  die  Häupter  der  Unab- 
hängigkeitspartei —  vertrieben,  die  dann  das  attische  Bürgerrecht  erhalten 
haben,  so  kann  die  Einbürgerung  auch  nicht  vor  :i38  stattgefiuKk'u 
haben. 
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Im  allireniPincn  l)cstätif;-t  -wird  dieses  Datum  dnrch  die  Enviigung, 
dass  die  Einbiirf>-erang  der  Troezenicr  jünger  sein  muss  als  die  ])seiido- 
demostlienisclie  IJede  gegen  Neaera,  welche  mit  einiger  Wahrselieinlieh- 
ki'it  an  das  Ende  von  <  •!.  109  gesetzt  wird,  ^^'('nll  niiinlicli  dort  mit 
«iroiier  Ausführlichkeit  crzäldt  wird,  auf  wclolie  \\'eise  die  Athener  den 
Plataeern  nach  Zerstitrung  ihrer  Stadt  das  ßürgerrccht  ertheilt  haben, 
so  hätte  der  Kcdner  dem  ganzen  Zusammenhange  nach,  fjills  sich  ein 
ähnlicher  Eall  einer  Masseneinbürgerung  kurze  Zeit  vor  seiner  IJede  er- 
eignet hatte,  diese  Thatsaehe  erwähnen  müssen. 

Fällt  somit  die  Masseneinbttrgerung  der  Troezenicr  zwischen  338 
und  330,  jene  von  Stratokies  beantragte  Verleihung  des  Bürgerrechtes 
an  einen  bestimmten  Troezenicr  etwa  307.  so  dürfen  wir  annehmen, 
dass  das  Psei)hisma  des  Stratokies  bloß  eine  Epikyrosis  jenes  älteren 
Bürgerrechtes  gewesen  ist.  Otfenbar  gebürte  dem  Geehrten  oder  seinem 
Vater  schon  auf  Grund  der  allgemeinen  Aufnahme  sämmtlicher  Troe- 
zenicr das  Bürgerrecht.  Mochte  dasselbe  nicht  geltend  gemacht,  oder 
in  den  AVirren  nach  Alexanders  Tod  vergessen  oder  durch  die  Ver- 
fassungsreform des  Antipater  aberkannt  oder  unter  der  Herrschaft  des 
Demetrios  von  Phaleron  nicht  beachtet  worden  sein,  jedenfalls  fand  sich 
Grund  genug,  nach  Wiederherstellnng  der  Demokratie  die  alten  Kechte 
wieder  zu  1)cantragen.  Dass  Stratokies  es  sich  niclit  versagt  haben 
wird,  zur  Begründung  seines  Antrages  auf  einen  Beschluss  zurückzu- 
greifen, der  der  Verfassungsperiode  angehin-te,  welcher  durch  den  un- 
glücklichen Ausgang  des  lamischen  Krieges  ein  Ende  bereitet  w^orden 
war,  dürfen  wir  unbedenklich  annehmen. 

Sicherlich  aber  war  im  Jahre  der  Bede  gegen  Athenogenes  der 
Beschluss  der  Athener,  der  den  Troezeniern  das  Bürgerrecht  verlieh, 
noch  in  voller  Erinnerung.  Deshalb  brauchte  der  Redner  das  betretfende 
Psephisma  nicht  verlesen  zu  lassen,  sondern  konnte  sich  begnügen,  auf 
diese  Thatsaehe  hinzuweisen.  Dagegen  lässt  er  jenes  Psephisma  der 
Troezenicr  verlesen,  durch  welches  die  Athener  ])ewogen  wurden, 
ihnen  das  Bürgerrecht  zu  verleihen.  An  sich  konnte  das  ein  Bittgesuch 
gewesen  sein,  aber  dann  hätte  es  nur  in  uneigentlichem  Sinne  ein  Pse- 
l)hisma  genannt  werden  kihinen,  da  es  von  einer  Anzahl  flüchtiger  Per- 
sonen uiifl  ni<  lit  von  der  die  Staatsgewalt  repräsentierenden  ordentlichen 
V(»lksversammlung  ausgegangen  wäre.  xVndererseits  lässt  der  Wortlaut 
der  Stelle,  wenn  sie  richtig  ergänzt  ist  —  und  ich  wüsste  nichts  an- 
deres herzusetzen  —  nur  die  Deutung  zu.  dass  die  Troezenicr  in  jenen) 
l'sephisnia  ihrerseits  den  Athenern  Freundliches  erwiesen  haben.  Wir 
haben  also  nur  die  Wahl  anzunehmen,  dass  das  verlesene  Psephisma 
jener  in  den  Perserkriegen  gefasste  Beschluss   der  Troezenicr  gewesen 
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ist,  auf  (IcMi  HyiKM-idrs  im  Ziisnniinculiani;-  der  Rede  .-inspidt.  udcr  ein 
neiiCM-ding-s  gefasster.  Das  erstere  ist  an  sich  mi\v;ilirscln.ii,li,|,.  schuii 
deslialb,  weil  nielit  anziinclnnen  ist,  dass  '/au-  Zeit  des  llyi)erides  jenes 
alte  Psephisma  in  beglaubigter  Abschrift  dem  Kedner  zur  ^'erflil;•un- 
gestanden  hätte.  Nehmen  wir  das  letztere  an,  so  ergi))t  sieh,  dass  die 
nach  Athen  geflüchteten  'Froezenier  als  Cesaunntheit  ins  attische  IJiir^-er- 
reclit  zu  einer  Zeit  aufgenoninien  wurden,  als  der  Grund  ihrer  Flucht 
bereits  hinfällig-  g-eworden  war,  als  nändich  in  Troezen  nicht  mehr  dci- 
Wille  des  Mnaseas  und  seine  Philipp  freundliche  Politik  maßg-ebend 
war,  sondern  die  Unabhäng-ig-keit  von  Troezen  hergestellt  und  die  Bür- 
gerschaft in  der  Lage  war,  einen  den  Athenern  günstigen  Besehluss 
zu  fjissen. 

Wir  wissen  nun,  dass  unmittelbar  nach  der  Schlaclit  bei  Chaeronea. 
als  die  Athener  den  Anmarsch  Philipps  fürchteten  und  die  Stadt  durch 
Demosthenes,  Hyperides  und  Lykurgos  in  Vertheidigungsstand  gesetzt 
wurde,  auch  ein  Hilfsgesuch  der  Athener  an  mehrere  Staaten,  darunter 
auch  an  Troezen  abgieng.i)  Wenn  dieses,  wie  zu  bezweifeln  kein  Grund 
vorliegt,  auch  bewilligt  wurde,  so  kam  die  Sache  doch  nicht  zur  Aus- 
führung, weil  der  Friede  geschlossen  wurde,  ehe  Hilfe  eintreffen  konnte. 
Sicherlich  musste  damals  Troezen  bereits  seine  Unabhängigkeit  erlangt 
haben,  und  wenn  die  Vermuthnng  Bithneckes  -)  das  Pechte  trifft,  dass 
Hyperides  die  Hilfe  heischende  Gesandtschaft  geführt  hat,  so  wusste  er 
selbst  am  besten  von  dem  Sachverhalt. 

Wurden  nun  die  nach  Athen  geflüchteten  Troczcnier  um  dieselbe 
Zeit  ins  attische  Bürgerrecht  aufgenommen,  als  die  Hilfe  der  Stadt  in 
Anspruch  genommen  oder  gCAvährt  wurde,  d.  h,  gleich  oder  kurze  Zeit 
nach  der  Schlacht  bei  Chaeronea,  so  fügt  sich  diese  Maßregel  aufs 
beste  in  die  Reihe  von  Verordnungen,  die  im  ersten  Jammer  über  das 
Unglück  gefasst  wutrden,  und  hängt  dann  wohl  unmittelbar  mit  dem 
Antrag  des  Hyperides  zusammen,  nach  welchem  die  Sclaven  frei,  die 
Metöken  und  Fremden  Bürger,  die  Atimen  e})itim  werden  sollten.-' i 

Wenn  aber  bald  nach  der  Sehlacht  bei  Chaeronea  Troezen  bereits 
unabhängig  und  die  Herrschaft  des  Mnaseas  und  seines  Günstlings  ge- 
brochen war,  wie  lange  hat  diese  überhaupt  gedauert?  AVir  ])egegneu 
der  Machthaberschaft  des  Mnaseas  bereits  bald  nach  dem  pliilokratischen 
Frieden,  aber  über  ihr  Ende  sind  wir  nicht  unterrichtet.  Frwägt  man 
nun.  dass  Athenogenes  sich  erst  kurze  Zeit  vor  der  Schlacht  bei  Chae- 


*)  Lyc.  c.  Leoer.  42.  Vgl.  A.  Schäfer,  Dem.  u.  s.  Zeit  IIl-  S.  16. 

2)  Forschungen  I  664. 

3)  Schäfer,  Dem.  u.  s.  Z.  IIP  S.  1)  A.  3. 
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ronea  ([i'-xpov  -po  r?^?  [J-^//,?).  wie  Hyperides  versichert,  nach  Troezen 
beireben  hat.  dort  n<tch  Zeit  gefunden  haben  niuss,  das  troezenische 
Bürg-errecht  zu  erwerben,  wie  i;'leiohfalls  Hyperides  versichert,  von 
Mnaseas  als  ap/wv  aufgestellt  zu  werden  und  die  Unabhängigkeitspartei 
zu  vertreiben,  so  kann  sein  Sturz  frühestens  um  die  Zeit  der  Schlacht 
erfolgt  sein.  Unmittelbar  nach  der  Schlacht  und  jedenfalls  vor  dem 
Friedensschlüsse,  der  allerdings  noch  so  lange  auf  sich  warten  Hess, 
dass  Yertheidigungsvorbereitungen  getroffen  und  die  Gesandtschaft  des 
Demades  ausgeführt  werden  konnte,  müssen  aber  bereits  die  alten  Ver- 
hältnisse in  Troezen  hergestellt  gewesen  sein,  und  es  gewinnt  sonach 
den  Anschein,  als  (»b  die  Kestauration  in  Troezen  eine  unmittelbare 
Folge  der  Schlacht  von  Chaeronea  gewesen  wäre.  Das  wäre  zunächst 
auffaUend,  weil  es  unglaublich  erscheint,  dass  der  entscheidende  Sieg 
riiilipps  in  Griechenland  zum  Sturze  eben  jenes  Mnaseas  beigetragen 
halten  soll,  den  Demosthenes  wegen  seiner  makedonerfreundlichen  Politik 
einen  Verräther  nennt  und  den  Polybius  vertheidigt,  weil  er  ihm  durch 
Zusammengehen  mit  Philiiip  das  Interesse  der  Argolis  gegen  Sparta 
aufs  beste  gewahrt  zu  haben  schien,  und  es  nicht  seine  Aufgabe  sein 
könne,  dem  politischen  Interesse  Athens  gegen  das  seines  Vaterlandes 
zu  dienen.  Aber  es  scheint  nur  so.  In  Wahrheit  war  die  Anerkennung 
der  Suprematie  Philipps  nach  der  Entscheidungsschlacht  eine  so  selbst- 
verständliche Sache,  dass  sie  auch  von  der  Unabliängigkeitspartei  zu- 
gestanden werden  musste  und  dem  Mnaseas  zur  Behauptung  seiner 
Herrschaft  eben  dadurch  die  Hauptstütze,  nändich  seine  Anleliung  an 
Makedonien  entzogen  wurde.  Philij)p  ließ  nicht  nur  die  autonomen 
Verfassungen  bestehen,  sondern  förderte  sie  geradezu,  und  wenn  Troezen 
sich  ihm  unterwarf,  so  hatte  er  kein  Interesse  mehr  daran,  die  Ober- 
herrschaft von  Argos  über  die  Stadt  zu  verlangen. 

In  der  That  hat  man  auch  bisher  schon  angenommen,  dass  bei 
der  Tagsatzung  von  Korinth  die  Unabhängigkeit  von  Troezen  anerkannt 
wurde.*)  Aber  die  Versamndung  von  Korinth  bestätigte  damit  lediglich 
ein  Verhältnis,  das  bereits  seit  nahezu  zwei  Jahren  bestand  und  eine 
directe  Folge  der  Schlacht  gewesen  ist.  Die  fiirndiche  Unterwerfung 
von  Troezen  fand  auf  deiu  Zuge,  den  Philii»])  gleich  nach  dem  Friedens- 
schlüsse mit  Athen  in  den  Pelojionnes  unternahm,  statt,  die  Wiederher- 
stellung der  Freiheit  zugleich  mit  der  Absicht,  sich  dem  Willen  Pliili]»i)S 
unterzuordnen,  muss  unmittelbar  vorher  eingetreten  sein. 

Das  Jahr  ;i:i8  ist  also  dasjenige,  in  dem  der  Sturz  der  Partei  des 
Mnaseas  und  ebenso  das,  in  dem  die  Verleihinig  des  attischen  Bürger- 


*)  Schäfer,  Dem.  u.  s.  Z.  IIP  S.  40  A.  3. 
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rechtes  an  die  Troezenicr  erfolgte.  Acht  Jahre  siiiitcr  Iiiclt  oder  ver- 
fasste  Hyperidcs  seine  Kede  geg-en  Atlienogencs,  der  inzwischen  iiacli 
Athen  zurückgekehrt  war.  Wenn  er  hervorhel)t,  dass  Atlu'n(>,i;viifs  die 
liUrger  einer  Stadt,  die  sich  den  Athenern  wohlwollend  erwiesen  ji.-tt. 
misshandelt  hat  und  dabei  bloss  die  in  den  l'erserkriegen  „vor  mehr 
als  150  Jahren"  erwiesenen  Wohlthaten  erwähnt,  die  (U'währung  des 
Hilfsgesuchs  nach  der  Schlacht  bei  Chaeronea  aber  in  der  Rede  selbst 
verschweigt,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  es  zur  Ausführung  dieses 
Beschlusses  nicht  gekommen  ist. 

Ob  er  selbst  der  Urheber  des  Antrags  auf  liiirgerreehtsverleihung 
gewesen  ist,  bleibe  dahingestellt.  Jedenfalls  war  es  seine  und  des 
Demosthenes  Partei,  die  das  gewollt  hat. 


Wien.  EMIL    SZAXTO. 
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Zur  Laiifbaliii  des  Rutilius  Galliens. 


Die  oft  1)ehaiulelte  Äintcrhiufbnlin  des  C.  lUitilius  Galliens,  die 
uns  Statius  in  der  Soteria  Kutilii  (ialliei  (Silvae  I  4)  in  dieliterischcr 
Form  vorführt,  war  bisher  inschriftlich  nur  durch  Erwähnungen  seines 
zweiten  Consulates  belegt,  i)  Zu  diesen  kommt  nunmehr  folgende  in 
II(Micliir-es-Souar  i  Tunis)  gefundene  Inschrift,  die  Cagnat  zuerst  im 
Bulletin  archeologiquc  du  comite  des  travaux  historiques  (1893,  239 
n.  107)  und  nachher  noch  in  den  Comptes  rendus  de  l'Academie  des 
inscr.  (XXII  1894,  46)  sowie  in  der  Kcvue  arch^ologique  (XXIV  1894, 
41. j  n.  65 j  veröffentlicht  hat. 

E  X  A  V  C  T    1   M   P 

/  E  S  P  A  S  I  A  N  I 
A  V    /   /    P    F  I  N  E  S 

///////  A  E  N  O 
5        /AEETVETERDE 

/ /CT IQVAFOSSA 
AFVITPERRVTILIV/ 

/  ALLICVMeSPON/ 

/  /  SEIIIIV  /  CAECIL/ 
10       /NV/ PR/ ETORE/ 

/  E  G  A  T  O  S     '^  V  G 


Ex  auct(oritate)  imp{eratoris)  [  V]esx)asiani  Au[g{usti)  p{atris)\p{atriae) 
fines  [proi-inci]ae  no[v\ae  et  veter(is)  de[re]cii,  qua  fossa  afuit,  per  Eutiln([m 
G]allkum  cu{n).s{i(lem)  pon\t{ificem)  et]  Se[nt\iu[m\  Caec'd[ia]uu\m]  pr[a]o.- 
torc[m  l\e(jat<js  Awj{usti).  -) 

»)  CIL  V  6988  6989,  Tauiinum. 

2)  „L'estampage  ne  prdsente  aucune  trace  des  deux  lettres  de  la  derniiire  ligne; 
il  seniUe,  ä  le  voir,  i[\x'\\  n'y  a  jamais  rien  eu  de  gravc  au-dessous  de  legatos  Aug." 
Cagiiat  bull.  arch.  a.  a.  0. 
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Die  Inschrift  lehrt  uns,  dass  Galliens  unter  Vcs|i:isi;in '')  kfjalus 
Äw/usfi  ad  criisus  arclpicmlos  in  der  Provinz  AlViea  war.  Dadurch  wird 
die  Deutung-  bestätigt,  die  Moninisen  (zu  CIL  V  G9ö8  ft". )  naelistelieiidcn 
Versen  des  Statins  (v.  83 — 88)  gegeben  hat: 

Lihijcl  quid  mint  trihnti 
Ohsequia  et  missiim  niedia  de  pace  triumjfhuni 
Laudem  et  opes  tantas?  nee  qui  mandaverat  am^iis 
Expectare  fnit!  yaudct  Trasimemts  et  Alpes 
Cannensescpie  animae;  primuscpie  insigne  frih/tfti))/. 
Ipse  jxdaiii  lacera  noscvhcd  llegulus  luidjra. 

Gleichzeitig  ergibt  sich,  dass  Hirschfeld  in  seiner  nach  Stobbes 
Vorgang  unternommenen  Reconstruetion  der  Laufbahn  des  Gallicus  aus 
dem  Gedichte*)  im  wesentlichen  das  Richtige  traf,  während  Nohls 
Erklärungsversuch^)  sich  als  missglückt  herausstellt.  X(dd  bezog  nändich 
die  Worte,  die  bei  Statins  der  Erwähnung  des  africanisehen  Amtes 
unmittelbar  vorhergehen  (sed  revocant  fasti  maiorqiie  curulis  Nee  promissa 
semel  v.  82  f.).  auf  Galliens'  zweiten  Consulat.  Hirschfeld  dagegen  erklärte, 
maior  curulis  könne  nur  den  Consulat  im  Gegensatz  zur  Praetur  be- 
deuten; es  sei  also  der  erste  Consulat  des  Gallicus  gemeint.  Unsere 
Inschrift,  in  der  Rutilius  Gallicus  cos.,  nicht  cos.  IL,  genannt  wird,  hat 
Hirschfeld  Recht  gegeben;  und  damit  fallen  Xohls  gesammte  Combi- 
nationen.  ^ ) 

Dieses  Ergebnis  wäre  freilich  an  sich  ziendich  belanglos,  wenn  sich 
nicht  eine  Folgerung  von  staatsrechtlichem  Interesse  daran  knüpfen  ließe. 

Rutilius  Gallicus  hatte  im  J.  89,  in  welchem  das  Gedicht  verfasst  ist 
(v.  17.  00 ff.),  „kaum  begonnen,  das  60.  Lebensjahr  zu  überschreiten".^) 
Man  hat  demnach  nur  die  Wahl  seine  Geburt  entweder  in  (bis  Jalir 
28  oder  27  n.  Chr.  zu  setzen.  Nun  wurde  er  im  J.  68  an  Stelle  des 
am  9.  Juni  dieses  Jahres  getödteten  Kaisers  Xero  in  das  Collegium 
der  sodales  Augustales  cooptiert^),  während  er  andererseits  nach  Hirsch- 


3)  Und  zwar  wahrscheinlich  Avährend  Vespasians  Censur  (73  74),  vgl.  Cagnat 
comptes  rendus  a.  a.  0.  p.  51. 

*)  Friedliinder  Sittengeschichte  III^  483  f. 

")  Friedländer  IIP  453  ff.  =  IIP  481  ff. 

«)  Merkwürdigerweise  scheint  Cagnat  nicht  dieser  Ansicht  zu  sein.  Er  sagt 
(comptes  rendus  a.  a.  0.  p.  47):  „par  lä  (durch  Staiius'  Gedicht),  nous  savons  .  .  . 
qu'apres  etre  arrive  deux  fois  au  consulat  .  .  .  il  tut  revOtu  des  differentes  fonctions, 
parini  lesquelles  se  place  une  mission  eu  Afrique." 

■')  non  illud  culpa  senectae  Quippe  ea  Us  senis  vixdmi  orsa  excedere 
lustris  v.  52  f. 

8j  CIL  VI  1984,  vgl.  Dessau,  Ephem.  epigr.  III  p.  74—76. 


48 

felds  nunmehr  bestätigter  Annahme  zuerst  ritterliche  Officiersämter  ^) 
und  dann  als  erstes  senatorisehes  Amt  die  Prätur  beklcidete.^*^)  Er  muss 
demnach  vor  dem  Ende  des  J.  68  durch  eine  aUcctio  intcr  tribunicios 
in  (K-n  Senat  ant'i^enonimen  worden  sein.  Dass  dies  nocli  unter  Claudius 
i41 — 5-4 1  iicschah,  ist  jedoch  ausgeschlossen.  Denn  l)ei  dessen  Tode 
war  Galliens  erst  26  oder  27  Jahre  alt;  unmöglich  konnte  er  daher 
die  vier  Officiers Stellungen,  die  mehr  als  neun  Jahre  (v.  77)  in  Anspruch 
nahmen  und  denen  wieder  eine  Thätigkeit   als  Sachwalter  vorausgieng 

IV.  71  f.).  noch  in  Claudius'  Zeit  bekleidet  haben,  ^^i  Andererseits  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  dass  Galliens  in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  G8, 
d.  h.  von  Galba.  unter  die  Tribunizier  aufgenommen  wurde.  Seine  fol- 
genden Ämter  müssten  dann  in  allzu  rascher  rieihcnf(dge  einander  ab- 
gelöst haben/-!  während  für  die  ritterliche  Ämterreihe  ein  tibermäßig 
großer  Zeitraum  bliebe.  Übrigens  dürfte  die  Cooptation  in  die  Priester- 
scliaft  der  sodales  Augustaies  aus  sacralen  Gründen  vor  dem  23.  Sep- 
tember, dem  Tag  der  ludi  circenses,  demnach  sehr  bald  nach  Keros 
Tode  erfolgt  sein. 

Galliens  wurde  also  von  Nero  in  den  Senat,  und  zwar  unter  die 
Tribunizier    (kaum    Aedilizier.    vgl.    Mommsen    St.    R.    IP^    941_j    aufge- 

^)  Von  vornlierein  hätte  man  erkennen  sollen,  dass  er  in  Paniph3'lien  keine 
senatorische  Officiersstellung  einnehmen  konnte. 

'")  Den  unmittelbar  nach  der  Aufzählung  der  Eitterämter  fährt  Statius  fort: 
quid  geminos  fasces  cet.  (v.  80). 

")  Überdies  wird  der  Kriegsdienst  am  Araxes,  auf  welchen  unmittelbar  die 
Prätur  folgt,  wohl  mit  Recht  auf  die  Einnahme  von  Artaxata  im  J.  59  bezogen 
(Friedländer  IIP  480 f.  488).  Endlich  hätte  Galliens,  wenn  er  schon  unter  Claudius 
in  den  Senat  gekommen  wäre,  während  Xeros  ganzer  Regierung  (54 — 68)  höchstens 
drei  Stellungen  innegehabt,  die  zusammen  einen  Zeitraum  von  vier  Jahren  umfassten 
(V.  80—83). 

'2)  Gallicus  müsste  zwischen  den  Jahren  69  und  79  folgende  Stellungen  be- 
kleidet haben:  praefo7',  legatus  propr.provindae  Asiae  (zwei  Jahre  hindurch,  v.  80. 81), 
consul,  leyatus  Aug.  ad  census  accipiendos  provinciae  Africae,  legutus  Aug.  pro  pr. 
exercitus  Germaniac  inferioris  (noch  unter  Vespasian,  vgl.  captivacque  preces  Veledat, 

V.  90,  und  vidimtis  sub  divo  Vespasiano  Velcdam  Tac.  Germ.  8).  Der  Kampf,  den 
Gallicus  als  Statthalter  der  niederrheinischen  Provinz  mit  Germanen  zu  bestehen  hatte, 
dürfte  mit  dem  Feldzug  identisch  sein,  in  welchem  der  legatus  Aug.  pro  pr.  exercitus 
Germnnid  «uperioris,  Cn.  Pinarius  Cornelius  Clemens,  und  die  praefecti  auxiliorum 
omnium  adcersns  Germanos,  Cn.  Domitius  Lucanus  und  Cn.  Domitius  TuUus,  mili- 
tärische Auszeichnungen  erhielten  (CIL  XI  5271.  5210.  5211  mit  Bormanns  Anmer- 
kungen). Pinarius  war  bereits  im  J.  74  Statthalter  (vgl.  Zangemeister,  Westd. 
Zeitschr.  III  1884,  249  f.);  der  Feldzug  wird  jedoch,  der  Zeitfolge  von  Gallicus' 
Amtern  entsprechend,  etwas  später  fallen.  —  Unter  Domitian  gelangte  Gallicus  zum 
zweiten  Consulat  (s.  o.  Anm.  1)  und  zur  Stadtpräfectur,  die  er  sicher  im  J.  89  und 
wohl  .schon  88,  dem  Jahre  der  Säcularfeier,  bekleidete  (v.  5  ff .  16.  90  ff.  Juv.  XITI  1.".7  . 
Er  starb  im  J.  92  oder  Ende  91  (CIL  VI  1984.  Statius  Silv.  I  pr.  33  f.). 
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Lommcn.  Von  Wichtigkeit  ist  die  Feststolliiiif^  dieser  Tliatsaelie  desliall), 
weil  dadurch  Moiniiisens  These  widerlegt  wird,  dass  vor  der  Übeniuhuie 
der  Censur  auf  Lebenszeit  durch  Doniitian  die  Kaiser,  die  nicht 
zugleich  die  Censur  bekleideten,  das  Hecht  der  Adlectidii  in  den 
Senat  nicht  besaßen. i^^)  Unser  Fall  zeigt,  dass  einem  von  iliiien,  Mcro. 
thatsächlich  dieses  Recht  zustand;  und  es  handelt  sich  keineswegs  um 
eine  singulare  Erscheinung. 

Wir  lesen  bei  Tacitus  in  der  Geschichte  des  Vierkaiserjahres: 
j^PIotium  Griphum,  nuper  a  Vespasiano  in  scnatorium  ordinem  adsrifum 
ac  legioni  praepositum'-''  (bist.  III  52).  Im  Bericht  tiber  die  Senatssitzung 
^•om  1.  Januar  70  erzählt  derselbe  Autor:  „e^  Tettio  Itdiano  praetura  .  .  . 
ahlata,  ut  in  Plofium  Griphum  transferrehir^  (bist.  IV  39).  Plotius 
Griphus  war  also  von  Vespasian,  vier  Jahre  l)evor  dieser  die  censoria 
potestas  übernahm,  unter  die  Tribunizier  aufgenommen  worden. ^^) 

Es  scheint  demnach,  dass  die  Aufnahme  in  den  Senat  durch 
Einreihung  in  eine  bestimmte  senatorische  Rangstufe  ein  von  der  Be- 
kleidung der  Censur  unabhängiges  Vorrecht  war,  welches  diese  beiden 
Herrscher  (Nero  und  Vespasian)  ^^)  in  Anspruch  nahmen:  ob  alle  Kaiser 
vor  Domitian,  ist  bei  dem  Mangel  an  Belegen  allerdings  fraglich.  Vielleich- 
rtihrt  diese  Erweiterung  der  Rechte  des  Prinzipats  auf  Kosten  der  Cenj:- 
sorengewalt  gerade  aus  der  Censur  des  Kaisers  Claudius  her. 

EDMUND  GROAG. 


^3)  St.-K.  11^  944.  Mommsens  Gegenbeweis  (a.  a.  0.  Anm.  1),  der  sich  auf  Tac. 
ann.  XIV  28  stützt  —  dasselbe  Factum  ist  auch  bei  Suet.  Nero  15  gemeint  — , 
betrifft  nicht  die  Aufnahme  eines  Nichtsenators  iu  den  Senat,  sondern  die  Einreihung 
eines  Senators  in  eine  höhere  Eangclasse.  Die  Bekleidung  des  Legionscommandos 
durch  Tribunizier  war  übrigens  keine  Seltenheit.  —  Auch  dass  gerade  von  Claudius 
und  Vespasian  so  viele  Adlectionen  bekannt  sind,  will  nicht  viel  besagen.  Offenbar 
haben  diese  beiden  Kaiser  als  Censoren  die  Adlection  in  größtem  Maßstabe  durch- 
geführt —  weshalb  auch  öfter,  doch  lange  nicht  ausnahmslos  (vgl.  Euggiero,  Diz. 
epigr.  s.  V.  AUectio),  ihre  Censur  auf  Inschriften  solcher  Adlecti  erwähnt  wird  — , 
während  die  anderen  Kaiser  nur  in  vereinzelten  Fällen  von  diesem  ihrem  Rechte 
Gebrauch  gemacht  haben  werden. 

")  Wenn  Tacitus  bist.  II  82  von  Vespasian  aus  der  Zeit  unmittelbar  nach 
dessen  Proclamierung  berichtet  „plerosque  (amicorum)  senatorii  ordinis  honore  per- 
coluit,  egregios  viros  et  mox  summa  adeptos'',  so  wird  auch  hier  nicht  an  die  Er- 
theilung  des  latus  clavus  an  junge  Leute,  sondern  an  die  adlectio  inter  quaestorios, 
tribunicios  oder  praetorios  zu  denken  sein. 

1^)  Dass  in  der  sogenannten  Lex  de  imperio  Vespasiani  (CIL  VI  930)  von  dieser 
Befugnis  nicht  die  Rede  ist,  steht  dem  nicht  entgegen;  die  Erwähnung  kann  in  dem  ver- 
loren gegangenen  Theile  der  Lex  gestanden  haben.  Denkbar  wäre  auch,  dass  Vespasian 
dem  Senate  zu  Gefallen  vorübergehend  auf  dieses  Recht  verzichtete,  um  es  dann  mit 

der  Censur  wieder  an  sich  zu  nehmen. 

4 

Archäologisch  epigrapliische  Mittheilungen   XX,  1.  ^ 
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Zu  griecliisclieu  Insclirit'ten. 


I. 

Ich  Ijeginne  mit  Bcinerkiing:eii  zu  den  von  M.  Fränkel  bearbeiteten 
Inschriften  von  Pcrgamon.  Mögen  meine  Beiträge  dem  verdienten 
Herausgeber  ein  Zeichen  des  Dankes  filr  reiche  Belelirung  sein. 

Band  I  7  ergänze  ich  Z.  1  Y.'sajöcj'.  y.al  ''.T-.=Ji'^[i ya-psiv. 

Zwar  hat  Fränkel.  der  '."='j?  liest,  die  Güte  gehabt  mir  mitzutheilen: 
„Das  Sigma  hat  soweit  an  den  etwas  beschädigten  Rand  gereicht,  wie 
das  Fascimile  angibt;  dass  noch  ein  Jota  dahinter  stand,  ist  mindestens 
von  der  größten  T^uwahrscheinlichkeif.  doch  ist  es  mir  von  gleich 
großer  UnWahrscheinlichkeit,  dass  der  Steinmetz  in  dieser  Inschrift,  die, 
wie  alle  uns  aus  Pergamon  bekannten,  die  Zeilen  nach  Silben  tlieilt'  \ 
mit  dem  Jota  in  die  nächste  Zeile  gewandert  sei.  Ich  vergleiche  den 
Eingang  des  von  E.  Hula  und  E.  Szanto  in  Amyzon  gefundenen  Kiniigs- 
briefes  (Bericht  über  eine  Reise  in  Karien,  Sitzungsberichte  der  AViener 
Akademie,  ph.  h.  Cl.  132  II  S.  2):  ßaoiAeu?  'Avt-oyo;  Gipatr^voi;  ''.r.-y.y/ox^ 
reCfiv  Yi'saöo'.  [£x]a['lpoi?  aJtpanwxaK;  xai  xol;  aXkrj'.z  y.zX.  und  verweise 
für  die  Y,'ca6v£c  u.  s.  w.  außerdem  auf  die  Inschriften  von  Pergamon 
I  18.  29. 

156  Z.  11  erkenne  ich  statt  mit  Fränkel  zai  [§]•-'  ä[f.]ET[7iv?  viel- 
mehr o]'.a[T]ET[rj[ir,-/.:  und  versuche  für  den  ganzen  Satz  folgende  Lesung: 
£7i]ai[veaa'.  ijiv  xy^v  7:ö]X'.v  tYjV  TcVsaiÄv  hiözi  xal  [[X£|J.VY,t]a['.  f?,?  i\z  r^jiwv 
xYjlv  TiöX'.v  dv.ziörf^zoz  xai  [o]'.a[':]£x[Y^f//;y.£]  xy,v  o[<.d^BOiv  i  so  Fränkel  <  y]v  xs 
ros-]s'.  -/.[a]'.  [o'ly.a'.jöv  soxiv  y.ai  a[ya'fopov. 

Zu  161  A  Z.  1  xü)i  (J.r^[vi  verweise  ich  gcgenübi'r  Fränkcls  Bemer- 
kung „xtüi  ist  von  einer  Ordinalzahl  übrige',  auf  h  xJv.  [lY^vt  xä-  IsXsu- 
y.E'iü)'.  in  einer  Inschrift  aus  Ilion  Archäol.  Zeitung  :>2.  155.  h  xov.  (j-r^/l 
xüj'.  Ilo'X[.(Or(a>i  Dittenberger  Sylloge  238  Z.  42  u.  a.  m. 

Die    ersten    Zeilen    des    Psephisma    162.     deren    Ki-gänziing    dem 

')  Dies  liat  Fränkel  auch  II  458  nicht  beachtet,  wenn  er  [■/'./.iW/ov  oe  v.a: 
r'J  I  Kupr,vaiy.r^(;  [).£Y£ij>voc,  äix'io-spl  wv  '(<i^'/az:apyr^zo.-na  tiwv  y'^F''*"-"^"''  schreibt; 
die  Ergänzung  ist  auch  in  anderer  Hinsicht  anstößig. 
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Heransgeber  nicht  geg-lüekt  ist.  da  er  in  zolh^z  Z.  2  den  Ki-ninanicii 
niciit  erkannte.  _<;-laulie  ieh  so  lierstellen  zu  kiuinen:  "Eoo4ev  xyJi  ßooXY/. 
xai  xil)'.  ö[-/jaa)i-  stteiotj  7raoaYsvö{J,Ev]o;  IIöaXt^:;  'llr>a-/.Xi'lo[oo  (sO'viy.ovj  aTisocDXi 
({;i^cp'.a][xa  SV  on  o-.a  ::X£'.o|v(ov  xtX. 

163  C  Z.  11  stellt  in  der  Umsehrift  versehcntlicli  nur  ('.>;  TrXsovsxToo- 
|i=v(üv  statt  ü)?  y.aTa~XE0V£XT0D[jivwv  'j{xcöv.  Das  Verbuni  xaTaTrAsc/v^xTsoj  ist, 
soviel  ich  sehe,  bisher  nur  aus  Hippokrates  beleg-t;  vgl.  v.  AVilaniowitz 
Hermes  30,  1881 

168  B  II  Z.  2  ff.  a  Sl  Traf/'  aötcöv  twv  T/jtwv  od  xoiv^v  [zo7^]':jajj.£vojv 
TTjv  oovTsXsiav  auTTjc,  ÄXX'  6[xs-£[J7.[jL  jj.lv  x£X[>'.xöia)v  iSiav,  sl  Sc  T'.  r[Jo?  xä; 
TipoaoSoo;  aovsxs'.vs  r?j?  zöXsco^.  ir^v  D~lf>  tcöv  iolo'jtwv  oo'j'ytüpr^T.v  Ttpö^ 
saoToüc;  otsiXrj'foxwv  avy/.civ  o  xal  t^v  Sixaiov.  Das  soll  nach  Fränkel,  der 
nach  xcöv  Tr/icov  interpungiert,  so  zu  verstehen  sein:  „was  aber  das  von 
den  Teiern  selbst  geltend  Gemachte  betrifft,  so  sagen  sie,  dass"  u.  s.  w. 
Diese  Erklärung  traut  der  Sprache  unbeleg-bare  Freiheiten  zu.  Ich  glaube, 
wir  haben  nur  den  Schluss  eines  langen,  mehrfach  getheilten  Satzes  vor 
uns:  a  ob  ist  Gegenstück  eines  a  [j.lv,  das  in  dem  uns  Verlorenen  stand, 
und  Tiap'  aotcöv  xcöv  Tr/icov  ist  unmittelbar  mit  7:oT,Ta|jivcov,  xsxpixöxcov  und 
S'.£'Ar/föxo)v  zu  verl)inden.  Also  etwa:  „Andererseits  auch  von  den  'J'eiern 
selbst,  die''  u.  s.  w.  Ich  verbessere  bei  dieser  Gelegenheit  eine  mehrfach 
misshandelte  Stelle  des  Psephisma  Fouilles  d'E])idaure  1  235.  Kavvadias 
gibt  Z.  4  ff.  TTO'.ODjjivoD  oia  Tcavxo?  aDxoö  ^aTzcv^Q  ex  xo'j  ISioD  ß'lou  xa». 
itXsIov,  a[(i]a  ^Iv  aao7:cüXoövxo<;  aoxoö  TiXstovdxt?,  oxav  fjV  '/psta,  ßXarxovxo? 
xdv  i'S'.ov  ßiov  xapiv  xoö  Träaiv  aD[icp£povxo?,  a({i.a)  Se  xa'.  xaxaaxsuasovxoc 
tat  TTÖXst.  xtvä  o£  xai  sTi'.axsDa^jvxoc  xxX.  Z.  5  hat  Stais  'Ax^/^vä  9,  289 
TrXsövea-.v  vorgeschlagen.  Haunack  Aus  Epidauros  104  TiXsiova;  erkannt 
und  TiXsioväaiiaat  (so!)  daraus  gemacht,  Pliilol.  1895.  46  aber  zXstova  a 
[[j-lev  vermuthet,  Blinkenberg  Nord.  Tidskr.  f.  tilol.  3.  K.  III,  158  zX^^ova 
|x]a  [XEV  geschrieben.  Alles  irrig.  Es  ist  xai  7:XE'lova[?j  d  jxev  —  a  Ss  — 
x'.va  U  zu  lesen;  xat  zXjiova?  ist  dem  zugehörigen  Worte  Sazäva?,  wie 
gewöhnlich,  nachgestellt. 

Entgangen  ist  Fränkel,  dass  Ussing  Graeske  og  Latinske  Ind- 
skrifter  i  Kjöbenhavn  1854  S.  32  f.  aus  P.  0.  Prinidsteds  Tagebüchern  Ab- 
schriften von  drei  Columnen  dieser  großen  Inschrift  herausgegeben  hat. 
Auch  sonst  bekannt  ist  die  mittlere  Columne,  durch  Pittakis  Böckli  mit- 
getheilt  und  von  diesem  irrig  unter  Teos  CIG  3063.  nochmals  aber  richtig 
nach  Dallaway  unter  Pergamon  CIG  3573  al)gedruckt:  diese  N'err.ffent- 
lichungcn  hat  Fränkel  denn  auch  zur  Ergänzung  der  Bruchstücke,  die 
heute  allein  übrig  sind,  herangezogen  (S.  95  f.  Du  Links  und  rechts  von 
jener  Columne  entzifferte  Bröndsted  Reste  weiterer  Spalten.  Ich  wieder- 
hole alle  drei  nach  Ussing^  die  mittlere  in  Umschrift. 
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Zu  meiner  Überrasclmng  habe  ieli  das  Stück  A  diirdi  drei  weitere 
Zeilen  vervollständigt 

THSPOAEOXAPXOX 
I31NßAEKAIT()VXXTPA  .  . 
HFl  FINOIKOXOMOYMENßX 

und  mit  sonst  unerheblichen  Abweichungen  aus  Pittakis'  Papieren  im 
CIG  unter  den  Inscriptiones  incertorum  loeorum  6822  abgedruckt 
gefunden. 

Nun  enthält  Ä  augenscheinlich  die  Enden  der  Zeilen,  deren  An- 
fänge die  in  den  Inschriften  von  Pergamon  unter  H  S.  98  vereinigten 
Bruchstücke  bewahren;  Reste  der  fünf  ersten  Zeilen  liegen  zudem  in 
dem  Fragmente  F  vor.     So  ergil)t  sich  folgende  Lesung: 

Inschriften  von  Pergamon  CIG  6822,  Ussing  S.  32, 

163  ZjT  Inschriften  von  Pergamon  163  F 

VrOi?  ao[T(j)v  ? 
o'.v  irj.  £rtßaXX[o- 
a]t  (ov  sY^yAjTÄv  r)  zpa- 

szoi  TYj];  TaYffp[j=(ü^  Iv  aX- 

5      Kc/m;  r^[j,]spa'.?  ok['/,ot.  ]övtojv    w.   av   Tp6;:(ür, 

8avwv]tat,  ozco;  [x['/]0£'.-        xwjfj.    ;:a[>aYtvo[jivtoY    ik- 
v(ov]   si?  x'AjjX  7rav[YjY0[J'.v      k'iv.y.^Xi'jac,   zv/i  xwv   to'.oo- 
'c]a)[v]  x.a'.  [J-Tj  Toy[a)V  xwv    Stxaiwjv   äTraXXaaoTjiai   [rrj- 
[S]'-^  TravTjYüf.!,;  %[aia  toöto  lo  [xsjpoc  O'.aßäXXr^ta'.  §  ap- 
10      ys'.jj,  [jl[sv  to'j:;  7:avrj]7uptap'/a?  aozöyj  twv 

Ato[voa'!(DV  ?  iv  xol]?  TCsp'.y.stjJisvot?  Xi- 

[x]£a[iv    sie;    oG;    ot   ä'f'.y.vrj6;j.svot   el]?  tfjjx  •r:avrjup'.Y  xa- 
'i>op[j,[iCoviai  10?  -/ojpa'.  zoXo-pa- 

Y|J.o[v-  TTi;    ttöXjOj;    apyov- 

15     Ta?  ....  OS  7.7.'.  zv)Q  OTpa- 

t7][yo'j?     twv     '/aTa     zr^'j.     Travjr^Yop'.v     oV/.ovo[j.oo|X5Vcov 

Ich  gebe  nur,  was  sicher  scheint;  leider  vermag  ich  für  den 
Augenblick  wenigstens  die  Herstellung  nicht  weiter  zu  tT)rdern.  Vielleicht 
sind  andere  glücklicher.  Zu  ev  aXXa-.;  yjfxepa'.;  Uv.a  Z.  4.  5  verweise  ich 
auf  Inschriften  von  Pergamon  II  268  fie  Z.  23  ff,,  zu  y.ata  todto  to  (xspo; 
Z.  9  auf  den  Königsbrief  aus  Soloi  in  Heberdeys  und  meinem  Berichte 
über  zwei^eisen  in  Kilikien  S.  42,  zu  acpavoupvot  Z.  12  auf  Bruchstück  I 
unserer  Insclirift  twv  ärpr/.vo'jjj.svwv  =1;  [x'/jix  TuavrjYop'.v.  Erneute  Besich- 
tigung der  erhaltenen  Steine  wird  für  Z.  10  f.  Klarheit  schaffen. 
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Ftir  die  zweite  Spalte  gil)t  Bröndsteds  Tag:ebueli  keine  erliel)liclie 
Abweiclinnir  von  Pittakis'  Abschrift.  In  den  ersten  Zeilen,  die  traurig 
verstünuiielt.  wie  sie  sind,  leider  noch  immer  unklar  bleiben,  verzeichnet 
er  allerdings  etwas  weniger  als  dieser,  nämlich  Z.  1  A  1 1 E  P  K  9.  S, 
Z.  2  SAP^NOOE.  Z.  4  richtig  oo-/,'.[j.aXw.  Z.  8  stimmt  ävSpwN  und 
Z.  11  Xo'TToN^)  mit  Pittakis.  während  dem  sonstigen  Brauehe  der  Inschrift 
nach  an  beiden  Stellen  P  zu  erwarten  ist.  Ein  Spatium  zeigt  die  Ab- 
schrift Z.  9  vor  o~=p  und  Z.  18  vor  7:[>oc7.va7p7/f-:o»)-a',  das  im  Texte 
vielleicht  durch  blolJeu  Druckfehler  zu  ~po;avaPAP'fE^TAi.  entstellt  ist. 
Auch  Bröndsted  verzeichnet  nach  Z.  15  keinerlei  Reste  einer  weiteren 
Zeile. 

]S^icht  zu  folgen  vermag  ich  Fränkel,  wenn  er  Z.  9  oTrsp  xpivw  von 
äva7pa'f?^va'.  trennt  und  von  dem  rhetorisch  gebildeten  Verfasser  den 
relativischen  Ausdruck  („anstatt  etwa  zo  y.[jvyj.  xöos"  i  i)arallel  dem 
früheren  8ox'.|iä:cü  Z.  3  mit  Absicht  gewählt  glaubt.  Jeder  L'nbefangene 
bezieht,  wie  Fränkel  selbst  anerkennt,  o-sp  auf  ein  vorangehendes 
Neutrum  in  Z.  4.  Aber  dagegen  wird  geltend  gemacht,,:  Es  ergäbe  sich 
dann,  dass  der  König  den  Erlass  von  Bestimmungen,  die  Gesetzeskraft 
haben  und  früheres  Recht  annullieren,  also  grundlegend  sein  sollen,  von 
der  Genehmigung  der  Techniten  al)häugig  gemacht  hätte,  was  völlig  un- 
denkbar ist.''  Ich  gestehe,  nicht  abzusehen,  wie  sich  dies  ergeben  soll. 
Fränkel  hat  in  den  Satz  viel  mehr  hineingelesen,  als  er  enthält:  so  beweist 
sein  Einwand  nicht,  Avas  er  beweisen  soll.  Es  handelt  sich,  nicht  anders 
urtheilt  auch  Fränkel  (zu  Z.  3),  um  einen  Bericht  oder  besser,  den 
Entwurf  künftig  giltiger  Bestimmungen,  der  von  dem  königlichen  Com- 
missar  und  einem  aus  drei  Techniten  und  drei  Teiern  gebildeten  Aus- 
schusse ausgearbeitet,  von  den  Techniten  gebilligt  und  gewiss  gerade 
deshalb  von  dem  Könige  durch  den  vorliegenden  Erlass  bestätigt 
worden  war;  dieser  Entwurf,  nunmehr  durch  königliche  Sanction  rechts- 
giltig,  soll  in  dem  Heiligthume  des  Dionysos  l'aov  xolc  vcifj-oi?  für  alle 
Zeit  aufgezeichnet  werden.  Xur  dem  Hiatus  -/.p(vtü  äva-cparpr^vat  zuliebe 
wird  man  diese  nächstliegende  und  sonst  völlig  befriedigende  Auffassung 
nicht  aufgeben  dürfen.  To  os  aovu-ox=t[j.£vov  axupov  l'orcü.  Wiederum  muss 
ich  Fränkel  widersprechen.  Er  sagt  „xo  auvo7:ox£i[j.svov  offenbar:  Jede 
auf  die  Materie  des  gegenwärtigen  Erlasses  bezügliche,  neben  ihm  vor- 
handene (frühere)  Bestimmung''.  Meiner  Ansicht  nach  bezeichnet  to 
oovu-o-/.d|j.£vov  nichts  als  eine  Beilage,  die  dem  Kiniige  zugleich  mit  dem 
sanctionierten  Schriftstücke  ..mitangeschlossen''  unterbreitet  worden  war 
und  „mitangeschlossen"  zurückgieng.  Darf  man  eine  Vcnnuthung  wagen, 


')  Auch  ^  Z.  8  mag  töv  /.o'.;t]öv  "/povov  zu  ergänzen  sein. 


so  war  es  eine  Abschrift  der  bisher  gilti^üen  riesdiiiiiiuiif^-eii.  ;iii  (Inm 
Stelle  nun  die  nenen,  von  den  Sielien  ausgearbeiteten  und  \(.ii  (b  n 
Techniten  g-ebillig-ten,  vermöge  der  königlichen  ßestätigung  in  Wirks.iinkfit 
traten.  Wie  UTüOTsxa/da'.  wird  auch  üTioxsIaO-a'.  im  amtliehen  \'erkehre  von 
Beilagen  gebraucht.  Ich  verweise,  statt  Beispiele  zu  hauten,  nur  auf  die 
von  Max  L.  Strack  Ath.  Mittli.  1895,  827  tf.  iierausgegel)ene  und  in 
seinem  Buche:  Die  Dynastie  der  Ptolcmäer,  Anhang  140  wieder  alM^'- 
druckte  Inschrift  aus  Assuan^)  Z.  21  xy,v  6;ro/Cst|jivr|V  a'r/ia^'.v,  Z.  52 
sTT'.aToXfj:;  ävx'lY^ja'fov  D7rö/,Eita'..  Dazu  Pap.  Lugd.  edd.  Leemans  (18431  H 
Z.  6  avuYpa'fov  aovsa'^paY'.aiai.  Auch  in  dem  Steuertarif  von  Palmyra. 
den  H.  Dessau  Hermes  1884,  48Gtf.  behandelt  hat.,  glaube  ich  TV« 
Z.  40  nicht,  wie  die  Herausgeber  woTrsp  iv  zC>)]  sa'^paYtajjivcj)  vci[j.(j)  Tstaxtai, 
sondern  s  v  xC^  a  u  v  ]  e  a  ^p  p  a  7  t  a  [x  e  v  (.)  v  ö  [j,  co  lesen  zu  sollen.  Den  neuen 
Bestimmungen  war  auch  hier  das  alte  Gesetz,  auf  das  sie  wiederholt 
Bezug  nehmen,  unter  Siegel  beigeschlossen. 

Will  man  nicht  mit  bloßen  Mögliehkeiteu  spielen,  so  wird  man 
auf  eine  Ergänzung  der  traurig  verstümmelten  Reste,  die  durch  Brimd- 
steds  Abschrift  von  einer  dritten  Spalte  erhalten  sind,  ^'erzieht  leisten 
müssen.  In  Z.  1  f.  ist  eine  Bestimmung  über  die  Aufzeichnung  in 
mehreren  Heiligthümern  kenntlich:  in  einem  Heiligthume  der  Atliena, 
wenn  nicht  alles  trügt,  wohl  in  Pergamon,  und  in  einem  Heiligthume 
der  Artemis,  wie  mau  glauben  darf,  in  Ephesos^).  Nun  erklären  sich 
auch  die  in  Dallaways  Abschrift  unter  D  Z.  15  zusammenhanglos  ange- 
fügten Worte  £>?  to  '.£p6v  z-qz  'ApT£[j.ioo<;;  nicht,  wie  Fränkel  in  begreif- 
licher Verlegenheit  annehmen  musste,  als  eine  Wiederholung  der  Worte 
Z.  19  ek  'CO  icpov  tfjf3  AiovoaoD,  in  die  sich  dank  der  Nachlässigkeit, 
welche  die  Abschrift  sonst  bekundet,  ein  anderer  Göttcrname  einge- 
schlichen hätte,  sondern  als  ein  Zusatz  aus  der  nächsten  Spalte,  in  der 
auch  Bröndsted  'Apie[j.'.ooc  las.  Begründet  war  jene  Verordnung  in  dem 
folgenden,  vielleicht  dem  letzten  Satze  der  ganzen  umfänglichen  Veröftent- 
lichung:  odtco  [Yäp  - —  —  —  —  aofaJXsatepav  (vgl.  D  Z.  10)  6:coXa[[j-- 
ßavco  —  —  ■ —  — Itcov  saEGv}?.'..  Eine  Aufzeichnung  in  dem  Heiligthume 
des  Dionysos,  sicherlich  dem  von  Teos,  war  schon  in  der  \()rhergehendcn 
Spalte  D  Z.  9  anbefohlen:  sie  bezieht  sich  auf  das  erwähnte  Statut 
und   weitere   Entscheidungen.     Ob    für   diese  selben  Schriftstücke   nun 


*)  Ich  bemerke,  dass  die  in  diese  Veröffentlichungen  anfg'^nommenen  Ergän- 
zungen Z.  30  £iti|j.£Xou[jLevo]5  Iv'  iriiai'rq-.c,  und  Z.  56  d'iU'.[a-^  l>-^^9Th]'''  ^'^Tioiav  von  mir 
herrühren.  Z.  59  lese  ich  Tz]ipo!.  xr^q  nap'  ü;j.iLv  jj.EyaXojj.Epsia?  Kpor^'llx^S■u.  Stracks  Frage- 
zeichen nach  |j.sYaXo[j.£pE'a?  bekenne  ich  nicht  zu  verstehen.     Z.  29  o-(o;  ts'j;ovTa'.  oiv 

5)  Vgl.  in-  unserer  Inschrift  selbst  Z.  2,  CIA  II  441  Z.  9  f.,  445  Z.  off., 
446  Z.  8  ff,    594  Z.  10.     Dittenberger  Sylloge  Z.  42.  80,    CIG  Sept.  2712  Z.  23  u.  s. 


56 

auch  die  Auf7.eicliuiing  in  zwei  anderen  Heiliiitlnimern  angeordnet  wird, 
(idt'r  diese  Bestininiunircn  den  ganzen  königliclien  Erlass  sammt  gewissen 
Beilagen  betrctVen,  niuss  dahingestellt  ])Unl)en.  da  zwischen  D  und  dem 
Schlüsse  der  nächsten  Spalte  aller  Zusammenhang  verloren  ist. 

Fränkel  hatte  erklärt,    das  Bruchstück  7)  stamme  nicht  Itloß   von 
der  letzten  vollständigen  Columne,  sondern  sei,    da  es  die  Bestimmung 
über  die  Aufzeichnung  der  Inschrift  enthalte,    der  Schluss  des  Ganzen 
gewesen.     Da  nnr  eine  Aufzeichnung  angeordnet  werde,    sei   es  „ganz 
sicher,    dass    die    in    der    That    von  einer  Mauer    herrührenden  Blöcke 
unserer  Inschrift    einem    Dionysosheiligthume    der  Burg  von  Pergamon 
angehörten,  das  unsere  Ausgrabungen  nicht  nachgewiesen  haben."  Diesen 
Folgerungen    ist    schon    Conze   izu  Fränkcls  Ausführungen  und  in  den 
Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  189:),  1055  t!".  i  entgegengetreten. 
Mit  vollstem  Rechte  vermuthet  Conze,  dass  mit  dem  in  der  Inschrift  163 
genannten  Dionysostempel  der  in  Teos  gemeint  sei.  Diese  Deutung,  an 
sich   von  jeher   die  nächstliegende  und  wahrscheinlichste,    wird   nun  in 
erwünschter  Weise    bestätigt.     Weder  ist  T)  die   letzte  Spalte   der  Auf- 
zeichnung,   noch    nur    diese  eine  Aufzeichnung  in  dem  Dionysosheilig- 
thume angeordnet  gewesen.    Ich  begnüge  mich  für  heute,  diesen  Sach- 
verhalt   festzustellen.     Welchem  Gebäude    die   Blöcke   unserer   Inschrift 
angehören,  scheint,  da  die  so  sorgfältigen  Lemmata  und,  so  viel  ich  sehe, 
die  bisher  veröffentlichten  Berichte   schweigen,    noch   nicht   ermittelt  zu 
sein;  hotfentlich  gelingt  es  weiterer  Untersuchung,  auch  dies  klarzulegen. 
Dass    167    Z.    17    ifj'.    osoispov   %£(ia'.   nicht    beanstandet   werden 
durfte,    hat   Kaibel   Stil    und  Text    der  HoX.   \^.^.    176    zu   22.    34    tw 
uat-:f.ov  l'tsi  bemerkt.    Weitere  Beispiele  gleichartiger  Formeln  habe  ich 
in  Heberdeys  und  meinem  Berichte  über  zwei  Keisen  in  Kilikien  (Denk- 
Bchriften  der  Wiener  Akademie  pli.  h.  Gl.  U.  Bd.  i  S.  113  und  164  l)ei- 
gebracht;    ich    trage    nach    sv   r?/.  TrpÖTspov    s-'.aToXT/.    am    Schlüsse    des 
Briefes  des  Antiochos  an  Meleagros  Dittenberger  Sylloge    158.    S.  nun- 
mehr auch  Br.  Keil  Hermes  1896,  509. 

239  Dass  Trapa'fuXay.Yj  twv  vö;j.wv,  wie  Fränkel  ergänzt  (o  z[M  '(i 
zaf.a'foXa7.-?^  [xwv  vöjj.wv  y.aTcz^xaO-et'c),  ein  Unding  ist,  hat  Kaibel  DLZ 
1891,  170  hervorgehoben.  Fränkel  II  S.  509  erklärt  freilich,  diese  Er- 
gänzung bedürfe  kiMiier  Änderung,  da  sidi  <lie  ^^^•ihnng  auf  das  vo[j.o- 
'fjXä'/.'.ov  l)eziehe  und  ,.l)ei  abermaligen  baulichen  Veränderungen  in 
einer  Zeit,  als  man  für  'fjXaxr,  i'tö)/  vÖ[j.(.)v)  lielxM-  das  Compositum  Tiaoa- 
'fj/.7.y.Y,  in  gleicher  Bedeutung  verwendete,  das  Ik'ispicl  von  n.  237 
nachgeahmt  habe".  Soh'he  l'.evorzugung  des  Comi»ositums  ist  aber 
deshalb  unglaublich,  weil  -aoa'f  AaxY^  in  jener  Zeit  eine  ganz  bestimmte 
Bedeutung   hatte   und   sich  unmöglich  mit  iwv  vö[j.oiv  verbinden  konnte. 
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245^1  ist  Z.  4  statt  ixetS-rj  IlepYajr^vol  —  '{jr/f^ajj.aia  -/sA  7:osT|iioiä; 
ä7rs':5TaXxo(^'V  :rpo;  r^{J.ä[?  vsiv.cöv  ijvsatr^xÖTOJV  7:00;  Mrj|x'Ay|V7.'.o'j:  viclniclir 
[TTspl  Ttöv  sjvsax'/jxÖTwv  ZU  er£;änzen.  In  Fol^ciidciu  ist  Z.  K»  f.  oy^Xalor,  y.al 

Sj86y^[t>a'.  Twi  6fj[xcüi  '];•/] '^loao ]&aL  ll=pYa'j,r|Voi; ot-.  aiiy-tMisclicinlicIi 

verfehlt.  Denn  OYjXctoYj  ist  dieser  Zeit  nielit  zuzutrauen,  vgl.  W,  Si-Iiniid. 
Attieismus  I  184,  II  805,  III  835,  IV  553.  Es  ist  o-.'  aj  o-?]  xal  OcOÖ/|{>7.'. 
Twi  OT^fxtot  aTroxpcvaajö-ai  Il£pY7.[j.Y,voTc;  y.tX.  zu  lesen. 

Ebenda  245  C46f.  ii:il)t  Fninkel  /.[a]l  w;  tj  za7y.rrjTty.yj  t[-?i]?  /joipa; 
XDpeJia  y.at  S'.a  xwv  rj'Ypä'poj^v  s::'.  tfj;  0'.a]vojj.rj-  «['jJtoIc;  Otto  xwv  y.paioöviüjv 
7rap£7ts[l  £§s6ot]o,  und  Trapsy.si  g-ilt.  so  aulTällig-  es  ist,  Hr.  Keil  IJerl. 
philol.  Woclienschr.  1893,  394  und  W.  Seliniid  in  seiner  Anzei,:i-e  von 
Winer-Schmiedels  Grammatik  des  neutestamentlielien  Sitracliidioms  (lött. 
Anz.  1895,  37  als  sicher.  Es  ist  also  an  der  Zeit,  diesen  'N'oljltluthelle- 
nisnius'  aus  der  Inschrift  zu  entfernen.  Denn  oti'enbar  hat  nur  ein  Wort 
dag-estanden:  7r7.psy,£[ycoprjt |o. 

In  der  durch  H.  Uscner  Rhein.  Mus.  1892,  154  vielfach  i^iänzcnd 
herg-estellten  Inschrift  246  hat  sich  Z.  58  f.  einer  befriedigenden  Lesung 
bisher  entzogen.  Z.  5 6  ff.  lauten  nach  Fränkel:  Iva  Se  ta  '{z'{zr(\i.vn. 
£U'.TeDY[i.aTa  tojI  ßaotXsI  —  iy.favy^  —  ü7rdp)([rj]'.  y.a'.  r^  [B'.'  aotjciö  [jj.cYJaXo- 
[>j,£]p[e]ia  T:po[coöaa]  otxo  TtavTwv  ■i)-£ä)[v  7J[J.iv],  äva7pä'|iai  y.xX.  Von  anderen 
Bedenken  abgesehen,  über  die  mich  auch  der  „hochtrabende  Ser\  ilisinus"' 
der  Phrase  nicht  hinwegkommen  lässt,  füllt  |o'.'  a-kjoö  keineswegs  die 
Lücke.  Auch  Usener  ist  es  nicht  gelungen  für  den  Satz  eine  befriedi- 
gende Form  zu  tinden.  Nach  langem  vergeblichen  Bemühen  glaul)e  ich 
o:ro  TTavTwv  '9'£w[v  r^p-Iv  aufgeben  und,  da  man  vor  allem  ein  Verbuiu 
vermisst,  d-o  tcc/.vtwv  ^^^(«[p-^tat  lesen  zu  müssen;  in  der  That  hat  Fabricius. 
freilich  nicht  ohne  die  drei  letzten  Buchstaben  sämnitlich  mit  Frage- 
zeichen zu  versehen,  OEß.HSA.  verzeichnet.  Also  schlage  ich  vor: 
Ttai  -^  [Tcap'  a'k]o5  [x=7aXo[J.£p£ia  ■xpo[(;  yj[xä;]  otcö  ;:avxcov  i>Eto[pyj':a'..  Man 
vergleiche  für  jj.sYaXojjipsia  die  S.  55  Anm.  4  angeführte  Stelle  einer 
Inschrift  aus  Assuan  und  Z.  26  des  Steines  von  Elaia;  {>Ecop=Tv  steht 
in  ähnlichem  Zusammenhange  in  dem  Psephisma  der  Magneten,  das 
Ath.  Mitth.  1889,  51  veriittentlicht  und  mit  meinen  Verbesserungen  1  ebenda 
1890,  294)  jetzt  in  Ch.  Michels  Recueil  d'  inscriptions  greccpies  307 
abgedruckt  ist. 

In  dem  Psephisma  249,  das  U.  Wilcken  PWKE  II  9G3  (s.  v. 
Aristonikos)  richtig  verstehen  gelehrt  hat,  ist  Z.  21  nicht  mit  Fräukel 
Tcö;  lö  SV  rjXiyc('l!a[i]  y.ai  xo-jg  vswxipoo?,  sondern  xo6;  zz  £vrjX'y.a[?  zu  lesen. 

Den  Beschluss  zu  Ehren  des  Gymnasiarchen  ^Metrodoros  II  252 
scheint  mir  der  Herausgeber  an  mehreren  Stellen  wenig  gliieklieh  be- 
handelt zu  haben.  Ich  setze  Z.  4  bis  15  nach  seiner  Lesung  her: 

i'fp6vT!.a3[v  1k  y.rjx  sTTtaxaDT^?  ijspwv  OaTiavy^v  00  jj.'.y.pav  |  [ä]va034a[j.£vo; 
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07:[w? a]^  vi^yjy:irjvz=c,  .  .  [  .  .  ta  jr/^OEV  2[j.7ro5[ 

Tw]v  ä.rq%ryjz(üv,  t.^joc.  I  01^  r^Ya'csv  ol  xal  [sU  tr^v  tiöX^v  oSpop- 

p6a<;  Sr^];j.oT.'a^  -XiWrj.c,,  Iva  |  [twv]  XoDTpwv  r/^v  [zX-r^pcooiv  Staacu^r/.  zaps^wv 
uolwp  '.y.avöv,  70p''i7'-l<'^'''  I  £^''/l'/.^v  ^>£  '^^^-'^  £V  t(j)['.  y.aiaay.sDd'ja'jö-a'.  Aoor]r|pa? 
STjU-oaioD?  8Ö0,  oj^sptocüv  xr,v  zXäofvä^ooaav  r?|;  iSia^  oÖ3(a^]    oaTüdvY^v,  Ttspi 

ts  I  x[rj?]  cpoXay-r^^  [C'/lXtü?|[xa  t£[a)-/ix=v Sir^^sxVje^  op/jos  xcl-  aXXo-.^ 

Er7:i]lvoY][JLaatv  ou  tov  T'r//j[vTa  —  —  —  —  t]ö  ts  o:rXov  iv  aoToi-  xoU  | 
'Eoaa'>/.^  avsOTjy.sv  a[0-Xov,  xr^?  tii^xscü;  xy^«;  sjl;;  aöxov  Si^pLoo  Saaiw^  |  y.al 
itjaißw^  xol?  s-ixY/^EÖjxaaiv  aiiciißa]^  ä::ooo6(;^  üi'  o  aovißyj  [j/rj  [jl6|vov  xa-.viü)- 
■^-^va'.  a'Jxov  y.axa  xjov  OY^aöiiov  t>£]ajiöv,  aXXä  y.ai  y.xX.  Ich  hebe  nur 
einiire  Anstölie  lieraiis:  Z.  4  l-'.ny.vylr^q,  t|=p(7jv  sclileclitweg;  Z.  6  rwjv 
ävY//.6vxwv  ohne  Eri;änznug'.  dafür  zpo^  oi>;  verl)iin(len  mit  Y^Ya^sv  ol  y.ai, 
trotzdem  vor  -('^yriiv  ein  kleiner  Zwischenraum  deutlich  den  Beginn  eines 
neuen  Satzes  anzeig-t;  Z.  8  f.  yrj[jri-^{['yM  eö-yjy.iV  Ss  y.at  h  zw.  y-axaay,Eoäoao{>a!, 
welch'  .sonderbare  Fiii;-ung;  Z.  11  LYjXwJp.a  x£|^aj'/.=v,  Z.  12f.  xö  xe  o^Xov  — 
äv=0'A,x£v  a[i>Xov  —  freilich  soll  am  Rande  der  Verletzung  noch  der  Bogen 
von  0  erkennbar  sein  — .  aber  man  sagt  von  dem  Gymnasiarchen  cIttXov 
ävax'.9-£vai  und  a\)-Xov  xiö-iva-.;  in  derselben  Zeile  S-^jiod  ohne  Artikel;  und 
vorher  £)U  aoxov  nicht  ganz  im  Einklänge  mit  der  Zeichnung;  vollends 
Z.  15  y.axa  xfov  OY^uioaiov  \)-£|o[j.6v.  Ich  kann  leider  im  Augenblicke  noch 
nicht  alles  herstellen.  a})er  doch  mehrfach  statt  des  augenscheinlich 
Unmöglichen  Mögliches,  statt  des  Unwahrscheinlichen  Wahrscheinliches 
geben.  So  versuche  ich,  indem  ich  beschädigte  Reste  Z.  7  tf.  mit  der 
Freiheit  interpretiere,  die  die  Zeichnung  zu  gestatten  scheint:  sf  pöv-i3£[v"i 
0£  y.7.'.  xiöv  aXXcov?  tjspwv  SazavYjv  oö  [A'.vtpav  ävaS£iä[X£VO»;  o7u[co?  :räTr,? 
£7t'.[j.£X£'']7.;  x'j'f/avovxss  [%a]xä  |xy,5£V  s}i.7:ci6[[^(övx7.i  ol  6;:'  auxov  vsot  tw|v 
avY^y,ov:ü)v  zpo«;  |a'Jxoö|^  •  YjYa'csv  5e  yal  [=1^  xo  ßaXav£lov?  xpi^va^  6Yi|jJ.03'a=: 
vS'.ova?  -va  xwv  /.ooxpow  xy^v  |ypY^'3'.v*)  O'-aaco^Y/..-*  y.ni  as-,  oolwp  r/.avov  yopY^- 
7[Y,xa'.  •  I'9-Yjysv  ol  y.7.'.  Iv  xw['.  xwv  vicov  'fjjj.vao'coi  Xoüx|Y,pac,  oy,'j.oo''o'j;  oöo 
■/-\.  Für  Z.  10  h;tl)e  ich  noch  keine  ciidenchtendc  Vennuthiing;  es 
dürfte  von  einer  Verordnung  über  die  'foXa^Yj,  die  Metrodoros  ergehen 
ließ,  die  Rede  sein.  Z.  11  dachte  ich  an  o[j.öa£  x.l:;  aXXot?  £7rivoY^p.aa'.v 
o'j  xöv  x'jyö|vx7  AoY'.ap.ov  ia-i^Y^va;:  dann  etwa  x]6  x£  ottXov  Iv  auxoT?  xol^ 
*Ep[j.aio'.4  7.v£v>Y,y.£v.  7.|4''oj^  xoö  7:poy£'.piaavxo]?  aoxov  oyj[j,od  O'.y.a-'oj.;  y.ai 
e'jOeßö)^  xol?  £7:'.x/,o|£Ö[j.a'3i  X7.^  y7.pt.xa|;  aTioooö:. 

Über  Fränkels  Verweis  zu  Z.  40  s.  unten  S.  62. 

253  .Z.  8  vermutlie  ich  statt  £Ö;:ai5]£oxov  y.al  o-.y.a'.av.  wie  Fränkel 
zweifelnftv.v.vöi'sohlägt,   mit  Zuversicht  ävepi^JEuxov,  vgl.  Bechtel  Jonische 

^y^^^j'^r'Avn    steht    Z.    so  und  88    in   der  Umschrift    irrig  £-fpovr,-£v   statt 

')  ■.\t'gl(,;t<jl>js>-_i^.  ):;;J2-  Z.  4  f.  -ocpa-yovra  —  ^tocvxwv  "/.O'jtpiüv  E;:atvc(0|j.Evav  yp-^^iv. 
Vielleicht  iit  fliipli'vanv'un^erpr  Stelle  ty^v  l/pV^tv  äst  -aof/r^  xai  'jojujp   xtX.   zu  lesen. 
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Inschriften  174  i  24,  Le  Bas  Wadd.  407.  408  iFroclmcr  Inscr.  -r.  du 
Louvre  98  i,  CIG  2671  Z.  45  imd  Dittcubcrger  Syllo^-c  12()  Z.  1.")  nndi 
der  Ergänzimg  von  W.  Fcldmann  diss.  Argent.  9,  129  Z.  h;  lese  ich 
statt  zfii  sie,  tov  Sr^jj.ov  [avO[ja]7at)-:at  dem  Ivaum  entsprechend  |'fiXa|va\>[ai. 
vgl.  252  Z.  27  tr^s  sU  ^oog  TioX-lia?  'z;iXaYai)-:ag ;  **  i  und  vorher  statt  z[l 
Tcäoat?  xaT?  [aD[j/fopaT^  doch  wohl  tal;  [äf^/als.  Auch  ziehe  ich  vor  statt 
mit  Fränkel  £7cat[v£^a'.  —  —  —  Zzi  saorov  zajo]£ayT,/,£V  Ijj,  ^c/aai^  ta;^ 
|c5o;j.'fopaIs  ■/pTj'^tp.ov  xf/.  Tc  äpEXY/.  X7.]i  TY/.  £i:  lov  or,u.ov  y.iX,  vielmehr  k'i'  y/.| 
ec5-/Y;-/,EV  E[j.  uäaai«;  tal;  [äpyali;  äpsir/.  y.c/.l  o-.xaic/aovY/.  y.ap.  y.iX.  zu  schreiben. 

Die  historisch  wichtige,  leider  traurig  verstümmelte  Inschrift  455 
ergänzt  der  Herausgeber:  '0  Sy,[j.o;  l\v.'p^'jiv  —  — ^[jy/^f^  y.aTaota|9-£via 
CTpatYjYov  £v]  Tcöi  aovaTävTt  [TuoXcfiwt.  awaavta  xy^v  ä7ü]oX£'.cp\>£iaav  6-6  1  M'.y'pa- 
Saxoü  ooaiav  iv  xy^:  äJTCpoTröXs'.  %a'.  c!jvxrj[p'/jaavTa  'PcojjLa-lot?  Ttäaav]  Tciaxiv  asi 
OK  Tf;  aD[7-/.XYjXW'.  Tcai&ap/oövxa  y.xX.  Aber  Fränkel  irrt  meines  Erachtens, 
wenn  er  Z.  4  f.  'deutlich'  von  der  Sicherung  der  auf  der  Akropolis 
zurückgelassenen  Güter  gesprochen  meint.  Ich  bin  überzeugt,  nicht  von 
zurückgelassenen  Schätzen  oder  Kriegsmaterial,  sondern  von  einer 
(ppciopa  war  die  Eede.  Außerdem  ist  die  Lesung  Z.  6  A  E  H2  i^  zr^ 
ou  [y^XyjXcoi  höchst  anst()ßig;  sie  nöthigt  Fränkel  zu  der  unbegreiflichen 
Abtheilung  odI^xX-^xwc  und  der  sonderbaren  Ergänzung  w?  —  Trsid'ap- 
yoövxa.  Selbst  wenn  die  Zeichen  wirklich  so  auf  dem  Stein  stehen 
sollten,  wie  sie  die  Zeichnung  gibt  —  das  Original  ist  noch  in  Per- 
gamon  — ,  hätte  AEIiiS  verworfen  und  AEIQX")  erkannt  werden 
müssen.  Also  a^tw^  zy^q  d  [7rap-/oüa-/jc;  y.xX.  Eine  Herstellung  und  Ijlän- 
terung  der  bedeutsamen  Inschrift  gebe  ich  an  anderem  Orte. 

Es  folge  eine  kurze  Bemerkung  zu  der  merkwürdigen  Clirnnik. 
von  der  uns  drei  Blöcke  (613)  nur  zu  geringe  Reste  erhalten  haben. 
Um  den  Anfang  des  umfänglichsten  Stückes  A  hat  sich  Fränkel  mit 
Glück  und  Scharfsinn  bemüht.  Nur  an  einer  Stelle  scheint  er  mir  sicher 
nicht  das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Er  liest:  auvkalsv  (V  dafür  wird 
man  gerne  ein  anderes  Wort  suchen)  'AJpyia?  [7ipDxav]£['.]c  a['-p£la9-a'. 
z'qQ  TiöXeoic,  7.7.x'j  l'xo?  £7,aa[x]'jv  y.ot.1  Txpwxoc  iz[jDx[dveU£V  'Apy{]a<;  y.al  ic 
exeivoü  [J-s'/pt.  v?3v  7rpr)ra[v£ic;  sivai]  O'.axsXoö^tv.  Für  Tipoxävai?  ehai  wird 
:rpDxa[v£oö[j.£vot]  ö'.axEXoöaiv  i  sc.  ncpYa[j.YjVoi)  zu  lesen  sein,  vgl.  z.  B. 
Paus.  1,  3,  3  von  den  Athenern:  co?  i^  e7.£'-vou  (sc.  By^gewc")  0Y^[j.o7.pa- 
iou[i£voi  6ta[j.£ivat£V. 

Am  Schlüsse  der  Grabschrift  591  heißt  es:  xo'jx^>--i¥*c^a'fov  arrs- 
xä" 


:£9-r;  .  .  .  .  ov  £l?  x6  sv  HspfY^iiJ.o)  äp/Eijov.     FränkelyKp^ji 'lT]^/('.w(hl  that- 
*)  So   auch  in   einer  Inschrift  aus  Faros    W^t^-k   W  c§fe^l^,IH^(®|Hi;''5^p\?  ts 

^)  a|iuj$  ist  auch  verkannt  in  dieser  Zeitschrift  18|;^! 
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sächlich  zeigt  die  Abbildung-  an  dritter  Stelle  vom  Ende  ein  allerdings 
zerstörtes  E.  Gleich  Bruno  Keil  Berl.  philol.  Wochenschrift  1896,  1608 
scheint  aber  Itsov  auch  mir  in  solchem  Zusammenhange  unmöglich.  Es 
vrird,  wage  ich  zu  vermuthen,  S'.'joJov  zu  schreiben  sein.  Siaaö?  ist 
geradezu  terminus  tcchnicus  für  Urkunden,  die  in  zwei  Exemplaren  aus- 
gestellt sind.  Darüber  ,1.  Wessely  Trogramm  des  Gymnasiums  im  III.  Bezirk 
1890/91  S.  10.  Zahlreiche  Beispiele  neuerdings  in  der  Sammlung  des 
Berliner  Papyri,  so  I  272,  16.  300,  12.  301,  18.  Der  Vermerk,  dass  die 
auf  dem  Grabe  verzeichnete  Urkunde  auch  in  einer  Abschrift,  und  zwar 
in  einem  oder  auch  zwei  Exemplaren,  in  dem  Archive  hinterlegt  sei, 
begegnet  bekanntlich  nicht  selten.'*^  i 

In  einer  anderen  Grabschrift  593  liest  der  Herausgeber  Z.  7  o]'Jar^? 
xal  sA-iojoc  und  sagt  zur  Erklärung,  der  zur  Zeit  kinderlose  Besitzer 
der  Grabstätte  scheine  die  Hoffnung  auf  Kachkommensehaft  ausge- 
si)rochen  und  dann  für  diesen  und  den  anderen  Fall  Bestimmungen 
über  die  Vererbung  getroffen  zu  haben.  Schwerlich  war  von  solcher 
Hoffnung  die  Rede;  es  werden  einfach  Namen  vorliegen,  z.  B.  lD{X'f£- 
pojüar,.:,  WaXAo  löor^«;  xal  'EX7:''o[o^  oder  ähnlich. 

II. 
Zu  einer  Weihung   an  Ar^jj-f^xr^p  y.apTro'^öpoc;    (Inschriften    von    Per- 
gamon  II  291)    veröffentlicht  Fränkel  nach  P.  Schönes  Mittheilung   die 
Inschriften  einer  verstümmelten  runden  Kalkstein])asis,  die  sich  jetzt  im 
Athenaeum  von  Plymouth  befindet.  Sie  lauten: 

a  b 

A'.OVOao)    KcXA'.-  AD[TOV.paTOp- 

'/.ipiKO  7.7.1   A'/^p/rj- 

xp'.  Kap7ro'.cöp(o 

EÜTT/I 

Mr^T[po- 
Schöne  fügt  ausdrücklich  l)ei:  'a  und  //  tragen  verschiedenen  Schrift- 
charakter'. 

Die  Inschriften  erinnern  auffällig  an  die  Inschriften  eines  runden 
Altares  aus  weillcm  Kalkstein,  der  aus  Aigai  (Aigaiai,  jetzt  Ajas)  in 
Kilikien  verschlei»]»t.  jetzt  in  Alexandrette  aufl)ewahrt  wird  dleberdey 
und  Wilhelm,  Bericht  über  zwei  Reisen  in  Kilikien  S.  IG  n.  44j: 

'")  In  der  von  Ramsay  Bishoprics  of  Phrygia  I  232^"  mitgetheilten  Inschrift  ist 
vermuthlicli  statt  to'jto-j  avt'Ypot-fov  a[X).o]  ä-sTsO-Yj  v-x)..  vielmehr  «[^tXoöv]  zu  lesen; 
vgl.  z.  B.  CIG  3509,  3515,  BGH  1885,  332,  1887,  97.  Die  Sache  erfordert,  wie  das 
ganze  griechische  Urkunden\ve3en,  besondere  Behandlung,  die  von  den  Papyri  auszu- 
gehen hat. 


Gl 

Atovoao)  auf  der  Rückseite 

KaXX'.y.äp-ci)  von  anderer  Hand 

Kapuorpopcj)  XsßaaToi^ 

Ein  anderer  Altar,  jetzt  ebenfalls  in  Alexandrette,  von  licaufort 
noch  in  Aig-ai  gesehen,  CIG  4448  trägt  die  Inschriften: 

0=rp  SeßaaTfi)  Kaiaap'.  xai  auf  der  litickseite 

IloasiSwvi  'AocpaXsuj)  v.al  von  anderer  Hand 

'A'fpoo£ir(]  E'j-Xoio;.  %at  toi? 

Ssßaatoi? 

Die  Inschrift  Kai  xoi(;  |  Ssßa^tolc,  die  Beaufort  ebenfalls  in  Aigai 
abschrieb,  CIG  4442  ist  verniuthlich  mit  der  ersteren  identisch. 

Auf  meine  Bitte  hin  hatten  die  Herren  Schöne  und  Fränkel  die  Güte, 
in  Plymouth  bei  Herrn  Worth  nach  der  Herkunft  jenes  Altars  nachzu- 
fragen. Ohne  zur  Zeit  im  Besitze  verlässlicher  Angaben  zu  sein,  meinte 
Herr  Worth  erklären  zu  dürfen,  er  sei  aus  Kleinasien  und,  wie  er  glaube, 
aus  Kilikien  gebracht.  Jedenfalls  berechtigt  die  Übereinstimmung  mit 
den  oben  erwähnten  Denkmälern  den  bisher  heimatlosen  Stein  einst- 
weilen mit  größter  Wahrscheinlichkeit  Aigai  zuzuweisen. 

III. 

Zu  der  von  Waddington,  Le  Bas  Asic  Mineure  136  f.,  herausge- 
gebenen Inschrift  aus  Ephesos  hatte  ich  eine  Reihe  von  Verbesserungen 
gefunden,  bevor  ich  darauf  aufmerksam  wurde,  dass  H.  Rr)hl  in  seinen 
Beiträgen  zur  griechischen  Epigraphik  (1876)  12  eine  vollständigere 
Lesung  des  Steines  mitgetheilt  hat.  Dieser  ist  zwar  in  das  British 
Museum  gewandert,  fehlt  aber  in  den  Ancient  greek  inscriptions.  Haben 
sich  meine  Vermuthungen  sämmtlich  bestätigt,  so  bedarf  Röhls  Text 
noch  weiterer  Nachhilfe. ^^) 

xadco?  §'l]xa[iöv]  ts  xat  [£]7r'.ßaX[XJov  s^uv  avSpl  tptXoTToXiTY]'. 
y.at  'fpovTiCovTt  töir^c,  ym  r?j?  Trapa  xoi;  TcoXiiati;  [eu'fT]- 
[xiac*  ecp'  (Äi\  0  drii).rj[c,  e]D[)(]dptaxoi;  wv  vcal  sTrsYVwy.o)?  tT;v  toö 

avSpo;  y.aXo7,a7at>{av  l'xpivev  sTraiveaa'.  zz  Ixu&TjV  Icp'  r^[i  l/st 
5      aTTooSjf^!.  xal  Tipovoiai  Tiepi  ib  xb.  '.epa  xat  67](iöai.a  TTpäYiiaia  y.al  ta 
XoiTca  xa  ota  xotj  (j;rj'fiap.axos  §rjXoD[JLSva  xal  G^xs'fa- 
vwoat  aojxdv  ypuaÄt  ax^'^ävcoi  sv  xoi?  A'.ovug'O'.?  xoIi;  [j.sxä  Ba8pö[X'.ov 
Tipjxaviv  SV  xwt  ä'cwvi  xwv  av5pÄv  y=vo[j.£v[.  .  . 

NASTHSAS  6  ürjp.oc;  oxv^a»a  Xy.6ö-yjv   'Ap^tSaji-OD  avSpa 

xaXdv  xat  afaiJ-ov  ovxa  xxX. 
1')  Z.  1  ist  ToT?  nojvoöatv  twv  noXt^üv  natürlich  durch  tolc  svTUY/ajvöusw  zu  ersetzen. 
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Z.  3  CD9]  xa[X6v]  xt  -Krj).  Rölil.  Zu  Ende  der  Zeile:  rTj^  zaoa  toI; 
::oX'Tac?  [izi'favoö;  t'-jj.-/;;.  Ftir  meine  Lesung  vergleiche  man  CIA  11465"*^: 
TTv  za&a  ToT?  zo\iza:c,  söccTj|Ji!,av ;  Sö^av  y.at  e'j['rr,|j.iav  Hula  und  Szanto, 
Bericht  über  eine  Keise  in  Karlen  S.  78,  3  Z.  5  (in  der  nächsten  Zeile 
ist  Ttju-TjC  statt  s-'.arY|ljj.r,?  xat  Tif/Ofj.r^ii-ia;  zu  lesen);  CIG  2335  =  Hicks 
Historical  Inscriptions  204  Z.  38;  BCH  1894,  97  (Delphi)  iv  svvofiw 
b.xXrjOia  e'>5a[ir^0-ivto<;  'ApysXäoo  xtX.;  Fouilles  d'Epidaure  I  75,  235: 
7EV0U.EV0D  eD'^r|[j.'a;j.o'3  S'.^,  ttXeiövcüv.  Selir  bezeichnend  für  den  Schwindel 
ist  LeBAV  1382  ( Aspendos  i  sz'.ScScüy.öia  eU  ä^Äva  7ujj.v1y.dv  —  Sr.vip'.a 
Tpioy^iX'.a  y.al  SI9  £'j'fr,[j-ov  sxxXr^atav  yapi(3a[j,=vov  y.fjTcov  xxX.  Ich  erinnere 
auch  an  szißoäv  und  E-^oTja;;  s.  Reisen  in  Lykien  II  S.  121  u.  s.  häufig; 
Dion  von  Prusa  40,  29:  Iz'.'^jor^az'.c,  —  (liia  sTra-lvoo  Yi-f/öasva'.  7.^.1  TtoXXY,; 
Eozr^[l{ai.  Dagegen  v.y.za[Wr^'-jz<.i  in  der  von  Hiller  von  Gärtringen  auf 
Thera  entdeckten  Inschrift  Ath.  :\iitth.  1896,  256.  Ftir  die  Acclama- 
tionen,  wie  in  der  Jobakcheninschrift  Atli.  Mitth.  1893,  267,  den  In- 
schriften von  Chalkis  Ath.  Mitth.  1881,  167  (II  149),  'AO-r^vä  I  311. 
Mylasa  BCH  1894,  545  f  (zu  Ende)  und  Puteoli  IGSic  830,  ist  aucli 
der  Roman  des  Chariton  von  Aphrodisias  lehrreich  (I  1,  11,  III  4.  15, 
V  3,  3,     VI  2,  2,     YII  3,  10  f,     VllI  7,  2.  3.     8,  2.  13 1. 

Die  Lücke  Z.  6/7  füllt  Waddington  folgendermaßen  aus:  h  z6i: 
ä^wv.  Tü)v  ävopwv  7=vo|jLiv[(ü',  Tr^pjaor/joa?,  und  diese  Ergänzung,  so  unver- 
ständlich sie  ist,  hat  noch  jüngst  (Inschriften  von  Pergamon  II  S.  185") 
Glauben  gefunden.  Ritld  versucht  ebenso  unglücklich,  auf  Grund  seiner 
Lesung,  7evö;j.3v1o;  ^r/.Xr^v  ä]vacr/,aa;.  Ich  erkenne  in  den  Zeichen 
THSAS,  deren  drei  letzte  wie  das  N  zu  Anfang  von  Röhl  als  be- 
schädigt bezeichnet  werden,  mit  Zuversicht  TII-AE^-),  in  N  :  AI. 
gebe  also  —  aarrj-tiai;.  das  jeden  Sinnes  bar  ist.  auf  und  gewinne  in 
-,'=vo|j,iv[ri;  äva-fc^X-ja;  t^5[3=]'  0  ^ri\t.<jc,  y.rX.  die,  wie  ich  glaube,  einzig 
passende  Best i  1111 11  ring. 

Ich  reihe  hieran  einen  Beitrag  zur  Lesung  der  Inschrift  aus  Knidos, 
die  Inscr.  Brit.  Mii.s.  IV  1,  794  veröffentlicht  ist.  Nach  G.  Ilirsclifelds 
ausdrücklichem  Zeugnisse  sehr  beschädigt  und  schwer  zu  entziffern, 
enthält  sie  ein  verstümmeltes  Psejiliisnia  der  ä-ö  -er,;  orAwu.sYr^c,  a^X■f^z'y.l 
und  ihrer  IT.'.-Jzö'y.:  zu  Ehren  des  früh  verstorbenen  Knidiers  Eubulos, 
und  darüber  einige  sehr  verstümmelte  Zeilen,  in  denen  ich  Reste  des 
Begleitschreibens  erkenne,  mit  dem  jenes  Psephisma  den  Knidiern  zur 
Kenntnisnahme  und  zur  Aufnahme  in  die  Archive  der  Stadt  über- 
sendet wurde. 


";  Ol  AK  liest  Dittenberger  für  O  I  A  I  Sylloge  279  Z.  8. 
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IV 

In  ihrem  Berichte  über  eine  Reise  in  Karieu  und  Phry^ien  (An- 
zeiger der  Wiener  Akademie  ph.  h.  Cl.  16.  Nov.  1893)  theilen  W.  Ku- 
bitschek  und  W.  Ueiehel  S.  12  folgende  Inschrift  aus  Vakuf  mit:  Tö 
[xvr,u.Eiov  M.  Xx(  at'.X'lou)  Tpuccwvo?  —  —  —  '^jj-vaaiarr/cjo  toO  i>a'  l'ioo? 
raspa?  y.T.  vuy.xoc,  5'7.y.toI?  aaXcUToI-  -/.al  sv  tioXXoI;  eösYpkoo  xf^?  TiaxpiSo?. 
Mit  Recht  vermuthen  die  Herausgeber  in  S'.axtoi;:  5paxxoi;.  vgl.  Liermann, 
diss.  Hai.  10,  80 ff.  103,  REG  1898,  175.  Aber  oaXsuxoU  ist  unmöglich; 
sicherlich  ist  hier  wie  sonst  zu  Anfang  der  Zeile  ein  Buchstabe  weg- 
gt'brochen  und  äjoaXsoxo'.c;  zu  lesen.  In  der  Bedeutung  unerschtittert 
und  unerschütterlich  ist  das  Wort  bekannt  und  viel  belegt.  Verkannt  ist 
es  in  der  BCH  1888,  207  ver()ffentlichten  Inschrift  aus  Magnesia,  in  der 
Cousin  und  Dechamps  Z.  25  f  lesen :  slvat  oe  [d]x[e]X=u'zo{v )  v.cd  «{Jisxä^exov 
xr,v  Tzspi  TouxcDV  Siata^'-v.  während  in  TAAEYTO  augenscheinlich 
äajäXsDTor/)  vorliegt.^^)  Wie  aber  äaäXsDxoi  Spay.xoi  zu  verstehen  ist, 
lehrt  Josephus'  Beschreibung  der  Höhle  bei  den  Jordanquellen  BI  1,405: 
wie  er  sagt  tiXt^Q-si  uoaxo;;  aaaXsoxoo,  so  braucht  man  noch  heute  das 
AVort  von  nie  versiegenden  Quellen.  Im  gleichen  Zusammenhange  wie 
in  unserer  Inschrift  aaaXsoxo^,  steht  in  anderen  das  Adverbium  äS'.a- 
Iv.zzoiz,  so  BCH  1887,  379,  2  Z.  12  r^[j.cp7.;;  Ssy.a  r^äTQ  r^Xw.a  äoiaXsizxoD; 
y.7.l  vjy.xog  xai  r^jispai;  ■Q-st?  Spay.xto  xo  IXa-.ov  y.al  £:iaXei|j.[xaxa  sv  xoi?  ^ufj, 
va'i'lo'.?  und  ebenso  S.  383,  3  Z.  9  ff.  Ich  erkenne  ä^äXsoxo,;,  bisher  unbe- 
achtet, noch  in  zwei  Inschriften.  In  der  letzten  Zeile  eines  Steines  aus 
der  benachbarten  Stadt  Tabai  BCH  1896,  296  ergänze  ich  mit  Zuversicht: 

£:rt,6c8{ö/,6xa  Sl  y.ai  xä 

5]:a'^opa  £t;  xTjV  d'so'.v 

a5a]XEDx[oo  £~]7X£ip.p,axo? . 
Ganz   erhalten    ist  das    Wort   in    einer  von   Sterrett   Epigraphical 
Journcy  16  mitgetheilten  Inschrift  aus  Akuf    Für  die  bislier  nicht   her- 
gestellten   fünf  ersten   Zeilen  vermuthc  ich  mit  allem  Vorbehalte : 

'II  ßoüXyj  y.al  o  o]y^[xo(;  sx'jiYjaav 

—  ]Tp6'^a)vo?  uiov  rjptüa 
Y'v>[j.vaa'.ap-/Yj]aavxa  gl'  öXou  xoö 
l'xo'j;  -O-Evxa  äXor^a]?  iaaXE'jxa^;  r^- 
|j.£pa5  Träorjc  y.7.'.  vjy.xö;;  zpo)- 
xov  y.a'.  [J.ÖVOV  ^ ' )  y.xX.l 


'';  Sa/.E'JEtv  wie  xiveIv  häufig  in  Stiftungsurkunden,  so  in  der  Inschrift  aus 
Eleusis  'E(p.  ö.v/..  1894,  172  ff.  241  ff.,  deren  Herstellung  dem  Herausgeher  nicht  ge- 
lungen ist,  Aveil  er  die  richtige  Zusammensetzung  der  Bruchstücke  nicht  gefunden 
hat.  Mehr  darüber  in  meinen  attischen  Studien. 

'*;  Vgl.  Rev.  de  philol.  1895  p.  1333  A.  4  und  W.  Schniid  Atticisinus  II  186. 
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Ich  beseitige  bei  dieser  Gelegenheit  einige  iihiiliclic  WM-sti-.He  der 
Herausgeber. 

BGH  1893,  313  f.  (Diner)  Z.  7  ö-.a  rt  zd^  h.  Trf^ovövojv  aoroO  xa- 
täc  IS'la;  sU  xf,v  ::aipiöa  ao-f/.piToo?  EuepYsaia»;,  docli   läjauYxpiToo?. 

Zu  Le  Bns  Wadd.  410  (Mylasai  Z.  7  evTs-r/.iöv  eatjtöv  Träo-v  oO 
|j/:v[ov  (wohl  loi^  :roX':x7.'.?,  aXXä -/.al . . . .  7r7.psyofj.svo- )  bemerkt  der  Heraus- 
geber: Le  mot  hm^^yjzfj-  est  rare,  ii  signifie  'aftable,  d'un  abord  faeile. 
Plutarque  se  sert  souvent  dans  ce  sens  de  la  forme  hzvi%zr/M\  Ich  er- 
gänze s'j^svisoxTov.  Man  vergleiche  (auch  eine  Ui:^  a{>r,aa'jp'aTo>; i  söoTtav- 
T-^T05  Dumont-llomolle,  ]Melanges  d'arch6ologie  grecque  8.  450,  Hl''-' 
(dazu  Er.  Keil,  Hermes  1896,  476). 

GIA  IV  2,  477  f/  Z.  25.  26  schreibt  Köhler:  Iva  xryjuov  armeXoü- 
{j.8vtov  -^  äxoXjo]Dt>-/]to<;  r^  Yfe7]ov[Dl]a  dtc'  [a-jtwjv  -spt  xaöra  a^Troo^  xal 
<f'.XoTt|j,ia  .  'Vox  axoXoD^r^To?  .  .  .  adhuc  ignota  tnit.'  Es  ist  suTrapaxo- 
Xo]Ddr^-o?  zu  lesen;  vgl.  Paton-Hicks,  Inscriptions  of  Cos  367  Z.  15. 


Die  Inschrift  aus  Pergc,  Lauckoroiiski,  Städte  Pamphyüens  S.  1(56. 
33,  sehr  unvollständig  schon  GIG  4342,  ehrt  Tißip;ov  KXa-jo-.ov  'AtcoX- 
Xoovlo'j  o'.dv  KapEiva  'AroXXcuv.ov  'EXa-.ßäßr;;,  iZ.  Iff.i  ts^pla  xy,^  '.\pr£|j.'.oo^ 
xai  §'/;[xioopYov  xo  7cl[j,7rxov,  apyispsa  xwv  SEßaatwv  xal  ispea  Seßaaxf^^ 
'Ojxovoia^  xrX.,  (Z.  14  ffV)  xp[t^  Txpjs^oßsöjaavxa  ooj[p]sd[vJ  sU  'Pcöjj.y/^  xal 
yax[op]9-[a)]oä[j.3Vov  [x-^j  HspJYaic;.  'A[p]x£jj.iot  xr,|v  — ]av  xat  xfo  6r^[j.{o  xa 
jj.£Y'-axa  [xja-l  aD|j/xspovxa.  Die  Lücke  Z.  17  füllt  Petersen  vf\y  axojdv. 
Die  Ergänzung  ist  mager,  nicht  nur  dem  Räume  nach,  wie  der  Abdruck 
lehrt,  sondern  vor  allem  dem  Sinne  nach.  Eine  Halle  für  die  Göttin 
soll  der  mühsam  errungene  Preis  dreier  Gesandtschaften  nach  Piom  und 
ein  Erfolg  von  solcher  Bedeutung  sein,  dass  mit  ihm  für  Stadt  und 
Gemeinde  xä  jjirc'-^Ta  y.al  a'jij.fspovxa  erreicht  scheint?  Ist  nicht  selbst 
sprachlich  der  Ausdruck  mindestens  auffallend?  Kurz,  es  ist  für  xaxop- 
■8a)aä[j.£vov  x'(]  HspY^ia  ^Apxe[j.iot  xtj[v  axojäv  vielmehr  trjv  äao- 
Xi|av  zu  schreiben.  Leider  lässt  sich,  soviel  ich  sehe,  die  Zeit  der 
Inschrift  nicht  näher  bestimmen;  dem  ganzen  Eindrucke  nach  wird 
man  sie  dem  ersten  Jahrhunderte  n.  Chr.  zuzuweisen  geneigt  sein.  In 
Tacitus'  bekannten  Berichten  Ann.  3,  60  und  4,  14  über  die  Asyle 
findet  Perges  altbertihmtes  Heiligthuni  keine  ausdrückliche  Erwähnung. 
Dagegen  bezeugt  die  Asylie  die  Inschrift  BCH  1886,  159  (unvollständig 
schon  Le  Bas  Wadd.  1373)  zu  Ehren  einer  Priesterin  xyj«;  TxpoECJxway;.; 
"zr^c,    rJAiiüc,    Y^|Xü)v    ^zd.z,    'Apxsa'.oo^    aouXo'j.     Durch    Nennung    der    Icgio 

.\rchäologiscli-epigraiihische  Mittheilungen  XX,   1.  " 
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Traiana  ist  dieser  Stein  wenigstens  einifrermaßen  datiert.  Jedenfalls 
irrt  B.  Barth,  wenn  er  in  seiner  ungescliickt  au<?elegteu  und  schon  zur 
Zeit  ihres  Erscheinens  vieltacher  Berichtigung-  l)edürftigen  ^^)  Dissertation 
De  Graecorum  asylis  (Straßburg  1888)  S.  68  Perge  das  Asylreeht  erst  um 
die  Mitte  des  dritten  nachcliristlichen  Jahrhunderts  ertheilt  glaubt.  Nach 
den  erfreulich  reichen  Inschriftcnfiinden  der  letzton  Jahrzehnte  Aväre  eine 
neue  umfassende  Behandlung  des  Asylrechtes  sehr  angezeigt. 


VI. 

Eine  Ikarbeitung  der  Briefe  hellenistischer  und  römischer  Zeit, 
eine  Geschichte  des  Briefes  überhau])t  wäre  längst  erwünscht.  Von  den 
Kaisern  hätte  Hadrian  für  sich  allein  Aiis])ruch  auf  eine  Sammlung,  an 
die  zugleich  passend  eine  erneute  Erörterung  seiner  Reisen  anzuknüpfen 
hatte.  Zwei  seiner  Briefe,  die  auch  in  dieser  Hinsicht  von  Wert,  aber, 
soviel  ich  weiß,  noch  nicht  hergestellt  sind,  glaube  ich  durch  gesicherte 
J'rgänzungen  verständlich  machen  zu  können.  Es  sind  die  beiden 
Schreilien.  die  der  Kaiser  an  die  Astypalaier  gerichtet  hat  ^^')  und  die 
sich  auf  derselben  Stele  eingezeichnet  finden,  die  den  bekannten  Brief 
des  Augiistus  an  die  Knidier  trägt,  veröffentlicht  von  ^1.  Dubois  BCH 
1883,  405  (vgl.  ebenda  62). 

I  AÖTW.oätcoo  KaXaap  0=oO  Tpatavoö  [riapO-iv-oö 
•j'.ö.;  \)-soO  Xspo'ja  O'wvc,^  Tpaiavo«;  ['Aop'.avos 
lEßaard^  ap-/'.sp=o^  \is'{'.'z~jj^  or^ij.[apy'.7.f(S 
£]4ooa'lai;  uzaio?  t6  ß'  'AaioTtaA]  a'.iwv  toI<; 

5     afi/ojo-ji  y.aX  z'q   ßo'j).?]  '/.al  ico  Sr^|J-(;)  ■/cäfi[£'V. 
Kai  za]pa  zw  TrpEoßsoroO  o'j.wv  IIs^Tpcovioo 
'IIpaxwJvTo;,  xai  Iv.  zw  ^r^'ti'7l^.a[zoc.  ö[j.cöv 
£[j,a9-ov]   Zizoic,  y^-jO-rjTS  0'.7.5s^a[J.£v[oo  £[j.oö 
tr^v  ::atJp('oav  '"J^j'/'f^"^  ■   'Era'.vsa^^  o|  = 
10  -co^  TYjV   xXs'j&sp'lav  6[[J.lv 

II  [AuTOXpatcop  Kalaap  \>£oO] 
Tpa'.a]voö  IIap9-r/.oO  Wj[z, 

Tpc'avo^    'Aopjiavo^  Ssßaoftos 
5     äpy'.spso]^  |j.£7mo^  o['/;aap/'.- 

'•'')  So  ist  z.  1>.  für  Tri]iolis  in  Plioenikien  S.  G2  nicht  einmal  die  Inschrift 
CIA  III  622  bcig.-bracht. 

"V  Ein  dritter  Brief  BCH  1891,  G.30. 
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TYjp  TuaJtfiiSoi;  'AatD7raX[ai£(üv  tois 
ap^o]ooi  xat  t-^   ßouX-^  [%ai  Tf|)  S'^- 
[j.o)  7a|tpciv.  Kai  tYjv  7rp[caß£iav 
D|j.(I)vJ   a7r£6=^d!J.7jV  oi'  -/^[^  z^jonr^yj- 
pjsuaaxi  [J-£  sztßaivovTa   [xv];; 
Kapia,;  xal  xa  3~eaxaXjj,s|va  aTcs- 
Etojy.äv  IIcxpwv'.o:;  Mfp7.[xä)v. 

sux]o-/£tX£.  lipo  s'  xoX 

15     7.710  AaoO'.\v.eiac,  u^c,  s-t  A'r/>,[(o. 

Die  Vermuthung,  dass  beide  Briefe  denselben  Gesandten  nennen, 
iT  Z.  6  nnd  II  Z.  13)  scheint  mir  einleuchtend.  "E[j.ai>ov  1  Z.  S  ist  iu 
Briefen  g-ewöhnlich ;  TrpociayopsDw  II  Z.  10  begeii:net  in  der  Bedeutung 
„liegTüßen"  schon  auf  rothtigurigeu  Schalen  (Kretschmer,  Vasen- 
inschriften 82)  und  vielfach  im  späteren  Griechisch.  Der  Herausgeber  las 
I  7  TCapsXiJ-ölvxo.;,  II  12  ixj  Kapt'a?.  Zu  sTcißaivovxa  verweise  ich  auf  die 
'j:r£p  x-^;  szißdasw«;  gesetzten  Standbilder  des  Kaisers  BGH  1892,  442. 
Zu  dem  Datum  vgl.  die  Bemerkungen  G.  F.  Ungers  in  Midlers  Hand- 
buch I-  761.     Z.  15  ItiI  A'J7,[cp  wie  sonst;  lul  A6-/,o|o  Dubois. 

VII. 

Die  Herstellung  der  Inschrift  aus  Keos  Mus.  Ital.  I  223,  jetzt 
wiederholt  in  Gh.  Michels  Recueil  d'  inscriptions  grecques  405,  ist  des- 
Avegen  schwierig,  weil  nur  von  dem  größeren  Stücke  links  eine  ver- 
lässliche Abschrift  Halbherrs  vorliegt;  für  die  kleinere  rechte  Hälfte, 
die  hoffentlich  Avieder  zum  Vorschein  kommen  wird,  sind  wir  einst- 
weilen auf  die  elende  Gopie  angewiesen,  die  'Ecc.  ap-/.  3523  veröffent- 
licht ist.  Der  Beschluss  gilt  dem  Schutze  einer  Quelle  über  dem  Heilig- 
thum  der  Demeter,  für  die  ein  besonderer  s7rt[J.£Xy]XY](;  bestellt  wird.  Ich 
gehe  nur  auf  Z.  5  ff.  ein,  nach  Gomparetti: 

sav  64  x'.^  ■}]   [Xösi  y)  ttXJovc'.  z[i 
h  -alc,  xp'/jvaie,  xop-.Os  l'axcfj  6  i7:;[j.i|X]Yjxrj(;  [xov  [ji]v   [aYxtov  C]vj- 
\i.'MV  ayij'.  osxa  op7.y|Jxov,  xoos  S'  e7:|t  xÖ7c]o'Ji;  [y.axaX-^-Jxoo? 
01XSX7.S  TrXrjYaU  xoXäCojv  GX7j[a]7.t  [os]  y.ai  c5[x-/i]X-/;v  [:rpjd^  W'^-^-? 
5     vcpY|V7.'.5  oTiOo  7.V  SovtsI  x'/j'.  ßooX-/j'  i[ TT'.xYjSsJ'.ov  c^/a!.•  x6  Se  ava- 
Xco[Jia  ooövat  xöv  xa[j.i7.v. 

A.  Pridik  erörtert  diese  Lesung  in  seiner  Dissertation  De  Gei  insulae 
rebus    mehrfach  (S.  67.  94.   117.  123.  154),    ohne  einen  Zweifel  an  ihr 
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zu  äußern :  ich  stehe  nicht  an.  sie  als  unzuUissig  zu  bezeichnen.  Die 
Unterscheidung-  zwischen  a-Tio^  und  lizi  tötioo«;  %axaXy,7:io'.  SoöXoi  ist 
rechtlich  undenkbar,  und  wie  hätte  man  griechisch  too^  Izl  tözoo; 
v.'X'Cflr^-i'zo'Ji  oouXo'j;  statt,  wenn  ich  C(>mi)arettis  Gedanken  richtig  er- 
rathe.  zo'jc,  kr.l  xwv  xözcov  oder  deutlicher  =::'  aöio-xcopo)  Ar/iö-ivia^  006X00^ 
sagen  können?  Sachlich  und  sprachlich  sind  die  Ergänzungen  des 
Herausgebers  gleich  unmöglich.  Augenscheinlich  sind  die  Straten  einer 
dem  griechischen  Kechte  geläufigen  Unterscheidung  gemäiJ  festgesetzt : 
Prügel  für  die  Sclaven  und  Xichtbürger,  eine  Buße  bis  zu  zehn 
Drachmen  für  die  freien  Keier.  Die  einzige  Abschrift  des  jetzt  ver- 
scholleuen  Stückes  gibt  Z.  5  ff. : 

ETI^HArill..    AY  N  E  I    T 

hth:5....entei..okith 

.    .  OY  :5  I E  TOY  ^ 

AIAIKAI5     OAHNFIOS.AIS 
10      ENHf^AHONElNAlTOAEANAA 

somit  versuche  ich : 

£V  taU  */.pr|Va'.s,  v.oo-.o^  l'oico  0  sr'.[j.s[X]r^r/i<;  [tov  [jlIIv  [K]e[l]o[v  'Q]r^- 
[X'.üiv  a:/[j<.  §ix,a  Spa/fiwv,  too^  Ss  -[apoixjoix;^^)  [y,al  55VOd<;  %ai]  xou^ 
olxsras  zXyj-cal;  xoXiCwv  otr^[cj]at  jSs]  %ai  o[TrjjX'/jv  [^pjo«;  [TJaT^ 
%[//,va'.^  0-00  av  ooy.El  xr/.  ßooXYj'.  l[7i'!Jxa|if>]ov^^)  slvai  7.xX. 

Zur  Sache  s.  Thalheim.  Rechtsaltertliümer -^  M4.  Zu  den  von  ihm 
beigebrachten  Belegen  füge  ich  die  Festorduung  von  Mylasa  hinzu,  heraus- 
gegeben von  Hula  und  Szanto  in  ihrem  Berichte  über  eine  Reise  in 
Karlen  S.  14,  in  der  ich  Z.  13  ergänze:  sav  .  .]  -qi  §oOXo^,  [laoirccö^a'. ; 
die  BCH  1894.  545  f  mitgetheilte  Inschrift  aus  demselben  Orte;  IG  Ins. 
I  1  und  das  Ath.  Mitth.  1891,  141  und  REG  1893,  8fi".  veröflentlichte 
Psephisma  aus  Kyzikos  Z.  24:  sav  [j.=v  TioXsixy^^  r,,  ä-o45voöai>a'..  sav  ol 
ihrjq,  ■}]  [jixo'ao^,  y.otl  x-^^^  ttoaeco^  zXrr^Bzd-a'..  Nebenbei,  in  diesem  Beschlüsse 
Z.  21  ff.  xov  ce  y,:f.y.fj'ifjYj''yna.  xr^v  y.otvTjV  x-/;^  ■ttöXeo^^  e'jsxrjpiav  v.at  zapa'p&i- 

17)  Vgl.  Pridik  S.  68. 

i8j  Nur  £7t{y.a'.pov,  nicht  siciTr^ostov  entspricht  den  in  der  Abschrift  verzeich- 
neten Resten;  vgl.  CIA  II  470  Z.  51,  481  Z.  66;  Dittenberger  Sylloge  348  (besser 
in  Ch.  Michels  Recueil  402)  Z.  37.  —  Ich  berichtige  hier  eines  der  Versehen,  die  sich 
in  E.  Maass'  Übertragung  der  Jobakcheninschrilt  (Orpheus  S.  18  ff.)  eingeschlichen 
haben.  Z.  41  ff.  auvttw'av  oi  <>:  loßa/./o'.  xä;  te  svätot;  y.a\  xi?  äjj.cp'.stTjOio'Z;  y.w. 
XW/./y.fj.  y.rjx  e:  t'.;  -po^v.cc.po?  Eoprr,  To-j  tl-so-j;  die  letzten  Worte  sollen  heißen  „und 
wenn  irgend  ein  (öffentliches)  Fest  (des  Gottes)  sonst  günstig  ist."  Vielmehr  ist  von 
'gelegentlichen  außerordentlichen'  Festen  die  Rede,  vgl.  Z.  152  f. 


GO 

[javta  XI  rr^v  a.yj^Av  twv  co[voD[jiv]tov  si,;  xoivov  ty^c;  ttoXuo^  Xojj.stöva  (';iii 
(letriment  coinmun  de  TEtat'  übersetzt  Joiibin)  ETräpatov  s-vai  wird  w^ 
statt  sU  zu  scliieibeii  sein. 

VIII. 

DerBescliluss  der  Stadt  Gytli ei on  zu  Ehren  des  'AT/.Xa-ioO  nzo-jpYo- 
Aa|X'.äoa^  bedarf  so  wie  er  Greek  inseriptions  in  tlie  liritisli  ^liiseuni 
II  143  verötfentliclit  ist,  erheblicher  Herichtigung-cn  und  Ergänzungen, 
leh  theile  nachstehend  meine  Herstclhing  der  Zeilen  9  bis  22,  28  bis  40 
mit  und  bezeichne  kurz  die  Abweichungen  von  Newtons  Text. 

'\lizil  AajX'.aoa«;  ■ — |Xsos  Aay.eSaijj,6v'.09  \ax[jfjc,  a.- 

10  TroaraXsvtcov  Trox'  ajotöv  7pa[x;iaTcov  xotO-co^  s']<a'^i- 

4ato  6  SäjjLOi;  ö-iüq  Yjijst  TtO^'  ajj.e  latp^uaojv  oia  lo  D;rx[p- 
)(£tv  abiöv]   l'v  TS  Tä'.  zkyyw.  oöosvoc   Ssuiepov  7,7.- 
xa  Travx«  tov  ßliov  ts  apiOTov,  lav  [xr/^iatav  %aTaXo7a[v 
ast  Trotoöjxsjvoe  täv  ts  apyovtwv  zal  tä,;  tJA'.oc.  a- 

15     [j.wv  sd9-o>;  rapsjYevsTo  :üo{)-'  a[ji  r.a-  s[>7oXaß-/j^7..;  xa- 
•ö-cos  7iap£JxXfji^'/j  OTTO  TOD  Sap.oo  "/.al  o'-ir/j  ypovov 
avaoTps'^öjp.svos  Tiap'   api  l'v  ts  Tä:  zkyyai  Tä  oiy.ai- 
a  7tapc''a)(rj*/,Js  toU  '/psiav  l'yooaiv  oTcooSä.;  Vwat  cp-Xo- 
T'.[j.'.as  oüjii'lv  sXXsi-cov  sis  to  Ttäaiv  lao<;  slvai  "/,7.[: 

20     Tiivrja'.  xat]  ttXo'jt'o'.c  7.7'.  oo'jXot<;  77'.  sXsox^spot^- 
t7.'.  Xo'.:iäi  7.]vaaTpo(p7.'.  ol  y.7i  7rapsz'-0Tj;j.''a!.  7.'.  -stto'I- 
Tjxat  .  .  .  .Jxorpov  a[ü]aaDTov  ScatsTYjpr^y.s  7^'.o,;  yivo- 
[j.svo<;  7tX.] 

28     7.al  ?  s]7r'.  ßi7.07.  öl  Aa'S{j''Mii  \)'3topÄv  T7.v   [ttoXiv  14- 

a7ropoo]jjivav  Iv  Tat.;  sla'iopali;  l:ravY[siXaT0 
30     Tcöt,  07.][j.a)'.  §ü)psäv  laTpsuasiv  7r7p'  a[j.l  t[ov  Tpi- 

TOV    EVI  |7DT0V    6-£p[J,STpWV    7.[ji    TO'c;    Ö17.|  7.101^ 

7.7t  T7.;;|  xaXoxaYaiXa?  7.7-1  t7.;  üc;  Täv  [üo- 
X'.v  7.  |[j.d)v  si'yjrjiaz  ts  7v7t  cp'.XooTOJ  pY-'a;;  xiv 
p.iY^'^Jtav  azöo£'4iv  8i7.  xdvTwv  7roio|6[j.=vo^- 
35     Ol'  7  6  O7.j[j.oc;  77r;oy_7piGTö)V  Iv  Trä^'.v  toT^  \z=- 
7rpaY[j.l]vo'.:;  A7[j.'.aoa'.  7,7.t£'.X-^ccwc  £ovo['jv  7o- 
Tov  DTcjdpyovxa  t7'.  zöXsi  tip-cöv  y.al  oi7.  7:[7.vtos  ä- 
Yocö-oö  T'.Jvo^  TiapaiTiov  y^'-'^^JJ-^"-"^'''  ^''■'  "^^  '^l^t  t£- 

•/va-,    X7.1J    Iv    7r7.VTt    TWl    ßlü)'.,    TrpÖ^SVOV    7'j[tÖV    7l£- 

40     :coirj]xs  xat  su£pYlt7.v  t7.i;  ttöXso?  y.xX. 

11  f.  diof.  zw  7r[apE'.a/j|a9-at  aoiöv  Newton.  12  f.  7.7[Tä  oö^av  B7[j.öa]t.öv  te 
dp'.cjTov  N.;  vgl.  Z.  37,  Paton-Hicks,  Inseriptions  of  Cos  344, 3  ff.  Ixctfxaaav  — 
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—  —  latpov  öa'j/jO'.soovta  äpsiä^  £Vi-/.a  zäq,  zspt  Tav  TE/vav  xac  xov  a)vAov 
a-J-oO  ßtov  u.  s.  xa-raAoYav  ist  Tioioojj.svrjc,  yo^l.  Viereck.  Serrao  graecus  73, 
Hermes  25,  625;  R.  Scliöll,  Über  die  r/Ao-f/,  des  Atticisten  Phryniehos, 
]Münchener  Sitziin^sberielite  1893,  499.  15  8a;j.öa'.0s  EJ^evsro  und  zu 
Ende  der  Zeile  y.a['.pitü?  N.  19  statt  'S'.hj\v.>^.[y.c.  vielleicht  'iiXo[7:ov(as  ; 
'^'.Xo^axop',"'-?.?  X.  21  X7.1  i;Evo'.?  X,  22  KO<I>üXA,  zu  äxajy.ö'^i  p  ova  ergänzt 
von  N.;  ich  kenne  das  Wort  nicht  und  dachte  deshalb  früher  an  awrcjpova. 
Aber  ein  Abklatsch,  den  ich  Cecil  Smith  verdanke,  zeigt  deutlich 
-y.o'fov.  Ich  errathe  nicht,  was  da  gestanden  hat.  Dann  [äsj^  aöröv  X.; 
über  auaaüTov  vgl.  G.  Meyer  Gr.^  524,  Wackernagel  KZ  33,  31.  30  latpsoasw 
7:7.p'  a[j.st[epav  ttc/X'.vJ  aoiov  unverstJindlich  N.;  es  handelt  sich  offenbar  um 
das  dritte  Jahr  der  Thiitigkeit  des  Damiadas,  vgl.  Z.  IG  OLeir^  )^pövov. 
Zu  Ende  von  Z.  31  Siy.|  aiw|j.a3i  N.  33  f.  vor  [j.e7taTav  fehlt  der  Artikel 
bei  X.  35  Iv  Tiäoiv  zoic,  [xot]voI(;  X.  38  l'v  xs  z[y?.i  a'jjj.'^opaT^  y.a'.j  ;v 
Tiavxl  x(I)'.  ß'coi  X.:  vgl.  zu  Z.  12. 

Ein  ähnliclier  Beschluss  des  Bundes  der  Akarnanen,  nach  Le 
Bas  I  1041  und  einer  vollständigeren  Abschrift  in  der  Ilavowpa  1863 
abgedruckt  in  E.  Oherhummers  Akarnanien  265  ff.  (300),  zeigt  Z.  9  ff", 
noch  eine  unergänzte  Lücke.  Es  ist  zu  lesen:  aviu  [itoO'oO  Soxifj.aob.v 
'Koioüii.B'joc,  [xä<i]  a'jioaauT[oö  "^[joc,  to  I'^vö?J  afiwv  swolac,.^^)  Über  a'JtooaDTOö 
vgl.  Br.  Keil  Atli.  Mitth.  1895,  4121 

In  diesem  Zusammenhange  gedachte  ich,  der  Erwähnung  eines 
für  die  TravYfjpt^  ( die  Panathenaien  zu  Ilion)  bestellten  Arztes  wegen, 
die  von  Legrand  BGH  1893,  550  ohne  wesentliche  Ergänzung  heraus- 
gegebene Inschrift  ausführlich  zu  behandeln.  In  Erwartung  eines  Al)- 
klatsclics.  den  ich  mir  zur  Prüfung  erbeten  hatte,  hatte  ich,  so  sicher 
ich  auch  meiner  Lesung  war,  mit  der  Veröffentlichung  gezögert :  sie 
ist  jetzt  durch  M.  llolleaux'  vortrefflichen  Aufsatz  REG  1896,  1  ff",  über- 
flüssig geworden.  Ich  freue  mich,  mit  llolleaux  sowohl  in  der  Haupt- 
saclie  wie  in  den  Einzelheiten  der  Ergänzung  übereinzustimmen.  Xur 
glaube  ich.  um  \ on  Geringerem  zu  schweigen,  Z.  8  f.  Legrands  Lesung 
aufrechthalten  zu  können,  indem  ich.  nicht  wie  Il(»lleaux:  =-l  a:(oivrj^cz6i  v 

toO  oiv/oc, looa)po|'j|,    A'jy.o'ppovj.;,    sondern    Ird  äYwvoO-sTcT)[v  twv  zspt 

Jöoüjpov  A'jxö'ipovo^  sciireibe. 

TX. 

Wie  häutig  Xamen  in  Inschriften  bei  di-r  IIcrausga])e  entstellt 
oder  verkannt  werden,  ist  bekannt.  Ich  bemühe  micli  nicht  um  die  von 


'^)  fSo  jetzt  auch,    wie    icli   bei    der   Correctur  sehe,  Dittenberger  CIG   Sept.     ^ 

HI  1, 510.]  m 
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Woodlioiise  Joiirn.  of  hell.  st.  13,  338  f.  überaus  iKu-hliissi-;-  veröffent- 
lichten Steine  aus  Aitolien,  da  sie  in  Dittenbergers  Sanunhnig  der  nord- 
g-riechischen  Inschriften  würdiger  erscheinen  werden -'*);  auch  nicht  um  die 
'lletaireninsclirifV  aus  Faros  Ath.  ^litth.  1893,  IG,  die  ich  demnächst 
mit  den  nöthigen  Berichtigungen  neuerdings  vorlegen  will;  alle  die  un- 
glaublichen Namen:  'Ev§oT(6  (gleich  'EvSotorp ojjo? !  nach  Maaß  Ath.  Mitth. 
1893,  22),  'Attaßeia'.ov,  TpiOfiXa,  KXät?  u.  s.  w.  verschwinden.  Auf  dem 
Steine  aus  Halikarnassos  CIG  2656,  Uittenberger  Sylloge  371  las  man 
Z.  3  7pa[j.[j.at£DCiVTo;  AtoScccfaU  toö  'IlXovixoo.  Mit  Böckh  'lloov.y.oö  zu  lesen, 
verbietet  das  Alter  der  Inschrift;  'llX'.oviy.oD,  nach  K.  Keils  Vorschlag, 
ist  ein  unerhörter  Name,  wenn  er  auch  bei  Dittenbcrgcr  und  Bcchtel 
(Die  griechischen  Personennamen  136)  Glauben  gefunden  hat.  Ich  hatte 
längst  <I>iXov'ly.oD  gebessert,  ehe  diese  Lesung  durch  die  neue  ^'er(■)ffent- 
lichung  Inscr.  Brit.  Mus.  895  Ijcstätigt  ward.  Nebenbei,  es  ist  noch  nicht 
Ijcmerkt,  dass  demselben  AiöSoto?  4>iXovaou  das  neulich  von  Paton  Class. 
Rev.  1894,  217  herausgegebene  Psephisma  gilt.  Auf  einem  Steine  aus 
Samothrake  lesen  P.  Rubensohn  (Mysterienheiligthümer  227)  und 
0.  Kern  (Ath.  Mitth.  1893,  357)  Aa[j.aYÖf>a?  IIX'gxod,  doch  einfach 
4>lA'laxoD.  Ebenso  wird  sich  der  sonderbare  IlXoxpaP-/];  der  Inschrift 
BCH  1886;  247  vermuthlich  in  4>lXo7.pcxT-/i?  und  sicherlich  der  NAojxooao? 
CIA  III  1280  (nach  L.  Koss)  in  <I>IAö[j/vüao;  zu  verwandeln  haben.  In 
der  wichtigen  Urkunde  aus  Itanos  Mus.  Ital.  III  573-^)  wird  zweifelnd 
MAII\PßNOS  Maväßwvo?  gelesen  und  von  Bcrard,  De  arbitrio  inter 
liberas  Graecorum  civitates  p.  113  übernommen:  augenscheinlich  Mav- 
optovoc.  Gerne  berichtige  ich  mich  selbst;  zu  spät  habe  ich,  wie  dann 
auch  Dittenberger  (nach  brieflicher  Mittheilung)  und  Bechtel  (Personen- 
namen 220),  erkannt,  dass  Ath.  Mitth.  1890,  314  'Opx)-ovöa  zu  schreiben 
war.  Ebenda  S.  312,  32  ist  mit  Bechtel  109  'EXjX'.jxEvioü  herzustellen. 
Und  die  von  mir  nur  bei  ungünstiger  Beleuclitung  gesehene  Inschrift 
aus  Pherai  S.  316  hat,  wie  ich  bald  land,  'A[vT;]'.7iä':[p]a  'Erii[%^j]ä'zou 
[Ac'.;j,ar]pt  Ms'caXäfpjKo  b[paT£6a]aaa  gelautet  (so  jetzt  auch  E.  Pridik, 
Nachrichten  des  russ.  arch.  Inst,  in  Constautinopel  I,  83,  4).  In  dieser 
jüngsten  Sammlung  thessalischer  Inschriften  ist  übrigens  S.  132  in  dem 
Psephisma  der  rJAiQ  Mocjje'Iouv  statt:  ^aXav.poo:;  ooo'av  'A7,i£[oy]  Kopava-lou 
l'üoo7.[£V  Iq  ü)]pa;  vo[i'l[X7.c;  £[^'i[j.a?  so  zu  lesen:  ^>aXd7.poD  iIooatava7.T£[o]ü 
Kopava-oo  Iöod7[ev  aYoJpä;  vo[x'[j-a;  £o[Daa;;    der   Herausgeber   hat  nicht 


'-'')  [Jetzt  CIG  Sept.  III  1.  399  ff.] 

-^)  Z.  34  lese  ich  so ' ^xavov,  S6  sti)[;  o'J  xov  i;:Qc.o'.a-x]-jf,;j.ivov  -oXsaov  -[z-n^d-^vai , 
71  nach  57  5-.«  twv  i7riosr/.v')|xsvu)v  -^^ij-eIv  [TCEpt|o[p'.s;j.]u)v.  [Zu  spät  erinnere  ich  mich, 
dass  nach  0.  Kerns  Mittheilung  Wochenschrift  f.  class.  Philo].  1894,  041  in  Magnesia 
von  dieser  Urkunde  eine  viel  vollständigere  Copic  gefunden  ist.] 


richtig  abiretheili.  Anfdem  Steine  Dittenbcrg-er  Syllo<i'e  193  ans  Amorii-os, 
jetzt  in  Athen,  liest  man  allgemein  Z.  2  <I>s'.oö4svo?  ^'Aod-Ip.ioc,  aber 
die  Abschreiber  haben  sich  durch  den  n  orhergehenden  Namen  Iwr/jfii^Yi? 
^>£io'.o?  beirren  lassen:  auf  dem  Steine  steht  ^'XöivrjQ.  In  der  Inschrift 
aus  Kibyra  (Bericht  über  zwei  Keisen  im  südwestlichen  Kieinasien,  Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie  ph.  h.  Cl.  45  I,  5)  verkennen  Heberdey 
und  Kaiinka  in  der  datierenden  Überschrift  l'roo-  aXc'  [j.r,vo?  Aa'G'!o'> 
IsßaoTfp  wie  ihre  Erg-änznng:  der  nächsten  Zeile  zeig-t,  I=ßac3TT|:  nicht 
Personenname,  sondern  Monatstag-  ist  es;  vgl.  Inschriften  von  Perg-amon 
II  374,  dazu  S.  265  und  512.  BCH  1895,  524,  wo  Jouguet  die  frühere 
Behandlung  des  Gegenstandes  durch  Usener,  Mommsen  und  Lightfoot 
übersehen  hat.  Der  Name  des  xotvdv,  das  die  Inschrift  aus  Giova  (Idyma) 
in  Hula  und  Szantos  Bericht  über  eine  Reise  in  Karlen  (Wiener  Sitzungs- 
berichte ph.  h.  Cl.  132  11,  31)  erwähnt:  uTrlp  'Adavavöpa  M —  (vielleicht 
M[d(«>v'1Sso(;,  vgl.  V.  Hiller  IGIns.  I  72  6  t  'Pootoo  to  y.otvov  xä[v  — ]coo'.- 
T=v£'.a>[v  ist  ohne  Zweifel  S]oi'3'.[7]jvs{cü[v.  Der  Name  Tp'.ay.aot.£l;  Hula  und 
Szanto  24,  4  zu  Ende  hat  zu  entfallen;  ich  lese  xr/.]  Tpiav.äoi  •  si;  os. 
t[ — ,  vgl.  u.  a.  [j.r^zt  i>'ja!.'av  fj.rjTs  Tp'.a/.aoa  [r/j03[j.''av  svorrjoavTs?  BCH 
1888,  102.  In  der  kürzlich  von  A.  Skias  veröffentlichten  Liste  aus 
Eleusis  'E'f.  Äpy.  1896,  23  ff.  lese  ich  (Z.  11  natürlich  Eöwvo|r?^;  vgl.  1 
Kr/f-T-Tj?  und  15  <I>r;Y6a'.o-)  Z.  15  KXjsao'fo?  vgl.  CIA  IV  2,  1  A;  Z.  17 
Ala]-/fjaToc.  Dass  die  Stele  S.  33  den  Vater  des  Aischines  'Aip6|j,-/jto? 
Abytvou  Kot)-(j)%(o-/;c  nennt,  ist  wohl  einer  Bemerkung  werth.  Der  Name 
Al]ay[pa'io?  wird  auch  BCH  1885,  49,  2  herzustellen  sein.  In  dem  Pse- 
phisma  für  Diophantos.  den  Feldherrn  des  Mithradates,  Dittenberger, 
Sylloge  2Ö2  ergänzt  Latyschew^  IPE  I  185  Z.  56  BaoiXsoovio?  W;kXy. 
ToO  'A[7£  ?  v]rjpivoD,  doch  ist  der  erste  Buchstabe  Z.  57  unsicher;  darf 
man,  um  wenigstens  einen  sonst  bezeugten  Namen  einzusetzen,  [A7.[v|o- 
f/ivou  vermuthenV  vgl.  AaYopsivou  Berliner  Sitzungsberichte  1895,  518, 
Drevnosti  Rossii  1895,  13.  Gegen  0.  Kerns  Lesung  .  .  v  'A/covro^  Ath. 
Mittli.  1893,  371  bin  ich  misstrauisch;  sollte  darin  nicht  Ssjvaxwvto?  (vgl. 
CIG  1253)  stecken?  Dass  sich  in  der  Inschrift  aus  Lemnos  Ath.  ^litli. 
1893,  266  weder  sjoTU/sia  noch  das  Fest  der  EJ'jTrr/sla  verbirgt,  sondern 
Toö  orj[j/j]'j  •  T'j/s'.  cf.['{ad^H  ist  scIkih  in  dieser  Zeitschrift  1894,  40^  l)emerkt. 
Wichtiger  scheint  mir  ein  Name,  den  Kern  in  der  Mystenliste  aus 
Samothrake  Ath.  Mith.  1893,  373  nicht  erkannt  hat.  Nach  jj-öora'.  sOas- 
ßsl?  liest  er  TpwaSel?  1 0  Y  A  .  E  .  E,  das  kann  schwerlich  etwas  anderes 
sein  als  Tp(oao=i?  'IouX[[]e1i]c.  TpwaSel?  sind  die  Bürger  von  Alexandreia 
Troas  (s.  Dittenberger,  Inschriften  von  Olympia  184);  die  Beziehungen 
Caesars  zu  Alexandreia  sind  bekannt,  'looXtsTg  nennen  sie  sich,  wie  die 
Regii  lulicnses  u.  a.,  vgl.  diese  Zeitschrift  1896,  183  •'. 
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Ein  unglaiiblielier  Name  wird  uns  in  einem  Verzeichnisse  von 
Freigelassenen,  angeblich  aus  dem  Ileilig-thumc  des  Zeus  Urios  (He- 
schreibung  der  antiken  Sculpturen  in  Berlin  S.  452,  1175),  zugemuthct: 
Z.  17  'Ey,i:oü[j//]vo(;  toö  'A7p7.D>aoy,  statt  exiod  [j-y^vo;  tcG  'A-cf/auXiou.  Die 
Liste  war,  wie  solche  Urkunden  gewöhnliclu  nach  Monaten  geordnet. 
Z.  13  ist  6  oelva 'Avu]xpdTou?  aTto  'Avtixpaxoo?  toö  (■)—  zu  lesen;  el)ensü 
Z.  6  — a'.[xoc  A'.ovuaioD  äro  Atovoaio'j  loO  —  und  Z.  12  'Avaö-oßooXo? 
AroXkoviciD  airo  'AttoXXwvIod,  vgl.  Foueart  BCII  1887,  36!).  Bechtel 
Personcnnamen  260.  Missverstanden  ist  die  Inschrift  8;}5:  c/i  ywpiTso'. 
ZsX^'.iwv  ai£f avoöatv  a3[8üi)  ate'idvo).  r.-.  y.warjtso'.  G'x/J^voi  GTS'fäjvo)  xaij  (ist 
denn  ats'favoOatv  an  dieser  Stelle  irgendwie  ausgeschlossen  ?)  äs-.Stq) 
aTS'fäv(;),  d.  i.  doch  einfach:  ot  /wc.Its  o'.  ZsXe^twv  und  o[  )ico[r?^TE  o-.  Suy.r,- 
vw(v).  Für  die  ymAxai  genügt  es,  an  den  Stein  aus  Gergis  (Le  Bas 
Wadd.  1745)  mit  den  Kranzinsehriften  '0  ywpog  6  Motitavwv,  6  -/wpos 
0  Batatsavwv  u.  s.  w.  zu  erinnern.  Der  Name  KsasvI;;  ('=  KAavr.c;)  790 
verdient  kein  Fragezeichen.  ÖdMooaa  REG  1892;  409  ist  natürlich 
edXXoDoa.  In  der  Inschrift  Ath.  Mitth.  1885,  201  (vgl.  Joubin  REG 
1893,  13)  lese  ich  Z.  10  nicht  n[6]ta?,  sondern  R\l]zo^,  vgl.  mzAcc; 
Dittenberger  Sylloge  444,  Bechtel,  Personennamen  235.  Den  Namen 
Air^c;  hätte  ich  in  dieser  Zeitschrift  XV,  8  auch  für  das  Psephisma  aus 
Ilion  Dittenberger  Sylloge  156  Z.  2  vertheidigeu  sollen,  wo  Dittenberger 
in  Atoög  mit  Unrecht  Ai'oo  oder  Aw(ysvo  sag  sucht.  Und  sicherlieh  liegt 
derselbe  Name  vor  in  Poseidonios  Bericht  über  Athenion  bei  Athen. 
5  p.  212  d-~)  ek  tY|V  AIGYC  ol-ziav  xoö  tote  TrXso-oOvco?  ävd'pcoTroo  tal? 
3-/.  AvjXfjo  ^pooooci'?,  zudem  in  einer  Inschrift  aus  Delos  BCH  1891,  257 
'HXcöSojpoc  y.at  A'Itjc  oc  Aisod?  'Ad'/]vaTot  genannt  werden.  In  der  Inschrift 
aus  Delphi  BCH  1882,  225  wird  Z.  5  —  M/jtp'.os  SivcottsI  der  Name 
M'?;Tpi?  verkannt,  wenn  Haussoullicr  ArJ[r/'^Tpto(u)  schreibt  und  Pomtow, 
Jahrbücher  f.  class.  Philologie  1896,  630  gar  'fraglos  den  Genetiv  der 
sehr  seltenen  Namensform  A-^irr^iptc;'  (sol)  entdeckt. 

Ein  0  statt  G  gibt  Sterretts  Abschrift  eines  Steines  in  Buldur  (An 
epigraphical  journey  in  Asia  Minor  86),  denn  es  ist  nicht  'Art^aXo? 
(den  Resten  w^ürde  ein  Name  wie  <I>'.Xci/,]aXo!;  mehr  entsprechen!  'Avr'.öyoo 
Sy.paYoü,    sondern    'Avxioyso;    Kpa-j-oo    zu   lesen;    über  die  Stadt   s.  jetzt 


--)  p.  214  b  muss  ich  avE)>äp.ßGcvev  3s  y.oX  lä;  oocia^  jtoXXwv  gegeu  Kaibel,  der 
ä7:s/,a[j.ßavsv,  und  von  Wilamowitz,  der  Govs/.ajjLßavsv  vermuthet,  vertheidigen.  In  der 
Bedeutung  'einziehen',  confiscieren' ist  ävaXajißavstv  (sis  to  ßaaiXtxov  u.  s.  w.)  geradezu 
terminus  technicus;  vgl.  Inschriften  von  Peigamon  I  249  Z.  24  und  dazu  Fränkel; 
ich  führe  noch  an  Pap.  Louvre  62,  jetzt  in  Grenfell's  Revenue  laws  181,  8'^  und 
besonders  Diodor  XX,  4,  7  rac  o'jziry,:;  zlq  oJizhv  ävsXaßjv  ('AYaS-ov.X-?;?)  und  frag. 
XXXVIII.  XXXIX,  8,  3  xd.c,  ?A  moiaz  a'Jtcüv  dvaXryßwv  (*:fj.ßpia;). 
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Ili'berdcvs  und  iiuMnen  Bericht  über  zwei  Eeisen  in  Kilikien  152. 
Nicht  verstanden  liat  Sterrett  in  der  Inschrift  52  Z.  5  ff;  er  selireibt 
Aup.  'Apr^'-ü/?,;  (tiber  diese  richtige  Betonung  vgl.  W.  Schulze  Rh.  M.  48, 
253)  Xotpr^To;  Möv/oo  h=iiL;qoBV  tov  of^aov  ap'-csTov  v.at  a[vsi]7,C;aT[ÖTa-:ov, 
sinnlos.  Da  auf  dem  Steine  Z.  9  nach  Abschrift  und  Abklatsch 
lATTIKÄCTO  steht,  ist  aj^iarov  v.al  'A-:i'./.ä;  und  eine  Zahl  zu  lesen; 
die  Dame  hat  den  Demos,  oder  wie  er  sonst  hcilU,  den  oy^o;  durch  ein 
Frühstück  (vgl  CIGSept.  2712  Z.  25  und  Gl  i  und  eine  Spende  in 
attischen  Drachmen  (BCH  1887,  397,  Bericht  über  zwei  Reisen  in 
Kilikien  124-°^  u.  s.  w.)  ,.gcelirt",  wie  ein  anderer  Bürger  eicijirja^v  tov 
o/Xov  sXa-.'o'j  ii'j-.y.:;  kzzd  Sterrctt  50  B.  -^  i 

In  einer  Inschrift  aus  Kyzikos.  jetzt  im  Louvrc,  Froehner  Inscrip- 
tions  grecques  p.  25  n.  10,  Dittenberger  Sylloge  270,  liest  man  Z.  2  ff. 
I(i)TY,r,':or,?  VäXloc;  s'j|a[j.£vo;  Mr^Tpi  KoiXav^  uzsp  toö  io'Iod  ao[j.ß':oD  IMdpxoD 
XtXaxx'loo  Jkldpy.o'j  doö  toö  Gtrjax=03a'j.£voD  £V  r/j  s^aTioataXs'la'fj  aDV{i.a-/'la  sl? 
A'.ßu'/jv  £71'.  0a&YVY,tou  TOÖ  —  T.oti  iz7:drjy=(ü  tw  auioTtpatopt  Faicj)  "looXup 
Fa-lo-j  •j£'.to  Ivaioap'.  £v  vr/.  tstpTipsi;  aa)i[-^jpia?,  öv  al7|j.7.JXiüT'.a9-£VTa  ex 
A'.ßu'/j?  y.tX.  So  nach  Dittenberger,  der  zu  seiner  Ergänzung  acüT[7]p':a? 
anmerkt:  'a  praepositione  özsp  v.  3  pendet  substantivum  awxr.pia?  et  ab 
hoc  rursus  Mapy.oD  XrXax/.'/v/.  Das  scheint  mir  äußerst  umständlich 
und  darum  bedenklich.  Ich  suche,  da  auch  die  Ergänzungen  Böckhs 
(sw[C£C59-a'. I  und  Froehners  (aüj[i>rjvai)  nicht  l)efriedigen,  in  dem  ver- 
stümmelten Worte  den  Namen  des  Schiffes,  mag  dieser  nun  l(üz['f^[Ay. 
oder  Iwzfö'.pa  gewesen  sein. 

Xoch  einem  Namen  will  ich  zu  seinem  Rechte  verhelfen.  In  dem 
Epigramme  aus  Mantineia,  das  kürzlich  G.  Fougeres  BCH  1896,  163 
veröffentlicht  hat, 

Aö4"/j;  zaloa  l'jöypo'jov,  ov  'Avrivoo;  d-soz,  a'ko; 

Y^pato  '^i.Xa|j.£Vo?  oövO-povov  äy-aväro'.c, 
B'.y/rn  yaXy.=i-Q  Xcü^a;  'E-iiüvy^.voc;  l'vO-a 

TTccioa  ■;:atY|p  ■9-?jX£v  Sö7[j.att  ty^?  7:a-:pioo?, 

ist  Z.  1  'iGoypocsov  zu  lesen.  Der  Name  begegnet  auch  sonst,  z.  B. 
CIG  1245.  2349 Z;,    Ath.  :\littli.  1884,  230.    1890,  277,     BCH  1888,  84. 

Zum  Schlüsse  eine  Bemerkung  über  einen  neuen  Gott.  Ein  solcher, 
t>£Ö^  [j.£-!:a'fp-/;tcüp,  'der  die  Fliratores  führt',  'ein  echter  Metageitnios', 
ist  in  Magnesia  entdeckt  worden  (0.  Kern,  Wochenschrift  f.  class. 
lMiilok;-.l894i;-9p7>  Diese  Überraschung  bringt  folgende  Datierung  eines 
BesC>ilUssofi'v''<^^''f^'^'0?''-'f^^-''^''''^''-''^  "^"^^  '^-''■''^  '^'^'^  [j.£xa'fpYjiop[Oi;.     Die  Lesung 

^^-^i^Bi0^>^fijiVrüng-.  hat,  wie  ich  nachträglich  sehe,  schon  Ramsay,  Cities  and 
bifthopn'w.pf^pi^ä  I.^2t^7  gefunden. 
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wird  als  völlig-  sicher  bezeichnet.  Ist  es  auch  die  Krgiinzun^?  Wird 
nicht  in  solchen  Datierimgcn  rcgclniälhg-  der  letzte  irdisclie  Vorgänger 
des  göttlichen  Eponynios  genannt'?  Also  einfach  toö  [isiiL  <I>pr(rop[a.  Zur 
Sache  vgl.  Gnädinger,  De  Graecorum  niagistatihus  eponyniis  S.  18, 
Fabriciiis,  Berliner  Sitzungsberichte  1894  S.  90G. 

X. 

In  einer  Inschrift  aus  der  Umgebung  von  Lagina,  venUfcnllicIit 
von  ßenndorf.  Reisen  in  Lykien  1  155  f,  134  liest  mau  b  Z.  1311'. 

Kai  [iAiy.  TTpoxaviav  iv  [o'.a- 
©öpcp  xaifKo  Tcapäiet'j.a  v.c/l  as!.To['J 
■/,ai  iXaioü  Trafy.OEVsvxafJ.sv   i).k';yXy.. 

Zunächst  darf  für  oia]'föp,co  wohl  an  Soajcpöfiw  gedacht  werden, 
vgl.  GIG  3418  Z.  5  Iv  0üa)(p-/iC5xc.)  y-atp(;),  sv  xaipr.)  ooaxöAc.)  1>C1I  1887,  473 
Z.  9,  es  sei  denn,  dass  Sta'föpco  zu  fassen  ist  wie  h  [j.EYd?.(o  -/.atoö) 
CIG  3421  Z.  13.  Zu  7rapaT£t[j.a  setzt  der  Herausgeber  ein  Fragezeichen 
und  vermuthet  zweifelnd  mit  Verweis  auf  Cod.  Just.  XI  25,  2  7:apa;i3- 
TcDfj.ata.  So  weit  hergeholt  der  Beleg  ist,  so  wenig  glau))lich  die  Ent- 
stellung, napaiäifj-ov  oder  vielmehr  otapaTifJLov  ist  ein  völlig  richtig  ge- 
bildetes Wort  und  w^'ist  selbst  auf  seine  Bedeutung.  Irre  ich  nicht,  so 
bezeichnet  es  den  Preisunterschied  in  dem  concreten  Sinne  der  Unter- 
schiedssumme. Die  Leute,  die  in  langer  Liste  alle  ihre  Verdienste  um 
die  Gemeinde  aufzählen,  werden  'in  schwerer  Zeit'  der  Theuerung  an- 
sehnliche Trapdii'j.a  gezahlt  haben,  um  den  Minderbemittelten  den  Ein- 
kauf von  Getreide  und  (3l  zu  erschwinglichen  Preisen  zu  ermöglichen; 
so  rühmt  die  el»en  erwähnte  lydische  Inschrift  BGH  1887,  473  einen 
Bürger  aYopavo;;.Yjaavra  (p'.XoTi[j,ü>?  v.al  sU  tov  s.7rjDü)via[i.ov  toö  sXato'j  -oAXä 
ävaXcüoavra.  Es  wird  Aufgabe  einer  besonderen  Studie  sein,  deren  wir 
sehr  l)edürfen,  die  verschiedenen  Acte  und  Arten  öffentlicher  Wohl- 
thätigkeit  im  Alterthum,  wie  sie  uns  schriftstellerische  und  inschriftliche 
Xachrichten  kennen  lehren,  eingehend  und  umfassend  'darzristelh-n. 
Ich  bescheide  mich  heute  nahe  verwandte  Worte  in  diesen  und  damit, 
wie  ich  überzeugt  bin,  in  den  sachlich  richtigen  Zusammenhang  zu 
rücken,  zunächst  die  Worte  TcapdTrpaat?  und  7:apa7ii7tpda7.o),  die  den 
Herausgebern  bisher  unklar  geblieben  sind.  Ich  kenne  fol;;iaide  lielege: 

BGH  1887,  30G  (Kvs  in  Karlen)  Z.  9  ff.  sv  okjB(^'^^i^l^^St^  y.al 
7.Y(jpavo|j.cüv    Y.ai    7:7.paoyo[j.£Voc;    £V   z'q   y^^XQ    ^^-P*^' 
7ia)Xoo[j.cVOiv  BTieiiOiv'.Gaz. 

Modo.  EuaYY.  S/.  187G/78,  95  (Metropolis 
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meiner  Ergilnziiiiii:    -]oUay.'.;  i%  t.öXv.    ei;  xa?  y.r^='-a-  i^^v  y.aif.wv  -/.lyasAG- 

[j.=vov  V.7.'.  ::poypT^aE!?  7jir([|j.atwv Jvooc,  7:=7:o'.r;[|jivc/V  Sl  y-a'?]  ev  seito- 

OEiat?  Trapa-päos'.?  oizou  o-k  öX'vov  'rfa'.p[oö]v[Ta  oder  ü'fa'.[)tü[[j,Evov  r?,c  sv 
rTi  avopcj.  z'.\)ff^^?  -*)  otoav  xsj  s/,  xwv  I8(wv  ev  xr^  ä-,'opä  O'.zXr^v  y.axEO/soay.öxa. 

In  dieser  Zeitf^clirift  1891,  24  (Tomi)  Z.  22  oo^'r^vo.:  U  auxoX?  ütio 
xo5  Z^r^\L'ju  %a'.  sl?  azapyY,v  y.a'.  auvoSov  yj>D'30ö?  X£a3ap7.c,  ::afiaitpa^?,va'.  Se 
aÖToT;  6-0  iwv  äpyövxwv  ev  xö)  X'.jj.=v'.  xä».  s'p'  IspEW  Ap'.oxo'favoD.  -'*)  Der 
lleransgeber  verzichtet  gleich  seinen  Vorgängern  anf  eine  Erklärung 
für  zapazpa9-?,va'- ;  ev  xw  Xifj-sv.  y,xX.  deutet  er  „der  3Iarkt  oder  Hafen, 
der  unter  dem  eponymen  Priester  Aristophanes  fertig  gestellt  wurde." 
Ich  vermuthe  vielmehr,  dass  die  Tiapa-paa-.?  für  den  Hauptmavkt,  ,,die 
Messe",  des  kommenden  Jahres,-"^)  dessen  Eponymos  schon  bestimmt  war, 
angeordnet  wird,  über  Xt(j.'/jv  gleich  a^opa  siehe  0.  Hoffmann,  De  mixtis 
graecae  linguae  dialectis  p.  27,  Griechische  Dialekte  II  22G. 

Wie  hier  Trapan-päTAw,  deute  ich  auch  TrapazwXsw.  Das  Wort, 
das  in  unseren  Sammlungen  bisher  ebenfalls  fehlt,  begegnet  in  einer 
erst  in  der  IlaX'TYEVEaia  vom  11.  :März  1894,  dann  durch  M.  G.  Dimitsa 
in  seinem  Werke  May.EOovia  S.  270  veritffentlichten.  sehr  beachtenswerten 
Inschrift  aus  der  Lynkestis.  In  ihrem  zweiten  Theile  heiHt  es:  flaOXo? 
KaX'lo'.o?  (SO  statt  KatXtSio^)  4>povx(ov  ä^opavoariaa?  —  —  —  apv'jp'ov 
E-'-Sou?  z'Q  Tzöh.  cl?  OE'lxoo  Ä-Yopao-lav,  cslxov  iv  OTtävEi  Trapa-wX'/jcia;  y.xX.  ') 
Auch  in  dem  Psephisma  aus  Maroncia,  jetzt  im  Louvre,  das  in  den 
Melanges  d'arch^ologie  et  d'epigrapliie  von  Dumout-Homolle  S.  444, 
110''^  und  früher  BGH  1881,  88  veröffentlicht  ist,  möchte  ich  dies 
Wort  vermuthen.  Ich  lese  Z.  5  z-q]c,  z•.[i.f^c;  ETci^ao-.v  Xaßo[6c!r,s  ^^)  statt  mit 

2^)  Für  den  Ausdruck  vgl.  z.  B.  Greiifell,  An  Alexandrian  erotic  fragment  and 
other  Greek  Papyri,  Pap.  IS^^,  23". 

2^)  Mit  Sicherheit  zu  verbessern  ist  Z.  6  if.  tJjv  os  v.a  tt^v  ■;t'^oiii:i-q[y  iio/.s]n'.y.r,v 
T.z^i-zao'y  v.a:  t«;  rj.op(uzzic/.q  jr/;  0'jvaij.jvujy  'iuXäj-Eiv  tt^v  Tzaioloa.  Wie  soll  der  Krieg 
die  Bewachung  der  Stadt,  auf  die  man  sich  augenscheinlich  beschränken  muss,  ver- 
hindern?   Es  ist  Xot]|xty.TjV   jispt'axaa'.v   zu  lesen;   vgl.   Xotp-XT^   S-äO-EC?  IGIns.  I   1032. 

-''')  Dass  die  eponymen  Priester  Sarapion,  aus  dessen  Jahr  dieses,  und  Theophilos, 
aus  dessen  Jahr  das  zweite  Psephisma  stammt,  nicht  unmittelbar  aufeinander  folgten, 
also  für  Aristophanes  nach  Sarapion  Platz  ist,  zeigt  Z.  34  if.  otccpöXaSav  xr;/  r.'Jh.v 
ziuq  to'3  ä7cov.ataoTaa-^vai  töv  or,fJ.ov  si;  ß£)vTiova?  i'hnioaq  v.c«l  xb  SoO'SV  so.utoTc  e:? 
c/.;i(/.p/Y(V  Tiapä  xr^?  nöXzuiC,  aü^YjsavxE?  v.aO-'  ixacxov  Ev.auxov  ■ö'üooaiv  v.xX.  Die 
Kriegsnoth  dauerte  also  mehrere  Jahre. 

-'')  Im  Folgenden  ist  ■(oiv/c/.~'.ao-/qzuz  rj.-oZtozi-[ii.iyo:i,  wie  die  Abschrift  gibt, 
ein  durch  die  vorhergehenden  Part.  ao.  veranlasstes  Versehen  für  •pP''a"'-'>'p/.'i?-  Der 
erste  Theil  der  Inschrift  bedarf  noch  der  Erklärung  und  Ergänzung. 

-^)  'E-J.fja-::v  '/M^ifjävz'y  vom  Steigen  des  Preises  wie  a'j^r^Giv,  iittoo-iv,  T^pov.o-r^v 
/.'/.jjLiiävEiv,  auch  'J-faipEciiv  ).(/.|j.i2(/vE;v  in  einem  neuem  Bruchstücke  der  von  Heberdey 
und  Kaiinka  erfreulich  vervollständigten  philosophischen  Inschrift  von  Oinoanda 
BCH  1897,  375  und  413. 
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S.   Reinach   eizl   ßä(3tv   oder  mit  Homolle   srlßacjiv    X7.|3o|vt£;,    dann   Z.   <.i 
TrapeTijwXoüV  toi;  -poa§£0[ji[voic. 

Augensclicinlicli  anders,  aber  schwer  zu  lassen  ist  r.yjjaz-.TiiAT/.o) 
in  den  Ath.  Mitth.  1891,  133  veröffentlichten  Inschriften:  Te[j.3vo?  bpöv 
'Arcpo§iT7]i;  StpaTOV'.xiSo!;,  s4  od  -^  Sezar/j  y.y.i  to  zapa-E-paijivov  iy,  x(.7)v 
TtXsö-pwv  xaiaiäaastat  sl?  tä?  ispa;  irpoaöooo;. 

XI. 

Die  große  g-enealogiselie  Inschrift  von  Oinoanda,  von  der  lieisen 
in  Lykieu  II  180  ff.  nur  sechs  Quadern  veröffentlicht  waren,  ist  uns 
durch  Heberdeys  und  Kalinkas  glückliche  BemiUiungen  (Bericht  tibcr 
zwei  Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien,  Denkschriiten  der  Wiener 
Akademie,  ph.  h.  Cl.  45  I,  41  ff)  zum  größten  Theile  wieder  geschenkt 
worden.  Das  Merkwürdigste  an  der  ganzen  Inschrift  ist  aber  noch 
unerkannt  geblieben.  Die  Herausgeber  ergänzen,  ausdrücklich  mit  allem 
Vorbehalte,  die  erste  Spalte  folgendermaßen: 

'H   7.710    <l>Xaüia?    [ TT,?  7.7.'.  'k? 

paTiXYjc;  r?|C  Ya[[r/j9'£{arj?  TpovcövooD  7'  duo 

©oavTi  Y£ViaX[o'cia  [J-£'/p'-  KXcävSpoo 
Toö  7re[j/f{)'evTo;  [07:0  tcö  'Ajj.öxX«  sl;  ty,v 
5     Kaiaapswv  K'.ßD[paxwv  -öXiv  STit   'Av- 

v:/d[jrjnc,  ol?  to[ö [Ji-'^j'^^;  .... 

00  xC '  Byrj\i'3a  oü[x(üq.  ^E'/Xbitcbi  ok  to  ? 

'(svo?  7.7rö  TS  KX=[dv8poü  x.ac 

Aa7w£Oa'.[xovt[ 

10       COV    TOD    [J-£V    £'/C7rr[J.'|)7.VT0;    TYjV    [ol- 

y,(.7.v  TOD  \A[j,D7,Xa,  KXsdvopoo  o|£  äya- 

YCivro?  7,7'.  olxiaavTo?  tt^v  t[cöv  Kt- 
[iDpatwv  TTöXtv  X7.T7  Tov"'')  vacat 

und  glauben  als  Anlass  für  die  Erbauung  des  Heroons  die  Auswan- 
derung des  Geschlechtes  nach  Kibyra  und  als  Zeit  für  diese,  der  Er- 
wähnung des  bekannten  Bundespriesters  Antichares  wegen,  das  Jahr 
150/1  n.  Chr.  annehmen  zu  dürfen.  Die  Sache  scheint  mir  ganz  anders 
zu  liegen.  Nach  der  Überschrift  (wenn  man  so  sagen  darf)  Z.  1  —  7 
erwartet  man  sicherlich  nicht  Iv.Xüzb'.  ok  to  7370?  aTuo  — ,  sondern,  waM 
allein  der  Sache  und  der  Sprache"*^)  entspricht,  apZ=-  (^^^)  '^^  T^'^''^?  ^~'' 

-^)  doch  wohl  [/prj-jj-i-jv. 

^")  Vgl.  z.  B.  Dion.  Hai.  A.  E.  I,  10  zohc.  oh    'A ßop ri-Tva;,  äo'  lüv  upys:  'l^tuiiaioi; 

'0  -'hoq  u.  a. 


•:=  KX=[äv§fjou  y.al  'Aaüv.Xa]  Aay.soa'.fj.ovfcüv  fdie  Ergänznug-  der  folgenden 
Lücke  bleibe  dahingestellt),  iryj  |jiv  s/-i-j/]javto?  ty,v  |  ä-oijy.-.av,  toO  'A[j.'j- 
-/Aa  KXsävSpoo  8[s  äYaJYÖvto;.  Deinnjicli  Avird  aiicli  Z.  3  statt  [is/pi : 
b-Jj  KXsav§pot)  (oder  tyj?  äzo  KXsävopoD?i  einzusetzen  sein:  Kleandros 
o-ehört  an  den  Anfang,  nicht,  wie  die  Herausgeber  S.  43  und  46  erwarten, 
den  Scbluss  der  ganzen  Genealogie.  Z.  5  wäre  man  versucht  [ir/pt 
'AvIr-^apoDC  zu  verniuthen;  dieser  hätte  dann  in  die  Nachkommensehaft 
der  beiden  >>öline  des  Likinnios  Thoas  aus  seiner  Ehe  mit  Flavia  Pla- 
tnnis.  die  auf  leider  noch  A'hlenden  Blik-ken  verzeichnet  war,  zu  rücken. 
Ob  diese  Yermuthung  zutrifft,  werden  die  Kenner  entscheiden;  für 
Deutung  und  Herstellung  der  Z.  6  f  habe  ich  zur  Zeit  keinen  völlig 
einleuchtenden  Vorschlag  vorzutragen.  Dass  aber  Z.  1  nicht  zr^c,  ym 
ls]paT'.y.-7i?,  sondern  (was  doch  ungleich  näher  liegt  als  jener  Beiname) 
Kißo]paT:iy/?jc;  zu  schreiben  und  diese  Frau  mit  der  H  35  genannten 
<\>\a:y.a  nX7.To)vic,  Tochter  des  <i>Xdoioc  'Ap'.aioy.Xy'?  K'-ßopätirjc,  zu  identi- 
ticieren.  Z.  2  also  zr^c,  vaar^xl-EiT/j?  Aiy/wlco]  ©öavti  zu  lesen  sein  dürfte, 
will  icli  niclit  unausgesprochen  lassen:  so  erst  wird  die  ganze  Familien- 
geschichte und  die  ganze  Aufzeichnung,  auch  die  Aufschrift  r^vsaXoY-a 
Tj  lT,v/ui[[A>y.  oder  l-<:/(ji[[j'.rjc,  y.xk.  verständlich. 

Sel))st  wenn  im  Einzelnen  noch  Zweifel  bleiben  sollten,  als  gesichert 
und  allgemein  bedeutsam  ist  festzuhalten,  dass  Amyklas  und  Kleandros, 
Lakedaimonier,  als  Gründer  von  Kibyra  erscheinen,  Avährend  die  Kiby- 
raten  sonst  als  aTrö^ovot  AoSwv  töjv  %araa-/övT(öv  xr;v  KaßaXioa  ( Strabon  13 
p.  630)  gelten  und  Kibyras,  Marsyas  (Steph.  Byz.  597)  Bruder,  ihr 
■/-•rj--(^c,  heißt.  So  ergänzt  man  denn  auch  die  bekannte  Inschrift  aus 
Tuteoli  iKaibcl  IGSI  829)  folgendermaßen: 

'H  KißopaTüJv  tz'jX'.c  aro-zo;  A[DOä)V   oö'ja  xa'. 

ao77£vt?  ^A\>'r^va'!cov  y.at  '^-.[X y.a'. 

a'jrr]  toO  /.oivoö  xf^c,  'EXXdoo?   [sv  Tal?  [xäXi'^ta 
svoo^ok;  ooaa  y.at  ^z^{i\w.c,  [xr;?  'Aaia;  ixöXs- 
o'.v  S'.d  x£  TÖ  '{tifjc,  *EXX'/]vt[y,ov  y.aX  Bia  xyjv 
TTpo?  Tcüp.aioo;  r/.  zaXaioO  rp'.[X'!av  y.at  s'jvot- 
av  yrX, 

Aiu-li  in  dieser  Inschrift  ])ochen  die  Kibyraten  auf  ihre  hellenisclie 
Abstammung;  zu  derselben  Zeit  nennen  sie,  wie  die  Genealogie  zeigt, 
den  Lakedaimonier  Kleandros  ihren  Oikisten,  und  Z.  1  sollen  dieselben 
Kibyraten  sich  als  aTcoiy.oi  A[uSü)v  bezeichnen  V  Vereinigt  die  Stadt  in 
Jener  Zeit  des  Panhellenions  nicht  viclmelir  die  denkbar  stolzesten 
Titel,  Avenn  sie  sich  a-oiy.o?  A[ay.so7.i[j.ov'ü)v  oder  A|ay.cövo,v  —  dies 
scheint    der    Kauin    iiiclir    zu  empfehlen    —    y.al   oTfcevl;    'AO-Yivaüov   y.at 
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fft[Xopc6|/.a'.o-  —  denn  so  g-lan])C  ich  ergänzen   zu  müssen^»)  —  liil i, 

darf?  [Die  glückliche  Wiederlicrstcllung  ersclilicnt  vielleicht  das  \Cr- 
ständnis  der  mit  dem  bekannten  lakedaimonischen  'JVpiis  iihcreinstim- 
menden  Felsenrcliefs  der  Karalitis,  welche  die  Dioskm-cn  und  Helena 
darstellen,  Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien  II  S.  KiS  ff.  Cultülier- 
tragung  ans  Lakedaimon  durch  Apoikie  würde  das  räthselliaft  isolierte 
Wiederauftauchen  des  Typus  in  jener  Gegend  am  besten  erklären.  0.  li.] 

XTI. 

Am  Schlüsse  eines  Pscphisma  aus  Astypalaia  BClf  1892,  18<J 
über  die  Aufzeichnung  der  Proxenoi  liest  man  toos  ro  '{^rj'^taij.a  l'oo^s 
zaaa'.?.  Legrand  meint  cpoXat?  hinzudenken  zu  sollen  und  Larfeld  IJ.JB 
Bd.  87,  281  scheint  zuzustimmen.  Sicher  mit  Unrecht.  Es  ist  Traoai; 
'j)-i^foi?  zu  verstehen.  Die  Weglassnng  des  Substantivs  ist  in  dieser  Ver- 
bindung ganz  gewöhnlich:  icli  führe  nur  aus  Lukians  At?  'Lrt.z(\Y^[jfj<:>\^=Mu:; 
an  18  (als  Ergebnis  der  Verhandlung)  Tuäcjaic  -^  'Ax7.or,|j,{a  xpa-cEi  7cXr,v 
[iiä?;  22  Tcaaatj;  yj  'Hoovt^  vgl.  32.  Und  am  Schlüsse  zweier  Psephismen 
der  Juden  von  Berenike  steht  CIG  5301''-)  und  5362  der  Vermerk: 
Xeoxa'.  Tiäaat.  Auch  sonst  wird  bekanntlich  in  griechischen  Inschriften 
Zahl  und  Verhältnis  der  Stimmen,  mit  denen  ein  Bcschluss  zur  Annahme 
gelangt  war,  hie  und  da  angegeben;  da  die  darüber  vorliegenden  Zu- 
sammenstellungen (Sw^oboda,  Die  griechischen  Volksbeschlüsse  12, 
Hiller  von  Gärtringen  Ath.  Mitth.  1894,  12,  Dittenberger,  Inschriften 
von  Olympia  110)  keinesw^egs  vollständig  sind,  wird  es  erlaubt  sein, 
hier  auf  die  Sache  zurückzukommen. 

Es  emptiehlt  sich  zunächst  die  Inschriften  auszusondern,  die  Ab- 
stimmungen in  gerichtlichem  Verfahren  verzeichnen.  Es  sind: 

CIA  II  778  B  =  825  to  o'.zacst'i^ptov  -^  oioa  -q  :ior/Arj-  täv  'ir^rpcüv 
ai  t£t[>07u-/j[j.£va'.='3)H-  ai  U  TzX'q^jS'.q  HHHrAAAAP  IUI;  vgl.  822.  823. 

Inschrift  aus  Eresos,  zuletzt  abgedruckt  in  0.  Iloffmanns  Griechi- 
schen Dialekten  II  S.  77  ff.  Ä  30:  'EotxaaOrj-  by.twy.c/'j'.ot  o-fSofjy.ovTia  tps-.;- 
aTTo  TaDtav  ä:rlXyaav  STtta,  al  Se  aXXa!.  '/.atso'lxaGaav. 

Inscr.  Brit.  Mus.  299  i  Inscriptions  juridiques  10)  Entscheidung 
knidischer  Richter: 


31)  [Wie  ich  erst  bei  der  Correctur  bemerke,  hat  W.  Drexler,  Jahrb.  f.  class. 
Philol.  1894,  329  ebenfalls  an  xCkopöniaioc.  o'.\6v.a:-ap  oder  o'.Xosjßaato;  gedacht.] 

3-)  Jetzt  in  Toulouse,  vgl.  E.  Eoschach,  Catalogue  des  niusees  de  Toulouse 
97  n.  225. 

33)  Vgl.  A.  Körte,  Ath.  Mitth.  1896,  450. 
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B  31  äzso'.-/,ao9-r,  Trapövrcov  ^^ V  xäv  'iäcpcov  tal  v.y.zaoiyAl/j'i'jy.i  s|i5c(a7j- 
y.ovra  oy.'w,  tal  oe  äroo'.y.älo'jaai  ixatov  ixat'.  =';. 

Insclirifteu  von  Olympia  52,  Spruch  der  600  milesischen  Kichter 
im  Streite  zwischen  Lnkedaimoniern  und  Messenicrn.  Z.  66  ff.  xwv  tt^f  wv 
aC?  I'§r4=v  v.ai=ioyj^ob-a:  r^  ya)[ia  67:0  M^aor/^üov  xa'.  OTZüi;  odto'.  o'jtco;  v.ars- 
vwa'.v,    Trevtaxoo'.a'.    vioryff/.ov'cx    Tsaacfps;-    ai;    -/.aTsia/Yjaö-ai    6-6    AazäSai- 

aovitov.  Ss7.7.s4- 

Hieher  stelle  ich  ferner  die  Urkunde  aus  Delphi,  Weseher  Monu- 
ment bilinirue  S.  54  ff.,  in  der  die  ahstinimenden  Amphiktionen  Z.  1  ff. 
mit  ihren  Antragen,  z.  B.  Alviavcov  ir/foi  §6o-  bpo[j.vr][j/Jvwv  7.o'l|xaii  otf^vat, 
und  Z.  46  ff.  wiederum  mit  Angabe  der  Summe  verzeichnet  werden, 
auf  die  jeder  Spruch  das  Deficit  veranschlagt,  z.  B.  AsX'fwv  <^f^yA  Uo- 
tiXavTov  aujxu-ayj.xov  xxX.  Gleicher  Art  sind  die  sehr  verstümmelten 
Inschriften,  die  Weseher  S.  119  3^)  und  122  mittheilt. 

Ich  gehe  tiber  zu  den  Steinen,  die  über  Abstimmungen  in  beschlies- 
senden  Körperschaften  mit  Angabe  des  Stimmenverhältnisses  berichten. 
Ganz  allgemein  drücken,  wie  bekannt,  die  Inschriften  von  Delphi  durch 
den  Zusatz  h  aYopä  tsas-'w  oov  (j/afo-.?  laT?  ivvöjj/j'.c  oder  aov  tbafo)  räi 
ewöfiti)  aus,  dass  dem  Beschluss  eine  gesetzmäßige  Abstimmung  zugrunde 
liegt.^'')  Diese  tj/yj'focpopia  selbst  erwähnen  die  Urkunden  von  Elateia 
F.  Paris,  Elatee  p.  242  Uo^s  y.al  h  zio  oäu.w'.  Ysvo.jiv/]?  '^a'foxopia;  xofta 
Tov  v6[j/.v37)  und  Alabanda  BGH  1886,  299  38),  ^^  ich  Z.  50  s'H^o- 
':;or/r^i>r^    y.aid   [idv   vö[j.ov    ergänze.     Eine  solche  (jj-Aj'forpopia  vorzunehmen, 

3^)  So  ist  abzatheileu,  nicht  wie  GrDI  3.591  r,.-zo'.y.dz^r,-  r'/povriuv.  äTrooixä^E'.v 
c.  gen.  Laert.  Diog.  1,  71.  Vgl.  CIA  II  778  B:  o'jxo?  r/KEo.jyEv  -aotöv  v.a:  ä7:o/.oYo'.)[j.svoc 
und  die  v.azuoiy.-t]  des  Archeptolemos  und  Antiphon  (,Vitae  X  orat.  p.  834J  :  Ilpooocj'.a; 
iDi/.ov  'Ap-/s-ToXE[J.o;  'I;i-o5a;j.o'j  'AypoXtjS'JV  sapiüv,  'AvTtsiLv  Siü'fO.ou  'Paii-voüaio; 
Tiapciv.  Dazu,  für  die  Formel  lehrreich,  oiv.-ri  zo-qiioq  y.rj.zto:v.d-d-r^  Flinders  Petrie  Papyri 
I  27  nach  U.  Wilcken,  Gott.  gel.  Anz.  1895,  143. 

35)  Die  Worte  ulloz  ifioc  o^te  in  der  zweiten  Spalte  Z.  13  gehören  einer  Formel 
an,  wie  sie  aus  dem  attischen  Kichtereide  Dem.  Timokr.  150:  o'jos  oiLpa  oj4^jfJ.ai  — 
oüt'  a'jto;  SYOJ  oüx'  wXXo?  £fj.o\  ooos  aXXir)  ecSoxo?  ifioö  bekannt  ist  und  in  dem  Eide 
der  Myrrhinusier  CIA  II  578  Z.  8  ff.  (nach  W.  Hofmanns  Nachweis  De  iurisiurandi 
apud  Athenienses  formulis  3.  20)  und  in  dem  Eide  der  Richter  von  Knidos  Inscr.  Brit. 
Mus.  299  a  Z.  8  wiederkehrt. 

30)  Die  Lesung  abjx  'I/'z-^w'.  täi  £vv]ö[j.(ui  v;-/.so'J-ai  Jalirb.  f.  class.  Philol.  1896, 
634  ist  zweifelhaft. 

37)  In  den  Praescripten  des  vorangehenden  Beschlusses  der  cJvcopoi  wird  der 
yz-.yjzv.ö-rj:;  genannt.  [Jetzt  CIG  Sept.  III  1,  109.] 

3')  Z.  29  f.  c/.va--pao£i;  £V  toÜtoic  svoo^io?  y.ai  7:pc.3xapTEp-r;-a;  a(Xou[?  sXaJßev 
00YIJ.7.  Tispi  xTj?  äoopfj/.oYrjaia?  ci)[np£p[ovT(M?  rr/.  TioXei.  So  Diehl  und  Cousin.  Ich 
glaube  '£t:'Ko[~J.>i.uiq  lesen  zu  sollen  (u  verlesen  für  t',  da  ich  o-Xoug  nicht  verstehe.  Statt 
c'j;j.'f£p|c;v-(u;  ziehe  ich  -•j;).9Ep[ov  vor;  £7:i3ToXr^  3'j|j.'Xi£po'J3a  Dittcnberger  Sylloge  200 
Z.  44.  62. 
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Avird  in  zwei  Psepliismen  von  ]\I;ii;-nesia  den  Arclionton  .•iulVoti-:i-(  ii  Atli. 
Mittli.  1894.  7ff.^'');  am  Schlüsse  der  Urkunden  fol^t  das  Er^rehiiis  der 
AI  »Stimmung-:  täv  irposopwv  Tro'.yjaavTcov  r/^v  «J^r/fo'pc/cv.'av  xaxa  töv  vöaov 
(j^r/foi  szr|Vs/9-yjaav  478,  und  das  andcri'inal  fr^'^oi  sz-^vr/ij-roav  lill:;. 
Eine  dritte  Inschrift  (;358()  StinuiKMU  theilt  ().  Kern  in  den  l'.eitra<,'en 
zur  Geschichte  der  griechischen  I'liilosophie  und  Ivelig-ion  8.  llUff.  mit. 
Dass  die  Aufzeichnung-  -/.azd  xa;  '^/q'^wc  geschielit,  bezeuget  der  Schreiber 
au^sdrücklicb  CIG  8858,  1  i  IJamsay,  Citics  and  bisho])rics  of  Phrvgia 
1  2,  644  ''^^  vgl.  G99):  auf  einzelne  Tosten  gleich  unseren  „l'iitcr- 
schriften"  z.  B.:  Msvavopo;;  'Af.T5[A'oa)[.ou  o6Yjj.aT;a  Ypä'ioj,  tolgt:  Tou/j^ivr:; 
6'/]^/ja'.^jc  s'vpa'La  'mzä.  zaq  ']>r/fOD?  y.al  -/.arka^a;  vgl.  dazu  Inscr.  Tonti 
Eux.  1  2.  In  einer  Inschrift  von  Sardes  CIG  8450  wird  eine  Reihe 
von  Gesandten  namentlich  und  mit  dem  Jedesmal  wiederholten  Zusätze 
l'or4sv  verzeichnet.  Ähnlich  steht  Le  lias  Wadd.  372  (Mylasa)  hinter 
den  Namen  verschiedener  lieamten  67127^^47..  IV.piva  und  so':;pa7'.a7.|x-/)v 
CIG  Sept  III  1,  Gl,  sa'xpa'j'.GavTo  Inscr.  Ponli  Eux.  1  2.  Aber  diese 
Subscriptionen  gehören  in  anderen  Zusammenhang  und  die  Sitte  zu  ver- 
folgen würde  zu  weit  führen.   Vgl.  Swoboda.  Volksl)eschlüssc  218. 

Die  Einstimmigkeit  der  Versamndung  bekunden  kurz  IGSI  952 
(Akragas )  durch  die  Formel  6[xoyvoj[j,ov£?  tod  aovc§pioo  Trav-s? ;  Mus.  Ital. 
III  704    iGortyn)    yvoj[j-Yj    Tcävtojv    und    ebenda    Monuui.    antichi  II    258 

"Eoois  z']olc, [7.6p[j/ji?    -Z7.1    toi:  r.OJ.ia'.;   iTTJ^'-ravai;    Stcrrett,    Wolfe 

Expedition  240  "Eoc/isv  k,,  Zi^iio^  Zzhaokor/  oöv  r.yyil  zXr, !>='.;  die  beiden 
bereits  erwähnten  Inschriften  aus  Berenike:  As-jxai  Träaai. '*") 

Eine  Reihe  von  Beschlüssen  sind  ausgezeichnet  durch  Angabe  der 
Zald  der  Stimmen  für  und  gegen  den  Antrag.  Von  meinen  Vorgängern 
sind  drei  Beispiele  beigebracht: 

Inscr.  Brit.  Mus.  786  (Knidos)  r/.'jpcoi^Y^  ystpoTov.'c/.  iv  ßo-jXc;.-  r/.'j- 
pcoi^vj  v.rj.1  SV  Tö)  ^ajxcp  y.pciTOVia'  'liärpoi  a.lc.  loo^s  v.'jpoOv  .  .  .•  alz  Ss  [i'q, 
o'j§£|i,'la; 

Inscriptions  of  Cos  884:  'bäzoi  ett'.O'.ooO:;'/'.  töv  axi'xavov  .  .  1.., 
svavf'a  cioo£[jia ; 

BCH  1881,  211  (jetzt  Inscriptions  of  Cos  18 1  und  BCll  1890.  95 
(Halikarnassos):  cpr/ro'.  sYsvovro  sv  rq'.  ßooXy/.  100,  das  anderemal  92. 
ai  Z'  SV  tcot  §Yj[j,co'.  4000,  das  anderemal   1200. 


^■'l  Nebenbei,  statt  mit  v.  Hiller  S.  20  o'A  rÄ;v  -sp\  c.')-;.-;  äocilriV  Y£vo|xs]vrjV 
ist  xac  oixaioaüjvr^v  und  vorher  aaxov  zu  lesen. 

""')  Das  von  Swoboda  erwähnte  Psephisma  der  Lissaten  Journ.  of  hell.  st.  9, 
89  fällt  weg,  da  Hicks  Lesung,  nach  der  von  Heberdey  und  Kaiinka.  Bericht  über 
zwei  Keisen  im  südwestlichen  Kleinasien  19  veröffentlichten  Inschrift  zu  urtheilen, 
unhaltbar  ist. 

Arebäologiscli-epigraphische  Mitlheilungcu  XX,  1.  " 
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Die  Zahl  der  Stimmen,  mit  denen  der  Bescliluss  zur  Annahme 
gelangte,  gibt  auch  die  Inschrift  der  Labyadeu  BCH  1895,  1  ff.  ^  Z.  19  ff. 
ausdrücklich  an:  "E5o|£v  AaßoäSai?  ....  h  -cä'.  aXiai  a6|j.  'W.'io-.-  hsxaxov 
ö'i'Oor^y.ovTa  ouolv. 

Dazu  füge  ich  ein  von  Tli.  Reinacli  EEG  1893,  169  veröffent- 
lichtes Psephisma  aus  Jasos,  dessen  letzte  Zeilen  angeblich  lauten: 

T  0  E  X  i  f2  E  II I A  X  T  I  0  X  E  I 

0 K  0  K  .  .  A  I  U  Y  T  E  SS  A  P  E  S 

nach  der  Umschrift  des  Herausgebers: 

TO  SV  Tö)  l-'.[ccaV£aTä'C{o  lörui).  "E^patj^sv]   'Avito)(c!.[av- 
6[? ]  xov  [.  .  .  .]  a'.OD  teoaapsc. 

Sicherlich  waren  auch  hier  die  cpY^ot  verzeichnet:  —  xov[Ta-]  a-, 
ou,  tIaaapEc,  aber  weitergehende  Vermuthungen  verbietet  die  leider  ganz 
unzulängliche  Al)8chrift. 

Schließlich  gelüiren  hieher  fünf  attische  Inschriften,  keine  älter 
als  das  erste  vorchristliche  Jahrhundert: 

CIA  II  488,  von  mir  schon  vor  Jahren  ergänzt,  cd  Z.  26  f.  twv 
'^-/j'iwv  a-U  BOÖv.Bi  TYjV  s"/,'-p]£po[j.lvrjV  YVOjtxTjV  y.üp'lav  [slvai •  aji?  oüx 

E0Ö-/.5'..    00ö=[J.'la. 

IV  2,  489^   nach   Köhler:    twv   <|>rj'x:{öv    ai  -jrX'/jps]'.?    oIq    lo6v.ii   ttjv 
rfiEpop.EVYjv   YVcüTtj/r^v  y.op-lav  öivat  —  TJpiäy.ovTa  :r£vr=,    ai  T£-cpu7:-rj[xeva['.  ais ' 
o'jy,  iSöxei  —  — . 

IV  2,  630  b  (Beschluss  der  Sarapiasten)  Abö'/mq  'ApTstiiSwpou 
'Ät'ffnzbc,  eiTTsv  (Verkündigung  des  Ergebnisses  der  Abstimmung),  xwv 
•i^T^'pwv   ai?    £o6y.£t    töos  xo  oo7[j.a  y.öp'.ov  £ivai,  iiriy.ovxa*    ai?   ol   oux  eSöxsi, 

ODO£|Xia. 

Dazu  kommt,  von  KiUiler  zu  IV  2,  489  d  nicht  angeftilirt  und  auch 
sonst,  gleich  den  eben  genannten  Inschriften,  in  diesem  Zusammenhange 
nicht  l)erücksichtigt,  aber  besonders  bedeutsam,  weil  sich  ergibt,  dass 
damals  3616  Athener  abgestimmt  haben,  der  von  Tsundas  'E'f.  apx- 
1884,  165  herausgegebene  Stein.  Er  bietet  Z.  3  xwv  (jjTjCpwv  at  7:X-irjp£i<; 
aU  eoöy.st  xy,v  Ey/fEpoaEVY^  vvojir/jv  (oder  ähnlich)  xupiav  £ijvat  3461*  at  Ss 
X£Xpü7rrj|j.£va'.  ai;  oox  'zoov.z'.  155. 

riek'gentlich  brieflidier  Erörterung  der  noch  unerledigten  Fragen, 
die  sich  an  diese  Urkunde  knüpfen,  hat  W,  Gurlitt  mir  schließlich 
gezeigt,  dass  auch  CIA  III  27  in  den  Zeilen  5  —  cd<;  lZöy.s.]i  x68e  xo 
oÖY[[Aa,  6  rjT^  ryy/^  £oöy.£;[,  oüo£[j.(a  Reste  dieser  Formel  vorliegen. 
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1.  In  dem  g-nechischen  Text  der  trilingnen  Inschrift  aus  l'liil.ii. 
die  nach  juidercu  von  Lyons  und  Borchardt  mit  Bemerkungen  V(»n 
().  Hirschfeld  in  den  Sitzung-sbcrichten  der  Berliner  Akademie  IHiH], 
469  ff.  herausgegeben  worden  ist,  scheint  mir  an  einer  Steile  die  rich- 
tige Lesung  noch  nicht  gefunden.  Den  AVorten  der  lateini.schen  Inschrift 
Z.  5  ff.  'exercltu  ultra  NiU  ra/(iyhactc\n  iransd]udo  in  quem  locnm  tuqno 
populo  Romano  neque  regibus  Aegypti  [arma  ante  s]unt  prolata  S(dl  in 
der  griechischen:  'Kat  ouv  zr^i  cTpaT'.ä'.  Dzspäpa;  tov  xatarjäxrrjV  'A^iäToo 
oz[jaz\=lac,  oäo£|j.'.]ä;  TZf/o  aüxoü  7£V0[j.£v/j(;  gegenüberstehen.  Es  ist  befremd- 
lich beide  Fassungen  einander  so  wenig  entsprechen  und  in  der  grie- 
chischen eine  Örtlichkeit  (wie  man  glaubt,  das  nur  den  Priestern  zu- 
gängliche Felseneiland  "Aßatov  im  Nil)  genannt  zn  sehen,  die  in  dem 
lateinischen  Texte  augenscheinlich  gar  nicht  erwähnt  war.  Ich  zweifle 
deshalb  nicht,  dass,  um  möglichste  Übereinstimmung  l)eider  Inschriften 
VAX  erreichen,  vielmehr  aßatou  aTpaT|ial:;  r?,?  y.wpjstc  tj/j  autoO  Ysvopvr,; 
zu  lesen  ist. 

2.  Schon  vor  Jahren  habe  ich  in  diesen  Mittheilungen  1892.  S'^^» 
auf  die  von  E.  Miller  Rev.  arch.  1883  II  181  veröffentlichte  Tempel- 
ordnung; aus  Menschieb  aufmerksam  gemacht,  die  in  besonderer  Aus- 
führlichkeit auch  sittengeschichtlich  ^^)  merkwürdige  Vorschriften  über 
die  von  den  Besuchern  zu  beobachtende  Reinheit  und  deren  Fristen  — 
nicht,  wie  der  Herausgeber  glaubte,  Strafsätze  in  Drachmen  —  ver- 
zeichnet. Obgleich  mir  durch  Jouguets  Vermittlung  eine  neue  Abschrift 
von  Botti  und  Schmidt  vorliegt,  halte  ich  mit  einigen  noch  nicht  völlig 
gesicherten  Erklärungen  und  Ergänzungen  vorläufig  zurück.  Z.  1  f.  lese 
ich  Tod?  sk-.övra;  sl?  xo  iirjw  aYvsüs'.v  y.atä  'jro7.[£i{i,£va;  xara  gleich 
•/.ata  ta,  vgl.  Hatzidakis,  Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik  152 
und  in  Kuhns  Zeitschrift  30,  386;  W.  Schulze,  Quaest.  ep.  105;  schon 
CIGr  II  1055  (345  v.  Chr.)  xaraSs  epL-'o^coaav,  Meisterhans  Gr.-  178. 

Z.  13  gibt  Miller  unverständlich  a.rJj'^yj.xa.  [r/jv.cov  4',  d.  i.  ä-ö 
[■/-jaiafxvjV'lwv    C';     meine    Änderung    X   für  E  wird  durch  die   neue  Al)- 


*')  Meine  dort  geäußerte  Vermuthung  hat  sich  bestätigt;  der  vordem  nur  durch 
Ross  von  Bladensburg  bekannte  Stein  ist  von  Hiller  von  Gärtringen  aufgefunden 
worden  und  steht  nun  IGIns   I  789. 

*-)  Mit  ev.rpwajJLo;  und  mit  Aussetzung  der  Kinder  wird  wie  mit  gewöhnlicher 
Praxis  gerechnet  (nachzutragen  zu  Maass,  Orplieus  310  f.).  Nebenbei,  mit  Unrecht 
sucht  m^n  in  dem  von  Maass  auf  dieser  Seite  angeführten  Epigramm  CIA  IV  1  p.  89. 
373  98  Joniker  (vgl.  Hoffmann  Sylloge  epigr.  Graec.  251,  W.  Schulze  Quaest.  ep.  42). 
Kirchhoffs  Einfall  iiavcstwv  opac;|j.o;'jvai  {JL-rixpo?  £7:[fypav  oder  'i-[z'.-a\  ist  abzuweisen 
und  }j.-^Tp6;  lT:[£'j?ajj.Ev/jg  zu  ergänzen  —  ein  gewöhnlicher  Pentameter. 

6* 
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sclivift  als  riclitio;  erwiesen*^);  die  Frist  stimmt  mit  den  srleicliartigen 
Voiseliriften  CIA  III  73  Z.  20:  a.Tzo  Yova-.yiwv  eßoo{j.7.{av,  74  Z.  5  ev. 
Tcöv  "ovaiy.siüv  Sia  irra  r^;j,30cöv  Xoo3a;jivY,v  [y.a.zv'/Az'jXa.  Über  das  Wort 
y.'y.-'-JM.'f\')'.rf.  K.   St.   Kondos.  *I>'.XoXoY'.y.7.l  ::ar7arrj['//ic>£'.;  157. 

3.  Sowohl  A.  .lonliin  wie  Th.  lieinacli  liahen  bei  ihren  Bemer- 
kungen über  die  Bauten  der  Antonia  Tryphaina  an  dem  Isthmos  von 
Kvzikos  REG  1893,  8  und  1804.  45.  48  ein  Denkmal  übersehen,  über 
das  LoUing  Ath.  Mitth.  1880.  388  leider  nur  vorläutigcn  Berieht  erstattet 
hat.  Es  ist  dies  eine  mit  Reliefs  und  Inschriften  geschmückte  runde 
Basis,  die,  wie  der  Finder  mit  Recht  vermuthet.  einst  an  dem  Hafen 
autVestellt  eine  Statue  des  Poseidon  trug.  Da  dichter  Schmutz  den  Stein 
bedeckte,  hat  Lolling  eine  befriedigende  i^esung  und  Umschrift  nicht 
zu  o-eben  vermocht.  Auch  ich  kann,  ohne  in  umständliche  Erörtefungen 
einzutreten,  den  augenscheinlich  mangelhaften  Abschriften  einen  gesi- 
cherten Text  nicht  abgewinnen.  In  der  Inschrift  der  llauptseite  mach 
Lolling)  sind  die  Namen  der  Antonia  Tr}-]ihaina  und  ihrer  Kinder 
deutlich;  ist  einmal  die  Beziehung  auf  die  großen  Bauten  erkannt,  von 
denen  das  von  .Tonbin  veröffentlichte  Psephisma^^i  und  die  Inschrift 
des  Architekten  Bakchios'^^i  spricht,  so  ist  es  leicht  Z.  2  in  twv  EYI2II: 
Tcöv  Eu[p£i::(riv  zu  finden**^)  und  Z.  3  xrj?  Xipr^?  h.  xGr»  lofcov  ä-ov.at  . 
ar/ja  .  .  zu  lesen.  Das  Epigramm  der  Rückseite,  dessen  Herstellung  ich 
Glücklicheren  überlasse,  handelt  gleichfalls  von  den  Canal-  und  Hafen- 
aulagen, die  Kyzikos  wieder  zu  einer  Insel  machten,  erwähnt  an  zwei 
Stellen  die  EiJpswroi,  die  in  Kriegszeit  verschüttet  durch  Antonia  herge- 
stellt wurden,  und  wendet  sich  schließlich  an  den  Gott,  der  Eöpe-l-wv 
I'yYoo?  ätj/foxipwv  am  Meere  sein  Standbild  erhielt.  Das  Denkmal,  das 
unsere  Überlieferung  über  Jene  Bauten  so  erfreulich  bereichert,  ohne 
bisher  nach  Gebühr  gewürdigt  zu  sein,  seheint  leider  verschollen: 
wenigstens  ist  meine  Erkundigung  in  Constantinopel  —  dorthin  sollte 
es  1880,  wie  Lolling  vorsichtig-  sagt,  'ül)er  kurz  oder  lang'  geschafft 
werden  —  vergel)lich  geblieben.  Hoftentlich  regt  diese  Bemerkung,  die 
sich  mit  Absicht  darauf  beschränkt,  in  Kürze  die  Bedeutung  des  Steines 
festzustellen,    zu  weiterer  Nachforschung  über  sein  Schicksal    an. 

4.    Die    Fluchformel    am    Schlüsse    einer    Grabschrift    aus    Parion 
scheint  E.  Legrand  BCII  1893,  551   nicht  erkannt  zu  haben.  Die  ersten 


")  Ebenso  ist  Z.  4  ■'f^\i.io'j.z  x  statt  E  zu  lesen. 

**)  Z.  7  f.  TOtTE  C'JYy(u3v)-£vTatcT)V  E'jpsiTiojvIrpoTsp&v  ooßo'.c  TJj'i.i\i.rj'i  tt;  tciO  )Lz'yj.zWi 
-ovavo'iYvo'jca  tlrir^-z-Q.     Eine  Bemerkung  zu  Z.  23  s.  oben  S.  68. 

*■•;  lirJ././yjZ  'AptE|Xüjvo;  zo'i  Baxyiou  Yevo|J.evoc  t-':  r^?  «'P'jy/'i?  "^^^  >.tiJ.£V(ov  v.a-. 
TT,?  >.:|J.vr,;  v.a:  tJjv  o-.ojpÖYUJv  v.a\  t?;?  i-ov/.rjooiiiaq  TÜiv  7tpc(y.£'.jj.Evojv  /cu|AaTwv  v.xK. 

*'')    In  dem   vorhergehenden  Worte  könnte   allenfalls  3]'j[vy.Eyw]--j.£v.v  stecken. 
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AVorte  sind  klar:  o  -/.ay.waa;  xr,v  =V/.öv7.  p,  XaOo  tov  "JIX'.ov:  es  fol^t 
AAAil  imd  iu  kleineren  P)Ucli8taben  in  der  niiclisten  Zeile  O^'AKAIIA^'TIf. 
Darin  steekt  nieht  aX{Xy  ä7t|6Xoito,  sondern  c/.Xä  7i|d]»)-rj  ä  xa-.  aOr/^  miunlieli 
(^  elxcliv).  Oft  wird  iu  Flüchen  dem  Frevler  g-enaii  das  ani,rewllnsclit. 
was  er  g-ethan,  vgl.  liolide.  Psyche  422.  457.  Zu  TraO-o-.  vgl.  in  ähnlicher 
Formel  Le  Bas  Wadd.  1754.  1756  :rai>(jt  t6  izä'j  xaxöv  (Kyzikosi. 

5.  In  der  von  Sterrett  AVolf e  Expedition  548  veröftimtlichten  Inschrift 
aus  Ulu  Borhi  (Apollonia),  die  eine  auf  königlichen  Befehl  erfolgte 
Grenzberichtigung  erwähnt,  sind  auch  nach  G.  Ilirschfelds  f(»rdernden 
Bemerkungen  iGött.  Anz.  1888,  590)  die  letzten  Zeilen  nnerganzt  ge- 
blieben. Ich  lese  im  engsten  Anschluss  an  die  von  dem  Finder  ver- 
zeichneten Beste  Z.  11  ff.  vmI  [opojiJ'SX'^'javTa,   [tlicItso);  evsv.ev  xai  n.iyjXrj- 

6.  Mit  Unrecht  glaubte  G.  llirsclifeld  Inscr.  Brit.  Mus.  925  Z.  24  tf. 
o'.axsXsT  £[J.  TTäo'.v  OTor/wv  r/ji  ts  loiai  äp£r?]t  y.a'.  oo^r/  xal  tr^i  loia  <r/,> 
-[^o'j'övcov  'j7:apyo'ja'/ji  aotw'.  xaXoxaYad'lai  das  Wörtchen  sx  einsetzen  zu 
müssen.  Der  Steinmetz  hat  vielmehr  in  zf^l  iZ'.a.  fälschlich  ein  Jota 
wiederholt;  it/.  oia  ^ooyovcov  ....  xaXoxaYaö-lai  gibt  den  richtigen  Gegen- 
satz zu  tt,t,  Tö  toiat  apsxf^i  xa-.  oö^r,'.. 

7.  In  den  Bruchstücken  von  Verträgen  zwischen  Kreta  und  M}'lasa 
Le  Bas  Wadd.  381  ff.,  J.  Baunack  Studien  I  7.  249,  Ath.  Mitth.  1890, 
262,  BCH  1890,  618  lässt  sich  eine  bisher  nicht  erkannte  Bestimmung 
mit  leichter  Mühe  herstellen.  Vergleicht  man  382    Tuavr]!   oO-sv^i  y.v).  to? 

iv  \zö.'.  väacoi  Kpr^tatsa^]  xai  xoc,  l'^oi  zd.c,  vä[aco  oV/.'lovra; 1  ta?  Vs^yr^zac, 

::oXe[j.(ü|  — ,  wo  Baunack  xai  ao]xä;  liest,  mit  383:  ß^aDr^v  M'jXaGcörji 
-avtt    [aö-evei   xai   lov^    av    xä]t  vaawc    KpY^xa'iav^;    xai  [tovc   e'^o)   tä;   väcjo) 

zoX'ljiavc;   Travia?   Tovg  fry:dov[zv.c, jaaw;  a-kä;  xäc  Kv/,Ta;  -ol—   — , 

so  ergibt  sich:  wg  aoräg  lä^  Kp-^xa?  :roXs[j.co[jiva?.  Vgl.  dazu  Paus.  X  21,  1, 
x6t£  ODV  Y|[j.6vavTo  (sc.  oi  AktoXoQ  w?  7r£[jc  tioXswc  ooSev  xi  MlpaxXstüxat? 
[xäXXov  r)  xa^  aoxoi?  TipoarjxoüG-/]?;  den  Beschluss  der  Khodier  auf  einem 
Steine  aus  Jasos  Inscr.  Brit.  Mus.  441  (Michel  431 1  Z.  85  f  kiiJ-^XEia^a'. 
xä;  'laaswv  /cof/a?  xa\>d7i£p  xal  xä?  xcö  5a[xoo,  und  die  kretische  Inschrift 
BCH  1889,  72  (mit  meinen  Verbesserungen)  Z.  17  H'.  a'jv]£7:aü4ovxac 
xdv  6;räp/ovaav  a'jxoi;  Träxpiov  oaaoxpaxfs-'av  —  — |  cppovx'.xxovxa? 

KTTSp    Xac    DTtlp    Xüj[v    loiCO  ]v  '?    £X7.3X0V?    ZaXp'locOV. 

8.  Ich  reihe  hier  einige  Bemerkungen  zu  i\Q\\  von  Tli.  Pcinacli 
RI:G  1893,  153  ff.  veröffentlichten  Inschriften  aus  Jasos  an.  S.  157^1 
Z  4  ist  sicher  oxorjJxXw^a-.  zu  lesen,  vermuthlich  auch  Z.  2.  Zu  den 
jetzt  von  M.  Fränkel,  Inschriften  von  Pergamon  II  341  i  oxo'jxXdp'.o? ) 
beigebrachten  Belegen  trage  ich  nach  Ljiuckoronski  Pisidieu  S.  226  zu 
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7o  und  200^"'.  B  Z.  12  ff.  vcrmutlie  ich  sav  Ss  zi  TrXs-ovaar,,  toOto  -/cüpr^or. 
c\c,  'Jj  Xotzov  sXaioypsvcJT'.ov  toö  sv.aDToO,  s'f'  w  sav  Ttä/.-.v  Ai::-/;  ':£[f^aY(]aaviöi 
•jio'c^  TO'3  äXatoo  '(^  tivo?  erspa?  Ysvo|i.evYjc  ixia;  /tX.  :  vgl.  7.7.0aii;  xwv  sXa-'vojv 
BCH  1891,  1861".  und  äxapz-od  tcov  sXa'.wv  ebenda  1888,  102.  S.  16U. 
6  in  Z.  1  wohl  svav]uov  o-jo"  sv  xwzoiz,  eine  Redensart  wie  Z.  6  f.  Z.  11 
halte  ich  Tr;v  -/,at)-r,7.''joaav  ä-ooiSövis?  yafy.Ta  xoTc  y.aXoI?  y.äYaO-oI?  ävSpdc'.v 
v.a'.  ':;;XoTei[JLo6[jAevoi  ::avxa?]  auiou?  ('so  Joubin  i  für  unniög'lich.  Entweder 
y.at  ^'.XciTEiuo'j[|jivots  "spl]  ao-o-jc  (sc.  toD?  zpsaß'jTipo'j;)  oder  tp!.Xoxs'.[i.oö[|j,=vo'. 
(sc.  0'.  Trpsaß'kspoO  7:epl]  aoxo'j?  (sc.  too;  avöpa;i.  Z.  14  s:rl  tfj  e-jvo-c;.  |rfj] 
(xal  die  Abschrift)  sl;  toö;  Tipsaßuxspouc. 

9.  Lanckoronski  Pisidien  195  i  Sag-alassos)  ehrt  die  o'jvxs/via  ßa'fswv 
II.  AVX.  Koö'.vxov  KX.  <I>'.X'.7r-iavov  Ooipov  aYwvoO'äxr;;  S'.a  ß-'oo  ävwvtov 
KXaosicov  y.al  OöapEioiv,  äpy_'.=psa  xoö  iLaßaaxoö  y.al  rptXooo^ov  Yj{x=pü>v  SoXo- 
y.Xf^pcov  öUo'.  a'.OTipols  ^i^'-  a?cox6{ioi?  kyj.'zxr^c,  '^aepa?  s'  y.al  a'.S'/jpoy.ovxpa. 
Die  letzten  Zeilen  findet  Petersen  dunkel  und  fragt:  'ob  eine  Sonnenuhr 
betreffend'?'  Ich  bemtihe  mich  nicht  die  ganze  Stelle  aufzuhellen;  ein- 
leuchtend ist,  dass  sie  sich  auf  Monomachien  bezieht  und  7/^j.spojv  l' 
oXoy.Xr^ptov  zu  lesen  ist.  Man  vergleiche  einstweilen  die  Inschriften  aus 
]\Iagnesia  Ath.  Mitth.  1894.  20  ^-  y.a?  Tro'./jovvxa  [j,ovo|j.ay'.ü)v  r^uipa:  xpelc 
äzoxö;j.oü;  äpiajjLsvov  Trpwxov  zapä  xö  'Vr/fiiixa  xr^v  xp-lxr^v  7;jjipcv  und 
Branchidai  CIG  2880 :  Troirjoavxwv  —  [j.ovo[j,ayja^  ä7rox6[xöu<;  kt  y^jjipa? 
ösy.ao'jo,  sowie  den  für  den  Gegenstand  wichtigen,  leider  sehr  ver- 
stüninielten  Stein  aus  Mylasa  BCH  1888,  11,  der  Z.  3  die  o-.oT^po-j 
yopr^Yia  erwähnt. 

10.  In  der  soeben  von  Pamsay.  Cities  and  bishoprics  of  Phrygia 
I  2  S.  475  332  mitgetheilten  Grabschrift  aus  Dikeji  lese  ich  die  von 
dem  Herausgeber  nicht  umgeschriebenen  Worte  E I N  A I  A  Y  .  .  A  N  E  .  . 
AIAETO:  Eiva-.  aD[xöv]  (sc.xov  ßwu-ov)  äv£[4o]S':aaxo[v,  vgl.  CIG  2050, 
Athen.  Mitth.  1892,  81.  1893,  27;  AV.  v.  Diest  und  M.  Anton,  Peter- 
manns Mittheilungen,  Ergiinzungsheft  116,  10.  13;  avs^aXXoxpiWo?  Ath. 
Mitth.  1878,  58,  Pergamon  II  590.  Ein  sonst  nicht  l)elegtes  Wort  [xav^uw 
glau])t  Uamsay  in  einer  Inschrift,  die  er  in  demselben  Werke  I  1 
S.  157  '■■'  veritffentlicht,  zu  tiaden:  sl  ok  x-.?  xr^v  cxr^XY;^  y.ai>3X=l  r]  ;j-avtosi. 
%l=i  z'M  ^=oö-  svavx'lou?.   Aber  sollte  in  Mavias-.  nicht  A<I>av:o£'.  stecken? 

11.  Ohne  andere  Schwierigkeiten  zu  berühren,  will  ich  in  der 
von  G.  Hirschfeld  Berliner  Sitzungsberichte  1888,  875  veröffentlichten 
Inschrift  aus  Amastris  (früher  CIG  4152  <^)  wenigstens  einige  Worte 
herstellen,    die   bislicr    iincrgänzt  geldieben  sind.     Es  ist  Z.  Off.  augen- 


■'^j  Neuerdings  handelt  über  das  Wort  ohne  Kenntnis  der  inschriftlichen  Belege 
und  dor  bereits  von  anderen  gegebenen  Erklärung  P.  Tannery  Eev.    arch.   1897,  78. 
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scheinlicli  von  der  Wiodoraufstellmig-  einer  Heraklcsstatiic  und  Ij-srtznn^' 
abg-ängig-er  oder  beschädigter  Tlicilc  der  Löwenliant  die  Kede :  sv  zC<y. 
Ihca'  sTst  l-Ki  xwv  7:=pt  n[ — ]  ap^ovta  apyöviojv  äv£T:r,-j=[v  Iv.  twv  lo-ov/ 
I?    oder    eine    andere    Bestimmung)    tov    'HpajxXsa   xal   zr^    %ar£:rix='.(iev(j 

Xsofv:-^ —  '^ISXAS  aTroxaisaTr^alsv.  Das  vorletzte  Wort  liahc  ich 

nieht  gefunden;  tod?  ovojyac;  (dazu  vielleicht  ein  lieiworti  liegt  von  den 
überlieferten  Zügen  Avohl  nieht  zu  weit  ab;  hat  es  nicht  hier,  ,S(t  k:inii 
es  in  der  Lücke  gestanden  haben. 

12.  BCII  1889,  250  liest  G.  Fougeres  in  einem  Beschlu.sse  attischer 
Kleruehen  auf  Delos  zu  Ehren  des  epischen  Dichters  Ariston  aus  Phokaia: 
7raQaY£VÖ;x£V0i;  el?  tifjv  vyjaov  s-or/joato  y.a'.  TrXefovac  äzpoäas'.t;  sv  TÖJt  r/.y.Xv  - 

a'.aaT7]p{coi  y.al  Iv  twi  ■9'£'XT[pa)t  xa'.  £o]vod?  töc  xsTcpaYiJ.atcDiJiva  JiY 

o[j.VYja£  Töv  T£  ä.[r/rf{kvfiv  'ÄTioXXcova  xtX.  Statt  sojvou?  ist  ava^Jvo'k  zu 
lesen.  Zu  TTpaY-AaTsusa^at  vgl.  BCH  1894,  77  und  über  ähnliche  Inschriften 
H.  Pomtov^',  Rhein.  Mus,  1894,  580  ff.  Für  die  Lücke  wage  ich,  d;i  ich 
den  Stein  nicht  kenne,  keinen  Vorschlag. 

13.  Auf  einen  Schriftsteller  bezieht  sich  auch  die  l)isher  nicht 
ergänzte  Inschrift  in  Latys<'bews  IPE  I  184.  leb  lese,  wie  ich  glaube, 
mit    Sicherheit:    'Hpa/AJs-loa?   IlapjjivovTo;  £l7r[=v  lTi=i^\f\   Supbxo;    'Hpa- 

xXsioa    TA ^  eiac,  zdz    napO-ivofj    (ptXjo-övoj:;    ou'^]-([jd'hai'^^)    avk'C^iü 

7.7.1  [iipoc,  Tiävia;  i:]od[(;  Bo]a7:cipoo  [ia.'3'.Xs.l[c,  av£V£a)aa]io  la  [DJTräp^avTa 
(p[iXdvt)-p{07ra  %tX.  Den  Gegenstand  des  Werkes  vermag  ich  nicht  mit 
Sicherheit  zu  bezeichnen;  doch  komme  ich  immer  Aviedcr,  wenn  auch 
ein  von  dem  Herausgeber  verzeichneter  Rest  nicht  stimmen  will,  auf  die 
Vermuthung:  zy.[c;  iTricpavJsiac;  täc  nap{>£V0D  zurück.  Vgl.  für  das  Wort 
z.  B.  die  Inschrift  aus  Ephesos  Brit.  Mus.  482  B.  Z.  13  ota  tä;  6z' 
aüiffi  (nämlich  der  Artemis)  7£ivo'j.£va(;  svapYsi;  Ir.'.zy.vv.'y.:  und  die  In- 
schriften aus  Pergamon  I  248  Z.  49  ff.  über  Z£!J^  Sotfia^io?,  o-(  vtai  £|x 
zoXXal?  ^päiöoi  xai  £[x  izoXXoIq  Vw'.vS'jvoic;  Trapaaiar/jY  '/•^'-  ßor|9-ciV  r^iüY  -j-evö- 
(jLiVciv  £Xpiva{X£V  §ta  xä?  ht,  aatoö  Y£VO|X£Va?  £7t'.©aV£iai;  auY>'-a^)-"pwaat  rr^i  Nix/^- 
«xiöpcüt  'A{)-7]V7.'.,  I  247  §ta  rrjv  7£^;oijiv^v  iStiö  tod  Aio^  toö  TpoTraioo  £::'/^dv£'.7.v: 
und  zur  Sache  dasPsephisma  der  Chersonasiten  für  Diophantos  IPE  I  185, 
Dittenbergcr  Syllog-e  252  Z.  22  ff.  a  o-.d  Tzy.vzoc;  X£pc5ova'3iTäv  irpoGtareoouaa 
üapO-Evo:;  '/.a'.  t6t£  aup^-apoöGa  A-.ocfdvrtoi  Tiposcsdu-avs  [j.iv  Tav  ijiXXooaav 
YivsaO-ai  zpä^w  8id  twv  h  zGr.  Upw'.  Y£VO[1£vo>v  -jaiis-ojv,  {)-äp3o;  0£  y.ai 
TöX[j.av  sv£7:oi-/ja£  Tuavit  xöv.  arpaTO-IStot,  und  Latyschew,  Berliner  Sitzungs- 
])erichte  1892,  493  zu  dem  Bürgereide  der  Chersonasiten.  Nebenbei,  in 
dieser  wichtigen  Urkunde  ist  Z.  7  ff",  zu  lesen:  oö  :rpoocoatö  Xsp'iova^ov  v.t/. 


«)  Strabon  17  p.  801  fvgl.  Meister,  Siicli.s.  Bericlite  1891,  22)  von  dem  Serapis- 
heiligthum  zu  Kanobos:  G'rciodo'nz:  oi  xtvs;  xai  ta;  i^soa-sic«;. 
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oöo;  taX/.a  '^'-p^  o'y/i  Tä?  (la^  Latyscliew  i  a/.Xac  /(''oa:;  äv  (av  L.i  XEoao/a- 

U.  Tu  (Irn  liCH  1891,  'ül  ff.  veröffeutlichten  Psephismcii  aus 
AmoriiOB  wird  mir  unverständlich  572  Z.  23  [xETaXXä^ai  lov  [li]a'l[f/sio]v 
[j-ov  und  ebenso  ÖOÖ  Z.  2  [xEiaXXäiai  tov  24a[ic>sxov  ß-lov  ergänzt,  während 
die  der  Verbesserung-  allerdings  sehr  bedürftigen  Abschriften  an  ersterer 
Stelle  TONt  .  Airn  .  N  ,  an  letzterer  TONEaAN  .  .  .  .  bieten.  Es 
ist  an  beiden  sicherlich  -ov  kq,  ävö-pcoTzwv  ^iov  zu  schreiben.  Vgl.  ot;] 
'AXe^avopoc  [i".6\\X'jz,vj  zryj  i^  avdpwTrjcov  ßiov  in  dem  zuletzt  in  0.  Iloff- 
mauns  Gr.  1).  II  S.  93  abgedruckten  Psephisnia  für  Thersii)pos  und 
meine  Zusaniuienstellungen  Ath.  Mitth.   1897,  180. 

15.  In  dem  Psephisnia  der  Bargylieten  Le  Bas  Wadd.  87,  Dittenberger 
Sylloge  165,  Michel  Recueil  457  liest  man  Z.  39  ff.  allgemein:  y.ai  to  6ri's:o>j.a 
ävaYpa'f?/-  h  arrjXy/.  7.7.1  oia\>-/j'.  rrapa  x<Jö'.  uirjOy.  t|o5  "^Hpa/Xso'j:.  Aber  eine 
Aufstellung  bei  dem  Heiligthum  ist  unerhört.  Von  dem  letzten  Worte 
Z.  40  Avird  nur  eine  senkrechte  Haste  verzeichnet.  Es  ist  zy.[A  xw'. 
[ß(o|j.w'-  TJoO  'HpazÄsoo;  zu  schreiben.  Ein  gleich  ausgezeichneter  Platz 
TcoLpa  rwi  ßoijj.w!.  toö  Aid?  xoO  noX-iw?  wird  in  einem  Psephisnia  der 
Delier  BCH  1886,  125  Z.  28  f.  vgl.  63  f.  einer  Statue  zugewiesen.  Sieh 
auch  J.  Penndorl  Leipziger  Studien  XVITI  141. 

16.  Den  von  Böckh  CIG  l  1335  nach  Pouqueville  mitgetheilteu 
Beschluss  des  y.o'.vov  xojv  Aav.soaitj/jviwv  herzustellen,  ist  heute  leicht.  Ich 
lese,  ohne  ßöckhs  irrige  Ergänzungen  zu  l)erücksichtigen :    'E-s.or,  4>'1Xü)v 

Aajy.EOa'-iJiövio?    |='jvoo?   wv    o'.axsXsi   xwi  xjoivw'.   xwv  Aay,£[oa'.- 

'(j.oviwv  y.7.'.  zo]X[X]a;  y,7.l  {j^E^äXa;  '/Jp^'-a;  zapioiyYixat  [y.a'.]  %axa  y.o'.vöv  y.a-. 
jy.ax"  lo'lav]  xo[i?  £v]xo[v/7.]vr/j3'.v  a:c[ooc-f,c  y.al  '5'.]Xo[xi[j/la]?  oocsv  sJXJXeittwv 
eI;  x7.  ::]7.pay,[aXoD[i£]v7..  I'So^e  y.tX. 

17.  AVie  es  in  dem  Psephisnia  der  Allarioten  für  die  Teier  Le  Bas 
Wadd.  73  Z.  9  f.  heifit:  ä.ü  xivo^  7.77.^0)  zapaixico^  7':v£ai)-ac  xw  oäao)  ya- 
X7.  7rapay7.Xü)|j.sva  Ird  rj.kw  aova'j^siv,  so  ist  auch  in  dem  Psei)hisma 
von  Eleutherna  CIG  3047,  Le  Bas  Wadd.  71  i  zuletzt  abgedruckt 
in  Gh.  Michels  Kecueil  d'  iuscriptions  grecques  57 1  Z.  K»  f  y.al 
\ö.iC\  z'.'ifji  7.77.^0)  Txapa'.x'loD?  7'lv£0i)-a'.  y.ai  xa  [7rapay,aXt6];j.£va  src  -Xeov 
omo.iikt'M  zu  schreiben  statt,  wie  man  Idslicr  las.  X7.  IJ'jr/f'.oljJ.iva  oder 
xa  [7£v6]|j.£V7. 

18.  Mit  Pccht  hat  Lolling  in  i\(iY  llekatompedoninsclirift  CIA  IV, 
1  p.  137  (L.  Ziehen,  Leges  Graecorum  sacrae  1)  II  Z.  15  das  Wort 
h'.7rv£[tj£0i>a'.  hergestellt.  Ich  glaube  es  auch  in  einer  anderen,  leider 
nur  durch  Fourmont  bekannten  und  bisher  missverstandenen  Inschrift 
CIG  1119  (Argis  in  ecclesia  \).  .lonnuis  xoO  npoopd(j.oo)  aufzeigen  zu 
kiMinen. 
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'Videtur  locatio  fiindi  sacri  esse,  quae  facta  erat  ea  ('(»lulicioiic. 
iK'  liceret  liaec  atqiic  illa  lacere'  Böckli.  Ich  erkenne  einen  vö[j,o;;  '.Efjög. 
Beschluß  der  Haliaia;  denn  Z.  2  ist  sicher  zu  lesen:  'AX-.atai  IJSo^e 
ziM[ai  vgl.  GrDI  3315  ( Mjkeuai),  3320  (Neniea),  Ed.  Meyer,  Forschungen 
I  101.  kKEÖea^at,  Z.  3  verstehe  ich  nicht:  die  Vcrniuthung  [sv  zön  toO 
Auy-sioü  ?....][j/rj|§']  kfvjsusaO-ai  [[xr^Ss....  liegt  nahe.  Das  Wort  der 
nächsten  Zeile  ist  mir  nicht  klar;  ich  gestehe,  dass  ich  einmal  an 
'^cDYajvsDsaO-ai,  ein  freilich  nicht  belegtes  Wort,  oder  an  a/.a7:7.jvc0£ai)-a'. 
(auch  dies  eine  Xii'.Q  a^TjoaupioTOc;,  in  dem  Briefe  des  Dareios  BCH 
1889,  529 j  gedacht  habe.  Vgl.  CIA  II  841  (xy,  'pspEiv  |6Xa  [rrjSI  y.oöpov 
[j.rjO£  rppDYava  [j.tjos  cpoXXößoXa  1%  too  ispo-j  und  Mus.  Ttal.  III  572  Z.  81: 
v6[xo:?  Ya;  '.epoT*;  y.a'.  äp7.l?  -/.al  luiziisloiQ  avcoQ-sv  o'.cXsy.coXuro  Tva  [xt^üeI?  sv 
TW  lepwi  TOD  Ato,;  xoö  A'.y.xa'.OD  [J/^rs  £VVS[jly/.  •j.t^is  EvaoXootarY-  \t:qze  oizzipri'. 
|j;^i£  loXsD'^'..^")  Z.  5  wird  die  Anlage  eines  spYaaxTjpiov^^)  im  heiligen 
Bezirke,  Z.  6  die  Düngung  verboten  sein :  [xr^Ss  y/i-pov  £a[ßäXXeiv  oder 
£a[ß7.XX£a{>a'.  vgl.  CIA  II  545  Z.  21  iut  tä;  lEpä?  ^äc  y,6-pov  [X'/j  a^sv 
|iy]§£[xtav  und  die  REG  1890,  211  veröffentlichte  Inschrift  aus  Chics  £V 
tok;  aXozi'.  p.Yj  zot[jLa''v£V  {X'^ol  y.oTtpsoEV.  Für  Z,  7  habe  ich  nur  I^nsichercs 
vorzutragen.  Z.  9  darf  man  als  Postscriptum  fassen  und  arp7.i|aYoc' 
Kp{T(ü[v  .  .  .  vermuthen. 

Die  ebenfalls  nur  durch  Fourmont  bekannte  Urkunde  CIG  1118,  so 
merkwürdig,  dass  sie  Arnold  Schäfer  für  unecht  erklären  wollte,  werde 
ich  demnächst  an  anderer  Stelle  behandeln  und  durch  meine  Ergänzung 
den  Kachweis   erbringen,   dass  die  Inschrift  otor/;/]oov  geschrieben  war. 

19.  Zu  dem  Opferkalender  CIA  III  77  bemerkt  v.  Prott,  Fasti 
Graecorum  sacri  3  p.  15,  die  Bedeutung  des  dreimal  vorkommenden 
ävo-Ep&kw;   sei   nicht   klar.    Ich  verweise  auf  die  Stiftungsurkunde  aus 


'^^)  "Weitere  Belege  in  diesen  Mittheilungen  XV  11.  Dazu  die  Inschrift  über 
das  Orakel  des  Apollon  Koropaios,  deren  Ergänzung  ich  deninächst  an  anderem  Orte 
vorlege,  Ath.  Mitth.  1882,  69  II  Z.  32  ff.;  Mus.  Ital.  I  191. 

■'')  Vgl.  Inschriften  von  Pergamon  I  4i). 
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Neapel.  Kaibel  IGSI  759,  Z.  2  ff.:  [iTj  s^ooo'lav  oe  r/stwaav  o  'i^'i(za[j-/rj- 
y)  Ol  yaXy.rjhö'io'-  v-'^-.  '/]  o'-XXo?  xi^  tr^c  cppTjTrj-as  ttj«;  'A^j'-ataicov  tY|V  t>uacav 
T]  TÖ  Ssi^rvov  uTTspT'l^s'jO-a'.  :raf.ä  ta^  x£raY[X£va?  '^ixif/a?.  und  das  Psephisma 
aus  Akraipliia,  Dittonberger  CIG  Sept.   I  2712,  Z.  62:  irr^osatav  OTrepO'caw 

20.  CIA  II  621  Z.  i>  ff.  liest  man:  7.7.1  s-^  TaOxa  zposl?  suTcopwv 
TrXsoväy.'.?  sx  xwv  l^'lwv  y.a'l  xiaw  xwv  (XKOYäYovöxcov  oüy_  'jTräpyovxo?  apYopioD 
xw:  v.o'.vöv.  7:po'itj.svo?  sie  xr,v  xa'r^v  y.xX.  Es  ist  7rpO£'.aso::opä)v  herzustellen. 
Eine  ähnliche  Zusammensetzung  verkennt  Dittenberger,  wenn  er  Sylloge 
180  (CIA  II  379)  Z.  21  ebenfalls  Tcpos-.?  gibt  statt  7rp&=w[fjV£Y7.£V  (so  auch 
II  380).  Man  vergleiche  ::po£ia'f=pa),  r.^jowaUo'/M.  7:po§avs'Ito  i  W.  AVyse 
Class.  Hex.  1892.  254 1,  zposD/p'/ioxIco,   zpooa-avdw  iIU'lI  1891,  545). 

21.  In  einem  Psephisma  zu  Ehren  des  Nysandros  von  Larisa 
heisst  es  nach  G.  Fougeres  BCH  1889,  379  Z.  15  oü[^]sva  v.'.vSdvov 
7rplo7]Yoö;j.£]vo?  o'j§I  .  .  .  Ich  verstehe  ;:po-/jYo6[j.Evo?  nicht.  Es  wird 
7:ploopu);j.E]voc  zu  lesen  sein:  vgl.  BCH  1890,  195,  CIG  Sept.  I  4132 
Z.  14  o'JS=a(av  ßXaß/jV  ooSe  SazävrjV  Tipoopcoasvo^,  E.  Pridik  Nachrichten 
des  russ.  arch.  Inst.  I  131  Z.  3  ooxs  zovo|v  o'jxe  xay.ojTra^iav  7:poopa)|j.£vo^ 
u.  a.  nach  bekanntem  Sprachgebrauche.  Ganz  so  wird  auch  u'fopäa&a- 
verwendet:  Lebas  Wadd.  419  (Mylasal  Z.  2  o-r/  u'fopwpLsvo«;  xr,v  b. 
xoöxoDV  aöxw'  lao{j.£V/;v  a.T.k-/%-v.c/M,  Z.  5  oöy  'rx-oop-Evo»;  o?)xe  x'/jv  p.EXXo'jciav 
£4axoXoud'^'3£W  aöTÄi  £7.  x'-j'jxwv  ä.'n'.T.arja^;oi';7i'j  xe  %at  üccöpacr'.v  ooxe  xy,v 
YEVopivr;/  7.a7.''.7:at>':av :  Journ.  of  hell.  st.  11,  115  (Kerasos)  oüxe  xivSuvov 
ooxE  y.yy.ozc/.^iav  •jfopwp.Evo^:  BCH  188G,  299  Z.  20  o'jHyy.  7.:voovov  -j'fioö- 
p.EVoc.  Diese  Stellen  helfen  in  der  Ephebenurkunde  CIA  II  471  ^-)  Z- 
65  f.  verbessern.  Es  heisst  von  dem  Kosmeten:  izoirjoaxo  61  7.at  xa; 
54*^0005  aöxwv  szi  x£  xa  -ppoupia  7.at  xa  opta  tt^c  'Axxi7,r^^  [ooSev  xr^v  suvot^av 
6[zo|oöu.£voc.  So  nach  Köhlers  Ergänzung.  Sie  schliesst  sich  zwar  enge 
an  die  erlialtcnen  Beste:  <jIANY  .  .  AOMENOE  an,  ist  aber  sprachlich 
unmöglich  und  unverständlich,  da  die  Phrase:  'es  an  Wohlwollen  nicht 
fehlen  lassen',  griechisch  nie  so  hätte  ausgedrückt  werden  kihinen.  Ich 
lese,  und  der  Raum  empliehlt,  wie  ein  lilick  auf  das  Original  lehrt,  diese 
um  ein  Zeichen  längere  Ergänzung:  |oD§£p.'!av  7.a7.07ca9-'l]av  6[cci]86u,evo^. 
Das  Psephisma  CIA  11  341  spricht  Z.  16  in  einem  auf  den  Kosmeten 
bezliglichen  Satze  im  Zusammenhange  mit  ao'faXE-.a  und  [f  oXa-^r;  ?  eben- 
falls von  xaxo-aO-ia.  Ausriickungen  werden  auch  heute  noch  im  Süden 
als  7.7.7.o-a\>'l7.  empfunden. 

22.  In  dem  Psephisma  der  Stadt  Alabanda  für  Bichter  aus  Karystos. 
für  das  nun  Schauberts  Abschrift,  erheblich  hesser  als  die  von  Prokesch's 

'-'^1  Z.   17    schlage    ich    vor:    |iEy.-TOV    os    vo|xb<zvTsc    v.rx:   avayy.atöt'y.Tov    ötva:   tt,v 
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CIG  2152  h  (Böckh  Kl.  Sehr.  IV  519;  Le  Bus,  lies  IGOD)  vorlic-t,  wird 
(abgesehen  von  anderen  mir  zweifelhaften  Lesungen,  deren  Kriu-tcruni: 
ich  meiner  Sammlung  der  eubinschcn  Inschriften  vorhelmlte)  Z.  1  f. 
im  Archäol.  Anz.  1890,  141  folgendermassen  mitgethcilt:  o'.xaatai 
ösSr/vaxaoi  iia.[j'  vjjisiv  -/,a)co?  7.7.'.  äv.oXoD&co^  xoTc  'jfj\i/i\\c,  7:|ävia  z.ir.rj'rrM.'^vi 
a[XXa  Trpjoc;  Tor3  t%  TrarfjiSo;  a^-.wp.aTo«;  zat  toü  ty^?  tioXeco-  r^|j,(Lv  •j.eysO'O'j;- 
Statt  des  unverständlichen  a|XXa  7rr;|o^  ist  sicher  «[^ico]?  einzusetzen. 

23.  In  dem  Eide  der  Drerier  Mus.  It.  III  657  ff.  lese  ich  den 
Fluch  Z.  39  ff.  ii6XXoa9-7.'.  a'JIÖ^  te  -mi  yy'f\ia  Täjxa  xal  'xy^xs  ij.o'.  77.V 
xapTiov  cpspEv  [jx-i^is  [J.Ol  'j'lovaaai;  tizislv  y.aia  rcö[atv  [rr^Ts]  7rd[j.7.Ta  d.  i.  die 
Herden  als  der  wesentlichste  Besitz,  Agl.  Blichsenschlitz,  Besitz  und  Erwerb 
208.  So  heisst  es  in  dem  Eide  der  Amphiktionen  Aisch.  3,  111:  \i:'fft 
7fjV  7,af,7:oD5  ccEpsiv  \yi\zi  Y'jvalxa?  v.v.zi'.v  ','ovsöatv  soizöta.  äXXa  Tspaca.  jx/jol 
ßoax'i^jj.axa  '/.ata  rpoaiv  yjvrf.c,  Tcoislcdat. 

24.  BCH  1886,  179  veröffentlicht  0.  Cousin  folgende,  rechts  ver- 
stümmelte Inschrift  aus  Thyrrheion  in  Akarnanien:  AVrXTHr  und 
bemerkt:  „La  grandeur  de  la  somnie,  montant  de  eomptes,  donne  unc 
idee  de  limportance  de  la  ville".  Dittenberger  sagt  CIG  Sept.  III  1,  488: 
'Videntur  a  dextra,  ubi  lapis  fractus  est,  signa  AFI  IUI  ]>erisse,  ut 
16666  drachmarum  et  quattuor  obolorum  summa,  i.  e.  quin([uaginta 
milium  drachmarum  tertia  pars,  perscripta  fuerit'.  Aber  der  Stein  ist 
augenscheinlich  eine  Rechentafel,  gleich  der  von  Salamis  (Rhangabe  Ant. 
Hell.  II  895  Taf.  19),  Athen  asXt-lov  1888,  175)  und  Eleusis  ( 11 0 7.7.x i-/.ä 
1884,  74)  vgl.  B()ckh  Kl.  Sehr.  IV,  497,  B.  Keil  Hermes  1892,  645. 

25.  Die  Verzeichnisse  des  Cultuspersonals  von  Olympia,  die  jetzt 
in  Dittenbergers  trefflicher  Ausgabe  vereinigt  vorliegen  (Inschriften  von 
Olympia  58  bis  141),  tragen  meist  die  Ueberschrift  Aiöp  oder  Aio? 
h[A.  Im  Hinblick  auf  Paus.  V  15,  10,  der  gerade  die  auf  jenen  Tafeln 
verzeichneten  Beamten  als  bei  den  monatlich  auf  allen  Altären  der 
Altis  dargebrachten  Opfern  betheiligt  nennt,  liege  es  nahe,  sagt  Ditten- 
berger S.  138,  eben  Listen  des  Personals  jener  Monatsopfer  zu  erkennen. 
Dagegen  mache  die  erwähnte  Ueberschrift  bedenklich.  Nicht  weil  viele 
von  jenen  Altären  anderen  Göttern  geweiht  waren  —  denn  die  P>cnennung 
a  potiore  sei    ganz  unanstößig  — ,  wohl  aber  weil  man  nicht  begreife. 

mit  welchem  Rechte  gerade  jene  Monatsopfer  als  die  des  Zeus  ])ezeichnet 
worden  sein  sollen,  im  Unterschiede  von  anderen,  die  darauf  mindestens 
denselben  Ans])ruch  hatten'.  Ich  glaube,  die  ganze  Erwägung  geht  irre, 
denn  sie  verkennt  die  Bedeutung  der  Ueberschrift.  Diese  redet  über- 
haupt nicht  von  Opfern,  sondern  bezeichnet  einfach  die  Inschriftstele 
als  Upd  A'.o-,  als  Anatliem  und  Eigenthum  des  Gottes.  Ganz  so  trägt 
die  Stele  mit  dem  Verzeichnisse  und  den  Psephismen  der  Dionysiasten  aus 
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dem  Peirnieus  CIA  IV  2,  62;i  (7  die  Ueberscbrift  'hpä  A'.ovusou,  wo  niemand 
au  Dionysosopter  denken  wird.  '0  7rvva4  lapo?  'üXovz'ai  i^Inseliriftcu  von 
Olympia  2 1.  Und  durch  gleichartige  Aufschriften  oder  den  Namen  des 
Gottes  allein  s^ind  unzählige  Gegenstände  aller  Orten  und  zu  allen  Zeiten 
als  "Weihegesc henke  gekennzeichnet  worden. -'•')  Nicht  umsonst  wird  von 
der  Aufstellung  der  Urkunden  in  heiligem  Bezirk  gerade  ava^-siva».  gesagt. 
In  diesem  Zusammenhange  darf  ich  einer  besonderen  Gruppe  von 
Anathemen  ein  kurzes  Wort  widmen.  Als  Ulrich  Köhler  das  merkwür- 
dige, von  Theodor  Gompcrz  gedeutete  Sehriftsystem  veröffentlichte 
I  Ath.  :Mittli.  1882,  859),  verwies  er  mit  Recht  auf  zwei  ähnliche  Wei- 
huuiren:  das  yaAy.oOv  7paa[j.a-:sIov  des  Oinopides  von  Chios  in  Olympia, 
das  die  Aufzeichnung  seines  „großen  Jahres"  enthielt,  und  Metons  Kalender 
in  Athen.  Dazu  ist  nun  die  astronomische  Inschrift  aus  Lindos  in  lliller 
von  Gärtringens  IGIns  I  913  gekommen,  besonders  bedeutsam  durch 
ihre  Unterschrift  —  ^so]l?  yap'.Gr/jpiov.  Auf  einen  anderen,  noch  räthsel- 
haften  Stein  von  der  Akro])olis  hat  kürzlich  Köhler,  Hermes  1896,  153 
aufmerksam  gemacht.^^i  Ich  glaube  diese  Reihe  noch  durch  eine  all- 
gemein bekannte  Aufzeichnung  bereichern  zu  dürfen,  die  Sprüche  der 
Weisen  in  Delphi.  Für  den  Sinn  dieser  und  der  anderen  AVeihungen 
ist  eine  Stelle  des  Dion  von  Prusa  lehrreich  ttsoI  tou  ay;/i[jLa-o;  12:  twv 
';t  [iTjV  iTTta  ao'^wv  zy.c,  Yvwjia?  ay.o'jooa'.  y.a'.  sv  AsXrpoT;  ava-:sv>'?,va'  zoötsoov 
oüov  ä.TCCf.o'/'y.z,  zvrj.^  z'r^c,  '^o's'.'y.q  z%c,  r/.sivoiv  y.ai  aaa  xYjc;  tcöv  avö-pw-cov  evsv.ev 
(Jj'isXs'lac. 


Es  schien  angebracht,  diesen  lieuierkungen  ein  Verzeichnis  der 
behandelten  Stellen  und  Worte  folgen  zu  lassen.  Ich  erlaube  mir  aucli 
die  Inschriften  aufzunehmen,  die  ich  in  früheren  Jahrgängen  (XV. 
XVII)  dieser  Zeitschrift  besprochen  habe,  da  jene  Beiträge  in  mehreren 
neueren  Veröffentlichungen  nicht  berücksichtigt  worden  sind. 


Athen.  ADOLF  WILHFLM. 


53j  Vgl.  Honiolle  13CH  1882,  141;  Kretschmer,  Vaseniuschriften  4. 
'-*)  Ein  Bruchstück  behandelt  von  Böckh  Kl.    Sehr.  IV  497,   das  andere   nocl) 
unveröffentlicht. 
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247  71 
299  80 

1887,  306  75 

1888,  207  64 

1889,  72  85 
250  87 
379  90 

1890,  626  64 

1891,  572  88 
595  88 

1892,  139  79 


Fouilles  d'  Epidaure  I  225 


51 


Heberdey  und  Kaiinka,  Bericht  über  zwei 
Reisen  im  sw.  Kleinasien     5        72 
41         77 

Heberde}'  und  Wilhelm,  Reisen  in 
Kilikien  16,  44        60 

Hermes  1884,  486  (Steuertarif  von 
Palmyra)  55 

Hula  und  Szanto.  Bericht  über  eine  Reise 
in  Karlen  und  Phrjgien      13         62 
24        72 
31         72 

Lanckoronski,Pamphylien  166, 33        65 
Pisidien     225,  195        86 

Reisen   in  Lykien      I     155,  134        75 

MoogeTov  t.  EöaYY.  ^xo^^'-J?  1876/78, 95  75 


Museo  Italiano 


I  223 
Hl  573 
m    657 


67 
71 
91 


Nachrichten   des  russ.  Institutes  in  Con- 
stantinopel  I     132  71 


95 


Newton,  Discoveries  at  Halicar- 

nassus  11  2  S.  775  n.  60         XV,  9  » 

Rainsay,  Cities  and  bishoprics  of 

Phrygia  I  1,  157  "  86 

232  ««  60  " 

I  2,  475  2^-^  bO 

Revue  archeologique  1883  II  181    83 

Kevue  des  etudes  gr.  1892,  409     73 

1893,  8  68.  84 
157  85 
169  82.  86 

1894,  45     84 
1896,  359     70 


Sril.. 


Roehl,  Beitrüge  zur  griecbisclien 
Epigraphik  12 


ychliemanii,   Iliüs  704 

Sitzungsberichte  der  Berliner 

Akademie        1888,  875 

18b9,  367 

1892,  493 

1896,  469 

M.  L.  Strack,  Dynastie  der 
Ptolemäer    S.  264,  140 

Wochenschrift  für  classische 
Philologie       1894,  907 


61 
XV.  10 


86 
XV,    6 

87 


83 


55 


74 


Atlienaeus 

V  p.  212  d  214  0          73 

avaXafißavtu 

73 

tTCVSU£Cl)-at 

88 

ävE^ooiaaio? 

86 

■/.a-otfj.rjV'.a 

83 

ävuitepÖETox; 

89 

|j.aviCw?  vielmehr  ä-pavi^io 

86 

ä-ooiv.aCetv   c.  gen. 

80 

d-zog  [j.£-a'f p-/;T(up  ? 

74 

äaaXeuTO? 

64 

-apaji'.icpäGxto  und  -aod-oaz:;, 

75 

oc3ad? 

60 

7iapc<üiu)vscu 

76 

OÜtY] 

98  '' 

7I0(paTl|iOV 

75 

lASTOtlXaiTElV    TOV    tt,    äv^pOlTTOJV     ßl'oV 

88 

Tiapsxol? 

57 

ZTzi^aacJ  Xa|j.ßäv£iv 

76 

TCpoopäai)-«'. 

90 

IzaXbc,  und  IteXö;                        XVII 

41 

TtpoE'.as'jucipc'u) 

90 

EüSVIEUXTCi? 

65 

Seßa-ri^ 

72 

E'JTtapaxoXoüS-fjTo? 

65 

TpwaoEli;    IouXieI? 

72 

e'vjy][j.o?  £.y.v.X-qr;irj.  u.  s.  w. 

62 

ufflfjpäaO-at 

90 

Berichtigimgeu  und  Nachträge. 

S.  53  Z.  3  V.  u.  Bruchstück  I  statt  Bruchstück  I. 

S.  54  Z.  7  V.  0.  an  beiden  Stellen  eher  V. 

S.  55  ist  die  Anmerkung  zu  den  Worten  'in  Ephesos':  'Vgl.  Inschriften  von 
Pergamon  I  157  (^' ausgefallen.  Dagegen  gehört  die  irrthümlich  hieher  gerathene 
Anmerkung  ^  zu  den  Worten  S.  58  Mitte:  onXov  avanfl-svac  und  aS-Xov  xid'Evac  (oder 
ixiiO-EvaO.  Zudem  ist  in  dieser  Anmerkung  nach  'Dittenberger,  Sylloge '  die  Zahl  246 
ausgeblieben. 

S.  56.  Für  z'q  3EL)tEpov  -JjixEpa  ist  nachzutragen:  Inscriptions  of  Cos  13  Z.  3. 

S.  57  (Inschriften  von  Pergamon  245).  Eine  vierte  Verbesserung  zu  dieser 
Inacbrift  trage  ich  hier  nach.  Fränkel  liest  B  Z.  24  f.  in  dem  Beschlüsse  der  Mytile- 
naier:  xaX]£acaT(uao'.[v  8s  aoxo:?  l-\  ?£]vta  t\c,  xh  Tt[pijTav^iov]  IrC:  xdv  [E:i{orjaav  äfxs'pav. 
Es  ist  sicher  lizi  täv  [xotvav  saxtav   zu  lesen,   wie   in  einem  anderen,   jetzt  in  Wien 


'JO 


befindliehen  Psephisina  der  Mytilenaier  zu  Ehren  von  Eichtern  aus  Erythrai  (zuletzt 
in  Ch.  Älichels  Recueil  d'inscriptions  grecques  357)  Z.  46  f. 

S.  57.  Für  fl-siupsTv  in  ähnlichem  Zusammenhange  hätte  ich  viele  Belege  bringen 
können,  wenn  es  deren  bedürfte.  Es  ist  überhaupt  hellenistisch. 

S.  ö8  Z.  6  T.  u.  ist  statt  jasr^vac,  falls  das  Wort  überhaupt  richtig  ist,  sa^atviuv 
zu  lesen. 

S.  61  ist  in  der  ersten  Zeile   des  Abschnittes  III  statt   136  f :    136  b   zu  lesen. 

S.  62  Z.  4  statt  S.  73:  S.  13. 

S.  64.  Nach  'Vakuf'  Z.  3  ift  (Herakleia  am  Salbakos)  einzuschieben.  Die 
Inschrift  aus  Tabai  ist  BCH  1890,  526,  nicht  1896,  296  veröffentlicht.  Wenige  Zeilen 
weiter  i.st  statt:  'Akuf  zu  lesen  'die  ebenfalls  aus  A'akuf  stammt'.  Vakuf  schreibt 
Kiepert,  Sterrett  und  Ramsay  (Phrygia  I  1,  189)  Makuf. 

S.  64  Anm.  14  ist  Rev.  de  philol.  1895,  133  zu  lesen. 

S.  65  Z.  13  y;  y^Y^vsTa. 

S.  70  zu  Ende  von  Abschnitt  VLII:  REG  1896.  359  statt  1896,  1. 

S.  71  hätte  ich  den  Druckfehler  Ath.  ilitth.  1890,  334.  39  tJ.  "Av.oa'Ju)  ^■.\6; 
statt  A'.[i  mitberichtigen  sollen. 

S.  83.  Wie  ich  aus  U.  Wilckens  Aufsatz  Zeitschrift  f.  aeg.  Sprache  XXXV 
ersehe,  hat  für   die  Inschrift  aus  Philai  Brinkmann   dieselbe  Lesung  vorgeschlagen. 


Eine  verschleppte  Inschrift. 


Gelei^entlicli  eines  kurzen  Aufenthaltes  in  Symi  besichtigten 
Dr.  Heberdey  und  ich  im  Frühjahre  1891  in  der  Aeo/r^  AiyXt,  eine 
kleine  Sammlung  von  Alterthiinurn.  Die  Inschriften  verschiedener 
Herkunft,  die  sie  vereinigt,  sind  meist  bekannt.  Unter  den  noch  nicht 
vcrijflentlichten  verdient  ein  Stück,  das  ich  naciisti^hend  nach  meiner 
Abschrift  mittheile,  besondere  Beachtung. 

Bruchstück  einer  Stele  weißen  Marmors,  0-26?»  breit,  018  w  hodi, 
0075m  dick.  ol)en  und  unten  unvollständig.  In  Z.  1  vielleicht  noch 
Spuren  unkenntliciier  Buchstaben.  Z.  6  zu  Ende  einige  Zeichen  von 
neuer  Hand  eingekratzt,  nach  Z.  7  anscheinend  freier  Raum. 


•^AlTA   Y-rxiN 

HANTA  EPAK  S\ 

NEOAAIAAX 
yTETAPTOX 

O  PO^EYMHAIAA 


'/.cd  KX=o[j.£v|y, 
v.at  -ua'JTdJv 
zavTa"  ItAym 

slrpopoc  Ivj[j.TjXioa| 


i»7 

Die  Ins^L-hritt.  Avie  man  sa<;tx'.  aus  Karlen,  ist  aiiucnsclicinlicli  inf..!-!' 
nici-kAvürdigvn  Zufalles  von  dem  Voraebiri^c  Tainartm  an  die  klt-in- 
asiatisehe  Ktiste  mid  von  dort  auf  die  nahe  Insel  Svmc  vcrsclilciipt 
\vorden\t.  Denn  sie  stimmt  in  ihrer  Fassiin«;-  <i:an/  ühcrcin  mit  den 
bekannten  Urkunden  aus  dem  Poseidonheiligthume  lOA  8:5.  84.  80.  ss. 
Inscr.  Brit.  Mus.  II  139.  Zu  Anfang-  wird  demnaeh  die  Weilietbnnel. 
der  Name  des  Freilassers  und  mindestens  eines  Freigelassenen  /.u  er- 
gänzen sein.  Über  szdxto  nach  Blass  Mise,  epigr.  130  W.  Schulze. 
Quaestiones  epieae  55;  vgl.  v.  Wilamowitz.  Aischylos  Orestie  II  211.  Di-r 
Name  NsoXaiSa?  ist  aus  Arkadien  und  P^lis  bekannt.  T=-:aoto;  in  Tegea 
lAth.  Mitth.  4,  139i  und  Amyklai  (Ath.  Mitth.  3.  164  i.  E'v^.ri'' ior^c,  in  der 
Peloponnesos  und  sonst  bezeugt.  Die  Inschrift  wird  dem  vierten  vor- 
christlichen Jahrhunderte  angehören. 

-Vthen.  ADOLF   WlLllFLM. 


Zum  Teinpelbaii  der  Alkiiieoiiiden. 


Ich  glaube  nicht  allein  zu  stehen,  wenn  ich  mich  durch  H.  P(»m- 
tow's  jüngste  Behandlung  der  Thätigkeit  der  Alkineoniden  in  Delphi 
(lllieinisches  Museum  1895  S.  329  ff.,  1896  S.  105  ff.)  mehrfach  zum 
Widerspruche  gereizt  finde.  Indes  bin  ich,  wenn  ich  an  dieser  Stelle 
auf  die  Sache  zurückkomme,  nicht  gesonnen,  mit  der  Ausführlichkeit,  die 
dem  Verfasser  Jener  Aufsätze  gefallen  hat,  zu  wetteifern.  Umsoweniger, 
als  Pomtow  auch  diesmal  weitere  Belehrung  und  insbesondere,  sofernc 
er  sie  nicht  schon  erfolgt  meint,  eine  Widerlegung  der  entgegenstehenden 
Ausführungen  v.  AVilamowitz's  (Athen  und  Aristoteles  I  S.  32  ff,  II  S.  327) 
für  eine  vierte  Beilage  versprochen  hat.  Ohne  diese  istapra',  '^povttoic 
abzuwarten,  halte  ich  es  für  geboten,  in  Kürze  auf  zwei  Geschichten 
hinzuweisen,  die  das  Verfahren  der  Alkmeoniden  zu  beleuchten  sehr 
geeignet,  gleichwohl  aber  für  die  Erklärung  des  aristotelischen  Berichtes 
noch  nicht  verwertet  sind. 

Dieser  lautet  (Uo\.  'Ad-.  19.  4)  folgendermaßen:  a-ovriyd-^ry^z-^ 
O'Jv  h  y.T.ao:  z^Az,  aXXo'.c,  £[j.'.av)-coaavTO  tov  £V  IzX'Solc,  vscov  o-y.oooa^Tv  ,  od=v 

1)  Vgl.  meine  Bemerkung  'Etf.  äoy.  1892,  176.  Bui-.siaii,  Über  das  Vorg-rbirge 
Taenaron.  Abb.  d.  Bayr.  Akad.  1856,  779. 

7 

Archäologisch-eijigraphische  Mitthi'ilungen  XX,  1.  ' 
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eö-ör/r37V  ypir,;j.ä':o)v  t.[j'.c,  ty^v  xwv  Aaxwvwv  ^or^ö-siav.  Wie  die  Worte 
rj0-£v  s'J-öoY^3av  ypr,jj-ai(ov  zu  verstehen  sind,  hat  v.  Wihimowitz  mit  einem 
Verweise  auf  Philochoros'  Bericht  schol.  Tind.  Pyth.  7,  9  dargethan:  die 
Alkmeoniden  erhielten  nach  Ahscliluss  des  Coutractes  einen  Theil  des 
l)eduno*euen  Preises  als  Banfonds  und  verwendeten  diese  Gelder  zur 
Anwerbung  des  Freicorps  wider  die  Peisistratiden.  Den  Folgerungen, 
die  sich  aus  dieser  Deutung,  der  einzig  zulässigen,  für  das  Verhalten 
der  Alkmeoniden  ergeben,  steht  Pomtow  S.  123  ablehnend  gegenüber, 
von  anderen  Gründen  abgesehen,  weil  die  für  spätere  Jahrhunderte 
durch  Inschriften  bezeugte  Sitte,  den  Unternehmern  ])ei  Abschluss  des 
Vertrages  eine  erhebliche  Summe  auszuzahlen,  nur  mit  größter  Vorsicht 
zu  einem  Rückschlüsse  auf  die  Gepflogenheiten  des  sechsten  Jahrhun- 
derts verwendet  werden  könne.  Aber  gerade  solcher  Brauch  pflegt  sich 
nicht  zu  ändern*):  so  bezeugen  ihn  auch  zwei  Geschichten,  die  sich  auf 
Phalaris  und  Theron  beziehen.  Sie  sind  nicht,  wie  man  erwarten 
könnte,  in  den  zweiten  Oekonomika,  sondern  in  Polyaens  Strategemata 
überliefert.     Ich  lasse  die  Texte  mit  wenigen  Bemerkungen  folgen. 

V.  1:  ^äXapi?  'A-/,pa7avüvos  tiXcovr^s  tcöv  zoX'.twv  xataaxsuxaat  ßouXo- 
•jLSVüJV  A'.Os  rioA'.Ewc  v£iov  äzo  oia7.o3i(ov  xaXavTCrtv-)  £7:1  TY^?  axpa?  toc; 
7t£Tpw§oo;  7.al  ■jztfjBUixyxr^:;^)  v.al  aXKün;  öa-to;  av  l'yov  h  ücjjyjXoxatCj)  xöv  ■0-£Öv 
iSpüciaa^a'.,  aotd;  UTtsaysto  toö  errcoo  sTrioTair^?  av  ^{vn^xai  xal  t-o?  äfi-laiouc 
zz-n'.z'y.c,  e^etv*)  xal  ty,v  dXyjV  /.oa'.TsXcö?  Trapi^siv  7.7.I  täv  ypr^jj-ättov  iafaXöTg 
i-fpriia?  owaeiv.  IttiotjoscV  6  of;[ioc  w?  o-.a  tov  xsXojv.xöv  ßiov  ia-Eif/lav  twv 
ToiouTwv  eyovti . /.aßwv  5-?j  xa  -/.oivä  ypY||j.axa  ::oXXod:;  [j.£V  [j,icj{>ODia!.  ^£voo; . 
KoXXoD?  §£  üJVsIxai  o^'jiJ.wTa?,  ttoXXyjV  Ss  DXr,v  sie  x-^v  axpav  äva7-o|j.iC^!.  Xlö-cüv 
cöXüJv  o'OY^poo.  Durch  eine  List  erwirkt  Phalaris  sodann  die  Erlaubnis, 
die    Akropolis    mit   einer  Mauer    zu    umgel)en,    und    Hsojj-o'fopicov    ovxcav 


1)  Vgl.  Homolle  BCH  1890,  4621 

2)  Vgl.  Herod.  II  180  'Aix'^ixt'joviuv  l\  [j.'.-i>oj-avto3V  tov  iv  lz\-cry.z:  vOv  sovtct. 
vrov  Tpffjy.os'wv  ta/.ävTwv  E^öpYasaca-a:.  Plut.  Perikl.  12  vaou;  y'.XioT'xXävTOo?. 

3)  Vgl.  dazu  die  Verpflichtung  wegzuräumen,  bis  fester  Baugrund  erreiclit  .ist, 
in  der  Urkunde  des  Baues  der  Skeuothek  CIA  II  1054  iDittenberger  Sylloge  477) 
Z.  8  To  aü^'j  ävax</aaoct!X£vo;  W'.  xo  zzio'.-^'j'f  ~zoM\i.rxz:tl  y'\.;  Fabricius  Hermes  17,  562. 
Ferner  CIG  Sept.  3073  (Dittenberger  Sylloge  353)  Z.  64  sav  ot  6  tö-o;  rj.'ia.v.a^rx:o'j- 
[uvo;  ^ät.oxhc.  E'jptav.-rjxai,  Tipo^sTpujaE:  v.tX.,  Eph.  epigr.  II  p.  5,  Fabricius  de  arch. 
gr.  58.  Dazu  in  der  Bauinschrift  aus  Troezen  BCH  1893,  116  II  Z.  16  tr.z:  imlav.ö.> 
■/./■j-ztoüvri  z'j  -/üjjpiov. 

Nebenbei,  es  ist  meines  Wissens  noch  nicht  bemerkt,  dass  das  räthselliafte  Wort 
oÖTTj  CIG  Sept.  2477  auf  diesem  troezenischen  Steine  wiederkehrt  Z.  41:  abl(üj 
ir,\Mzz'.fjz  7io\  Tai  o-ixat.  Meister,  Sachs.  Berichte  1891,  7  deutet  einleuclitend  unglücklicli 
„Hülle",  „Kleidung".  Sicherlich  bezeichnet  o'J-v]  eine  bauliche  Anlage. 

*)  ivcpYüiV  xz-f/i-rj.'.-  'xotvol;  y.axä  xr;-'  zv/yr^-/,  Bedingung  in  Lebadeia  Z.   14. 
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£-'i>£[j.£Vo:;  TOD?  Tzhzi^iouc,  Tcöv  ävofiwv  7.-o'/.TS'!va:  7')V7'y.(i)v  7.7.'.  ::7.'.'ooiV  x-j^to; 

VI,  51:  ö'/ipwv  'Ay.pa'cavüvo?  ooporpopou«;  [jiv  l'ywv  sv  a7ro[:*pY,r(j> 
7:ap£T/.suaG[i.£Voo;  ,  -/p-^jixdxtov  os  odx  eüTropwv  TTf^o?  xa?  [j.taO-oooa'.7.?^) ,  r/,; 
ttöXscü:;    'A&TjVä   as^aXoTTpeTTfi    vaov    SYsipouarjC,    sTrs'.O'Aj   ta  yj//| [xata   sv   Tal? 

spYaoia'.c;  O'-szastttsto,  sTreiasi*  aO-fioav  l'xSoaiv  TroirjOaaö-at  loO  vsw  xai  Xa[j£lv 
£7Yür|iac   ä.kioyjjkrj'jz^)    oc^i  opioat  xpoi)£(3[j.{av  iv  -(]  tö  bpov  auvT£X£'3i)'ri'j£ia'.. 

e8o|£V    Op^WC    X£Y£IV    V^ol    T^    TIÖXic    7i£tO\>£lOa    TO    l'fi'COV     S^iOüJXEV.     TjpY&Xaßs'.TCi^) 

FopYOt;  B'/iptovoc.  £7r£t  Sl  t6  tr^?  TroXsoi?  ap^npiov  l'Xaßsv,  oote  tExrova?  oote 
X'-^o^öoDC  o'JTs  TOD?  ocXXoo?  or|[j.ioDp7oo;  ijxicid-waaTo,    äXXd  xaTd  rÄj?  oo'jrjYi? 

TTÖXSCÜ?    [J-iaO-OV    TOlC    OOpOCpopOt?    £8ü)7.£    77.'.    TOI?    lo'lc'.?     ypTjlJ.aaiV    'AxpaYCtVTlvOf 

6z6  0fjpcovoQ  ixopavvsoO'yjaav. 

Die  Geschicliten  von  Phalaris  imd  Tberon  /eigen,  dass  die  Über- 
nahme eines  großen  Baues  geradezu  als  Mittel  galt,  sieh  in  Besitz  einer 
beträchtlichen  Summe  baren  Geldes  zu  setzen.  Das  ist  fiir  die  Bcur- 
theilung  der  gleichen  Überlieferung  bezüglich  der  Alkmeoniden.  wie  sie 
Aristoteles  und  Philochoros  geben,  sachlich  bedeutsam.  Sprachlich  ist 
die  zweite  Erzählung  Polyaens  zufällig  auch  deshalb  wertvoll,  weil  sie 
die  vielfach  angefochtenen  Worte  des  aristotelischen  Berichtes  gegen 
unberechtigte  Eingriffe  schützen  hilft.  Der  Aorist  süroprioav,  den  Kaibcl, 
Stil  und  Text  der  ttoX.  'A^.  169  bedenklich  fand,  ist  schon  durch  v.  Wila- 
mowitz's  Erklärung  gesichert,  und  diese  sollte  nach  dem  offenkundigen 
Scheitern  aller  Versuche,  die  Stelle  umzudeuten  oder  zu  ändern,  nicht 
mehr  bezweifelt  werden.  Aber  Blass  ist  geneigt,  ypYjfxäTwv  zu  tilgen. 
Mit  Unrecht,  nicht  nur  weil  Polyaen  in  ähnlichem  Zusammenhange  es 
zuzusetzen  gut  tindet:  yprj[j.dTtov  kann  nicht  fehlen,  weil  es  nicht  auf 
Mittel  schlechthin,  sondern  auf  Barmittel  ankommt.  Die  \'erbindnng 
£u-op£Tv  Tipöc;  T'.  hat  unnöthigerweise  Bedenken  erregt.  Da  man  l'yovrs; 
Toao'jToo?  Tiopoü?  Tipf^c  tö  6[j.iv  7roX£[X£lv  (Xen.  Anab.  II  5,  20  i  sagt,  sollten 
tnr  £D-op£iv  :rpci?  xc  nicht  erst  Belege  gesucht  und  "die  in  der  That 
überzeugende  Parallelstelle'  Aristot.  Metaph.  993,  26  xdya  -/ap  dv  s^ 
aoTwv  £U7iop'/iaa'.[JL£V  xi  xpö?  la.c,  D^T£pov  aizo[jiaz,  beigebracht  werden 
müssen;  Polyaens  suTuopElv  Ttpög  Td?  [j.ia9-o8ooia;  wird  allen  Zweifeln 
ein  Ende  machen.  Überhaupt  hat  man  die  Schwierigkeit  verkannt, 
wenn    man    sie    in    Trpo?    suchte:    wenn    irgendwo,    so    liegt    sie    in 


'")  Vgl.  die  eben  ausgeschriebenen  Worte  des  Aristoteles. 

^)  Der  ständige  Ausdruck;  vgl.  die  Bauinschrift  aus  Lebadea  Z.  26,  aus  Delos 
Hermes  17  S.  5  A  12  u.  s.,  Br.  Keil  Atli.  Mitth.  1895,  44. 

^)  Vgl.  Hermes  17  S.  5,  CIG  11  573,  CTG  Sept.  4255  (Oropos)  und  die  lex 
parieti  faciendo  bei  Th.  Wiegand,  Die  Puteolanische  Bauinsclirift,  Jahrb.  f.  chiss. 
PhUol.  Suppl.  Bd.  XX,  666,  688. 
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den  folo:euden  Worten :  irenaiier  zuiresehen,  ist  aber  aller  Anstoß,  den 
man  frenommen  bat.  mis?vcrständlieb.  In  seiner  letzten  Ausgabe  folgt 
Bhiss  —  docb  nicbt  oline  Bedenken**)  —  Papageorgiu,  der  i'A9-r,vä 
VI  548)  mit  Interpnnction  nach  ■/[jr^\i'izoyj  liest:  =;j.'.-9-tö:3av:'j  —  ol-/.ooo|X£lv, 
o8-3v  E'Jröo-Aj^av  yorjaärcov.  zoiz  Tr,v  -:.  A.  ßor^O-siav.  Ich  vermag  nicht  bei- 
zustimmen. Die  neugeschaftene  Verbindung  ist  liart  und  unklar,  die 
Trennung  befremdet,  da  es  unleugbar  am  nächsten  liegt,  die  Worte  -p6; 
y-\.  zu  s'jröv/jiav  zu  ziehen,  und  die  ganze  Erzählung  verliert,  wenn 
Papageorgiu  den  Satz  ö9-ev  v.zk.,  wie  seine  hierin  keineswegs  zutreftende 
Paraphrase  zeigt,'^)  in  einer  Parenthese  untergehen  lässt.  v.  Wilamowitz 
und  Kaibel  erklären,  man  könne  die  Worte  rod;  y-K.  üljerhaupt  nicht 
construieren:  sie  werden  daher  von  v.  Wilamowitz  als  Zusatz  eines 
Lesers  getilgf.  während  Kaibel  mit  anderen  eine  Lücke  annimmt.  Aber 
beide,  und  die  meisten  Kritiker  gleich  ihnen,  verstehen  unter  y,  tcöv 
Aay.oV.cov  ßoY,9-e'7.  den  Beistand  der  Lakoncn;  dann  ist  allerdings  die  Ver- 
bindung r'j-opEV/  7:pd;  unfasslich.  ViUlig  unanstößig  ist  sie  hingegen, 
wenn  r^  z.  A.  ßor^v^s-a  die  Unterstützung  der  Lakonen  seitens  der  Alk- 
meoniden  bedeutet;  vgl.  z.  B.  Aen.  tact.  1,  5  -ii  iwv  zovouu-svtov  ßo'/;9-E'.'7.;. 
Denn  dazu  brauchten  die  Alkmeoniden  nach  dem  Scheitern  aller  früheren 
Unternehmungen  in  der  That  Geld:  die  Übernahme  des  Baues,  die  zur 
Genüge  zeigt,  wie  einflussreich  sie  längst  in  Delphi  waren,  verschaffte 
ihnen  ausreichende  Mittel,  um  im  Anschluss  an  den  Krenzzug  der  Lake- 
daimouier  ein  llilfscorps  der  atlienischen  Verbannten  ins  Feld  zu  stellen- 
So  versteht  auch  Pomtow  S.  11  •]  f.  die  Worte,  und  darin  wenigstens 
treffe  ich  zu  meiner  Freude  mit  ihm  übercin. 


Athen.  ADOLF  WILHFLM. 


^)  denn  er  setzt  zu:  „sei  nescio  an  Jelendum  sit  -/pr,aärü)v,  ut  est  sü-ooi;v  -pö; 
Metaph.  993  a  26". 

T>.'j'i-'j.yj.z/.t'i<i.zo:i-zc,  o'J-oj  Tr,v  toi;    'A8-Y]vaici'.;  ßor^O-stav  t(Lv  Aav.tüvwv. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  bemerkt  sein,  dass  ßov;8-£ia  auch  ganz  allgemein 
eine  kriegerische  Unternehmung  bezeichnen  kann;   so  in  der  Stelle  Aen.  tact.  16,  14 

öoo'j;  •/.Ott  sr:i  -'jvojpioiuv  v.a";   '.^'.'y^wi  j^or^fl-Eiv. 
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ri)er  die  griechische  Hypotliek. 


Seit  mein-  als  einem  Deceiiniimi  sind  die  Fragen,  die  .sich  an  ilie 
Hypothek  des  gTiecliischeu  Eechtes  knüpfen,  Besprechungen  unterzogen 
worden.  Sie  präeiser  zu  beantworten,  als  bisher  ni()glich  war.  kann 
vielleicht  erneuter  Erwägung  gelingen,  wie  viel  Unlösbares  auch  noch 
übrig  bleiben  mag-.  Hier  sollen  nur  wenige  Punkte  nochmals  besprochen 
werden. 

I. 

Gleich  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Hypothek  hat  Anlass 
zu  einer  Controverse  gegeben.  Während»  Dareste  ^)  sie  aus  der  Institu- 
tion des  sogenannten  Scheinkaufs  (wv^  lizl  Xoasi)  entstehen  Meli,  indem 
er  als  Mittelglied  zwischen  diesem  und  der  Hypothek  im  engeren  Sinne 
eine  Verpfändungsform  annahm,  die  den  Gläubiger  zur  Enteignung 
des  gesammten  Pfandobjectes  einschließlich  der  Hyperocha  berechtigte, 
läugnete  ich  den  Zusammenhang  zwischen  beiden  Institutionen  und 
führte  die  Hypothek  auf  Schuldknechtschaft  zurück.-)  Der  negative 
Theil  meiner  Ausführungen  erfreute  sich  mehrfacher  Zustimmung,  der 
positive  wurde  vielfach  bekämpft.  So  leugnete  Hitzig  in  seinem  Buche 
über  das  griechische  Pfandrecht  ^)  gleich  mir  die  directe  Entstehung  der 
Hypothek  aus  dem  Scheinkauf,  aber  auch  die  aus  der  Schuldknecht- 
schaft und  glaubte,  dass  der  Hypothek  eine  l)estimrate  feststellbare 
Eechtsinstitution  nicht  vorangegangen  wäre,  aus  der  sie  sich  entwickelt 
hätte.  Beauchet^)  endlich  ist  wieder  zur  Hypothese  Dareste's  zurück- 
gekehrt, indem  er  zugleich  die  Behauptung  aufstellte,  dass  das  Institut 
des  Scheinkaufs  nicht  älter  als  die  solonische  Gesetzgebung,  demnach 
die  Hypothek  noch  wesentlich  jünger  sei  und  kaum  über  den  ersten 
Seebund  hinaufrage. 

^)  Nouvelle  revue  Mstorique  de  droit  1S77  S.  171  ff. 

'-)  Wiener  Studien  1887  S.  279  ff. 

3)  Herrn.  Ferd.  Hitzig,  das  gr.  Pfandreclit,  München  1895.  S.  16. 

^)  L.  Beauchet  Histoire  du  droit  prive  de  la  republique  athenienne  III  S.  IUI. 
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Da  eine  solche  zeitliche  Bestimmung  eine  wesentliche  Stütze  der 
Dareste'schen  Hypothese  wäre,  so  wird  es  nothig  sein,  .sich  zunächst 
mit  ihr  auseinander  zu  setzen.  Die  Thatsache  ist  freilich  zuzugeben, 
dass  aus  älterer  Zeit  keine  Hypothekensteine  auf  uns  gekommen  sind; 
aber  das  ist  eine  Thatsache,  die  schlechthin  nichts  beweist,  höchstens, 
dass  im  fünften  Jahrhundert  Grund  und  Boden  nicht  in  dem  Maße 
belastet  waren,  als  im  vierten.  Dass  aber  die  Hypothek  in  irgend  einer 
Form  —  sei  es  selbst  in  der  des  Scheinkaufs  —  bereits  vor  Öolon 
existiert  hat,  sagt  er  selbst,  Avenn  er  sich  rühmt,  die  Mutter  Erde  von 
den  opot  befreit  zu  haben.  Wenn  Beauchet  diese  o,oo!.  nicht  als  Hypo- 
thekensteine fasst,  so  thut  er  der  Überlieferung  Gewalt  an.  Sicherungen 
für  die  Eigenthümer  der  Äcker  gegenüber  den  auf  denselben  sitzenden 
Frohnarbeitern,  oder  Hektemoren,  wie  er  meint,  können  sie  nicht  gewesen 
sein.  Denn  die  Seisachthie,  auf  welche  Aristoteles  diese  Worte  Solons 
bezieht,  war  wohl  imstande,  die  Frohnarbeiter  von  ihrer  Verpflichtung 
auf  den  Äckern  der  Reichen  zu  arbeiten  durch  die  Aufhebung  der  sie 
verpflichtenden  Schuld  zn  befreien,  aber  sie  konnte  eine  Änderung  in 
den  Eigenthumsverhältnissen  an  Grund  und  Boden  nicht  mit  sich  bringen. 
Man  hätte  daher  die  auf  den  Äckern  stehenden  o'po-.  überhaupt  nicht 
beseitigt,  weil  die  Eigenthümer,  die  durch  sie  bezeichnet  wurden,  die- 
selben blieben,  oder  wenn  man  sie  beseitigt  hätte,  weil  die  ausdrück- 
liche Sicherung  des  Eigenthumsrechtes  nicht  mehr  nöthig  schien,  seit 
Frohnarbeiter  nicht  mehr  existierten,  so  hätte  diese  That  unmöglich 
einen  Ruhmestitel  Solons  bilden  können. 

Es  ist  vielmehr  durch  das  solonische  Gedicht  die  Existenz  der 
Hypothek  —  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  die  Hypothek  im  engeren 
Sinne  auszuschließen  und  bloß  Scheinkauf  anzunehmen  —  für  die  vor- 
solonische  Zeit  bewiesen.  Eine  chronologische  Abfolge  des  Scheinkaufs 
und  der  Hypothek  ist  aber  nirgends  nachweisbar  und  somit  das  Haupt- 
argument  Darestes  beseitigt. 

Was  nun  den  positiven  Thcil  meiner  These,  die  Entstehung  der 
Hypothek  aus  der  Schuldkneclitschaft  anlangt,  so  hat  sich  Hitzig  zu 
ihrer  Bekämpfung  zunächst  eines  verbreiteten  Argumentes  bedient,  welches 
zuerst  Ludwig  Mittels^)  vorgebracht  hat.  Er  glaubt  mit  Mitteis,  dass 
die  Schuldknechtsehaft  in  Attika  zwar  durch  Solon  aufgehoben,  im 
übrigen  Griechenland  aber  so  lange  —  bis  in  die  römische  Zeit  — 
bestand,  dass  von  einer  thatsächlichen  Abhisung  derselben  durch  die 
Hypothek  nicht  die  Rede  sein  könne.  AVäre  dies  auch  wahr,  so  bewiese 
es   meines  Erachtens    nichts.     Die    Scliuhlkechtschaft   konnte    so    langt- 


''')  Eeichsrecht  und  VoUcsrecht,  S.  447  ff. 


bestehen,  als  man  will,  und  konnte  neben  dw  Hypothek  bestehen,  und 
dennoch  kann  es  richtig-  sein,  dass  sicli  die  Hypothek  ans  ihr  entwickelte. 
Die  ältere  Institution  kann  sich  erhalten  haben,  wenn  auch  eine  jiln- 
gere,  aus  ihr  abgeleitete,  daneben  vorhanden  war.  Wenn  ich  das  gleich- 
zeitige Bestehen  von  Hypothek  und  Sciieinkauf  als  ein  Argument  gegen 
die  Dareste'sche  Hypothese  verwendet  habe,  so  ist  das  etwas  vidlig 
anderes.  Der  Scheinkauf  lässt  sicii  eben  nicht  bis  zu  einer  Zeit  ver- 
folgen, wo  nur  er  und  nicht  auch  zugleich  die  Hypothek  bestand, 
während  wohl  niemand  leugnen  wird,  dass  Schuldknechtschaft  schon  zu 
einer  Zeit  bekannt  war,  als  es  noch  keine  Hypothek  gab.  In  Attika 
erfolgte  die  Aufhebung  der  Schuldknechtschaft  durch  einen  einmaligen 
gesetzlichen  Act,  und  sie  ist  daher  auch  mit  einemmal  verschwunden. 

In  anderen  griechischen  Staaten,  wo  das  nicht  der  Fall  war, 
konnte  die  Schuldknechtschaft  in  vereinzelten  Fällen  auch  fortbestehen, 
wenn  in  anderen  Fällen  der  Gläubiger  schon  im  eigenen  Interesse  sich 
mit  dem  Ertrag  der  Pfändung  des  Eigenthums  begnügte.  Mich  trifft 
daher  der  Einwand  nicht,  dass  ich  selbst  in  der  Erklärung  einer  hali- 
karnassischen  Inschrift  das  Neljeneiuanderbestehen  von  Schuldknecht- 
schaft und  Hypothek  zugegeben  hätte.  Vielmehr  ist  für  meine  Tiiese 
dieses  Nebeneinanderbestehen  zu  irgend  einer  Zeit  Voraussetzung. 

Aber  es  hat  nur  auch  nie  einleuchten  wollen,  dass  die  Fort- 
existenz der  Schuldknechtschaft  in  den  außerattischen  Staaten  bis  in 
späte  Zeit  eine  bewiesene  Saclie  sei.  Was  Mitteis  bewiesen  hat.  ist, 
dass  die  Personalexecution  lange  fortbestand.  Aber  eine  Personalexe- 
cution  muss  nicht  Schuldknechtschaft,  d.  h.  Verlust  der  persimlichen 
Freiheit  sein,  gewiss  nicht  in  dem  Sinne,  dass  der  zahlungsunfähige 
Schuldner  Sclave  des  Gläubigers  wurde. 

Man  könnte  am  Ende  noch  an  eine  Schuldknechtschaft  in  dem 
Sinne  glauben,  dass  der  Schuldner  bis  zur  Abtragung  der  Schuld  zwar 
persönlich  frei  blieb,  aber  frohnden  musste,  und  oft  genug  mag  dies 
auf  Grund  des  Darleheusvertrages  vorgekonnncn  sein,  wie  es  noch  heute 
vorkommt,  aber  eine  gesetzliche  Folge  der  Zahlungsversäumnis  kann 
es  kaum  gewesen  sein.  Dagegen  gibt  es  noch  sonst  mehrfache  Arten 
der  Personalexecution,  so  vor  allem  die  Schuldhaft,  die  bekanntlich  bei 
Staatsschuldnern  selbst  in  Athen  trotz  des  solonischen  Verbotes  auf  den 
Leib  zu  borgen  bestand.  Schuldhaft  ist  eben  nicht  Scliuhlkncclitschaff. 
Freilich  wir  haben  die  Schuldknechtschaft  im  eigentlichen  Sinne  jetzt 
im  Gesetz  von  Gortyn;  aber  dass  sie  in  dieser  Zeit  überall  schon  auf- 
gehört hätte,  hat  nie  jemand  behauptet.  Die  Argumente  aber,  die  für 
si)ätere  Zeit  beigebracht  sind,  beweisen  wirklich  nicht  viel.  Wir  haben 
einen   ständigen  Beisatz    in    den  Darlehensurkunden  auf  Papyris  sowie 
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iü  eini^cu  insclinftlitlicii,  welcher  iing-efähr  lautet:  i^  ok  7:f»äc'c  eotw  h. 
ZI  aÖToO  ( sc.  zo  j  Gav3'.aa;jivou  i  xai  itöv  uTrav/övicov  aouj).  Aber  aus 
(lieseu  formelhaften  Worten  die  Sclnihlkneehtschaft  zu  pressen,  geht 
nicht  an.  Sie  sind  durchaus  möglich,  wenn  es  nur  irgend  eine  Form 
der  Personalexccution,  z.  B.  die  Schuldhaft  gegeben  hat.  Aber  nehmen 
wir  die  Worte  im  allerstrengsten  Sinne  und  schließen  wir  —  was  ja 
durchaus  möglich  und  nicht  unwahrscheinlich  ist  —  dass  in  den  auller- 
attischen  griechischen  Staaten  die  Schuldkuechtschaft  niemals  rechtlich 
aufgehoben  wurde  und  dass  daher  in  den  Darlchensverträgen  die  här- 
testen Hestimmungen,  die  nach  geltendem  liccht  mitglich  waren,  auch 
iiblicji  blieben,  glaubt  auch  dann  Jemand,  dass  in  den  Zeiten  eines  aus- 
gebildeten Capitalismus  dem  Glaubiger,  der  vielleicht  keinen  Grund- 
besitz, vielleicht  auch  keine  Fabrik  besaß,  mit  der  pfandmäßigen  Er- 
werbung eines  Sclaven  gedient  w-ar?  Wozu  konnte  er  ihn  anders  ver- 
wenden als  zur  persönlichen  Bedienung  und  Wartung?  Glaubt  jemand, 
dass  die  Geldgeberin  Xikarete  von  Thespiae,  die  der  Stadt  Orchomenos 
gegen  eine  von  den  Polcmarchcn  und  deren  Bürgen  ausgestellte  3'j77[jafif, 
borgte  und  in  dieselbe  die  Formel  setzte:  q  ok  zpä4'.?  ^'atco  sV.  zt  a-jrwv 
oavs'.aaij.svcuv  v.a'.  ly.  töiv  iy^ucüv  .  .  .  '/.al  Iv.  xtöv  ü-ap/övi'cov  a'j'olc  irgendwie 
denken  konnte,  im  Falle  der  Zahlungsversäumnis  die  Polcmarchcn  von 
Orchomenos  und  deren  Bürgen  zu  Schuldsclaven  zu  machen,  statt  sich 
an  ihrem  Vermögen  schadlos  zu  halten?  *') 

Ks  gibt  freilich  eine  Möglichkeit,  den  Gläubiger  auch  bei  herr- 
schendem Capitalismus  durch  Schuldknechtschaft  zu  befriedigen,  nändich 
den  A'erkauf  der  Schuldsclaven.  Aber  abgesehen  davon,  dass  uns  nach 
dem  fünften  Jahrhundert  kein  Beispiel  für  einen  solchen  Verkauf  bekannt 
ist,  hinderte  der  hohe  Zinsfuß  und  die  durch  ihn  bedingte  cxorliitante 
Erhöhung  der  Schuld  den  Verkauf  des  Schuldners,  der  ja  über  den 
Marktjjreis  eines  Sclaven  nicht  an  den  Mann  gebracht  werden  konnte, 
weil  dadurch  der  volle  Schuldbetrag  nicht  hereingebracht  werden 
konnte. 

Endlich  aber  ist  das  stricte  Verbot  der  Schuldknechtschaft  in 
Attika.  das  mit  Beginn  des  sechsten  Jahrhunderts  nicht  wieder  auf- 
gehoben wurde,  doch  unmöglich  ohne  Folgen  für  die  anderen  griechischen 
Staaten  gewesen. 

^lan  luiiss  sagen,  dass  sich  in  der  Zeit  nach  Alexander  die  Schuld- 

'')  IGS  3172.  Der  Coiiipli.-x  von  aclit  Urkunden,  welche  diese  Anleihe  hetreffen. 
i^^t  in  büotischeni  Dialekt  abgefasst,  bloß  die  zuyipa-^r^,  die  eben  jene  Pf;induugs- 
lorniel  enthalt,  in  v.o-.vy;,  obgleich  Gläubiger  wie  Schuldner  Böoter  sind.  Oil'enbar  weü 
die  g'jyyp7.oy;.  wie  Mitteis  bewiesen  hat,  der  allgemeinste  Darlehensvertrag  war  und 
man  die  vorhandenen  Muster  ohncweiters  sammt  ihren  Formeln  adoptierte. 


k 


1  (>:. 

knochtscliaft,  selbst  wenn  und  wo  sie  noch  zu  Ilcclit  bestand,  so  sehr 
überlebt  hatte,  dass  der  Gläubiger  es  <;ewiss  in  den  meisten  Fällen 
vorzog-,  keinen  Gebraueh  von  ihr  zu  ma<"heu,  wenn  er  es  auch  nieht 
verschmähte,  andere  Gewaltniaßregeln  g-eg-en  die  Person  des  Schuldners 
anzuwenden. 

Damit  ist  freilich  noch  nicht  bewiesen,  dass  die  Hypothek  sich 
folgerecht  aus  der  Schuldknechtschaft  entwickelte.  Ich  hatte  aus 
der  halikarnassisehen  Inschrift  (Dittenberger,  Sylloge  6)  einen  Zustand 
erschlossen,  in  welchem  Schuldknechtschaft  noch  besteht,  aber  die 
Person  des  Schuldners  weniger  als  Person  und  mehr  als  Eigcnthümer 
gekauft  wurde.  Ich  schloss  das  aus  den  bedeutend  variierenden  Kauf- 
summen der  dort  als  verkauft  notierten  Personen  und  nahm  eine  Ent- 
wieklungsreihe  an,  an  deren  Spitze  die  Schuldknechtschaft  schlechthin 
steht,  welcher  dann  eine  mildere  Form  folgt,  in  der  der  Mensch  nicht 
als  solcher,  sondern  nach  seinem  ökonomischen  Werte,  also  als  Eigen- 
thümer  gekauft  wird,  woraus  sich  von  selbst  der  Verzicht  auf  die  Person 
des  Schuldners  entwickelt.  Die  Interpretation  der  Inschrift  selbst  ist 
meines  Wissens  nicht  bestritten  worden.  Es  kann  wohl  auch  kaum 
bestritten  werden,  dass  in  Halikarnass  zur  Zeit  der  Inschrift  neben  der 
Hypothek  diese  mildere  Form  der  Scliuldknechtschaft  in  Übung  war. 
Man  kann  nur  behaupten,  dass  die  Hypothek  selbständig  und  unab- 
hängig auch  von  dieser  Form  der  Schuldknechtschaft  sich  entwickelt  habe. 

Nun  linden  wir  die  Schuldknechtschaft  in  alter  Zeit  tibcrall  auf 
griechischem  Boden  und  müssen  nach  den  ökonomischen  Bedingungen 
derselben  fragen.  Vom  Standpunkte  des  Gläubigers  war  sie  nothwendig, 
Avenn  er  den  Schuldner  als  Arbeiter  brauchen  konnte,  um  ihn  auf  seinem 
Acker  zu  verwerten,  eventuell  um  den  Ertrag  seiner  freien  Arbeit, 
soweit  er  über  die  Befriedigung  seiner  Lebensbedürfnisse  hinausgieng, 
einzuziehen.  Der  Schuldner  musste  sich,  abgesehen  von  den  gesetzlichen 
Bestimmungen,  dazu  bereit  linden,  wenn  sein  Vermögen  nicht  hinreichende 
Deckung  bot  oder  nicht  realisierbar  war.  Beide  ökonomischen  Bedin- 
gungen trafen  in  ältester  Zeit  zu.  Der  Reichthum  des  Besitzenden  be- 
stand zum  grollen  Theil  im  Grundbesitz,  und  die  Verwertung  der  Schuld- 
sclaven  war  daher  gegeben.  Der  Schuldner  Avar  entweder  besitzlos  und 
hatte  nichts  einzusetzen  als  den  eigenen  Leib,  oder  in  manchen  FiUlen 
kleiner  Grundbesitzer,  der  jedoch  in  nicht  wenigen  Gesetzgebungen  so 
weit  an  sein  Aekerlos  gebunden  war,  dass  er  es  nicht  verkaufen 
durfte;  wenigstens  ist  uns  das  Gesetz  über  die  Unveräullerlichkeit  staat- 
lich vertheilten  Landes  nicht  bloß  für  Sparta  bezeugt.  In  einem  solchen 
Falle  war  die  Schuldknechtschaft  die  einzig  mögliche  Sicherheit  für 
den  Gläubiger.     Für  die  Hypothek  ist  die  ökonomische  Voraussetzung 
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ausreichender  Besitz  des  Schuldners,  um  eine  Behistung-  möglich  zu 
machen,  freie  Veräullcr))arkeit  und  Erwerbsfiihigkeit.  Diese  Voraus- 
setzungen traten  in  den  meisten  griechischen  Staaten  mit  der  Demo- 
kratisierung der  Gesellschaft  ein,  und  daher  konnte  die  Hypothek  that- 
sächlich  die  Schuldknechtschaft  ablösen. 

Die  Schuldknechtschaft  geht  daher  der  Hypothek  zeitlich  voraus, 
und  die  letztere  wurde  otfenbar  von  denselben  tyjiischen  Subjecten  an 
denselben  typischen  Objecten  geübt,  und  au  denen  frtihcr  die  Schuld- 
knechtschaft geübt  wurde.  So  weit  kann  man  argumentieren.  Das 
andere,  die  Frage,  ob  die  eine  Institution  auch  begrifflich  aus  der 
andern  entsprungen  ist,  bleibt  Sache  des  Glaubens. 

II. 

In  historischer  Zeit  stehen  Scheinkaul  und  Hypothek  durchaus 
neben  einander.  Die  Vortheile,  die  jeder  der  beiden  Veri)fändungsarten 
zukamen,  habe  ich  mich  a.  a.  0.  auseinanderzusetzen  bemüht  und  damit 
den  Grund  darzulegen  versucht,  der  das  gleichzeitige  Bestehen  der- 
selben möglich  und  wünschenswert  machte.  Im  wesentlichen  hat  das 
Hitzig  adoptiert.  Nur  meint  er,  dass  ursprünglich  die  Hypothek  be- 
schränkt gewesen  sei  auf  die  Fälle  von  Dos  und  Pacht,  also  für  Sicher- 
stellung der  Mitgift  auf  dem  Grundbesitz  des  Ehegatten  zugunsten  der 
Ehefrau  oder  zugunsten  des  Ehegatten  auf  dem  Grundbesitz  des  Dos- 
bestellers einerseits  uud  zur  Sicherstcllung  namentlich  des  zu  verpach- 
tenden Waiseuvermögens  anderseits  uud  dass  erst  spät  die  Hypothek 
den  Scheinkauf  auch  für  Pfandrechte,  die  aus  Darleliensverträgen  ent- 
sprungen sind,  verdrängte.  Der  Grund  für  diese  Annahme  liegt  in  der 
Thatsache,  dass  die  überwiegende  Mehrzahl  der  erhaltenen  opot,  die 
ausdrücklich  dos  oder  {xiatJ-wait;  olV.oo  als  Veranlassung  des  Pfandes 
nennen,  sogenannte  ä7:oT:ijj.Y,aaTa  sind,  d.  h.  eine  bestimmte  Form  der 
Hypothek  darl)ieten,  während,  wie  es  scheint,  die  Mehrzahl  der  Fälle, 
in  denen  Scheinkauf  vorliegt,  sich  auf  Darlehen  bezieht.  Dass  das 
7-rj-J.[):f^<j.y.  ein  besonderer  Fall  der  Hyi)<)thek  ist,  darüber  kann  kein 
Zweifel  bestehen,  weil  es  Hypotheken  gibt,  die  nicht  ä7:oii[j.Y^|JLaTa  sind. 
Aus  den  Lexikographen  werden  wir  belehrt  —  und  die  Rednerstellen 
stimmen  dazu  ebenso  wie  Arist.  ttoX.  'A*.  56,  7  —  dass  ä7rot;[j.Yjfj.aTa 
vorznf,Micli  bei  TipoU  und  [xiaifwat;;  rAou  angewendet  werden.  Was  die 
a-oUwo'.;  oVxo'j  betriflft.  so  wissen  wir,  dass  unter  der  Intervention  des 
Archon  und  des  Gerichts  eine  Versteigerung  der  Verpachtung  des 
Waisenvermiigens  an  den  Meistbietenden  gegen  Hypothek  ülilich  war 
und  dass  eben  Jene  Hypothek,    die  auf  dem  Gute  des  Pächters  histete. 
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ä::oTi[xrj[jLa  hieß.^)  Aus  dem  Namen  ist  zu  sclilienen,  dass  der  Wert  des 
Waisenvermögens  ebenso  wie  der  des  /u  belastenden  Grundstückes 
abgeschätzt  Avurden,  und  llarpokration  l)ezeug-t  uns,  dass  diese  Ab- 
schätzung- durch  vom  Archon  ernannte  ä-oriir/^-uai  vorgenommen  wurde. 
Bezüglich  der  Mitgift  ist  uns  eine  magistratische  Intervention  nicht 
bezeugt  und  ebensowenig,  dass  eine  authentische  Abschätzung  von  irgend 
welchen  Organen  vorgenommen  wurde,  aber  die  Benennung  äzoTc'[j-r,[j.a 
steht  auch  hier  fest,  und  sie  reicht  hin,  um  die  Annahme  zu  begründen, 
dass  auch  hier  eine  irgendwie  officielle  Schätzung  vorgenommen  wurde, 
die  einerseits  die  Höhe  der  Mitgift,  anderseits  den  Wert  des  Grund- 
stückes jedem  Zweifel  entrücken  sollte.  Damit  werden  wir  zu  der  \'er- 
muthung  geführt,  dass  das  7.7uoTt'{j//j|j.a  eine  Hypothek  ist,  bei  der  Pfand- 
object  und  Forderung  in  unanfechtbarer  Weise  in  ihrem  Werte  bestimmt 
worden  sind.  Die  Hypothek  ist  sowohl  der  allgemeine  Ausdruck,  der  das 
ä;coT'.'|j.rj[j.a  mit  l)egreift,  als  auch  der  specielle,  der  die  nicht  oder  nicht  völlig 
abgeschätzten  Hypotheken  begreift.  Wenn  z.  B.  bei  Staatsanleihen  das 
gesammte  private  Vermögen  der  Bürger  ebenso  wie  das  Staatsvermögcu 
dem  Gläubiger  als  Generalhypothek  verpfändet  erscheint,  so  ist  die 
Abschätzung  des  Wertes  der  verpfändeten  Güter  absolut  unmöglich. 
Aber  auch  bei  Darlehen,  und  an  sich  auch  bei  Mitgiften  ist  der  Fall 
möglich,  dass  das  zu  verpfändende  Grundstück  augenscheinlich  den 
Wert  der  auf  demselben  vorzumerkenden  Summe  so  erheblich  überstieg, 
dass  eine  Schätzung  des  erstereu,  soweit  das  Gesetz  sie  nicht  erforderte, 
unnöthig  war.  Ebenso  ist  es  möglich,  dass  die  Mitgift  oder  das  Dar- 
geliehene zwar  nicht  ausschließlich  in  barem  Gehle  bestand,  aber  doch 
augenscheinlich  dem  Werte  des  zu  belastenden  Grundstückes  so  sehr 
nachstand,  dass  eine  officielle  Schätzung  des  Mitgiftwertes  vermieden 
werden  konnte.  Endlich  ist  der  Fall  denkbar,  dass  der  Wert  tler  aus 
einem  Rechtsgeschäfte  sich  ergebenden  Hypothek  zur  Zeit  der  Einräu- 
mung des  Pfandrechtes  nicht  hinreichend  bekannt  war  und  das  Grund- 
stück für  spätere  Auszahlung  des  aus  dem  Geschäfte  sich  ergebenden 
Gewinnes  verpfändet  wurde. 

Wir  nehmen  also  die  anoziivf^ixaiy.  als  privilegierte  Hypotheken, 
um  den  neuen  Ausdruck  zu  prägen,  als  Hypotheken  cum  beneficio  inven- 
tarii  an,  bei  welchen  irgendwie  officielle,  für  den  Fall  des  Waisengutes 
sogar  Intervention  des  Archons  und  des  Gerichtes  nothwendig  war,  und 
es  ist  daher  begreiflich,  dass  sie  nur  bei  Verpachtung  von  Waisengeldern 
und  bei  Dosbestellung  nothwendig  oder  möglich  waren.  Für  die  Waisen- 
gelder   sowie   für   die  vom  Ehegatten   zur  Sicherung  der   dos  im  Falle 


')  Über  die  Procedur  sieh  Schulthess  Vormundschaft  nach  att.  Eecht  S.  139  ft. 


108 

(los  Todes  oder  der  Scheidun«;'  zu  l)estclleude  Ilypotlick  beg:rcift  sich 
ein  solelies  privilegiertes  Ptandreeht  ohne  weiters.  Schwer  aber  ließe 
es  sieh  befreiten,  wenn  dem  Ehegatten  ein  privilegiertes  Pfandrecht 
vom  Uosbesteller  (Vater  oder  Bruder)  eingeräumt  würde,  l'nd  ohne 
diese  Theorie  einer  ])rivilegierten  Hj^pothek  auszusprechen,  hat  Hitzig 
angenommen,  dass  sämmtliche  erhaltenen  o[>o'.  immer  nur  die  Verpfändung 
von  Seite  des  Ehemannes,  nie  des  Dosbestellers  verstehen.  Die  Entschei- 
dunu"  dieser  Frage,  soweit  die  opot  in  Betracht  kommen,  hängt  von  der 
Erklärung  von  CIA  II  1137  ab.^)  Dareste  nimmt  an,  dass  der  Ver])fäuder 
der  Vater  der  Frau  ist,  der  zur  Zeit  der  Eheschlieliung  unter  dem 
Arehontat  des  Euxenippos  (305/4)  das  Pfandrecht  auf  die  ganze  dos, 
die  er  nicht  ausgezahlt  hatte,  einräumte,  in  den  zwei  Jahren  die  Hälfte 
zahlte  und  unter  dem  Archon  Leostratos  (303/2i  für  die  zweite  Hälfte 
sammt  aufgelaufenen  Zinsen  neuerdings  Hypothek  einräumte. 

Kiihler  nimmt  den  Ehemann  als  Verpfänder  und  legt  sieh  die 
Sache  so  zurecht,  dass  die  Scheidung  sofort  nach  der  Eheschließung 
erfolgte,  weil  der  Gatte  nur  die  Hälfte  der  Mitgift  erhielt,  nach  zwei 
Jahren  aber  eine  A'ersöhnung  und  Wiederverehelichung  unter  der  Bedin- 
gung zustande  kam,  dass  der  Ehegatte  die  zweite  Hälfte  der  ]\Iitgift 
stundete,  dafür  al)er  die  zweijährigen  Zinsen  der  empfangenen  ersten 
Hälfte  nicht  zurückzuerstatten  brauchte  und  sie  zum  Capital  schlug, 
welches  er  hypothekarisch  sicherstellte.  Es  ist  richtig-,  dass  die  Erklärung 
Köhlers,  so  wie  sie  vorliegt,  etwas  compliciert  ist  und  einen  Koman 
voraussetzt,  der  nicht  überliefert  ist.  Aber  sie  lässt  sich  vereinfaciien. 
M;in  ])rauclit  nur  anzunehmen,  dass  die  eine  Hälfte  der  Mitgift  zwei 
Jahre  vor  der  Hochzeit  dem  präsumtiven  Eidam  zn  Geschäftszwecken 
geborgt,  die  Hochzeit  erst  im  Jahre  des  Leostratos  vor  sich  gieng  und 
dann  die  zweite  Hälfte  der  Mitgift  anderweitig  sichergestellt  war;  auch 
andere  Erklärungen  lassen  sich  finden,  die  den  Ehegatten  als  Verpfänder 
zulassen.  Macht  man  so  die  Erklärung  K()hlers  plausibler,  so  hat  sie 
unbestreitbar  alles  vor  der  Interpretation  Dareste's  voraus.  Zunächst  muss 
Darestc  einen  187oi8'en  Zinsfuß  annehmen  und  ihn  als  den  üblichen 
erklären,  was  er  nicht  war.  Bezeugt  ist  er  als  gesetzlich  für  den 
Mann,  der  sich  von  der  Frau  scheiden  lässt  und  die  Mitgift  nicht  so- 
gleich herausgeben  kann,  nicht  aber  für  den  Dosbesteller,  der  im  llück- 
stand  ist.  Dann  scheint  mir  die  Fassung  der  Inschrift  selbst,  die  die 
Frau  mit  dem  vollen  Namen  des  Vaters  anführt,  dafür  zu  sprechen, 
dass   der    of^oc    nicht    auf  dem   Grundstück    eben    dieses  Vaters    stand. 

*)  'E::i  F>'>lt/i~r.rj'i  '/o/ovio;*  öc/c<;  yo>p'!o)V  v.c/.\  olv.'.iüv  ä-oT'.;j.r^;i.O'.t(ov  r.yjiv.o;  -z/a- 
y.z-.i:  I1'j9-ooo)Ooo  rapYfp-io'j  •b-uyc/.Tpi,  to  v.'j.-ä  tö  7^;iio'j  v.o.':  lö  zv.  toüto-j  y'-Y^''."--''''^^ 
a>-C>t  i\:  Atcij^TC-'/Tov  'ly/rjyzr/.    X  X  I^  li  H  . 


Denn,  da  die  ZugTliörii^kcit  dos  Orundus  zu  seinem  Eigentliünier  fest- 
stand, liätte  der  ])loße  Individiialnanu^  der  Tochter  i;-enii<,^t.  um  ihre 
Identität  festzustellen.  Ich  g-laube  daher  mit  Lipsius  und  llitziü-.  dass 
die  Kidder'sche  Erklärung  in  ihrer  Auffassung-  des  Keelitsverhältnisses 
der  Wahrheit  näher  kommt,  als  die  Darcste's  und  somit,  da.ss  ein 
inschriftliches  ä7roTi[i-rj[jLa,  das  vom  Doshcsteller  eingeräumt  ist,  nicht 
existiert.  Dennoch  gibt  es  zweifellos  solche  a.zoz'.[i:f^\).axn.  Ein  sicheres 
Beispiel  liegt  in  der  Rede  des  Dcmosthenes  gegen  Spudias  vor.  Polv- 
euktos,  der  Schwiegervater  des  Sprechers,  war  diesem  von  der  verein- 
harten Mitgift  10  Minen  schuldig  gebliel)en  und  räumte  ilim  kurz  v<ir 
seinem  Tode  eine  Hypothek  auf  sein  Haus  in  der  Form  eines  7.~oT'![j.r,;j.a 
ein.  Aber  nichts  hindert  anzunehmen,  dass  dieses  Pfandrecht  nicht  dem 
Sprecher,  sondern  dessen  t^rau  zugesagt  war,  und  dass  der  aufgestellte 
opoc  den  Namen  der  letzteren  im  Dativ  enthielt.  Dann  liegt  zwar  eine 
vom  Dosbesteller  gewährte  Hypothek  vor  —  u.  zw^,  da  er  offenbar 
sein  Ende  herannahen  fühlte,  auf  die  Hinterlassenschaft  —  aber  zu- 
gunsten der  Frau  gegen  die  Ansprüche  der  Miterben,  und  es  begreift 
sich,  dass  auch  hier  ein  besonderes  geschütztes  Pfandrecht,  ein  ä-o-ijj.7,!j.'y., 
statthaben  konnte,  für  welches  der  Schutz  des  Schwachen  ein  noth- 
wendiges  Requisit  war.  Ich  behaupte  also,  dass  es  durch  Inventar 
gesicherte  Hypothek  nur  für  Waiseugelder,  für  Dos  gegenüber  dem  Ehe- 
mann, und  gegenüber  dem  Dosbesteller  nur  zugunsten  der  Frau  und 
nicht  des  Ehemannes,  u.  zw.  möglicherweise  nur  auf  den  Todesfall  des 
Bestellers  gab. 

Da  es  eine  Legalhypothek  im  attischen  Pechte  nicht  gab,  so  stand 
es  im  Belieben  der  Parteien,  ol)  sie  gegebenen  Falles  von  der  Wohlthat 
der  privilegierten  Hypothek  Gebrauch  machen  wollten.  Das  Privileg 
selbst  aber  bestand  nicht  bloll  in  der  ofticielleu  Inventaraufnahme.  Viel- 
mehr citiert  uns  Demosthenes  in  der  Rede  gegen  Spudias  ■'  i  ein  Gesetz, 
welches  die  Klagen  gegen  die  Pfandnehmer  bei  a7roT!.'[xrj[xa  verbot.  Das 
Gesetz,  dessen  AVortlaut  uns  vorliegt,  habe  ich  als  Garantie  der  Unan- 
fechtbarkeit des  Pfandrechtes  betrachtet^'^),  und  Hitzig  hat  den  Charakter 
desselben  weitergehend,  aber  zweifellos  richtig  dahin  präcisiert.  dass, 
„wenn  einmal  der  Schuldner  das  Pfand  bestellt  hat,  dann  über  dii' 
Begründetheit  der  Pfandbestellung  (Existenz  einer  Forderung)  zwischen 
dem  Schuldner,  beziehungsweise  seineu  Erben,  und  dem  Gläubiger  nicht 
mehr  processiert  werden  darf".^^)  Man  darf  wohl  sagen,  dass  beides 
richtig  ist,  d.  h.,  dass  sowohl  die  Forderung  als  auch  die  Existenz  des 

")  Deniosth.  c.  Spud.  7  S.   1030. 
"'}  a.  a.  0.  S,  288. 
")  Hitzig,  Pfandrecht  S.  137. 


Pfandrechtes  unanfechtbar  sind.  Ich  kann  mich  wenigstens  der  Meinung 
von  Beauohet  ^-)  nicht  anschließen,  welcher  glaubt,  dass  durch  dieses 
Gesetz  dem  Gläubiger  nur  das  Kecht  gewahrt  werden  soll  ohne  gericht- 
liches l'rtheil,  wenn  am  Verfallstage  nicht  gezahlt  wurde,  vom  Pfand 
Besitz  zu  ergreifen.  Der  Wortlaut  in  seiner  allgemeinen  Fassung  o-jx 
zä  (SC.  ö  vö[i.oc|  Ö3a  v.^  ä-sT:'l|r/;aiv.  zhcfi  O'ly.ag  o'jis  aoiolc  o6zi  toi?  '/.\r^- 
ljr.\rj\).rAz  Icgt  dicsc  Erklärung  nicht  nahe,  sondern  verbietet  sie.  Eines 
solchen  Öpecialgesetzes  für  den  Fall  des  arnziirriim  hätte  es  übrigens 
nicht  einmal  bedurft,  da  nach  griechischem  Gesetz  bei  Zalilungsver- 
säumnis  durch  £[xßdTrja'.;  ohnehin  mindestens  der  Besitz,  nach  einigen 
sogar  das  Eigeuthum  am  Pfände  ohne  gerichtliches  Urtheil  erworben 
wurde. 

Das  Verhältnis  in  der  Rede  gegen  Spudias  ist  nach  der  Behaup- 
tung des  Sprechers  dieses:  Der  Schwiegervater  des  Sprechers,  Poly- 
euktos,  hatte  diesem  oder  vielmehr  dessen  Frau  für  den  Rest  der  Mit- 
gift ein  Haus  als  Pfand  bestellt,  Spudias  aber  hindert  ihn  rä:  [j-iaö-was'.« 
y.o;j.'s=a9-a'.,  also  den  Fruchtgenuss  zu  beziehen.  Diese  Verhinderung  wäre 
vielleicht  am  zweckmäßigsten  mit  einer  oiy:q  i^oüXrj?  zu  verfolgen  ge- 
wesen, Avenn  wirklich  Gewalt  äuge  wendet  worden  ist.  Das  ist  nicht 
geschehen,  sondern  schon  wegen  einiger  anderer  Punkte,  die  in  die 
Klage  mit  einbezogen  wurden,  die  oi-Ar^  rpcixö-  angestrengt  worden. 
"Wegen  der  Verhinderung,  den  Fruchtgenuss  aus  dem  verpfändeten  Hause 
zu  ziehen,  beklagt  sich  nun  der  Sprecher  unter  Beziehung  auf  das 
genannte  Gesetz,  indem  er  behauptet,  Spudias  habe  das  Gesetz,  welches 
den  Pfandschulduern  Processe  wegen  des  Pfandrechtes  bei  a;cor'.[j.f^jj.ata 
verbietet,  böswillig  verletzt.  Aber  wäre  das  der  Fall,  so  müsste  Spudias 
der  Kläger  sein,  und  alsdann  hätte  der  Sprecher  mit  Erfolg  gegen  eine 
solche  Klage  die  7:apia7fia(prj  [».-q  £laaYa)7i.[iov  sivai  rr,v  or/.TjV  anstrengen 
können,  und  nach  deren  Erledigung  wäre  Spudias  mit  seiner  Klage  a 
limine  abgewiesen  worden.  Nun  ist  aber  der  Sprecher  Kläger  und 
f(»lglich  das  Gesetz,  Avelches  dem  Pfandschuldner  oder  dessen  Erben 
die  Klage  versagt,  natürlich  gar  nicht  verletzt  worden.  Es  ist  ein 
bloßer  Advocatenkniff  des  Sprechers,  wenn  er  behauptet,  dass  Spudias 
gegen  das  Gesetz  gehandelt  habe;  vielleicht  spielt  er  sogar  dabei  mit 
dem  Doppelsinn  des  Wortes  öixy,  als  Process  und  Klage.  Denn  ein 
zugunsten  des  Pfandgläubigers  gegebenes  Gesetz  konnte  doch  diesem 
nicht  die  Klage  gegen  den  Schuldner  wegen  böswilliger  Störung  seines 
Bezugsrechtes  verbieten.  Höchstens  könnte  man  vom  Standpunkte  des 
Sprechers  sagen,  Sjiudias  habe  ihn  durch  sein  Verhalten  zu  einem  Pro- 


'2)  Beauchet  1.  1.  S.  281  f. 


111 

cessc  g-ezwungen,  dem  sonst  das  Gesetz  vorbeugen  wollte.  Wenn  aber 
der  Sprecher  es  als  widergesetzlich  bezeichnet,  dass  Spudias  als  Beklagter 
für  sein  angebliches  Recht  kämpft,  statt  sich  sofort  zu  ergeben,  so  ist 
er  vielleicht  in  einem  thatsächlichen  Irrtimm. 

Wenn  man  die  Erklärung  von  Beauciiet  annehmen  wollte,  so  käme 
man,  selbst  wenn  man  dieselbe  Finte  voraussetzte,  die  wir  für  die 
unsrige  nöthig  hatten,  dass  nämlich  der  Beklagte  oder  der  instruierende 
Beamte,  der  den  Process  nicht  a  limine  a])wies,  einer  Gesetzesverletzung 
beschuldigt  wird,  die  ilm  nur  träfe,  wenn  er  Kläger  wäre,  in  unlösbare 
Schwierigkeiten.  Denn  auch  dann  wäre  von  Spudias  das  Gesetz  nicht 
verletzt  worden.  Hat  er  doch  keinesfalls  behauptet,  dass  die  Besitz- 
ergreifung- von  verpfändetem  Gut  erst  eines  gerichtlichen  Urthcils  bedürfe. 

Der  Process  ist  aber,  bevor  die  demosthenische  Rede  gehalten 
wurde,  auch  schon  vor  dem  Diäteten  verhandelt  worden.  Dort  scheint 
Spudias  behauptet  zu  haben,  dass  das  verpfändete  Haus  in  die  Erb- 
schaft für  des  Polyeuktos  gehöre  und  von  ihr  nicht  als  für  die  Mitgift 
der  Gattin  des  Sprechers  belastet  auszuscheiden  sei.  Dass  mit  Willen  des 
Polyeuktos  opoi  aufgestellt  worden  waren,  hat  er  nicht  geleugnet,  aber 
behauptet,  dass  die  Forderung  der  rückständigen  Mitgift  nicht  bestünde, 
sondern  der  Erblasser  überredet  vom  Sprecher,  sich  habe  bereit  finden 
lassen,  opot  zu  errichten,  gleichwie  wenn  eine  Forderung  wegen  rück- 
ständiger Mitgift  bestünde.  Der  Sprecher  führt  dabei  auch  einen  Zeugen- 
beweis, dass  ihm  die  10  Minen  von  der  Mitgift  wirklich  geschuldet 
waren.13)  In  der  Vertheidigung  hatte  also  Spudias  trotz  thatsächlich 
errichteter  ö'pot  die  Existenz  der  Forderung  bestritten  gegen  das  Gesetz, 
welches  die  Unanfechtbarkeit  garantierte.  Aber  er  hatte  sie  bestritten 
mit  der  Behauptung,  dass  das  a7roT!,'{xr|[j.a  auf  ungesetzlichem  Wege  zu- 
stande gekommen  sei  dadurch,  dass  eine  privilegierte  Hypothek  in  einer 
Sache  errichtet  worden  sei,  für  welche  privilegierte  Hypotheken  nicht 
statthaft  waren,  unter  dem  Vorwande,  dass  es  sich  um  eine  Mitgift 
handle,  für  welche  a7rot[[j/rj;j.aTa  üblich  und  gestattet  waren.  Der  Sprecher 
tritt  also  den  Beweis  an,  dass  es  sich  wirklich  um  eine  privilegierte 
Sache,  um  die  Mitgift  handle,  dass  folglich  otzaico?  a7csTt{i.r^{)-rj  und  damit 
die  Sache  erledigt  wäre.^^)    Ob  der  Sprecher  eine  solche  Vertheidigung 


)  Demosth.  c.   Spud.  §   16  Trspt  jj.ev  yao  xfj?  oixi'a?,  bI  or^alv  ük''  £fj.oü  nsicO-svTa 

lloA'jsov.Tov    Tipozxd^ai    tobg    opouq  cf^aat  xtuv  •/(kiui'j,    u/.X'  ciü  ot^tzou  v.a:  tou?  [iotoTapag 

tTZB'.-a,  (u  2iiou3ta,  (Lsu3-^  |Aot  [j.apxupc£V,  roh^  TCapayEVO|jLE'vou?  ot'  rf{'(da  |jLOi,  xob;  ewoto.^ 

EAaxxov  [iE  xo[xt-afxevov,  xobi;  öcxouovxa?  6|jLoXoyoövxo?  o-xhIXbiv  ej-i-oc,  aujXY]aavTO(;  änooortyai, 

I  tobi;  xo  zsXtuzaiow  zcxiq  o'.aO-r^xais  TcapaY£VO[j.svou?. 

^^)  ib-  §   19    äXXd   jir^v  st  -j-e  otxaiiui;  ÜKcxiivr^^q,  jAEfAVT^piEVOtg  xoü  vöjxoo  xaxd  txEV 
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nütlii^^    hatte   iiiul   nicht   schlechthin   jiuf  das  bestehende  ä-o-'.'ay,;j.a  liin- 
weisen  konnte,  bleibe  dahmgcstellt. 

Für  welche  Fälle  sonst  noch  äroti';j;/;|j.a  zulässio-  ^val•.  ist  unbekannt. 
Dass  es  nicht  ausschlielllich  für  dos  und  {xi'jd'üD'j'.;  olV.oo  reserviert  war. 
lehrt  eine  einzige  Inschrift,''')  in  der  es  einem  Eranistencollegiuni  ein- 
ireräumt  worden  war. 

III. 

Ob  der  llypotliekargläubiger  Ijei  Verfall  das  Recht  auf  das  ganze 
Pfand  oder  nur  auf  den  der  Schuld  entsprechenden  Wert  habe,  ist  eine 
vielfach  verhandelte  Streitfrage.  Zwar  muss  von  allen  zugegeben  werden- 
dass  das  Xothstandsgesetz  von  Ephe.sus  ^"  i  ausdrücklich  den  Gläubiger 
auf  den  Wert  der  Schuld  beschränkt  und  die  Hyperocha  dem  Schuldner 
oder  zweiten  Ilypothekargläubiger  zuspricht,  ebenso,  dass  die  zahlreichen 
Xachhypotheken,  die  uns  überall  begegnen,  Verzicht  des  ersten  (tIüu- 
bigers  auf  die  Hyperocha  —  sei  es  freiwilligen,  sei  es  gezwungenen  — 
verbürgen.  Aber  die  Analogie  mit  der  -[jäa'.c  l-l  Xuas'.,  bei  der  ja  be- 
grifflich jede  Xachhyp(tthck  ausgeschlossen  ist  und  bei  Zahluugsver- 
säumnis  der  Hypothekargläu])iger  Eigenthümer  des  Ganzen  nicht  wird, 
sondern  schon  ist,  während  nur  der  Schuldner  sein  Rückkaufsrecht  ver- 
liert, ließ  die  Annahme  zu,  dass  aach  die  Hypothek  ursprünglich  ledig- 
lich Verfallspfand  war.  Auch  schien  das  die  natürlichere  Art  der  Ent- 
wicklung, wenn  sich  aus  dem  Verfallspfand  im  Interesse  des  Gläubigers 
der  ja  durch  die  Sache,  wenn  sie  minderwertig  war.  nicht  immer  befrie- 
digt wurde,  ein  Zustand  entwickelte,  bei  welchem  auf  die  Wertditierenz 
zwischen  Pfandobject  und  Schuld  Bedacht  genommen  wurde.  Strittig 
konnte  aber  sein,  in  welcher  Zeit  der  t'bergang  vom  Verfallspfand  zum 
Sicherungspfand  erfolgte.  Als  terminus  ante  quem  war  das  erste  Jahr- 
hundert V.  Chr.  durch  das  Gesetz  von  Ephesus  gegeben,  als  terminus 
jjost  (luem  ist  noch  in  den  jüngsten  Bearbeitungen  für  Attika  das  vierte 
Jahrhundert  als  die  Zeit  der  Gerichtsreden  des  Demosthenes  und  Isaeus 
angeführt  worden.  Als  Argument  galt  nämlich,  dass  das  athenische  Gesetz 
dem  Schuldner    sowohl    die  Xachhypothek    als    auch    den  Verkauf  des 

1^)  CIA  IV,  2,  1139?^.  Der  Stein  bezeugt  an  erster  und  zweiter  Stelle  je  eine 
-yxz'.<;  Eilt  h'jzt:,  also  jede  der  beiden  für  einen  Theil  des  Gruii  Stückes,  an  dritter 
Stelle  das  ä7tC)T'!ij.rj|ji.oc.  Es  ist  daher  nur  möglich,  dass  das  <irt&T'u.-r;jj.a  schon  vor  dein 
Scheinkauf  bestand  und  von  den  Scheinkäufern  mit  übernommen  wurde  —  wobei 
natürlicli  die  Stellung  an  letzter  Stelle  kein  Hindernis  wäre,  da  ja  Eigenthumswechsel 
stattgefunden  hatte,  oder  dass  es  nach  dem  Scheinkauf  von  den  Käufern  eingeräumt 
wurde.  P^ine  Nachverpfändung  von  Seite  der  ursprünglichen  Eigenthümer  nacli  dem 
Sclieinkauf  halte  icii  für  unmöglich.  Anders  Hitzig  und  Beauchet. 

'"^)  Dittenberger,  Sjlloge  .344. 


Pfandobjcetcs  ohne  Ziif^tiuiiming;  des  (Uänbigers  verboten  lialtcn  soll,  und 
die  Ansicht^  dass  der  Grund  dieses  Verbotes  in  dem  Hechte  des  Gläu- 
bigers auch  auf  die  Hyperocha  liege,  auf  die  er  bei  Verkauf  liätte  ver- 
ziehten müssen,  wenn  der  Käufer  die  Hypothek  durch  Zahlung  der 
"Schuld  getilgt  oder  den  Verkäufer  durch  den  Kanfschilling  in  Stand 
gesetzt  hätte  zu  zahlen. 

Aber  so  unbedingt  ist  die  Geltung  jenes  Gesetzes  nicht  zuzugeben. 
Man  stutzt  sich  auf  Isaeus  de  Menecl.  her.  28  f,  wo  erzählt  wird,  dass 
der  Pächter  eines  Waisenvermögens,  genötliigt  dasselbe  vermuthlich 
wegen  Eintritts  der  Großjährigkeit  zurückzuzahlen,  den  durch  das  a7coTt[XT|[j.a 
belasteten  Theil  seiner  Grundstücke  verkaufen  v/oUte,  um  zahlen  zu 
können,  dass  jedoch  sein  Gegner  —  wie  Hitzig  zweifellos  richtig  vcr- 
muthet,  der  Vormund  der  Waise  —  den  Verkauf  verboten  habe,  um  ihn 
dadurch  zu  zwingen,  vom  Besitz  des  belasteten  Gutes  zu  Gunsten  der 
Waise  abzustehen. 

Aber  es  scheint  nicht,  dass  sich  der  den  Verkauf  verbietende 
Vormund  dabei  auf  ein  Gesetz  gestützt  hat,  das  die  Einwilligung  des 
Hypothekargläubigers  zum  Verkauf  erforderte,  sondern  er  suchte  durch 
allerhand  Machinationen  sich  das  Verbietungsrecht  zu  arrogieren.  Ver- 
muthlich hat  er  einen  Theil  des  zu  verkaufenden  Objectes  als  sein 
Eigenthum  in  Anspruch  genommen  und  auf  diese  Behauptung  gestützt, 
das  Verbot  erlassen.  Jedenfalls  hat  dann  nachher  der  beeinträchtigte 
Grundeigenthümer  wegen  des  Verbotes  eine  Klage  —  vermuthlich  ßXaß-/;? 
—  gegen  den  Verbietenden  eingereicht,  die  sich  doch  darauf  stützen 
nuisste,  dass  dieser  kein  Verbietungsrecht  gehabt  habe.^^) 

Eine  zweite  Stelle  findet  sich  bei  üemosth.  c.  Nicostr.  10,  wo  der 
Sprecher  erzählt,  Nikostratos  hätte  eine  Hypothek  auf  sein  Gut  auf- 
nehmen oder  es  verkaufen  wollen;  beides  sei  aber  wegen  Einspruches 
des  Hypothekargläubigers,  seines  Bruders  Arethusios,  unmöglich  ge- 
worden. ^^) 

Hier  liegt  zweifellos  ein  Einspruchsrecht  sowohl  gegen  den  Ver- 
kauf als  auch  gegen  die  Nachhypothek  seitens  des  Gläubigers  vor; 
aber  es  ist  nicht  klar,  worauf  sich  dasselbe  gründet.  Es  könnte  bei- 
spielsweise der  Schuldner  schon  in  mora  und  das  Pfand  daher  verfallen 

>'')  1.  1.  SisxtüXus  TQ  )((upiov  Ttpa^^vat,  ha  xaToxar/tp-ov  yJvtjTc;  xa:  ävaYxaafl-^  tü) 
öpoavü)  ftTCoaT7)vac*  Y][j.!p tGßTJTEt  oov  aüt(f)  fispoo?  tivo«;  xoO  ytup'.o'),  Koo-sprrj 
o'jSe  ntuiroTs  a[j.^taß"rjT'/jaa?  xal  d.K-q'(6ptoz  xol?  iuvou|xe'vo'.c;  (xy)  coveIgS'«'.  .  .  .  xav.Eivo?  .  .  . 
TjVaYxdCETo  ÜKoXs'.KBcd-ai  ob  rj|X'£tcß7]tY]3cV  o'jTo;'  t6  3e  «XXo  d.KO^iooxa:  <PtX'.--(i)  .  .  .  xat 
rj'izm  hiahisi  xov  oocaavclv    ....  tootco  3s  Ko-'i-j^ayti  oixtjV  ty]?  aKOppr^zzw^. 

^^)  .  .  "jx:  tö  '/(wpcov  xo  Ev  ■^sizrjvuy./  ji.oi  xoüxo  oooe'i?  eö-eXoc  ouxe  TipiaGÖ-a:  o'jxe 
T'>E-9'af    6   yap    r/ZA-foc;   6   'ApES-oucio? oooEva  Koi]    oiks    (ovecgO'CC   ooti  xiö-EGd-ac 

tu?    EVCl'^£'.Xo{J.EVOU    tt'JXÜ)    äpYuptou. 
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sein,  olme  dass  —  weg'cn  des  nahen  Verhältnisses  zwischen  Gläul)iiivr 
und  Si'huhlner  —  schon  ijj.|ia-:E'j3i?  stattgefunden  hätte.  Er  k<)nnte  alier 
auch  dem  0 laubiger  ein  F/mspruchsrecht  gegen  den  Verkauf  zugestanden 
lial)en,  niclit  wegen  des  Reclites  auf  die  Hyperocha,  sondern  weil  er 
nicht  jeden  Käufer  als  llypothekarschuldner  acceptieren  niusste.  Wenn 
der  Käufer  z.  B.  die  Hypothekarschuld  in  den  Kaufpreis  einrechnen 
und  die  Hypothek  bestehen  ließ,  so  musste  der  Gläubiger  sich  den 
Wechsel  in  der  Person  des  Schuldners  schon  deshalb  nicht  gefallen 
lassen,  weil  er  nicht  gesonnen  sein  musste,  die  Hypothek  zurückzu- 
ziehen und  für  den  regelmäßigen  Genuss  der  Zinsen  die  persi>nliche 
Creditfähigkeit  des  Schuldners  in  Betracht  kam.  War  al)cr  der  Käufer 
bereit  sofort  zu  zahlen,  so  konnte,  wenn  die  Schuld  noch  nicht  fällig 
war,  der  Gläubiger  dieses  Anerbieten  zurückweisen,  weil  er  außer 
Stande  war,  sein  Capital  anderweitig  zu  placieren.  Auch  ein  Einspruch 
gegen  die  Xachhypothek  auf  Grund  des  Vertrages  lässt  sich  denken, 
ohne  dass  dabei  an  das  Recht  auf  die  Hyperocha  gedacht  werden 
musste. 

Sind  also  die  beiden  Stellen  nicht  strict  beweisend  für  ein  gesetz- 
lich gewährleistetes  Einspruchsrecht  des  Gläubigers  gegen  Verkauf  und 
zweite  Hypothek,  so  lässt  sich  anderseits  bei  einfacher  Hypothek,  da 
ein  Zwangsverkauf  nicht  nachweisbar  ist,  nicht  denken,  auf  welche 
Weise  der  Gläubiger  zur  Herausgabe  der  Ilyi)erocha  hätte  verhalten 
werden  können. 

Wir  hätten  uns  also  für  Attika  und  für  das  vierte  Jahrhundert 
einen  Kechtszustand  zu  construieren,  nach  welchem  dem  Gläubiger  bei 
Verfall  die  Besitzergreifung  des  ganzen  Pfandes  zustand  und  es  kein 
Mittel  gab,  ihn  zur  Herausgabe  des  Mehrwertes  zu  zwingen,  nach  welchem 
er  aber  auf  diesen  Mehrwert,  sofern  er  feststellbar  und  liquidierbar 
war,  kein  förmliches  Recht  hatte.  Es  war  daher  Sache  des  zweiten 
Gläubigers,  zu  constatiereu,  ob  die  Umstände  so  lagen,  dass  er  die 
zweite  Hypothek  wagen  konnte,  und  begreiflich,  dass  Nachhypotheken 
vdikamcn,  sowie  dass  der  für  dieselben  übliche  Terminus  eTrioßvsiCs'.v 
schon  bei  den  Rednern  vorkommt.  Aber  gerade  die  Unsicherheit,  die 
weg<'n  der  lly]ierocha  bestand,  trug  dazu  bei,  die  ::f;äa'.s  ^^'-  Xo^e'-  zu 
orbalten,  bei  welcher  ein  Zweifel  nicht  bestehen  konnte.  Hier  war  es 
ja  selbstverständlich,  dass  dem  Gläubiger  das  ganze  Pfandobject  gehörte, 
und  Sache  des  Schuldners  war  es,  nicht  zu  verpfänden,  wenn  die  dar- 
geliehene Summe,  die  factisch  als  Kauf])reis  figurierte,  erheblich  unter 
dem  Werte  des  Objectes  stand. 

Wien.  EMIL  SZANTO. 
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Die  so  oft  und  von  den  verschiedensteu  Gesiclitspuiikten  aus 
wiederholten  Erörterungen  \)  über  die  sog-enannte  Lygdaniis-Inschrift  von 
Halikarnass  (IGA  500)  haben  in  der  letzten  Zeit,  wenigstens  was  eine 
Seite  anlangt,  einen  Al)schluss  erhalten,  indem  durch  die  Ausgabe  von 
Gustav  Hirschfeld  in  den  Ancient  Greek  Inscriptions  in  the  British 
Museum  (Part  IV,  Scction  1)  n.  DCCCLXXXYl  eine  unverrückbare 
Grundlage  für  die  Lesung  der  Urkunde  geschaffen  wurde. ''^)  In  dem 
beigegebenen  Commentar  hat  der  leider  zu  früh  verstorbene  Forscher 
in  durchaus  selbständiger  und  besonnener  "Weise  die  von  den  Früheren 
geäußerten  Ansichten  zusammenzufassen  und  zu  berichtigen  gesucht: 
ohne  die  Leistungen  anderer  zu  gering  einzuschätzen,  wird  man  wohl 
sagen  dürfen,  dass  seinen  Ausführungen,  sowie  den  grundlegenden 
Bemerkungen  von  Franz  RühP)  das  Hauptverdienst  um  das  Verständnis 
unseres  Denknials  beizumessen  ist. 

Dennoch  scheint  man  von  einer  Übereinstimmung  ül)er  Zweck  und 
Ursache  unserer  Urkunde  noch  weit  entfernt  'zu  sein.  Die  nachfolgenden 
Betrachtungen  können  nicht  für  sich  beanspruchen,  die  mannigfachen, 
verwickelten  und  äußerst  schwierigen  Probleme,  welche  sich  an  die 
Inschrift  knüpfen,  erschöpfend  zu  behandeln;  sie  sollen  hauptsächlich 
dazu  beitragen,  zwei  nicht  unwichtige  Punkte  in  eine  schärfere  Be- 
leuchtung zu  rücken. 

Eine  der  fundamentalsten  Fragen  über  den  Charakter  der  Urkunde 
besteht  darin,  ob  wir  in  ihr  ein  Vertragsinstrument  oder  ein  Gesetz  (aSor 

^)  Vgl.  die  Bibliographie  bei  G.  Hirschfeld  a.  gl.  anzuf.  Orte  S.  49. 
-)  Darnach   jetzt    herausgegeben    von    Charles    Michel,    Eecueil    d'inscri]itions 
grecques  (Brüssel  1897),  n.  451. 

3j  Philologus  XLI  (1882)  54  tl'. 


in; 

Z.  19.  vöaoc  Z.  o2.  34 1  zu  sehen  habeu.^)  Welches  Schwanken  in  dieser  Bc- 
zit'hunir  noch  immer  herrscht,  ersieht  man  am  besten  daraus,  dass  Busolt. 
welcher  in  der  ersten  Auflage  seiner  Griechisciien  Geschichte  (11  90.  91) 
sich  Kiihls  Ansicht,  es  liege  hier  ein  Gesetz  vor,  angeschlossen  hatte, 
in  der  zweiten  Auflage  desselben  Werkes  (II  604  n.  5)  zu  der  Anschau- 
ung Kirchhoffs  zurückkehrt,  die  Urkunde  sei  ein  zwischen  Lygdamis  und 
der  Gemeinde  Halikarnass-Salmakis  abgeschlossener  Vertrag.^^  Ich  sehe 
ganz,  all  von  den  Schwierigkeiten,  welche,  wie  bereits  andere  betonten,"'» 
gegen  Kirchhoffs  Aufstellung  sprechen,  dass  Lygdamis  als  Verbannter 
einen  Vertrag  mit  der  von  ihm  früher  beherrschten  Stadt  abgeschlossen 
habe;  keinesfalls  kann  aber  Busolts  Einwand,  dass  die  Eingangsworte? 
d.  h.  also  wohl  das  Präseript  des  Beschlusses  sich  nicht  genügend 
erklären  ließen,  wenn  Lygdamis  noch  über  beide  Gemeinden  herrschte, 
für  sich  Geltung  beanspruchen.  Das  eigenthümliche  staatsrec  htliche  Ver- 
hältnis der  freien  Doppelgemeinde  Halikarnass-Salmakis  '  i  zu  ihrem 
Herrscher,  welcher  die  von  jener  gefassten  Beschlüsse  genehmigt,  ist 
durch  die  letzten  Erörterungen  wohl  genügend  aufgeklärt  worden;**) 
dass  nach  den  Analogien,  welche  der  griechische  Urkundenstil  darbietet, 
das  Präscript  nicht  auf  einen  Vertrag  hindeutet,  dessen  Anfang  ganz 
anders  formuliert  sein  müsste,^)  darf  wohl  auch  zur  Verstärkung  der 
zuerst  von  Bühl  aufgestellten  Ansicht  anu'cführt  werden.  Dass  Lvgdamis 


•*)  Für  letzteres  jetzt  auch  Curt  Wachsumth,  Einleitung  in  das  Studium  der 
alten  Geschichte  249/50.  512.  Natürlich  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  ein  solches  Gesetz 
in  einem  besonderen  nomothetischen  Verfahren  beschlossen  wurde,  es  scheint  vieiraehr 
die  Grenzlinie,  welche  es  von  einem  Psephisma  trennt,  hier  verwischt  zu  sein,  vgl. 
meine  Griecli.  Vulksbeschlüsse  2ÜS  if. 

^)  In  - 1  863  n.  1  etwas  modificiert:  ein  Gesetz,  das  auf  Grund  eines  Überein- 
kommens zwischen  den  beiden  Gemeinden  und  dem  vertriebenen  Fürsten  Lygdamis 
als  Vertreter  seiner  Anhänger  erlassen  wurde. 

^)  K.  Krausse,  De  Panyasside  (Göttinger  Dissertation  1891)  26,  Bauer  in  den 
Sitzungsbericliten  der  Wiener  Akademie  (phü,  liist.  Classe)  13.  LXXXIX  (1878)  19, 
Rühl  1.  1.  6.0  ff. 

'' )  Die  merkwürdigen  Ansichten,  welche  in  Bezug  auf  den  nationalen  Charakter 
dieser  Doppelgemeinde  geäußert  wurden,  kann  man  besser  mit  Stillschweigen  über- 
gehen; dies  gilt  hauptsächlich  von  den  Aufstellungen  Th.  Reinachs,  Revue  des  Stades 
grecques  1  35.  41,  der  aus  den  karischen  Namen  auf  die  Stärke  des  karisclien  Volks- 
elements in  Halikarnass  einen  Schluss  zieht.  Dies  hat  gerade  soviel  Wert,  wie  wenn 
man  nach  den  zahlreichen  slavischen  Namen  in  unserem  deutschen  Osten  die  Nationa- 
lität ihrer  Trägei' ^btsstimmen  würde. 

^)  Rühl  ,l»:'tv;5(0,''«-jJomparetti  im  Museo  Italiano  di  antichita  classica  I  154, 
M.  Duncker,  •Gefl(;h..^'es'Ä4tei:thums  N.  F.  I  456,  Th.  Keinaeii  1.  1.  39.  40.  43,  G.  Hirsch- 
fehl  ^.m''rj-:^-''''^,,.  ':'■, 

fj;-V.r':   ■  Völk^lk'schlüsse  248  ff.  ^•yilo-fo^,   welches  Wort  sonst  allerelings 

«•iip-  iif-Ttl  i  _-•j^•.t/li>•lllin  Formen  gehaltene  Versammlung  bezeichnet,  kann  in 
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in  dem  rräscript  an  zweiter  Stelle,  nach  der  Gemeindeversainndnn«; 
erscheint,  woran  Kirchhof^  Anstoß  nahni,^'')  ist  ganz  nattirlieli,  weil  die 
Genehmigung  von  seiner  Seite  später  erfolgte  als  die  Beschlussfassung. 
Rithl  hat  auch  erkannt  (a.  a.  0.  64.  65),  dass  die  Worte  Z.  43  ff.  y.aTOTrsf* 
m  öpxia  itafjJLOvJ  y.al  co?  YSYpaTrirjai  sv  zm  'AzoXXjwvt'Jw.  auf  eine  Art 
von  Staatsgrundgesetz  hinweisen;  ^^)  durch  dieses  ist  die  gemischte 
Regierungsform  in  ?Ialikarnass,  wie  wir  sie  aus  unserer  Urkunde  kennen 
lernen,  begründet  worden.  Es  kann  sich  hier  um  ein  gr()ßeres  Gesetz- 
gebungswerk handeln,  welches  auch  andere  Materien  umfasste  und  von 
den  Bürgern  beschworen  wurde;  die  Analogie  der  Gortynischen  Gesetze, 
welche  ebenfalls  in  einem  A])ollontemi)el  aufgezciclinet  waren, ^^)  gibt 
hier  vielleicht  einen  Wink.  In  welche  Zeit  diese  Legislation  zurückgeht, 
ist  nicht  zu  sagen;  man  wäre  geneigt,  die  Beschränkung  der  Macht 
der  Tyrannen  mit  dem  Eintritt  von  Halikarnass  in  den  delisch-attischen 
Bund  zusammenzubringen,  der  l)ald  nach  der  Eurymedouschlacht  erfolgt 
sein  muss.^'')  Allein  die  Ausdrucksweise  unserer  Inschrift  macht  es 
wahrscheinlicher,  dass  sie  von  den  voraufg:egangenen  Festsetzungen 
nicht  durch  einen  längeren  Zeitraum  getrennt  war. 

Die  durch  unsere  Urkunde  festgestellte  Erscheinung,  dass  ein 
Herrscher  oder  Tyrann  an  der  Spitze  des  Staates  steht  und  daneben 
eine  gesetzgebende  Versamndung  existierte,  die  den  mit  ähnlichen  Vor- 
kommnissen nicht  Vertrauten  auf  den  ersten  Blick  merkwürdig  anmuthen 
mag,  sollte  heute  nicht  mehr  befremden,  da  bereits  einige  solcher  Fälle 
bekannt  sind.^^)  Dass  die  Stellung-  des  Dionysios  von  Syrakus  keine 
andere  war,  hat  Evans  aus  den  literarischen  Quellen  nachgewiesen;^'') 
in  dem  Reiche,  welches  Maussollos  ein  Jahrhundert  nach  unserer  Ur- 
kunde in  Halikarnass  und  den  übrigen  Städten  Kariens  begründete,  ist 
dies  nach  öfter  behandelten  Inschriften  in  gleicherweise  anzunehmen.'*') 
Wie  in  anderem  erscheinen  auch  nach  dieser  Seite  hin  die  beiden  Herr- 


dem  Zusammenliang  nicht  befremden :  es  bedeutet  hier  nichts  anderes  als  v/.vlr^r:ia 
und  war  vielleicht  der  Terminus  für  die  gemeinsame  Versammlung  der  beiden 
Gemeinden. 

»0)  Studien  zur  Geschichte  des  griech.  Alphabets  *  S.  4.  Dagegen  Eiihl  66. 

")  Die  Erklärung,  welche  Krausse  a.  a.  0.  27  (Note)  für  diesen  Passus  gibt. 
ist  mir  ganz  unverständlich. 

1-)  Comparetti  in  den  Monumenti  antichi  pubblicati  per  cura  delhi  Reale 
Accademia  dei  Lincei  III  (1893),  Sp.  1  sq. 

13)  So  mit  Eecht  Jürgens,  De  rebus  Halicarnassensium  (Hall..  Dissert.  1S77)  27. 

1^)  Auch  unter  den  Peisistratiden  muss  dies  nach^^HS^l^Ai^^p^Ni^  Ausdrucks- 
weise in  Athen  der  Fall  gewesen  sein. 

1^)  Bei  Freeman,  History  of  Sicily  IV  213. 

lö)  Judeich,  Kleinasiatische  Studien  246.  2")7 
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scher  als  die  rechten  \'orUlutcr  der  helleni.stischcn  Zeit,  wclehe  die 
fruchtbarsten  Anah)gien  zu  der  Vertassuns^  von  Halikarnass  unter  Lyg- 
damis  darbietet.  Ohne  diese  interessanten  Fragen,  welche  eine  aus- 
fülirliche  Beliandhing  verdienen,  zu  absolvieren,  will  ich  nur  auf  die- 
jeniicen  Fälle  hinweisen,  die  das  allgemein  bekannte  .^Fatcrial  liefert. 
Ich  liabe  bereits  an  anderer  Stelle  das  eigenthiiniliche  Kegierungssystem 
der  KiMiige  von  Pergamon  und  die  Art,  wie  sie  die  beschließende  Ver- 
sanunlung  in  ihren  Städten  lenkten,  geschildert^' )  und  dabei  das  inter- 
essante Seitenstück  herangezogen,  welches  das  Verhältnis  von  Larissa 
zu  König  Philipp  V  von  Makedonien  darstellt  (vgl.  Athen.  ?ilittheil.  VII 
(U  tf..  Polybios  IV  76\  Die  pergamenischen  Inschriften  sind  auch  ge- 
eignet, einen  anderen  Anstoß  zu  entfernen,  den  man  an  der  Lygdamis- 
Frkunde  nehmen  kiUinte:  dass  sie  nicht  nach  dem  Herrscher,  sondern 
nach  den  Prytanen  datiert  ist;i^)  auch  in  der  Stadt  Pergamon  ist  nie- 
mals der  König,  sondern  der  Prytaue  oder  ein  Priester  eponym  ge- 
wesen.^''» Das  Decret  von  Antiocbia  aus  dem  Jahre  175  v.  Ch.  (Inschriften 
von  Pergamon  I  n.  160)  lässt  den  Schluss  darauf  zu,  dass  das  Ver- 
hältnis der  syrisch-griechischen  Städte  zu  den  Seleukiden  in  ähnlicher 
Weise  geordnet  war,  wie  das  der  pergamenischen  Städte  zu  ihren 
Königen;  ^"i  in  gleicher  Art  belehrend  ist  der  Heschluss  von  Telmessos 
in  Lykien  ( Hull.  de  corr.  hell.  XIV  162.  aus  241/0)  zu  Ehren  seines 
von  den  Ägyptern  eingesetzten  Herrschers,  Ptolemaios'  Sohn  des  Lysi- 
inachos.^'i  Dies  sind  die  nächsten  Analogien,  welche  sich  ungesucht 
an  unsere  Urkunde  anreihen;  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  eine  ein- 
gehendere Durchforschung  des  Materials  der  hellenistischen  Zeit  noch 
viel  mehr  Peisjiiele  aufdecken  wird  und  dass,  natürlich  mit  vielen  Ab- 
wandlungen im  einzelnen,  die  Stellung  der  damaligen  Städte  zu  ihren 
Herrschern  im  allgemeinen  eine  den  oben  zusammengestellten  Fällen 
gleiche  gewesen  sein  wird.'"*-) 

'')  Khein.  Mus.  XLVI  (1891).  497  ff.  Vgl.  dazu  auch  M.  Fränkel,  Iiisclirilten 
von  Pergamon  I  S.  20.  21,    II  S.  509.  510. 

1'»)  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  52. 

'^)  Vgl.  meine  Bemerkungen  1.  1.  5ü4  Note,  und  Fränkel  a.  a.  0.  I  S.  5.  Über 
den   geschichtlichen   Ursprung   der  Prytanie  in  Pergamon.    derselbe  ibid.  II    S.  379, 

-")  Vgl.  darüber  auch  Joh.  Gust.  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  ^  III  1, 
<i4.  69  und  Stark.  Gaza  und  die  philistaeische  Küste  (Jena  ls.")2)  4ii0  ff.  470  f. 

2')  Dazu  Mahaffy  in  Grenfells  Revenue  Laws  of  Ptolemy  Philadelplius  S.  LIls(i. 
Telmessos  besitzt  voUkonnnene  locale  Autonomie,  der  Herrscher  liat  aber  das  Hecht, 
Atelie  zu  ertheilen. 

'-)  Vgl.  auch  die  belelirenden  Aust'iilirungen  von  J.  G.  Droysen  über  die  innere 
(iestaltung  des  Alexanderreiches,  jetzt  in  den  Kleinen  Schriften  zur  alten  Geschichte 
II  2:52  ff.  und  G.  Radet,  De  coloniis  a  Macedonibus  in  Asiam  eis  Taurum  deductis 
(Paris  1892)  83  ff. 


Ist  S(»n;u'li  die  Frage,  welcher  (iattuui;-  von  l'rkuiulcn  die  Lygdaiiüs- 
liisclirift  zuzuzählen  sei,  sicher  zu  entscheiden,  so  lässt  dagegen  die 
Interpretation  des  Reclitsverfahrens,  -wie  es  unser  Cicsetz  vorschreibt, 
im  einzelnen  noch  immer  viel  Spielraum  für  Vermuthungen  verschie- 
dener Art  often.  Allerdings  ist  durch  llirschfelds  Berechnung  des  Tmlangs 
der  Lücke  die  Lesung  des  Passus  Z.  8  ff.  in  dem  Sinne,  wie  Kühl  1 1. 
c.  (52)  zuerst  richtig  vermuthete,  gesichert  worden:  [vr^  Traf/ [a] 8100 [a^a'.] 
|j.y/t£|  'j'YjV  [XTj-s  0Lx|'l]a  xol;  iJ.V7|[j,[oJar/  snc  'A-oXXcdv-osw  ioO  Ad[7S  |a[X'.o? 
[j-v/5;j,ov£'iovxo?  y.TA.  gegenüber  der  noch  von  Th.  Keinach  lestgeiialtenen 
früheren  Fassung-^):  [toocj  [j,[v/jJ{j.ovac;  jj/r^  TiapaStSojvat]  [-»-'^ItsJ  'f?;;  [j.Y,t: 
o'.7.|i|a  loic  [j,vi^[j.[o]atv  7-tX.  Damit  ist  der  Anschauung,  dass  es  Aufgabe 
der  Mnemonen  gewesen  sei,  Grundbesitz,  welchen  der  Staat  eingezogen 
und  unter  Sequester  gestellt  hatte,  einstweilen  zu  verwalten  (und  ihren 
Amtsnachfolgern  zu  übergeben)  —  die  zuerst  von  Saup})e  aufgestellt,^^) 
S])äter  von  Th.  Reinach  Avieder  aufgenommen  wurde  •'")  —  endgiltig  der 
Boden  entzogen;  bereits  Rühl  (1.  1.  (32)  hatte  schlagende  Gründe  gegen 
deren  Zulässigkeit  vorgebracht.  Freilich  ist  mit  diesem  negativen 
Ergebnis  noch  nicht  die  Bedeutung  bestimmt,  Avelche  dieser  'Übergabe' 
von  Grundstücken  und  Häusern  an  die  Mnenn)nen  innewohnte.  In  ihren 
Sinn  einzudringen  wird  durch  die  Inschrift  von  lasos  (Üittenberger, 
Sylloge  n.  77  =  Michel  Recueil  n.  460)  erleichtert,  in  welcher  es  bei 
dem  Verkauf  von  Gütern,  welche  hier  allerdings  von  dem  Staate  einge- 
zogen wurden,  heißt  iZ.  32.  36):  [JLvrjji.ovs?  aDVSTCwXr^aav,  was  nicht  anders 
gedeutet  werden  kaun,  als  Dittenberger  (Note  8)  es  tliut:  Legibus 
Lasensium  emtiones  venditiones  tum  demum  ratae  fuisse  videntur,  cum 
a  mnemonibus  in  tabulas  relatae  erant.  Oder  wenn  wir  die  Sache  in 
Zusammenhang  mit  dem,  was  später  über  die  Entwicklung  des  Mnemonats 
zu  sagen  ist,  allgemeiner  fassen:  dass  die  ]Mnemonen  Itei  jedem  Kauf 
und  Verkauf  assistierten  und  ihm  damit  rechtliche  Giltigkeit  verliehen; 
die  Sprache  des  Gesetzes  drückt  dies  dadurch  aus,  dass  Grundstücke 
und  Häuser  ihnt-n,  natürlich  zur  Perfection  des  Besitzwechsels,  'über- 
geben' wurden.  Die  Bestimmung  Z.  8  ff.  kann  daher  keinen  anderen 
Zweck  gehabt  haben,  als  dass,  wie  Rühl  (S.  63)  meint,  für  eine 
gewisse  Zeit,  diejenige  da  Apollonides  und  die  zugleich  mit  ihm  Ange- 
führten Mnemonen  waren,  die  Übertragung  von  Grundeigenthuni  rechtlich 


-^)  Auch  im  Eeeueil  des  insciiptions  juridiques  gvecques  ii.  I. 

-^)  Nachrichten  der  Güttiuger  Gesellsch.  der  Wissenschaften  I860,  311.  316. 

-'->)  1.  1.  4.5  ff.  Damit  fallen  alle  die  Folgerungen,  welche  Th.  Reinach  für  den 
Charakter  des  Gesetzes  als  zusanmienhiingend  mit  der  Rückkehr  der  Verbannten  zog 
und  die  mit  einer  allzugroßen  Bestimmtheit  in  den  Rec.  des  inscr.  jur.  gr.  (Heft  I, 
hes.  8.  II.  III)  übergegangen  sind. 
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aiisiTi'^C'lilossen  blieb,  oder  wie  Hirsclifekl  iS.  51 )  übersetzt:  Neithcr  laiul 
nor  liouses  shall  be  surrciulered  (for  sale)  to  tlie  mnemones  of  tbc  tiiiie 
when  Ai>«>ll»tnides  son  of  Lygdamis.  and  Panamyes  son  of  Kasbollis  at 
Halicaruassus,  and  Meg-abates  fjon  (»f  Apbyasis  and  Pbormion  son  of 
l^uivassis  at  Salinakis  beld  ottu'e.-'^) 

Eine  Aveitere  Frage  knüpft  sieh  an  die  Bestimmung  über  das 
Reebtsvurfabren  Z.  16  ft".,  ])es<)nders  au  Z.  19:  vojxwt  hk  xataTiisjp  vjv 
öp-/.co<i>a[i  ToöJ;  6:%aa-dc,  o  z\i\  av  ot  {j,vfj(jLo[vs^  ejlSswaiv,  toüto  xapxspöv 
;'va'..  Es  handelt  sich  um  eine  Bestimmung  in  Processen  über  Grund- 
eiirentliuiii  für  die  Zeit  von  achtzehn  Monaten  von  dem  Gesetze  ab, 
welche  ohne  Zweifel  mit  der  Dauer  des  Mnemonats  des  Apollonides  und 
C(»nsorten  zusammentiel.-' )  llirsehfeld  übersetzt  diesen  Passus  folgender- 
maßen: and  in  aceordance  witli  tlie  law  as  hitherto  dikasts  shall  be  sworn 
(to  decide)  on  the  facts  as  known  to  the  mnemones,  ist  also  der  Ansicht, 
dass  in  diesem  Falle  —  welcher  dem  bisherigen  Verfahren  in  Grundbesitz- 
streitigkeiten entsprach  —  die  Richter  vereidigt  werden  sollen.-^)  AVie  man 
sieht,  hängt  diese  Auffassung  Hirschfelds  zunächst  davon  ab,  dass  er  mit 
Rücksicht  auf  Lord  Charlemonts  Copie  Z.  20  6p%w<t>[a'.  liest.  Allein  diese 
Copie,  so  wertvoll  sie  an  sich  ist,  da  sie  genommen  wurde,  ehe  der  Stein 
in  der  Mitte  auseinander  gebrochen  war,  ist  durchaus  nicht  von  kleinen 
Ungenauigkeiten  frei  -^)  und  kann  in  diesem  Falle  nicht  den  Ausschlag 
geben.  Der  Gebrauch  des  Conjunctivs  statt  des  Imperativs   in  selbstän- 


-'^)  Etwas  modificiert  in  Verbindung  mit  seiner  Ansicht  über  die  Mnemonen  S.  ^i'. 
Die  Behauptung  von  Dareste  (Journal  des  Savants  1884,  513) :  Les  ventes  faites 
pendant  Fannie  oü  etaient  mnemons  eponynies  Apollonide,  Panamyes,  M(5gabates  et 
Phormion,  sont  annulees;  en  consequence  11  ne  sera  pas  fait  tradition  aux  mnemons 
des  inimeubles  vendus,  und  die  daran  geknüpfte  Anschauung,  dass  das  Gesetz  achtzehn 
Monate  nach  dem  Mnenionat  der  Genannten  erlassen  wurde,  ist  mit  dem  Infinitiv 
Praos.  na^aotooa&a'.  absolut  unverträglich. 

")  Hirschfeld  S.  52.  Da  die  Amtsdauer  der  Magistrate  von  Halikarnass.  wir 
aus  der  Datierung  nach  Prytanen  zu  schließen  ist,  ein  Jahr  betrug,  so  wird  man 
an  eine  außerordentliche  Erstreckung  der  Frist  des  Mnemonats  in  diesem  Fall  denken 
müssen. 

-*)  Ebenso  Comparetti  im  Museo  1  152.  Ganz  eigeutiiiunlicli  ist  die  Ansicht 
von  Dareste  (a.  a.  0.),  welcher  annimmt,  dass  im  ersten  Stadium  der  Kläger,  im 
zweiten  (Z.  22  ff.)  der  Beklagte  den  Eid  dem  Richter  abnahm  uml  das  Gericht  ver- 
pflichtete. 

■■'«;  Besonders  zu  Ende  der  Zeüen  Z.  3.  10.  11.  12.  1!).  21.  25.  26.  30,  aber  auch 
zu  Anfang  Z.  13.  2.5.  40.  44  und  in  der  Mitte  Z.  24  (MHAßN),  42  (TONTßl). 
Wenn  mau  schon  an  der  Copie  festhalten  wollte,  so  bleibt  noch  immer  die  Möglichkeit 
eines  Fehlers  des  Steinmetzen  offen,  der  sich  in  demselben  Wort  ohnehin  schon  einmal 
geirrt  hatte. 
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dig'cn  affirmativen  Sätzen  ist  im  aiig-cmcinen  eine  Sing-ularität  ^")  und 
speciell  in  den  griecliisclien  Dccreten  sind  die  Anordnungen  immer  im 
Infinitiv  oder  im  Imperativ  g-cg'e])en.  Letzteres  triff't  auch  sonst  für 
unsere  Inschrift  zu;  ich  halte  es  daher  für  gvboten.  an  Ditten- 
bergers  Lesung-,  der  zum  erstenmal  diesen  Passus  in  Ordnung  l)rachte, 
öpx(I)<i>a[ai  tou]?  Ziv.a.ozäQ  festzuhalten,  wobei  ich  mit  Reinach  hinter 
Zi'AaazdQ  ein  Semikolon  setze.  Allerdings  ist  auch  dann  noch  immer 
die  Möglichkeit  vorhanden,  tol.?  ovAanzdc,  als  Object  aufzufassen,  wie  es 
Ja  auch  Dittenberger  (Note  7)  gethan  hat.  Allein  dagegen  spricht  der 
Umstand,  dass  in  Z.  26,  wo  die  gleiche  Bestimmung  wiederkehrt 
öpxoiöiv  6s  x[oüsj  Saaaxd^,  die  Richter  nicht  als  diejenigen  erscheinen, 
Avelche  den  Eid  leisten,  sondern  welche  ihn  abnehmen,  und  dass  daher  in 
Z.  20  zrAc,  o'.'mozd:  nicht  Object,  sondern  Subject  sein  muss."^^)  Die  wich- 
tige Frage,  wer  nach  dieser  Vorschrift  zum  Eide  angehalten  wird,  ist  von 
Th.  Reinach  ^■-),  welcher  auch  hier  Sauppe  zum  Vorganger  hat^^),  dahin 
beantwortet  worden,  dass  es  der  Kläger,  d.  h.  derjenige,  welcher  auf  ein 
Haus  oder  ein  Grundstück  während  der  erwähnten  Frist  von  18  Monaten 
Anspruch  erhob,  gewesen  sei,  welcher  schw^ur.  Allein  man  begreift  nicht, 
welchen  Zweck  und  Bedeutung  ein  Eid  des  Klägers  in  dem  Processe 
gehabt  hätte.  Ein  Oftenbarungs-Eid  kann  es  nicht  gewesen  sein,  da  nicht 
durch  ihn,  sondern  durch  das  Zeugnis  der  ]Mnemonen  die  Streitsache 
entschieden  wurde.  Ein  solcher  würde  auch  mit  dem  Princip  des 
älteren  griechischen  Rechtsverfahrens,  wie  es  uns  durch  das  Gesetz  von 
Gortyn  bekannt  geworden  ist  ^*),  dass  der  Eid  in  der  Regel  dem  Be- 
klagten gebürt,  in  Widerstreit  sein;  in  diesem  Grundsatz  stimmt  das 
griechische  Recht  mit  den  germanischen   Rechten   überein,    welche   den 


^"'j  Kühner.  Ausführliche  Grammatik  der  griechischen  Sprache  ^(2.  Theil,  1.  Abth.) 
§  397  c  weiß  dafür  in  der  Prosa  nur  die  einzige  Stelle  bei  Piaton  Legg.  761  C  ta  ts 
■jf^yala  ooaza  .  .  .  a^^ova  Ttotwacv  üSpsia;?  xs  .  .  .  v.oGpituc:  als  Beispiel  anzuführen; 
Stallbauni  vermerkt  (z.  St.)  diesen  Gebrauch  mit  Verwunderung. 

^0  Vgl.  E.  Ziebarth,  De  iureiurando  in  iure  graeco  quaestiones  (Göttinger 
l)i.ssertation  1892)  S.  39  n.  1.  Dessen  zweiter  Einwand,  dass  kein  Magistrat  genannt 
wird,  welcher  die  Eichter  vereidigen  soll,  ist  freilich  hinfällig,  da  diese  Eolle  in 
Halikarnass,    wie  anderswo,   doch  irgend  einer  Behörde  zugetheilt  gewesen  sein  wird. 

^-)  a.  a.  0.  I  46.  47  und  im  Eec.  des  inscr.  jur.  gr.  I  S.  8.  Ebenso  Ziebarth 
a.  a.  0.  Mit  dieser  Interpretation  steht  und  fällt  die  ganze  Auffassung  Eeinachs,  das 
Princip  des  Gesetzes  bestehe  darin,  einerseits  die  \  erbannten  (und  Zurückgekehrten) 
gegenüber  den  Usurpatoren  ihrer  Güter,  anderseits  die  regelrechten  Käufer  gegenüber 
den  Verbannten  zu  begünstigen. 

-3)  a.  a.  0.  322. 

^^)  Zitelmann  im  Commentar  73  ff  und  im  Ehein.  Mus.  XLI  (1886)  128  ff. 
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lU'wcis  in  der  'Rc'j:v\  dem  Bekla.üteii  aiiferleiien.^''i  Es  könnte  sich  also 
liiU'hstens  um  einen 'Voreid' de{>  Klägers,  um  einen  Ausdruck  des  deutschen 
Kechts  zu  u-ebrauehen-^^'),  handeln,  der  aber  g-egenüber  dem  entscheidenden 
Zeugnis  der  Mnemonen  ohne  Gewicht  gewesen  wäre  und  von  dem,  so 
vii-1  ich  weilJ.  im  griechischen  Verfahren  auch  sonst  keine  Spur  auf/.u- 
wciscn  ist.  Im  attischen  Process  wurden  allerdings  bei  der  Anakrisis 
lii'icK-  rartcitn,  sowohl  Kläger  als  Beklagter  vereidigt  ■'' i:  auch  dies 
ist  hier  ausgeschlossen,  da  es  sich  ersichtlich  nicht  um  beide  Process- 
-egner.  sondern  um  einen  einseitigen  Kid  handelt.  Gegen  Kcinachs 
.Vnsicht  spricht  vor  allem,  dass  doch  der  Kläger,  wie  später  Z.  24rflf. 
der  Beklagte,  als  Schwörender  genannt  sein  müsste  und  dass  eiue 
Abbreviatur  des  Ausdrucks,  wie  Reinach  sie  hier  voraussetzt,  eine 
liedenkliclie  l'nklarkeit  mit  sich  geftlhrt  hätte. 

.Meiner  Ansicht  nach  I)rauclicn  wir  nach  dem  ()l)Ject  von  oov.w-a'. 
nicht  lange  zu  suchen;  es  ist  niemand  anderer  als  die  unmittelbar  darauf 
genannten  Mnemonen  und  die  Verordnung-  besagt,  dass  sie  ihre  ent- 
scheidende Aussage  über  den  strittigen  Besitzstand  —  welche  hier  den 
Wert  einer  Zeugenaussage  besitzt  —  durch  einen  Eid  zu  bekräftigen 
haben. ^'^i  Jetzt  ist  es  Avohl  an  der  Zeit,  auf  eine  wichtige  Seite  der 
Betrachtung  aufmerksam  zu  machen,  welche  unsere  Urkunde  darbietet. 
Man  hat  zwar,  um  die  Stellung  der  Mnemonen  in  der  Lygdamis- 
Inschritt  zu  erläutern,  ihre  Functionen  in  dem  Gesetz  von  Gortyn  heran- 
gezogen; ^''')  allein  man  kann  noch  weiter  g-elien  und  sagen,  dass  das 
Kechtsverfahren,  wie  es  unsere  Urkunde  voraussetzt  —  und  zwar  sowohl 
in  seinem  ersten  als  in  seinem  zweiten  Stadium  - —  ganz  demjenigen 
des  Gesetzes  von  Gortyn  entspricht,"*"  i  Der  wichtigste  Grundsatz  in 
dem  Verfahren  von  Gortyn  —  und  wir  dürfen  darnach  wohl  sagen,  in 
dem    älteren   griccliiselien    Process,    für   dessen   Erkenntnis  .jener   unvcr- 


^•'')  Konrad  Maurer  iu  der  Krit.  Überschau  der  deutschen  Gesetzgebung  und 
Rechtswissenschaft  V  337,  Siegel,  Geschichte  des  deutschen  Gerichtsverfahrens  1 111.  167, 
R.  Schröder.  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtsgeschichte  -  353,  Brunner,  Deutsche 
Rcchtsgeschichte  11  370.  377  ff. 

3«)  Schröder  a.  a.  0.  351,  Brunner  a.  a.  0.  II  343  ff. 

•'")  Lipsius,  Attischer  Process  825  ff,  und  Ziebarth  1.  1.  42  ff.  Für  die  Blutklagen 
Schoemann-Lipsius  Gr,  Alt.  I  510. 

3*)  .\uch  in  der  Inschrift  von  Gortyn  Monunienti  antidii  III  n.  153  Sp.  287  sq. 
sagt  der  Mnanion  unter  Eid  aus. 

3")  Reinach  1.  1.  42. 

*")  Über  den  Process  im  Gesetz  vom  Gortyn  vgl.  außer  Zitelmann  noch  Recueil 
des  inscr.jur.  gr.  S.  432  sq.  und  Headlam  im  Journal  of  Hellenic  Studies  XIII  (1892/3) 
4x  ff.  Ob  der  letztere  Gelehrte  mit  seiner  Ansicht  von  der  Trennung  des  Verfahrens 
in  iure  un.l  in  iudicio  recht  hat,  steht  freilich  dahin. 
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gleichliclic  Fund  die  wei-tvollste  Quelle  ))ildet'^)  —  ist  de(>seii  Ofteiit- 
liehkeit  und  Mündlichkeit,  welelie  den  Urkundenbewcis  nielit  kennt/-) 
und  als  nothwendige  Ergän/Aiug  damit  verknüpft  ein  weitgehender  For- 
nialisnius.^'')  Der  Beweis  im  Proeesse  wird  erbracht  durch  den  Par- 
teieneid oder  durch  Zeugenaussagen,  die  meist  eidlich  firmiert  werden;''^! 
die  Zeugen  sind  nicht  solche  in  späterem  Sinn,  die  über  zufällige  Um- 
stände, welche  zu  ihrer  Kenntnis  kamen,  aussagen,  sondern  formelle 
Zeugen,  welche  gewisse  einleitende  Acte  des  Rechtsstreits  beurkunden.^^) 
An  diese  Beweismittel  ist  der  Richter  bei  seinem  l'rtheile  gebunden. 
Bereits  Headlam  (a.  a.  ().  59  ff.  i  machte  auf  die  merkwürdige  und 
ungemein  belehrende  Cl)ereinstimnuing  aufmerksam,  wek'he  der  altgerma- 
nische Rechtsgang  speeiell  in  der  Beweisrolle  und  in  der  ursprünglichen 
Abwesenheit  einer  Urkunde  darbietet.'^*')  Ganz  das  gleiche  Verfahren 
liegt  nun  den  Vorschriften  unseres  Gesetzes  zugrunde:  charakteristisch 
ist  die  vollständige  Abwesenheit  des  Urkundenbeweises,  der  Beweis  für 
die  Änderuni^en  im  Grundbesitz  wird  nicht  durch  eine  Urkunde  erbracht 
sondern  früher  durch  die  vereidete  Aussage  der  Mnemonen,  später  durch 
den  Oflfenbarungseid  des  Besitzers:  und  anderseits  erscheint  der  Richter 
als  strict  an  den  Beweis  gebunden,  er  gibt  ein  declaratorisches  Urtheil 
ab  iSixaCst,  um  die  Terminologie  des  Rechts  von  Gortyn  zu  ge- 
l)rauchen). 

Dass    in    der   Lygdamis-lnschrift    der  Urkundenbeweis    nicht    vor- 
handen sei,    widerspricht    freilich   der   fast  allgemein  herrschenden  An- 


^')  Es  ist  wohl  nicht  nötliig,  gegen  die  merkwürdige  Ansicht  im  Literar.  Central- 
blatt  1897,  Sp.  851  zu  polemisieren,  welche  der  Inschrift  von  Gortvn  nur  Wert  für 
Epigraphik  und  Grammatik  beimisst;    die  Eechtsgeschichte  ist  dabei  ganz  vergessen. 

*-)  Zitelmann  Comm.  öO. 

*^)  Besonders  Headlam  51  ff. 

^^)  Dass  der  Zeugeneid  im  griecliisehen  Kechte,  gerade  wie  im  germanischen, 
ein  assertorischer  Eid  war,  ist  von  Mitteis,  Reichsrecht  und  Volksrecht  520  if.  nach- 
gewiesen; für  das  germanische  Recht  vgl.  Branner,  Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akademie  LI  (1865)  353  und  Deutsche  Rechtsgeschichte  II  435  ff. 

^^)  Entspi'echend  sind  die  Beweiszeugen  bei  der  Anakrisis  der  Pliratric  der 
Demotioniden  CIA  IV  2,  n.  841  b,  Z.  71  ff.  108  ff.,  deren  Aussage  ebenfalls  auf  vorge- 
legte Fragen  geht.  In  anderen  Phratrien  tritt  bei  der  Einführung  an  Stelle  der 
Zeugenaussage  ein  Offenbarungseid,  vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II  270  ff. 
Die  älteste  Stufe  wird  jedesfalls  dadurch  vertreten,  dass  mit  dem  Eid  oder  der 
Zeugenaussage  der  Act  abgeschlossen  war,  wie  bei  den  Keryken;  die  darauf  folgende 
Abstimmung  bedeutet  schon  eine  Deformation. 

^^)  Über  den  altgermanischen  Rechtsgang  vgl.  Konrad  Maurer  1.  1.  180  ff. 
332  ff.,  Siegel  a.  a.  0.  161  ff.  194  f.,  von  Amira  in  Pauls  Grundriss  der  germanischen 
Philologie  Bd.  II  (2.  Abtheilung)  S.  192  ff.,  Brunuer,  Deutsche  Rechtsgesch.  I  177  ff. 
(über  die  Beweisformen  182  ff.),  Schröder  1.  1.  81  ff.  351  ff. 
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nähme,  ^^•ek•lle  die  Miioiuonen  in  Halikarnass  als  Vorstelicr  eines  Areliiv.s 
ansieht,  in  welchem  die  \'erträge  über  den  Wechsel  des  Besitzes  hinter- 
leo-t  wnrden.  und  daluT  folgert,  dass  die  von  ihnen  gemachte  Aussage 
auf  der  Production  von  Urkunden  beruhte.^']  Diese  Auffassung  geht  von 
der  bekannten  f^telle  des  Aristoteles  Politik  IJ  S.  1321  b,  84  ff.  und  den 
epigraidiischen  Quellen  der  späteren  Zeit  aus;^^)  es  ist  aber  sehr  frag- 
lich, ol>  man  der  ursprünglichen  Bedeutung  dieses  Amtes  gerecht  wird, 
wenn  man  jene  Jüngere  Entwickelung  der  Betrachtung  zugrunde  legt, 
zumal  da  das  Uesetz  von  Gortyn  einen  wünschenswerten  Fingerzeig  für 
die  Mnemonen  in  der  älteren  Zeit  gibt.^^)  Wir  werden  der  Sache  näher 
kommen,  wenn  wir  die  rechtlichen  ^Modalitäten  ins  Auge  fassen,  unter 
denen  sich  ursprünglich  in  Griechenland  die  Übertragung  von  Grund- 
liesitz  und  der  Abschluss  von  Verträgen  vollzog;  aus  ihnen  ergeben  sich 
dann  die  nothwendigen  Folgerungen  für  die  Entwicklung  des  Mnemonats. 
Man  kann  es  als  sicher  bezeichnen,  dass  in  älterer  Zeit  der  Schluss 
von  Gtmtracten  und  der  Wechsel  an  unbeweglichem  Besitz  in  ittlent- 
licher  und  mündlicher  Art,  ohne  Anwendung  eines  schriftlichen  Instru- 
ments, nur  mit  Beiziehung  von  Zeugen  stattfand.^"  i  So  ist  es  der  Fall 
im  Gesetz  von  Gortyn. ^^j  Dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  localen  Ge- 
wohnheit zu  thun  haben,  sondern  mit  einem  weit  verbreiteten  Grundsatz 
des  älteren  griechischen  Rechts,  dafür  gibt  die  Nachricht  des  Theophrast 
TTspt  a'j[j,3oAa':üiv  ^-1  i<  1  Zeugnis,  dass  nach  den  Gesetzen  von  Thurioi 
der  Abschluss  von  Verträgen  mündlich  mit  der  Beiziehung  von  Xach- 
barzeugen    V(»llzogen   wurde:    o-.  os    öoopuay.o'.  Ta  uiv  ToiaOia  rrhx'j.  y/sy.:- 


•»')  Sauppe  1.  1.  31(i.  324,  Eühl  Gl.  67,  G.  Hirschfeld  8.  52,  Brunu  Keil  im 
Hermes  XXIX  (1894)  258  (nach  welchem  den  Mnenionen  von  Halikarnass  die  Buchung 
des  jeweiligen  Besitzstandes  oblag),  Lipsius,  A'ou  der  Bedeutung  des  griech.  Kechts  12. 
Semenoff  1.  I.  70.  Am  weitesten  geht  in  dieser  Beziehung  Krausse  1.1.  27,  der  annimmt, 
der  Zweck  des  Normaljahrs  in  unserer  Urkunde  sei  die  Anlage  eines  neuen  Grund- 
katasters gewesen;  ähnlich  Röhl  in  den  IGA. 

*')  Öfti.-r  zusammengestellt  z.B.  von  Latyschev  im  Bull,  de  curr.  hell.  IX  29(i  fl'.. 
de  Ridder  ibid.  XIX  153.  Die  Aufstellungen  von  Anatol  Semenoff.  Antiquitates  iuris 
publici  Cretensium  (Petersburg  1893)  66  ff.  sind  verfehlt. 

")  Darauf  machten  Reinach  1.  1.  42  und  Mitteis  a.  a.  0.  172  aufmerksam: 
letzterer  Gelehrter  ist  der  einzige,  welcher  die  Stellung  der  Mnenionen  in  Halikarnass 
in  ganz  richtiger  Weise  aufgefasst  hat. 

'•"")  Das  von  Mitteis  a.a.O.  460  ff",  erwiesene  Princip,  dass  in  Griechenland  die 
Urkunde  nicht  bloß  als  Beweisurkunde  fungierte,  sondern  Rechtsgrund  war,  kann  erst 
das  Ergebnis  einer  späteren  Zeit  sein.  Die  Ansicht  desselben  Gelehrten  (S.  514)  über 
die  'uralte  Verwendung  der  Schrift  im  Rechtsleben  bei  den  Griechen' bedarf  einer 
entschieden«'!!  Kinschränkung. 

=-')  Headlam  1.  1.  55. 

•'-)  Am  Bequemsten  bei  Thalheim,  Griech.  Rechtsalterthümer  *  146  ff. 
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poOsw,  od5'  Iv  aYopcj  Tipo^raTtoDaiv  Wi^Trsp  taXXa,  §tS6vai  8e  xsXsDoua'.  xow(j 
xtöv  Ysiicivwv  ToT^;  £770x01100  tpiol  v6»j/a[j.a  it  ßp^^t*/'^  [xrrurric,  evExa  7,at 
jj-apTOptac.  ava^xaiov  §YjXovöt!.  tciT?  |i,ev  täs  ap'/^C  ottsoö-ovodc  tcoisIv,  toi? 
Sl  roö?  ^äiTovac,  sav  |j,yj  Xdßwatv  y)  Si?  Tuapa  toö  aöioO  Adßa)a!.v  "/]  l'^ovis? 
|xfj  Xr,'coGi  xö)  wvoüjjivcp.^-'i  Dieser  mtindliche  Contract  mit  Zeugen  wird 
von  Tlieophrast  §  4  der  Eintragiini;'  in  (»ffentlielie  Büclicr  an  Iteclits- 
kraft  vollkommen  g-leichgcstcllt  (xopia  ok  ri  torq  v.y.1  r^  -pä^-.s  e'-s  J-»-£v  xy^v 
y.xY^o'.v,  oxav  y]  xifi'^j  SoO-^  y-a'.  xdx  xwv  vÖ[j.ü)v  7iof^G(Dat.v,  oüov  7.vaYp7.'5Y|V  y] 
opy.ov  7]  xoi<;  751x001  x6  Yqvöjj.sviv),  wie  Ja  auch  in  Athen  noch  später 
mündliche  Verabredung-  vor  Zeugen  rechtliche  Giltigkeit  hatte."^)  Das 
Recht  von  Thurioi  wurde  in  dieser  Beziehung  sicherlich  von  den  Gesetzen 
des  Zaleukos,  welche  es  übernahm,'^^)  beeinflusst,  da  letztere  schriftliche 
Contracte  nicht  anerkannten,  sondern  nur  das  vor  Zeugen  abgeschlossene 
Geschäft.'''^)  Auch  in  dieser  Hinsicht  darf  mau  daran  erinnern,  dass, 
worauf  bereits  Headlam  51.  60  ff.  hinwies,  nach  den  germanischen 
Rechten  die  Übertragung  von  Grund  und  Boden  in  ganz  derselben 
Weise  vor  Zeugen  vorgenommen  Avard,  l)is  auch  da  die  Urkunde  ein- 
drang.^' )  Eine  Erscheinung  ist  dabei  von  Bedeutung,  dass  später  unter 
den  zur  Zeugenschaft  fähigen  Personen  ein  engerer  Kreis  bestimmt 
wird,  als  ständige  Zeugen,  aus  welchen  die  Parteien  bei  dem  Abschluss 
von  Rechtsgeschäften  ihre  Zeugen  auszuwählen  hatten;  so  war  es  bei 
den  Angelsachsen  seit  König  Edgar  und  in  den  deutschen  Stadtrechten 
des  Mittelalters  (in  denen  sie  denominaü  heißen)  der  Fall.^^i  In  einer 
ähnlichen  Einrichtung  sehe  ich  die  Wurzel  des  Mnemonats  bei  den 
Griechen;    die  Mnemonen  sind  zu  Anfang  ständige  Zeugen  gewesen,  '^^) 


53)  Dazu  Thalheim  1.  1.  85,  Franz  Hofmann,  Beiträge  zur  Geschichte  des  grie- 
chischen und  römischen  Kechts  (Wien  1870)  81.  91,  Guiraud,  La  propriete  fonciiire 
en  Grece  268.  Nachharzeugen  treten  noch  viel  später  bei  Grundveräußerungen  in 
Mylasa  und  Oljmos  auf,  L eh as- Waddington  As.  min.  n.  337.  415,  Bull,  de  corr.  hell. 
XII  25  f.  n.  9. 

5*)  Lipsius,  Att.  Proc.  679. 

55)  Nachgewiesen  von  Busolt,  Griech  Gesch.  III  1,  584  ff. 

56)  Eduard  Meyer,  Gesch.  des  Alterth.  II  §  361  und  Wunderer  im  Philol.  N.  F. 
X  172  ff. 

57)  Vgl.  zu  den  von  Headlam  angezogenen  Stellen  der  Volksrechte  nach  Siegel 
a.  a.  0.  196.  200,  v.  Amira  S.  167  ff.,  Schröder  a.  a.  0.  61.  270.  Charakteristisch 
ist,  dass  die  Zeugen  für  die  Übernahme  der  Zeugenschaft  öfter  einen  Entgelt  bekamen 
(s.  Schröder  S.  84,  Note  11). 

58)  Reinhold  Schmid,  Die  Gesetze  der  Angelsachsen  2  197  (und  Einl.  XLIX). 
Dazu  Brunner,  Die  Enstehung  der  Schwurgerichte  399  und  v.  Amira  1.  1.  169. 

5-')   'Officielle  Gedächtniszeugen' (Mitteis  172). 
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l.is  iiinn  sie  in  rine  Bolii>r(le  unnvandelte.'^^  Als  solche  hatten  sie  nielit 
hlnl)  hei  Jeder  Veriinderun?:  des  Grundhesitzes,  sondern  üherhaupt  hei 
dem  Ahschluss  eines  jeden  Geschäftes  und  Vertrag-s  anwesend  zu  sein''M 
und  denisell)en  durch  ihre  Zustimmung-  rechtliche  Giltigkeit  zu  verleihen 
(später  trat  anstatt  dessen  die  Ausfertigung- einer  IJrknnde):  in  strittigen 
Fällen  hei  rrocesscn,  hahen  sie  vor  Gericht  nach  iiirer  Erinnerung"-) 
Zeujxnis  ahznlegen  und  dieses  hildet  die  Grundlage  für  die  richterliche 
Entscheidung.  So  war  es  in  Halikarnass  gütiges  Recht  his  auf  unser 
Gesetz  (vö;j,co  U  y.cf.z7.zs[j  vOv  Z.  19tf.)  und  noch  18  Monate  darüber 
hinaus.  Für  diese  ursprüngliche  Bedeutung:  des  Amtes  ist  der  Name 
der  ;j.vr,{xr;VE:  in  seiner  Herleitung  von  dem  'Gedächtnis'  ein  redendes 
Zeuirnis.  Erst  mit  dem  allmählichen  Eindringen  der  Privat-Urkunde  in 
das  griechische  Recht  haimte  sich  eine  Veränderung  in  den  Functionen 
der  Mnemonen  an.  indem  hei  ihnen  die  schriftlich  ahgefassten  Vertrags- 
instrumente hinterlegt  wurden  oder,  was  noch  s])äter  eintrat  i  vgl.  unten), 
sie  die  öffentlichen  Rächer  über  den  Wechsel  im   Resitze  führten. 

Dafür  nun,  dass  die  Aussage  der  Mnemonen  z.  20  ff",  niclit  durch 
Vorführung  von  Urkunden,  sondern  mündlich  auf  Grund  ihrer  Erinnerung 
ahircirehen  wurde,  sjjricht  neben  den  eben  angestellten  allgemeinen  Er- 
wägungen vor  allem  die  Thatsache,  dass  das  Beweismittel,  welches  für 
die  Zukunft  angeordnet  wird  (Z.  22ff.),  in  dem  ()ffenl)arungseid  desjenigen 
liesteht,  welcher  zur  Zeit,  da  das  Gesetz  erlassen  wurde  (und  noch  18 
Monate  nachher,  wenn  ihm  während  dieser  Frist  nicht  der  Besitz  durch 
gerichtliches  Urtheil  aberkannt  ward),  Besitzer  war  —  nach  einem  Aus- 
druck des  deutschen  Rechtes  in  dessen  „Relialtungseid".^-^)  Würde  die 
Erkunde  in  dem  l^rocesse  unserer  Inschrift  eine  Rolle  spielen,  so  ist 
nicht  einzusehen,  warum  zu  dieser  Auskunft  gegriffen  ward  und  warum 
nicht,  was  unter  der  obigen  Voraussetzung  viel  natürlicher  wäre,  in  dem 
Normaljahr,    das  sie  anordnet,  neue  Besitztitel  ausgefertigt  wurden,  auf 

'^")  Audi  in  Babylon  waren  die  Zeugen  ein  Amt  (Bruno  Meissner,  Beiträge  zum 
altbabylonischen  Privatrecht  5). 

•^V  Für  Mytilene  bestimmte  Pittakos,  dass  Kauf  und  Verkauf  vor  den  ßa-'./.s:; 
und  dem  Prytanen  erfolgte  (Theophrast  §  1). 

'''-)  Bei  der  zeitlichen  Begrenzung  des  Amtes  mussten  jedesfalls  die  Mnemonen 
bei  ihrem  Rücktritt  ihre  Nachfolger  von  den  in  ihrem  Jahre  erfolgten  Besitzänderungeu 
und  dem  ganzen  Besitzstand  unterrichten,  womit  vielleicht  eine  Inaugenscheinnahme 
des  Grundbesitzes  verknüpft  gewesen  sein  wird.  Man  kann  auch  daran  denken,  dass 
die  Mnemonen  ihr  Gedächtnis  durch  private  Aufzeichnungen  unterstützten;  jedesfalls 
war  aber  ausgeschlossen,  dass  letztere  urkundliche  Geltung  besauen.  Möglich  ist 
auch,  dass  den  gewesenen  Mnemonen  die  Zeugnispflicht  über  die  Besitzänderungen 
ihr*'H  .Tahres  oblag. 

''■'•)  Siegel  a.  a.  0.  182,     v.  Ainira  S.  194. 
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Grund  dereu  dann  die  Entscheidnnii-  crtolüte,  älinlicli  wie  Krausse 
;i.  a.  0.  27  die  Sache  ansieht,  dessen  Auffassung-  aus  den  Worten 
unserer  Urkunde  herauszulesen  aber  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist. 
In  das  System  des  Proeesses,  wie  es  dieser  Bchaltungseid  des  Besitzers 
voraussetzt,  passt  als  paralleles  Beweismittel  nur  eine  nilindliche  Zeugen- 
aussage der  Mnenionen.  Einen  unvcräclitlichen  Fingerzeig  nach  dieser 
Kichtung  hin  bildet,  wie  Mittei.s  (S.  172)  erkannte,  die  Ausdruckswei,se 
der  Inschrift  z.  20.  21:  o  t|i|  av  oi  jxv/jao|vsc  sjl^stoaiv,  toüxo  y.apitspov 
£iva[t;  es  ist  von  Gewicht,  dass  das  Wissen  (oder  ,,Wahrgenommen- 
haben-'j  der  Mnemonen  hier  betont  wird,  und  man  hat  kein  Recht,  die 
ursprüngliche  Kraft  des  Wortes  durch  die  Deutung  in  irgend  einem 
iil)ertragenen  Sinne  abzuschwächen. 

Die  bisherige  irrige  Auffassung  iil)er  die  Thätigkeit  der  Mnemonen 
in  llalikarnass  steht  gröHtentheils  in  Zusammenhang  mit  der  tibertrie- 
])enen  Vorstellung,  welche  man  unbewusst  von  dem  Vorkommen  (»tfent- 
1  icher  Bücher  in  Griechenland  zu  liegen  scheint,  obwohl  die  allgemeinen 
Darstellungen  bereits  den  richtigen  Sachverhalt  über  diese  Dinge  gelehrt 
liaben.'"^)  Von  den  verschiedenen  Einrichtungen,  welche  dazu  dienten, 
den  Wechsel  im  Grundbesitze  rechtlich  zu  lixicren :  ''■')  der  Niederlegung 
der  Kaufurkunden  im  Archiv  einer  Behörde,  der  amtlichen  Einregistrie- 
rung  der  Besitztitel,*'''')  der  Anlage  eines  Grundbuchs,  der  Aufstellung 
eines  Katasters  sind  die  beiden  letzten  Acte,  die  ihrer  Natur  nach 
strenge  von  einander  zu  trennen  sind  i  vgl.  Franz  Hofmann  I,  c.  95) 
die  jüngsten  und  seltensten  gewesen.''')  Von  den  Urkunden,  welche 
unserer  Inschrift  zeitlich  am  nächsten  stehen  und  sich  auf  Grundbesitz 
beziehen,  enthält  diejenige  von  Chios  IGA  381  =  Cauer  Del.  -  n.  496 
=^Bechtel,  Inschr.  des  ion.  Dialects  n.  174  (Lat.  C,  D),  wie  es  scheint, 
eine  Liste  von  Käufen  confiscierter  Güter,  und  die  aus  Halikarnass 
selbst  stammende  Inschrift  bei  Dittenberger  Syll.  n,  G  i  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts)  ^^)  Verkäufe  von  Grundstücken  und  Häusern,  welche  bis- 
her Schuldnern  an  die  Götter  gehörten;  aber  weder  in  der  einen  noch 
in  der  anderen  wird  man  „ofticielle  Buchungen  über  Grundbesitzwechsel" 
(^Keil  258)  erkennen  dürfen.  Das  vollkommenste  Bild  eines  solchen 
Actes  l)ietet  die  Itekannte  Inschrift  von  Tenos  (Ancient  Greek  Inscr.  nr. 


''^)  Thalheim  a.  a.  0.  85. 

''■'')  Über  sie  Franz  Hofmaiiu  1.  I.  9.'.  ff. 

''^)  Darüber  Guiraud  1.  1.  295:  auch  Lipsius,  Von  der  Bedeutung  des  griech. 
Rechts  12  if.  und  für  Aegypten  Mitteis,  Hermes  XXX  592  iT. 

''')  Das  Gegentheil  wird  von  Guiraud  299  mit  Unrecht  behauptet,  vgl.  seine 
eigene  Äußerung  über  die  epigraphischen  Quellen  300. 

68)  Bruno  Keil  a.  a.  0.  259.  264. 
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CCCLXXVII  :=  Keeiieil  des  iiiscr.  jur.  gT.  n.  VII\  die  man  trotzdem 
dass  sie  auch  die  Mitgiftcii  ciube/Jeiit  und  trotz  ihrer  auf  einem  anderen 
Princip  beruhenden  Anlag:e  '^'^)  noch  am  ehesten  mit  unseren  Grund- 
büchern vergleichen  mag.  deren  Wesen  darin  besteht,  dass  das  Eigen- 
thuni  einzig  durcli  Bucheintrag  erworben  wird;  allein  sie  ist  kaum  älter 
als  das  zweite  Jahrhundert  v.  Ch.''')  Auch  die  inschriftlichen  Belege 
für  die  Archive '*)  zur  Niederlegung  von  Privaturkunden,  besonders  die 
sogenannten  yp£OD'f'jXä-/.'.a.  stammen  alle  aus  späterer  Zeit.  Was  die  von 
Fabricius  herausgegebene  Inschrift  von  Mytilene  anlangt  ( Ath.  Mittheil. 
IX  88  ff.,  vorrömisch.  ai)er  später  als  Alexander),  so  erscheint  es  als 
zweifelhaft,  ob  wir  es  mit  einem  Kataster  zu  thun  haben,  oder  mit 
einem  Grundbuch  (cf.  Fabricius  94),  in  welches  jeder  verpflichtet  war. 
Gliter,  in  deren  Besitz  er  gelangte,  einzeichnen  zu  lassen;  der  Ausdruck 
a.T.v{[j6.'sizr/.<.  ist  wohl  verschieden  von  seiner  Anwendung  in  Ägypten''^) 
in  letzterem  Sinn  zu  fassen.  Wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  dass  es 
einen  Kataster  in  Athen  niemals  gegeben  hat.''M  Nun  besitzen  wir 
einige  inschriftliehe  Zeugnisse,  welche  unzweifelhaft  Bruchstücke  von 
Katastern  darstellen  i  aus  Thera  CIG  8G5G  und  Astypalaia  i1).  8657, 
Tralles,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  386  ff.,  Mytilene  Ath.  Mittheil.  XIII  43  ff.): 
sie  stammen  alle  erst  aus  der  s])äten  Kaiserzeit  fs.  auch  Mommsen, 
Hermes  IIT  436  ff.)  und  stehen  in  Zusammenhang  mit  der  diocletianischen 
Steuerordnung  des  römischen  Reichs.'-^'')  Die  Entwickelung  bei  anderen 
Völkern   ist   auch    in    dieser   Hinsicht  sehr    lehrreich.'*)     Den   Römern 


^"j  Vgl.  Z.B.  üLer  ilie  innere  Einrichtung  der  Grundlnicher  nach  österreichischem 
Recht    Eanda.  Das  Eigenthumsrecht  nach  österreichischem  Rechte  I  404  ti". 

'^")  Szanto,  Wiener  Studien  IX  294. 

"')  Zusammengestellt  von  Dareste,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  241  sq. 

72)  Über  die  aKo-^^a^ai  s.  Wilcken,  Hermes  XXVIII  (1893)  230  ff.  und  Philol. 
N.  F.  VI  564  ff..  Viereck  an  letzter  Stelle  219  sq. 

")  Schoemann-Lipsius,  Griech.  Alterthüiner  I  498,  Guiraud  1.  1.  294.  Dass  es 
sich  bei  der  Inschrift  CIA  III  61  nicht  um  einen  Kataster  handelt,  erkannte  Mommsen, 
vgl.  Dittenberger  zur  Stelle.  Auch  ein  Grundbuch  ist  für  Athen  schwerlich  anzunehmen, 
vgl.  Schulthess,  Wochenschrift  f.  class.  Philol.  1893,  Sp.  294. 

'3")  Max  Weber,  Rom.  Agrargeschichte  201  ff. 

'*)  Es  int  schwerlich  anzunehmen,  dass  die  von  Herodot  (VI  42)  berichtete  Ver- 
messung des  Gebietes  der  kleinasiatischen  Städte  durch  Artaphrenes,  die  nach  großen 
Zügen  geschah  und  zur  Feststellung  des  Tributs  an  die  Perser  diente,  eine  genaue 
Katastrierung  des  Einzelbesitzes  nach  sich  zog,  umsoweuiger  als  die  Art,  wie  die 
Städte  ihren  Tribut  aufbrachten,  verschieden  gewesen  sein  wird;  ähnlich  wie  zu  Beginn 
der  römischen  Kaiserzeit  die  abhängigen  Gemeinden  des  Reiches  in  steuerlicher  Be- 
ziehung autonom  gestellt  waren  und  der  von  den  einzelnen  Provinzen  aufzubringende 
Tribut  nur  auf  die  Gemeinden  und  Völkerschaften  aufgetheilt  wurde,  wobei  letzteren 
die  Art  der  Aufbringung  überlassen  blieb   (Max  Weber  a.  a.  0.  184.  185).    —    Über 
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blieb  das  Institut  der  öffentlichen  Bücher  g-anz  fremd;''^)  auch  im  deut- 
schen Mittelalter  ist  es  verhältnismäßig-  spät  zu  ähnlichen  Institutionen 
(Traditionsbiicher,  Ur])arien  i  g-ekonmicii  und  erst  die  Stadtbiicher  seit 
dem  zwölften  Jahrhundert  sind  als  Vorläufer  unserer  Grundbücher  anzu- 
sehen.^*') In  England  ist  man  trotz  wiederholter  Bemühungen  noch 
lieute  nicht  zur  Einführung  von  Grundbüchern  gelangt.") 

Die  Lygdamis-Inschrift  ergibt  sonach  einen  interessanten  Beleg 
für  das  Fortleben  des  älteren  griechischen  Rechtsverfahrens  in  hell- 
historischer Zeit;  es  mag  auf  den  ersten  Blick  merkwürdig  anmuthcn, 
dass  in  den  fünfziger  Jahren  des  fünften  Jahrhunderts  —  in  welche 
Zeit  allgemein  und  mit  Recht  unsere  Inschrift  gesetzt  wird  —  und  in 
einer  kleinasiatischen  Stadt,  welche  eine  so  tiefgehende  Einwirkung  des 
fortschrittlichen  ionischen  Wesens  an  sich  erfuhr  wie  Halikarnass,  der 
Process  in  Besitzstreitigkeiten  —  und  damit  wohl  auch  in  den  übrigen 
bürgerlichen  Sachen  —  nicht  auf  einer  höheren  Stufe  der  Entwickelung 
stand,  als  sie  das  Gesetz  von  Gortyn  vertritt;  aber  ich  glaube,  gegen- 
über der  Evidenz,  welche  unsere  Urkunde  ergibt,  haben  wir  kein  Recht, 
an  dieser  Thatsache  zu  zweifeln.  Wir  wissen  ja  auch  von  diesen 
Dingen  außerhalb  Athens  und  für  die  ältere  Zeit  viel  zu  wenig,  um 
nicht  jeden  Fingerzeig  zu  benützen,  der  unsere  Kenntnis  fördert.  Wer 
sich  auf  das  Gebiet  der  unsicheren  Vermuthungen  begeben  will,  der 
mag  weitere  Schlüsse  daran  reihen  und  neben  dem  allgemeinen  wirt- 
schaftlichen und  politischen  Fortschritt  der  späteren  Gerichtshoheit  Athens 
über  seine  Bündner  das  Hauptverdienst  beimessen,  dass  die  schriftliche 
Form  des  Processes  oder  vielmehr  des  Beweisverfahrens  in  den  grie- 
chischen Städten  zum  Durchbruch  gelangte.  Ich  sehe  in  der  Anregung, 
welche  unsere  Inschrift  zu  solchen  allgemeinen  Fragen  gibt,  ihren  haupt- 


Örundbuch  und  Kataster  in  Aegypten  s.  Wilcken  1.  1.  236.  287,  Viereck  1.  I.  231.  232, 
Mitteis,  Hermes  XXX  601  ff.  und  Paul  Meyer,  Phüologus  N.  F.  X  198.  Diese  Ein- 
richtungen sind  hier  jedesfalls  alteinheimisch,  nicht  griechische  Einführung,  und  hängen 
mit  der  Natur  des  Landes,   besonders   der  jährlichen  Mlüberschwemmung  zusammen. 

■^5)  Franz  Hofmann  98.  Einen  theilweisen  Jlrsatz  dafür  bildete  die  Censusliste 
und  hei  Assignationen  und  dem  Verkauf  quaestorischen  Landes  die  Eintragung  der 
Ansiedler  in  die  Flurkarte  (forma)  vgl.  Max  Weber  a.  a.  0.  17.  25  f.  36 f.  (Verwendung 
der  forma  bei  Processen  ib.  71  ft".) 

''^)  Schröder  a.  a.  0.  675  ff.,  Heusler,  Institutionen  des  deutschen  Privat- 
rechts II  116  ff.,  V.  Amiral.  1.  S.  170.  Über  die  Entv^icklung  in  den  österreichischen 
Ländern,  besonders  in  Böhmen  und  Mähren  s.  Eanda  a.  a.  0.  361  sq. 

■'■')  Sir  Frederick  Pollock,  Das  Eecht  des  Grundbesitzes  in  England  (übersetzt 
von  Dr.  Ernst  Schuster.  Berlin  1889)  226  ff.  Auch  in  einigen  österreichischen  Kron- 
lilndern  —  Tirol,  Salzburg,  Istrien,  Dalmatien  —  wurden  erst  in  der  neuesten  Zeit 
Grundbücher  angelegt  (Randa  377). 

Archäologisch-epigraphiscbe  Mittheilungim  XX. 
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sächlichen  Wert;  ob  sie  für  die  Geschichte  von  llalikurnuss  und  dessen 
Tyrannen  nutzbar  zu  machen  ist.  erscheint  mir  trotz  der  vielen  daran 
o-esetzten  Bemühungen  als  zweifelhaft.''^)  Dass  die  Urkunde  gerade  mit 
der  Hinsetzunir  \on  Verbannten  in  ihren  früheren  Besitz  etwas  zu  thun 
hat,  halte  ich  nach  Bühls  Ausführungen  für  unwahrscheinlich;  wie 
eine  solche  Vorschrift  auszusehen  hätte,  kann  man  aus  dem  Beispiel 
des  allerdings  aus  dem  vierten  Jahrhundert  stammenden  Decrets  von 
:\Iytileue.  CoUitz  Dial.  Insclir.  n.  2U  Jetzt  revidiert  bei  Michel,  Rec. 
n.  o-")6)  abnehmen. "'^1  Anderseits  geht  es  al)er  kaum  an,  das  Gesetz 
zur  Bedeutung  einer  Regelung  von  gewöhnlichen  Besitzstreitigkeiten 
herabzudrücken,  wie  Rühl  (S.  67 1  will.  Leider  können  wir  über  den 
Grund  der  auftälligen  Maüregel.  dass  für  die  Feststellung  des  Besitz- 
standes in  Halikarnass  ein  Normaljahr  (richtiger  ein  Jahr  und  ein 
halbes)  bestimmt  ward  und  nach  dessen  Ablauf  als  Beweismittel  der 
Eid  des  im  factischeu  Besitze  eines  Grundstückes  betindlichen  an  Stelle 
des  Zeugnisses  der  ]\Inemonen  trat,  nichts  Sicheres  vermuthen;^°)  aber 
man  wird  nicht  irren,  wenn  man  darin  die  Folge  von  außerordentlichen 
Verhältnissen  sieht.  m()gen  letztere  innere  Wirren  —  wofür  auch  die 
vorausgegangenen  opv.-.a  am  Ende  unseres  Beschlusses  sprechen  würden 
—  oder  eine  gewaltsame  Störung  der  Besitzverhältnisse  infolge  äußerer 
Ereignisse  gewesen  sein.  Aber  etwas  Bestimmteres  in  dieser  Hinsicht 
zu  wissen  bleibt  uns  leider  versaü:t. 
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Bei  derjenigen  l'rkunde,  welcher  wir  uns  jetzt  zuwenden,  dem 
Verzeichnis  auf  der  sogenannten  ,,Schlangensäule"  von  Konstantinopel 
(IGA  70),  handelt  es  sich  nicht  so  sehr  darum,  eine  eigene  neue  Ansicht 
über  die  wichtigen  Fragen,  welche  sich  an  sie  knüpfen,  vorzubringen, 
als  die  Annahmen,  welche  zuletzt  über  Zweck  und  Anlage  dieses  Denk- 
mals ausgesprochen  wurden,  einer  kritischen  Nachprüfung  zu  unter- 
ziehen. 

Diese   Aufgabe    wird    erleichtert   durch   die   ausgezeichnete  Arbeit 


")  Umsomehr  als  die  Nachrichten  des  Suidas  über  die  Geschichte  von  Hali- 
karnass trotz  Krausses  Vertlieidigung  von  problematischem  Werte  sind. 

")  Vgl.  dazu  meine  griechischen  Volksbeschlüsse  120  sq. 

*"J  Jedesfalis  resultierte  daraus  eine  Herabdrückung  des  IMncnionals,  eine  Ver- 
minderung seiner  Befugnisse;  Hirschfeld  sprach  daher  die  Vermuthung  aus  (S.  r,2), 
dasa  man  es  that,  weil  vorher  die  Mnenionen  sich  von  dem  Tyrannen  beeinflussen 
licüen. 
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von  Ernst  Fabricius,^^)  welche  mit  der  zuvcrlässig-en  Feststcllinifi-  des 
thatsachliclien  Bestandes  die  Grundlage  für  dio  historische  Verwertung- 
des  Monuments  gegeben  hat.  In  dieser  Hinsicht  fördert  nicht  bloß  die 
neue  Lesung  der  Überschrift,**^')  sondern  mindestens  in  gleichem  Maße 
die  überzeugende  Einfügung  des  ])ei  Diodor  (XI  38.  2 1  ülierlieferten 
Epigramms  in  die  übrige  historische  Überlieferung  —  gegenüber  den 
Zweifeln,  welche  Frick  an  dessen  Echtheit  erhoben  hatte,**'^)  und  der 
Nachweis,  dass  die  eigentliche,  von  der  erhaltenen  l'l)ersclirift  ver- 
schiedene Weihinschrift  (u.  z.  zuerst  das  Epigramm  des  Pausanias.  dann 
das  an  seine  Stelle  gesetzte  Epigramm  der  Hellenen)  auf  dem  Bathron 
des  Dreifußes,  nicht  auf  dem  Gewinde  der  Schlangensiiule  gestanden 
habe/'*^)  Man  muss  nach  dieser  Feststellung  zugestehen,**"')  dass  Thu- 
kydides'  Ausdrucksweise  (I  182,  2)  in  ihrer  Verkürzung  geeignet  war, 
irrezuführen  und  der  Ansicht,  dass  das  Verzeichnis  an  Stelle  von  Pau- 
sanias'  Epigramm  eingegraben  worden  sei,  Vorschul)  leistete.  Dem 
gegenüber  verdanken  wir  Fabricius  den  wichtigen  Fortschritt  unserer 
Erkenntnis,  dass  die  Liste  der  Städte  nicht  die  Hauptsache,  sondern 
etwas  Secundäres  war,  welches  erst  nachträglich  und  als  Ergänzung 
hinzugefügt  ward;  an  erste  Stelle  rückt  das  P^pigramm  der  Hellenen, 
dessen  Inhalt  die  richtige  P^rklärung  für  das  Verzeichnis  gibt.  Mit  dieser 
entscheidenden  Feststellung  ist  aber  auch  die  Frage  nacli  Zweck  und 
Veranlassung  des  Denkmals  und  die  damit  zusammenhängende  nach 
dem  Grund  für  die  Aufnahme  der  Städte  in  das  Verzeichnis  in  neue 
Beleuchtung  gerückt. 

Es  ist  bekannt,  dass  Bauer  es  bestritt,****)  dass  die  herkömmliche 
Bezeichnung  für  die  Schlangensäule  von  Konstantiuopel  „Weihgeschenk 
der  Griechen  nach  dem  Sieg  von  Plataeae"  oder  ,,Plataeisches  Weih- 
geschenk"  mit  Recht  gebraucht   werde.     Auch    nach    dem.    was    Beloc h 


*')  Jahrbuch  des  deutschen  archaeologischen  Instituts  I  (1886)  176  ff.  Gerade 
die  Zurückhaltung,  welche  sich  der  Verfasser  bezüglich  aller  Fragen  auferlegt,  die 
über  den  nächsten  Zweck  seiner  Arbeit  hinausreichen,  erhöht  deren  Wert. 

8-)  Die  Inschrift  steht  jetzt  nach  Fabricius' Lesung  bei  Röhl.  Imag.IGA  -X  15(8.28). 

83]  Otto  Frick,  Das  plataeische  VVeihgeschenk  zu  Konstantinopel  (Jahrb.  f.  ol. 
Philol.  III.  Suppl.)  S.  503  ff. 

^^)  Wie  Dethier  und  Mordtmann,  Epigraphik  von  Byzantion  (Denkschriften  der 
Wiener  Akademie,  philos.-histor.  Classe  XIII  [1864])  24)  annahmen;  ihnen  folgt 
Kühl  IGA.  Die  von  Th.  Preger,  Inscriptiones  graecae  metricae  74  11.  gegen  Fabricius 
vorgebrachten  Einwendungen  vermögen  dessen  Aufstellung  nicht  ernstlich  zu  erschüttern. 

^■')  Auch  nach  dem.  was  Fabricius  a.  a.  0.  isi  über  den  Zusammenliang  sagt, 
in  welchem  Thukydides'  Meldung  steht. 

86)  Wiener  Studien  IX  (1887)  223  ff.  Thumser  (C.  Fr.  Hermanns  Griech.  Staats- 
alterthümer '''  §  35  n.  4)  stimmt  Bauers  Annalime  zu. 

9* 
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bereits    o-cgcn    Bauer   bemerkte."'      wird    eine    Eritrtcrung-    über    diesen 
Punkt  nicht  ohne  Nutzen  sein.  Bis  zu  einer  gewissen  Grenze  hat  Bauer 
recht,   besonders    wenn    er   betont    (a.   a.  0.   223),    dass  Herodot   nicht 
sa"-en  wollte,  nui-  die  Theilnelimer  an   der  Schlacht  von  Plataeae  seien 
auf  dem  delphischen  Weihgeschenk  verzeichnet  gewesen;  meines  Wissens 
hat  al)er  von  neueren  einzig  und  allein  I^rihidsted  an  der  Anschauung 
festgehalten,^*)  dass  auf  dem  unserem   Monument  entsprechenden  Weih- 
o;esciienk   in  Olympia   —  das   delphische  kannte  er  noch  nicht  —  nur 
diejenigen  Staaten  aufgezählt  waren,  w^elchc  in  der  Schlacht  von  Plataeae 
mitfochten.     Die    Literatur,    welche   sich    mit    dem    Denkmal    auf  dem 
Atmeidan  beschäftigte,    hat   diese  Ansicht    fallen   gelassen.*^)     Dagegen 
vertritt  Bauer  den  Satz,  welchen  er  aus  Thukydides  (1  132,  3:    xo  |j.ev 
o'jv  sXeyeIov  0'.  Aav.=oai|j.civio'.  s^^'^öXatj^av  soO-d«;  tote  ä-KO  xoö  tpiTcoSoi;  xoöto 
y.al  £7r£7pa(}^av    ovojj.aati  tä?  TcoXet?   oaac   ^oYxa^sXoöaa'.   lov    ßapßapov 
"i'itroav  z6  äva6-rjaai   folgern  will,    dass  auf  der  Schlangensäulc  die- 
jenigen Staaten  aufgeschrieben  worden   seien,    welche   einen  pecuniären 
Beitrag   zur   Errichtung    des    Denkmals   leisteten    und    dass  neben    der 
Kampfgenossenschaft    erst    die    Zahlung    eines     solchen    Beitrags    das 
Anrecht  zur  Verewigung  auf  dem  Denkmal  verschaifte.     Allein  sowohl 
Herodot  IX   81    (ooii'foprjoavTs?   8e  ta  yyii^.rtxa.  xat  Sexocf/jv   s^sXövte? 
-w  vj  AsX'ioIa'.  ^efi),  acp'  'f^<;  6  TpiTroo?  o  '/[jömoc,  ävö-ce^Y]  %xX.)  als  Ephoros 
Diodor  XI  33,  2:    oi  o'  "EXXvjvs?   ly.  xwv  Xarpupwv  osxäx'/jv  i^eXöjJisvo'. 
y.axsGysuaoav  y^poaoüv  xpiTiooa  xxX.)    berichten    ausdrücklich'"^),    dass   die 
Kosten  für  das  Weihgeschenk   in  Delphi,   sowie  für  die  entsprechenden 
in  ()Iymi)ia    und  auf  dem    Isthmus   aus    dem   Zehnten    der    Beute    von 
Plataeae  bestritten  wurden.  Ein  Grund  an  der  Piclitigkeit  dieser  Angabe 
zu  zweifeln, '^^)  liegt  umsoweniger  vor,  als  sie  durch  eine  Wendung  des 
Thukydides  I  132,  2  (ov  aveO-saav  oi  "EXXt,ve?  äzo  xwv  M-/]S(ov  äxpoO-tv  lov) 
bestätigt    wird;    wobei   es   nicht   ins  Gewicht  fällt,    dass  der  Sieg,  aus 
welchem  diese  'Erstlingsgabe'  stammt,  nicht  ausdrücklich  genannt  wird, 
rlenn  derselbe  ergibt  sicli   unmittelbar  aus  dem  Zusammenhang  mit  dem 
K|ii.-i-amm  des  Pausanias.  ('  berliaujit  scheint  der  der  Aufstellung  Bauers 
zn;:rtinde    liegende    allgemeine    Gedanke,     dass    die    Griechen    Sieges- 
denkmäler gewissermalien  'auf  Subscription'  errichtet  hätten,  der  Antike 
fremd  gewesen  zu  sein  (vgl.   P.eluch  a.  a.  ().);    soweit  ich  das  Material 

")  .lalirbücher  f.  d.  Philol.  1«88.  32.5. 

*®;  Reisen  und  Untersuchunf,'-en  in  Griechenland  (Paris  1826)  I  101  ff. 
8')  Frick  a.  a.  0.  531.  .540 ff.,     Uethier  und  Mordtniann  1.  1.  24.  26. 
'*")  Darnacii  auch  Cornelius  Nepos  Paus.  1,  8  :  sed  itrinium  in  eo  est  reprehensus, 
quitcl  ex  praeda  tripodem  aureum  Delphis  posuisset  etc. 
9»)  Wie  Bauer  226  es  thut. 
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übersehen  kann,  stammen  solclie  M(ninmente  durcligebends  aus  dei* 
lieute,  welche  den  Feinden  abg-enommen  ward,  und  es  macht  dabei 
keinen  Unterschied  aus,  ol)  die  Sieger  eine  Völkerschaft  oder  mehrere 
mit  einander  verbundene  Staaten  waren.  ^^)  Und  wie  erstaunend  reichlich 
die  Beute  aus  der  Schlacht  von  Plataeae  war,  hebt  gerade  Ilerodot 
hervor  (IX  80).  Mit  der  allerdings  gebotenen  Reserve,  dass  daraus 
keine  Folgerung  auf  die  in  das  Verzeichnis  aufgenommenen  Staaten 
gezog-en  werde,  kann  man  also  an  der  hergebrachten  Bezeichnung 
*Plataeisches  Weihgescheuk'  für  die  Schlangensäule  ohne  Anstand 
festhalten. 

Der  Thatsache  nun,  dass  das  Denkmal  aus  dem  Zehnten  der 
Plataeischen  Beute  errichtet  ward,  entspricht  auch  ganz  die  urs])riing- 
liche  Weihinschrift  des  Pausanias  iTliuk.  I  132,  2) 

'EXXy^vcov  äf^yrjYog  Ir.ü  arpatöv  wXsos  Mr^owv 

welche,  wie  man  sieht,  direct  an  dessen  Sieg  bei  Plataeae  anknüpft. 
Diese  Inschrift  wurde  ausgetilgt  und  an  ihrer  statt  das  E})igramm 
angebracht,  welches  Diodor  überliefert.  Correct  wäre  es  iiaturlich 
gewesen,  in  der  neuen  Widmung  an  der  Beziehung  auf  die  Schlacht 
festzuhalten,  aus  welcher  sie  stammte;  allein  die  Opposition  der  Hellenen 
gegen  Pausanias'  Anmaßung-  tand  auch  in  der  Fassung  der  Inschritt 
Ausdruck,  indem  als  Veranlassung  des  Weiligesclicnks  nicht  der  Sieg 
von  Plataeae,  sondern  ganz  allgemein  die  Errettung  aus  der  Perser- 
gefahr hingestellt  ward 

'KkXdZoQ  aöpuyöfio'j  awtY^pec;  lövS'  äväi)-Y,-/,av 

Der  Intention  der  Hellenen  nach  sollte  der  Dreifuß  von  Delphi 
nicht  mehr  der  Erinnerung  an  die  Schlacht  von  Plataeae  allein  gewidmet 


'■>-)  Am  besten  ersieht  man  dies,  wenn  man  die  in  Olympia  und  Delphi  aufge- 
stellten Siegesdenkmäler  bei  Pausanias  durchmustert.  Um  einige  bekannte  Inschriften 
zu  nennen,  so  wird  die  otv-arq  erwähnt  IGA  26  a.  348.  548  a  und  b,  CIA  I  334, 
IV  334  a  (vgl.  Herod.  V  77).  Eine  vollkommene  Analogie  zu  den  plataeischen  Weih- 
geschenken ist  die  von  den  Hellenen  aus  der  Beute  von  Salamis  nach  Delphi  gestiftete 
Statue  (Herod.  VIII  121).  Im  allgemeinen  vgl.  E.  Curtius,  Die  Weihgeschenke  der 
Griechen  nach  den  Perserkriegen  (Gesammelte  Abhandlungen  2,  35911.)  und  die  Be- 
merkungen von  Emil  Reisch,  Griechische  Weihgeschenke  5.  14.  22.  57.  60,  welch* 
letzterer  die  Analogie  bei  den  privaten  Weihungen  hervorhebt;  bekannt  ist  ja  die 
häufig  wiederkehrende  Widmung  spytuv  hv.dxr^M  (so  IGA  543  und  besonders  CIA  IV  1 
in  den  unter  n.  373  vereinigten  Inschriften).  Ein  markantes  Beispiel  bei  Herod.  IV  15^!. 
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sein  (wozu  er  ursprüniilicli  ln'stiniuit  wurdi').  da  mit  derssclhcn  raiisanias' 
Naiiieu  und  Verdienst  untrenubar  verknüpft  waren  (Hcrod.  IX  64  v.al 
v:V.r//  äva'.psexa'.  %aXXiaTy,v  a-aaswv  xwv  r^jisl?  VSpv  Ilaoaavtirj?  6  KX£o;j.ß[jö- 
TO'j  roO  'Av74avo[;'.'oiö)  I  ^' i.  Allerdings  schössen  sie  daljei  über  das  Ziel, 
indem  die  Nennung-  des  Feindes  nun  überhaupt  fortfiel.'")  Nach  diesem 
Gesiehtspunkt  ist  aber  auch  das  Verzeichnis  auf  (U'r  Schlang-ensäule 
angelegt  worden;  wenn  der  Herkunft  des  Anathems  gemäß  eigentlieh 
nur  die  Theiluehmer  an  der  Seldaeht  von  Plataeae  in  dem  Katalog- 
iiätten  Platz  finden  sollen,  so  trat  an  Stelle  dessen  jetzt  die  Aufzählung- 
dcrjenig-en,  von  welchen  es  heißt  toiös  tov  7töXe{io->  izoXsp.sov. 

Schon  diese  durch  Fabricins  festgestellte  Fassung  der  Überschrift 
zeiget,  dass  sie  in  ihrer  Allgemeinheit  die  Frage,  aus  welchem  Grunde 
die  Staaten  in  das  Verzeichnis  aufg-enommen  wurden,  nicht  bündige 
beantwortet,  l)es()nders  wenn  es  sich  um  den  einzelnen  Fall  handelt. 
Dass  Bauers  Ansicht,  die  Leistung  eines  Beitrag-s  zur  Errichtung-  des 
Denkmals  sei  für  die  Aufnahme  in  die  Liste  entscheidend  gewesen, 
nicht  zutriift,  haben  wir  bereits  gesehen.  Eine  andere  Erklärung,  welche 
sich  mehr  den  Worten  der  (''berschrift  anschließt,  hat  A.  v.  Domaszewski 
aufgestellt: -'^1  das  Verzeichnis  sei  die  officielle  Liste  des  griechischen 
Kriegsbundes  gewesen "")  oder  das  Verzeichnis  der  griechischen  Staaten, 
welche  sich  zu  gemeinsamer  Abwehr  der  Perser  verbanden  und  in  den 
•Schlachten  von  Salamis  und  Phitaeae  ihrem  Volke  die  Freiheit  erstritten.'''  • 


"3)  Schon  Frick  hat  (a.  a.  0.  ."jH.  512)  eine  ähnliche  Ansicht  ausgesprodK-ii. 
ist  aber  Jann.  weil  er  die  Kivalitiit  zwischen  Athenern  und  Spartanern  hineinbrachte, 
in  die  Irre  gegangen.  Vgl.  auch  Dethier  und  Mordtniann  26.  —  Wie  die  Weihinschrift 
auf  dem  Denkmal  von  Olympia  lautete,  wissen  wir  nicht;  dass  Pausanias'  Wiedergabe 
derselben  (V  23,  1  äwi^zzrj.-/  ol  T./.XrjVOjy  ogo-.  EXaiair/oiv  l^o.'/iza.wzrj  l^ix^xio.  Mapoo- 
v'o-j  TE  y.a'i  M-/)ooiv)  ungenau  ist,  bemerkt  Bauer  (225)  mit  Recht.  Vielleicht  stimmte 
das  Epigramm  mit  demjenigen  von  Delphi  überein,  was  allerdings  zur  Voraussetzung 
hätte,  dass  die  Statue  in  Olympia  später  aufgestellt  wurde  als  der  Dreifuß. 

3*)  Doch  kommt  dies  in  den  Aufschriften  der  Siegesdenknuller  öfter  vor.  wie 
Koepp  hervorhebt  (Rhein.  Mus.  50,  270  if.);  vgl.  auch  Dittenberger-Purgold,  Die  In- 
schriften von  Olympia  Sp.  381,  dann  Dittenberger  Note  8  zur  Syll.  30  und  Pomtow, 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1896.  609  ff. 

■'•'•)  Neue  Heidelberger  Jahrljüclu-r  I  181. 

'"■)  Diese  Ansicht  wurde  bereits  im  Alteithum  von  dem  Gewährsmann  Plutarchs 
im  Themistokles  c.  20  vertreten,  der  Theniistokles  sagen  lässt  oioci^ac  w?  TO'.äy.ovxa 
■/.v.  \ü.v.  jidvat  hoXe'.?  siaiv  d:  iitrazyo'izct'.  toü  7toX£(j.ou,  xai  tootwv  a:  nXeioo?  Kavtctüccsi 
jAixpa'..  Von  neueren  Kirchhoff,  Hermes  XI  2.  Otfried  Müller  (Dorier  ^  I  179)  nahm 
das  Gleiche  für  die  ihm  allein  bekannte  Liste  von  Olympia  an. 

■'^)  S.  186  ein  Verzeichnis  jener  Staaten,  die  nach  dem  l'bergange  der  Hege- 
monie zur  See  an  Athen  zum  panhellenischen  Bunde  gehören  und  am  Kriege  theil- 
genommen  haben'. 
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Nun  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  die  auf  der  Schlan,i;ensäule  auf- 
i,^ezählten  Staaten  zur  Zeit,  da  das  Denkmal  errichtet  wurde,  säninitlich 
^litglieder  der  panhellcnischen  Kriegsgenossenschaft  waren,  sei  es,  dass 
sie  ihr  von  Anfang  an,  seit  dem  Congress  auf  dem  Isthmus,  angehörten 
oder  ihr  später  im  Laufe  des  Krieges  beitraten.  Zur  Kritik  von  Domas- 
zewski's  Ansicht  ist  jedoch  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Liste  auf  der 
Öchlangensäule  sich  mit  den  Theilnehmern  an  dem  Kriegsbunde  durchaus 
nicht  deckt  und  dass  zunächst  eine  x\nzahl  von  Staaten  fehlt,  welclie 
sich  demselben  gleich  zu  Anfang  angeschlossen  haben  müssen,  weil  sie 
als  Mitkämpfer  bei  den  frühesten  kriegerischen  Operationen  auftreten.''*^) 
Das  Fehlen  der  Phoker  und  der  Lokrer,  die  bei  den  Thermopylen  mit- 
kämpften (Herod.  VII  203),  ist  begreiflich,  da  sie  später  zu  den  Persern 
übertraten;  anders  steht  es  mit  den  arkadischen  Stämmen,  insbesondere 
den  Mantineern,  welche  zu  den  ältesten  Genossen  des  peloponnesischen 
Bundes  gehörten,  ebenfalls  bei  den  Thermopylen  standen  und  dann 
wieder  Zuzug  auf  den  Isthmus  leisteten  i  Herod.  VII  202,  VIII  72)  und 
welche,  w^enn  es  sich  um  die  Angabe,  wer  Mitglied  des  Hellenenbundes 
war,  handelte,  keinesfalls  ausgeschlossen  werden  durften.^'')  Und  ebenso 
wenig  wie  diese  Ausschließung  —  und  das  noch  zu  besprechende  Fehlen 
von  Staaten,  welche  später  gewiss  beitraten  (wie  die  Paleer  u.  A.)  — 
verträgt  sich  mit  einer  ofliciellen  Liste  des  Bundes  die  seit  Dethier 
und  Mordtmann  feststehende.^"")  von  Domaszewski  (S.  182)  anerkannte 
Thatsache,  dass  die  Tenier  und  die  Siphnier  erst  nachträglich  in  das 
Verzeichnis  eingesetzt  wurden,  ein  Schwanken,  das  bei  einer  von  vorn- 
herein gegebenen,  nach  Umfang  und  Abfolge  ganz  feststehenden  Liste 
unerklärlich  wäre.  Man  begreift  bei  dieser  Voraussetzung  auch  schwer, 
dass  in  der  Überschrift  eine  Hindeutung  auf  den  supponierten  Charakter 
des  Verzeichnisses  fehlt  und  dass  die  dort  angeführten  Staaten  nicht 
0'.  aü;j.[j,a'/ot  oder  q  ao;j.{j,a-/La  (gegen  Persien)  genannt  werden. 

Die  Staaten    auf  der  Schlangensäule  sind  vielmehr  in  der  Über- 
schrift als  „Theilnehnier  an  dem  Kriege"  schlechthin  bezeichnet;'*'^)  und 


^8)  Vgl.  dazu  die  Ausführungen  von  Busolt,  Die  Lakedaimoniev  I  387  ff.  und 
Griech  Gesch.  2  H  656. 

'■''■')  Die  übrigens  keineswegs  durchschlagenden  Gründe,  welche  Busolt,  Laked.  I 
393.  394  für  die  Ausschließung  der  Arkader  von  dem  Verzeichnis  vorbringt,  haben 
mit  der  Frage  nach   der  Mitgliedschaft   des  panhellenischen  Bundes  nichts  zu  thun. 

1"")  Von  Fabricius  1.  1.  183  bestätigt. 

^"1)  Domaszewski  sagt  in  der  Anmerkung  (1.  1.  180  n.  1)  ganz  richtig,  aber 
kaum  in  Einklang  mit  seinen  früher  angeführten  Äußerungen :  'Die  Absicht  des 
Schreibers  der  delphischen  Liste  alle  Staaten  zu  nennen,  welche  am  Kriege  theilge- 
nommen,  kann  füglich  nicht  bezweifelt  werden.' 
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bereits  Friek,    welcher  die   richtige  Lesung:  der  Überschrift  nocli  nicht 
fjind.    hat  es  ausgesprochen,   (hiss  das  entscheidende  Kriterium  für  die 
Aufnahme  in  die  Liste  die  Theilhaberschaft  an  den  Kämpfen  „des  ganzen 
zweiten  Perserkriegs"  gewesen  sei.^"^)     Dass  in  der  Insclirift  zu  diesen 
Kämpfen  niclit  die  Schlacht  von  .Mykale   gerechnet  wurde,  leuchtet  un- 
mittelbar   ein;    sonst    müsstcn    die   Samier,    welche  sich    den   Befreiern 
srhon   Vor   der  Schlacht  anschlössen  und  bei  Mykale  das  Zeichen  zum 
Abfall    von    den    Persern   gaben   (Herod.    IX   92.  103)   und    die    Jonier 
irenannt   sein,    deren    Übertritt   während  des  Kampfes  mindestens  eben- 
soviel Anrecht    auf  Berücksichtigung    gab,    als   das   Verdienst,    dessent- 
wegen die  Tenier  ihre  Aufnahme  in  die  Liste  durchsetzten  iHerod.  VIII 
82 1.     Es    kann    sich  also  nur  um  die  Theilnalniie   an  den  Käm])fen  im 
Bereiche  des  Mutterlandes  handeln,  kurz  gesagt  um  die  Schlachten  von 
Salamisund  Plataeae;^"^)  dieser  Ansicht  war  schon  der  Verfasser  der  Rede 
gegen  die  Xeaera  §  97:  zizl  tov  tp'lTcoSa  sv  AsA'foi«;,  5v  o?  "EXXy,v=?  o-.  (io|j.aa/E- 
07.;j.EV0'.  rr,v  WkoLza'.ä.m  \yö:/-(^^)  'mi  xtjv  sv  laXajj.Iv.  vao(j.a7'lav  v7.o{j.a/Y,cavx=c 
y.o'.v/;  zoir^oäu-r/o'.  7.vli>r,y,av  äp'.OTsTov  Ttb  'ÄTrölAür/i  ätto  twv   ßap^äjiwv.  vgl. 
§  98:  7.7.1  YjVä'f/.a'jav  o:rjM  b.v.o'Lavtac;  ta  iXs^sIa  sTC'.Ypä'j^ai  ta?  ttöXsi«;  tc.c 
y.o'.vwvo'j^ac  toO  I'oy'^'-»;  dessen  ÄuHerung  gewiss  kein  selbständiges  Zeugnis 
darstellt  '^'-^j,   aber  darauf  hindeutet,  dass  bereits   im  AltiTthum  dieselbe 
Folgerung    aus  unserer  Urkunde  gezogen  wurde.     Wie   der  7:öX£(j.o;  in 
der  Überschrift  zu  begrenzen  sei,  dies  lehrt  am  besten  die  von   Diodor 
überlieferte  Weihinschrift  auf  dem  Bathron  (Vgl.  deren  Wortlaut  S.  133); 
in  ihr  ist  gesagt,  dass  darunter  die  Kämpfe  zu  verstehen  seien,    durch 
welche  der  Boden  von  Hellas  von  der  Knechtschaft  unter  den  Barbaren 
gerettet  wurde.  Dies  waren  die  auf  dem  griechischen  Festlande  und  in 
dessen    Gewässern    gelieferten    Vertheidigungs-Schlachtcn    von    Salamis 
und  Plataeae:  mit  der  Schlacht  von  Mykale  begann  ein  neuer  Abschnitt, 
der  Angriff  auf  IVrsien.  und  der  Krieg  wurde  auf  kh'inasiatischen  Boden 


^"-;  1.  1.  512.  523  (ähnlich  Dethier  und  Mordtmann  26).  Allerdings  ist  sich  Frick 
nicht  klar,  ob  er  die  Schlacht  von  Mykale  zu  diesem  Kriege  rechnen  soll  oder  nicht 
vgl.  539.  .541.  .542.  543. 

»"')  In  diesem  Sinn  äuüert  sich  auch  Göttling,  Gesammelte  Abhandlungen  aus 
dem  classischen  Alterthum  II  71;  Dittenberger  zur  SIG  n.  1  und  Fabricius  1.  1.  176 
scheinen  derselben  Ansicht  zu  sein. 

"'*j  Obwohl  der  Redner  für  die  Geschichte  der  Platäer  sogar  urkundliche 
Studien  gemacht  hat  (Szanto,  Wiener  Studien  VI  163);  aber  in  unserem  Fall  hatte 
er  kein  Material,  das  über  die  Inschriften  auf  dem  Weihgeschenk  hinausgieng. 
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tihertragen.^'^-'')  Aber  aiicli  der  Kampf  bei  den  Tlierniopylen  '^^''')  sclieint 
iu  der  Zusammenstellung  niclit  berücksichtigt  Avorden  zu  sein,  denn, 
wie  bereits  bemerkt,  es  fehlen  die  Arkader,  welche  dort  mitfochten 
(Herod.  VII  202).  Das  Gleiche  muss  man  ftir  das  Seetreffen  von  Arte- 
mision annehmen, ^^')  da  im  Oegentheil  die  ^litwirkung  der  Lemnier 
(Herod.  VIII  11)  kaum  übergangen  werden  konnte.^"^) 

Steht  nun  die  Thatsache  fest,  dass  das  Verzeichnis  auf  der  Schlan- 
gensäule nicht  die  officielle  Liste  des  Kriegsbundes  war,  so  fällt  damit 
€in  allgemeiner  Erklärungsgrimd  für  die  Aufnahme  oder  die  Auslassung 
einzelner  Staaten  weg;  denn  dass  der  dafür  von  uns  eingesetzte  Gesichts- 
punkt der  Theilnahme  an  den  Hauptschlachten  des  Krieges  im  einzelnen 
eine  gewisse  Freiheit,  ja  sogar  Willkür  in  dem  Urtheil  offen  lässt,  ist  nicht 
zu  leugnen.  Diese  Freiheit  der  Prlifung  und  Entscheidung  für  den  einzelnen 
Fall  muss  dem  Synedrion  der  bundesgenössischen  Strategen,  welchem 
jedesfalls  die  Zusammenstellung  der  Liste  oblag,^*^'')  zugestanden  haben. 
Es  ist  daher  auch  schwierig,  ja  kaum  möglich  zu  entscheiden,  warum 
einige  Staaten,  deren  Mitwirkung  an  den  Schlachten  von  Salamis  und 
Plataeae  durch  Herodot  bezeugt  ist,  in  dem  Verzeichnis  nicht  auf- 
geführt werden:  es  sind  dies  die  Paleer  auf  Kephallenia,  Seriphos, 
Kroton,  Lemnos.  Was  Pale  "")  und  Seriphos  ^^\)  anlangt,  so  haben  die 


lö^')  Die  antike  Gescliichtschreibuiig  hat  allerdings  meist  die  Schlacht  von 
Mykale  in  den  'Medeikrieg'  (td  MrjSiv.d)  einbezogen  und  nach  der  Einnahme  von 
Sestos  den  Einschnitt  gemacht,  so  Thuk.  I  23,  1.  89  —  obwohl  sich  derselbe,  wie 
I  118,  2  zeigt,  nicht  consequent  bleibt  (F.  W.  Ullrich,  Die  hellenischen  Kriege  lU. 
11.  23  flf.)  —  und  Diodor  XI  37,  6.  Dazu  auch  Eduard  Meyer,  Forschungen  zur  alten 
Geschichte  I  191. 

"'•')  Welchen  G.  Rawlinson,  History  of  Herodotus  ^  IV  470  dazu  zieht. 

""j  Dieses  zieht  Frick  1.  1.  539  bei. 

1"^)  Thuk.  I  23,  1  hat  die  Treffen  von  Thermopylai  und  Artemision  als  nicht 
ausschlaggebend  angesehen,  vgl.  Krüger  zur  Stelle. 

löö)  Dies  ist  daraus  zu  schließen,  dass  der  Strategenrath  auch  die  äpizzzla 
zuerkannte  (Herod.  VIII  123).  Der  Hegemon  d.  h.  Sparta  hatte  natürlich  die  Aus- 
führung des  Beschlusses  zu  besorgen  und  zu  überwachen  (Thuk.  I  132);  daher  erklärt 
sich,  dass  die  Inschrift  der  Schlangensäule  in  spartanischem  Dialekt  und  Alphabet 
aufgezeichnet  ist.  Dass  die  Lakedämonier  'die  Aufzeichnung  der  Sieger  an  der  Sieges- 
gabe verfügten'  (also  wohl  allein),  kann  Domaszewski  (S.  181j  unmöglich  zuge- 
geben werden. 

'1")  Bröndsted  (a.  a.  0.  I  107)  vermuthete,  dass  Pausanias  auf  dem  olympischen 
Anathem  FAAEIOI  statt  TAAEII  las  (angenommen  von  Grote  Hist.  of  Greece 
-  V  16),  was  mit  der  Auffindung  des  delphischen  Denkmals  unmöglich  ward.  Dann 
hat  Beloch  (Bevölkerung  der  griechisch-römischen  Welt  9  und  Jahrb.  f.  cl.  Philol. 
1888,  324)  die  gerade  umgekehrte  Vermuthung  mit  Beziehung  auf  Herodot  ausge- 
sprochen,  dass   letzterer   TAAEIOI   statt   FAAEIOI   auf  dem  plataeischen  VVeili- 
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Vei-niiithuugen  der  Neueren  zu  keinem  Kri;ebnis  ucfülirt.  bei  dem  man 
sieh  beruhiiren  kiUinte.  Bei  Krotou  iHerod.  VIII  47)  i)He-t  man  die 
Naclirieht  des  Piiusanias  iX  9,  2)  heranzuziehen."-'  dass  die  Triere. 
>\t  li  he  den  Grieelien  zu  Hilfe  kam,  nieht  von  dem  Staat,  sondern  von 
einem  einzehien  Blirg-er  ausgerüstet  war,  o])Wold  Herodot.  der  den  C<)n\- 
mandanten  des  Seliiftes  kennt  und  über  unteritalisclu  Dinge  gewiss  gut 
unterrielitet  war.  nichts  von  dieser  Thatsaehe  mehlet.  vielmehr  naeii 
seiner  Ausdrucksweise  die  Hilfssendung  als  von  dem  Gemeinwesen  aus- 
geliend  ansah.  Auch  was  das  lemnische  Schiff  anlangt,  welches  bei 
Artemision  überlief  i  Herod.  VIII  11)  und  dann  bei  Salamis  mitfocht 
( Herod.  VIII  82 1,  statuiert  man  "'^  i  einen  Unterschied  gegenüber  den 
der  Aufnahme  gewürdigten  Teniern  i  Herod.  VIII  82).  der  aber  auf 
nichts  anderes  als  auf  die  Merkwürdigkeit  hinausläuft,  dass  Tenos  als 
Verdienst  angerechnet  ward,  nur  mit  einem  einzigen  Schiffe  vertreten 
irewesen  zu  sein.  Am  ehesten  ist  den  neueren  noch  beizustinniien. 
wenn  sie  die  auffällige  Thatsaehe,  dass  die  Eleier  auf  dem  Dreifuß 
erscheinen,  obwohl  sie  zu  der  Schlacht  von  Salamis  kein  Schiff  stellten 
und  zur  Entscheidung  bei  Plataeae  zu  spät  kamen  i  Herod.  IX  77) 
—  doppelt  auffällig,  da  die  Mantineer,  welche  sich  ebenfalls  bei  Pla- 
taeae verspäteten  (Herod.  a.  a.  0.),  nicht  aufgenommen  wurden  — 
daraus  erklären,  dass  die  verbündeten  Hellenen  den  Bewahrern  des 
nationalen  Heiligthums  gegenüber,  auf  deren  Gebiet  eines  der  Sieges- 
denkmäler  seinen  Platz  fand,  zur  Riuksiclit  verpflichtet  waren. ^^^) 

Viel  wichtiger  und  einschneidender  als  die  elxn  berührten  Fragen 
ist  die  Prüfung  der  von  Domaszewski  ül)er  die  Anordnung  der  Staaten 
in  unserer  Liste  aufgestellte  Ansicht  ^^■')  —  die  den  Mittelpunkt  seiner 
Abhandluno-  bildet  —  umsomehr  als  sie  bereits  in  die  Handbücher  über- 


geschenk  las.  Allein  abgesehen  davon,  dass  ein  Fehler,  den  man  Pausanias;  oliiie 
Bedenken  zutrauen  wird,  bei  Herodot  nicht  leicht  vorauszusetzen  ist.  steht  und  fällt 
dieser  Punkt  mit  der  Gesainnitanschauung  Belochs  über  die  Abhängigkeit  Herodots 
von  dem  plataeisehen  Weihgeschenk,  welche  mir  durch  Busolt.  (Jriech.  Gesch.  ^  II 
728  (n.  7)  widerlegt  erscheint.  Domaszewski  erklärt  (186)  das  Fehlen  der  Paleor  in 
Zusammenhang  mit  seiner  Ansicht  über  den  Charakter  des  Verzeichnisses. 

'")  Domaszewski  meint  (S.  186),  dass  Seriphos  vielleicht  nicht  autonom  war. 
Beloch,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  188-S,  325,  dass  die  Insel  an  dem  Kampfe  gar  nicht  theil- 
nahnj  oder  vergessen  wurde. 

"2)  Frick  1.  1.  :.8.j,  Busolt  Laked.  I  389.  Beloch.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  188n,  325. 

"^  Frick  536.    Busolt.  Laked.  I  380. 

"<)  Göttling  a.  a.  O.  II  73,  Busolt,  Laked.  1  394,  Dittenbergei  zur  S\ll. 
n.   1   iNote  9). 

»"'1  A.  a.  n.   1-1  n\ 
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geg-ang-en  ist.^^")  Die  IIaui)tsätze  seiner  Argiinientation  sind  folgende: 
Die  auf  der  Säule  angegebenen  Staaten  scheiden  sich  in  drei  Gruppen, 
von  welchen  die  dritte  und  letzte  (von  Poteidaia  bis  Amprakia)  die 
korinthischen  Colonien.  die  erste  (von  Tegea  bis  Tiryns)  die  Staaten 
des  peloponnesischen  Bundes  umfasst;  so  liegt  die  Verniuthung  nahe, 
dass  die  zweite  Gruppe  aus  jenen  Staaten  ge])ildet  ist,  „welche  sich 
der  Leitung  Athens  unterordneten".  Diese  Staaten  scheinen  nach  der 
Zeit  ihres  Eintritts  unter  die  attische  Hegemonie  aufgezählt  zu  sein  und 
derselbe  Grundsatz  scheint  auch  für  die  Abfolge  der  Glieder  der  pelopon- 
nesischen Symmachie  maßgebend  zu  sein.  So  hätte  uns  die  delphische 
Liste  ein  Bild  der  allmählichen  Erweiterung  des  Bundes  erhalten."') 
Es  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  wie  weittragend  dieses  Ergebnis, 
seine  Richtigkeit  vorausgesetzt,  und  zugleich  w'ie  erwünscht  es  wäre. 
Auch  nach  den  rühmenswerten  Bemühungen  Busolts  im  ersten  Band 
seiner  „Lakedaimonier"  haben  wir  nur  ganz  allgemeine  Vorstellungen 
über  das  Anwachsen  des  peloponnesischen  Bundes  und  bleiben  Mangels 
an  Material  —  die  Hauptquelle  bilden  einige  dehnbare  Äußerungen 
Herodots  (I  68,  V  74)  —  für  den  Zeitpunkt  des  Zutritts  der  einzelnen 
Staaten  auf  Vermuthungen  angewiesen,  die  häutig  recht  subjectiver 
Natur  sind.  Der  einzige,  wirklich  feste  Punkt  ist  der  Anschluss  von 
Tegea,  über  den  eine  literarisch  überlieferte  Urkunde  unterrichtet.  "'"*) 
In  der  Liste  der  Schlangensäule  hätten  wir  nun  eine  urkundliche  Grund- 
lage für  die  Zeit,  wann  die  Städte  der  Argolis  und  die  nordpelopon- 
nesischen  Staaten  sich  den  Spartanern  anschlössen. 

Aber  ich  glaube  nicht,  dass  Domaszewski's  Ergebnis  soweit  ge- 
sichert ist,  um  als  festes  Gut  der  Wissenschaft  einverleibt  zu  werden. 
Wie  sehr  es  mit  seiner  Grundanschauung  über  den  Charakter  des  Ver- 
zeichnisses als  officieller  Liste  des  Bundes  zusammenhängt,  gegen  welche 
wir  Bedenken  erhoben,  springt  ins  Auge.  Allein  es  lassen  sich  noch 
andere  Einwände  gegen  seine  Aufstellung  vorbringen. 

Domaszewski  vermag  das  Princip  der  parallelen  Anordnung  der 
Liste  in  drei  Theilen  nur  dadurch  herauszubringen,  dass  er  annimmt, 
die  Tenier,  Siphnier  und  Kythnier  seien  erst  später  hinzugefügt  worden. 
Was  die  Tenier  und  die  Siphnier  anlangt,   so  ist  diese  von  Dethier  zu- 


''^)  Pöhlmann,  Grundriss  der  griech.  Geschichte  -  49  erwäliiit  sie  in  zustim- 
mendem Sinne. 

'")  Otfried  Müller,  Dorier  -  I  179  hatte  in  ähnlicher  Weise  angenommen,  dass 
die  Inschrift  auf  dem  olympischen  Weihgeschenk  die  Ordnung  der  Glieder  der  spar- 
tanischen Bundesgenossenschaft  darböte. 

"8)  Busolt,  Laked.  I  262,  Griech.  Gesch.  2  I  709.  710. 


erst  hervorgehobene  uiul  von  Fabricius  l)ekräftig-te  Thatsache  richtig, 'i'-') 
denn  beide  Namen  sind  auffallend  schlecht  geschrieben  und  stehen  auf 
der  siebenten  und  vierten  Windung  in  vierter  Zeile,  Avährend  auf  allen 
übrigen  aulier  der  untersten  nur  drei  Namen  in  drei  Zeilen  eingehauen 
sind.  Bezüglich  der  Kythnier  spricht  aber  nach  einer  Mittheilung  von 
Fabricius  ^-^'  i  weder  Stellung  noch  Schreibung  des  Namens  für  Domas- 
zewski's  Ansicht  und  letzterer  greift  dafür  hauptsächlich  auf  seine  all- 
gemeine These  über  die  (Gliederung  der  Urkunde  zurück,^-i)  zu  deren 
Erweis  anderseits  die  nachträgliche  Aufschreibung  der  Kythnier  dienen 
soll.  Für  das  Princip,  dass  die  Städte  in  dem  Verzeichnis  in  der 
chronologischen  Folge  ihres  Beitritts  angeordnet  sein  sollen,  führt  Domas- 
zewski  die  Analogie  der  Urkunde  des  zweiten  attischen  Seebundes 
(CIA  II  17)  an;  allein  in  diesem  Falle  bedeutet  dies  doch  etwas  ganz 
anderes,  denn  die  P)Undesgenossen  Athens  sind  nach  und  nach  und 
gleichzeitig  mit  ihrem  Anschluss  an  Athen  aufgeschrieben,  die  Liste 
diente  zur  urkundlichen  Feststellung  des  Beitritts  der  einzelnen  Glieder. 
Ein  retrospectives  Verzeichnis  in  chronologischer  Anordnung  jedoch, 
wie  es  Domaszewski  voraussetzt,  lässt  einen  praktischen  Zweck  ver- 
missen und  hat  einen  gelehrten,  antiquarischen  Charakter,  welcher  dem 
ganzen  Denkmal  ferne  lag.  Dann  wäre  doch  zu  erwarten,  dass  die  drei 
Theile,  nach  welchen  die  Urkunde  gegliedert  sein  soll,  in  ihrer  Besonder- 
heit deutlicher  geschieden  sein  würden,  als  es  der  Fall  ist,  etwa  in  der 
Weise,  dass  die  führenden  Staaten  an  der  Spitze  ihrer  Bundesgenossen 
standen:  oder  dass  die  Korinther  in  die  chronologische  Folge  des 
peloponuesischen  Bundes,  dessen  Glied  sie  waren,  ebenfalls  eingereiht 
wären. 

Wenn  Domaszewskis  Beweisführung  den  Anspruch  daraul  erhebt, 
als  richtig  anerkannt  zu  werden,  so  ist  es  nothwendig,  dass  sämmtliche 
Factoren  der  Bechnung  zu  einander  stimmen.  AVenn  das  chronologische 
Princip  wirklich  die  Kichtschnur  für  den  ersten  und  zweiten  Theil  der 
Liste  abgab,  so  müsste  es  auch  für  deren  dritten  Theil,  die  Colonien 
Korinths,  gelten,  welche  zu  ihrer  Mutterstadt  im  Verhältnis  der  Bundes- 
genossenschaft standen.^2-)  Da  aber  hier  von  einem  Eintritt  in  die 
Symmachie  nicht  gesprochen  werden  kann,  so  müssten  sie  nach  dem 
Princip,    welches  .jeiieni  entsju-icht.    nach   der  Zeit  ihrer   Gründung    auf 


"*)  Dethier  und  irordtiiiann  1.  1.  27,  Fabricius  183. 

''^'')  Wiedergegeben  bei  Domaszewski  182,  Note  2. 

>-')  'Vor  allern  aber  ist  es  aus  Gründen,  die  später  darzulegen  sein  werden, 
unmöglich,  dass  die  Kythnier  von  Anfang  an  die  sonst  geschlossene  Keilie  der  korin- 
thisrhen  Colonien  unterbrachen". 

•")  Ob.'rhuniuier,  Akarnanien  im  Alterthum  (München  1887)  77  tt".  93  Ü. 
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einander  folgen.  Nun  steht  Poteidaia  an  der  Spitze  und  daran  scldießcn 
sich  die  Gründungen  im  Nordwesten,  im  ionischen  Meere:  Leukas, 
Anaktorion,  Amprakia;  es  ist  aber  bekannt,  dass  das  zeitliche  Verhältnis 
der  Entstehung  dieser  Colonien  gerade  umgekehrt  ist,  da  Poteidaia  erst 
durch  Perianders  Sohn  Euagoras  angelegt  wurde,  während  die  nord- 
westlichen Colonien  bereits  Kypselos'  Sohn  Gorgos  ihre  Entstehung  ver- 
dankten. ^^^)  Aber  auch  was  Domaszewski  über  die  Staaten  sagt,  „welche 
sich  der  Leitung  Athens  unterordneten",  steht  nicht  in  Einklang  mit 
unserem  sonstigen  Wissen.  Es  ist  nicht  ganz  klar,  was  er  damit  meint : 
nach  S.  183  und  186  scheint  es  sich  um  diejenigen  Staaten  zu  handeln, 
welche  innerhalb  des  panhellenischen  Bundes  unter  der  Hegemonie 
Athens  zur  See  standen.  Von  einer  Hegemonie  Athens  zur-  See  kann 
vor  der  Bildung  des  delisch-attischen  Seebundes  im  Winter  478/7  (vgl. 
Aristoteles  ^A^•r^v.  ttoa.  c.  23,  5)  ^^^)  nicht  gesprochen  werden,  da  bis 
dahin  die  Hegemonie  im  Kriege  gegen  die  Perser  sowohl  zu  Wasser 
als  zu  Lande  ungetheilt  in  den  Händen  der  Spartaner  lag.^^^)  Soll 
also  dieser  Gesichtspunkt  einer  Zusammenfassung  der  unter  Athen  zum 
Seebund  vereinigten  Staaten  in  der  Gliederung  unserer  Urkunde  zum 
Ausdruck  gekommen  sein,  so  war  damit  in  deren  Fassung  ein  Moment 
hineingetragen,  welches  erst  den  Verhältnissen  nach  Abschluss  des 
Krieges  —  oder  wenigstens  nach  der  Mykaleschlacht  —  entstammt  und  der 
Zeit  der  durch  das  Denkmal  verherrlichten  Thaten  (480,  479)  noch 
fremd  war.  Man  darf  aber  weiter  es  als  wahrscheinlich  ansehen,  dass 
zur  Zeit,  da  die  See-Hegemonie  auf  Athen  übergieng,  das  plataeische 
Weihgeschenk  nicht  bloß  vollendet,  sondern  auch  bereits  mit  dem  spä- 
teren Epigramm  und  dem  Verzeichnis  versehen  war.^-'^)  Nach  der  Über- 
nahme der  See-Hegemonie  durch  Athen   fielen   nun  diejenigen  Staaten, 


123)  Ygi  Oberliuiniiiei-  a.  a.  0.  7;^  fF.;  ferner  Duncker,  Gesch.  des  Alterthums 
VI  5  43  f.  50,  Busolt,  Griech.  Gesch.  -  I  641  ff.  650  ff.,  Eduard  Mejer,  Gesch.  des 
Alterthums  II  §  394.  395. 

15")  Dazu  Busolt,  Griech.  Gesch.  III  1,  69 ff. 

'25)  Herod.  VIII  3  und  die  Ausführungen  bei  Busolt,  Laked.  I  414  ff. 

'-^)  Über  die  Zeit,  aus  welcher  die  jetzige  Inschrift  der  Schlangensäule  stammt, 
herrscht  keine  Übereinstimmung.  Frick  1.  1.  530  setzt  sie  noch  in  das  Jahr  479  (so 
auch  Eoberts,  Introduction  to  Greek  Epigraphy  I  ad  n.  259),  was  Dethier  und  Mordt- 
mann  1.  1.  20  ff.  mit  Recht  abgelehnt  haben,  die  ihrerseits  bis  zum  Jahre  476  v.  Chr. 
heruntergehen  (ebenso  Kirchhoff,  Studien  zur  Gesch.  des  griechischen  Alphabets  ^  153 
bis  zur  Ol.  76);  doch  ist  dies  mit  Thukydides'  Ausdrucksweise  (I  132,  3  x6  [ilv  ouv 
llt'(tlov  rA  AaxEotxtjj.ovto:  £4sx6Xa(|;av  eöd-hc;  tote  «tco  xo5  xpiKoonz  ro'no  xtl.)  nicht  ver- 
einbar, auch  wenn,  wie  beide  Gelehrte  wollen,  das  Denkmal  erst  im  J.  477  aufgestellt 
wurde.  Domaszewski  glaubt  (S.  183),  dass  die  Aufzeichnung  der  Liste  erst  nach  dem 
Sturze  des  Pausanias  erfolgte.  Mit  aller  Reserve,  die  bei  einer  solchen  Vermuthung  noth- 
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welche  sich  Atlien  unterordneten,  mit  den  ^Iitj;li('dern  des  dclisch-attisehen 
Seelmudes  zusammen:  Ötadte,  welche  aulierhall)  dieses  Bundes  unter  der 
attischen  Hegemonie  standen,  gab  es  überhaupt  niclit.  Domaszewski 
ist  gezwungen,  um  seine  Ansicht  zu  retten,  in  dieser  Hinsicht  zu  An- 
nahmen zu  greifen,  welche  aller  ^^'ahrscllciulichkeit  entgegengesetzt 
sind;  er  muss  voraussetzen  tS.  183  ff.),  dass  damals  nicht  bloß  Plataeae, 
sondern  auch  Thespiae,  Mykeuae,  Melos  und  Elis  Bundesgenossen  Athens 
waren.  Allein  dass  die  Athener  vor  dem  Jahre  409  iThuk.  I  103)/^') 
dem  Bruche  mit  Sparta,  mit  ihrer  Symmachie  auf  festländische  Staaten 
übergriffen,  ist  ebenso  unbezeugt  als  unwahrscheinlich.  Auf  Plataeae 
darf  man  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  berufen.^-**)  denn,  abgesehen 
davon,  dass  es  Athens  >v'achbarstadt  war  i  betont  bei  Herod.  VI  108), 
nahm  es.  wie  die  Entstehung  der  beiderseitigen  Waffenbrüderschaft 
lehrt  I  Herod.  VI  108),^-'')  eine  Ausnahmsstellung  ein;  das  bundesfreund- 
liche Verhältnis  beider  Staaten  dürfte  in  die  Form  einer  Epimachie 
gekleidet  gewesen  sein.^^")  Die  Frage,  ob  Thespiae  Bundesstadt  Athens 
war.  ist  nicht  von  großer  Wichtigkeit.    \\'t»hl  darf  man  aber  in  diesem 


wendig  ist,  möchte  icli  annehmen,  dass  die  Tilgung  von  Pausanias'  Epigramm  und 
dessen  Ersatz  vor  dem  Herbst  478  erfolgte.  In  dieser  Zeit  (vgl.  Busolt,  Griech.  Gesch. 
III  1.  65)  weihte  Pausanias  in  Byzanz  eine  Schale  von  Erz  (Herod.  IV  81),  deren 
Aufschrift  nach  Nyraphis  von  Heraklea  bei  Athen.  XII  536  b  lautete  (über  die  sprach- 
lichen Formen  Th.  Preger  a.  a.  O.  n.  100): 

llaooavcc/.;,  «pyojv    'EXXc«5o;  eüp'jyöoou, 
novTou  E~'  E'j^Jivo'j,  Ac/.y.£3ai|AovLoc  '(i'Joq,  u'töc 
KXsofißpÖTO'j,  äo/uiaq     [ipavXioq  y^vsäc. 

Ich  kann  in  den  gesperrt  gedruckten  Worten  nichts  anderes  sehen,  als  eine 
Eeplik  des  Pausanias  auf  die  Widmung  des  delphischen  Dreifußes,  in  welchem  sich 
die  Hellenen  'KX"/.r/.o'jc  E'jp'jyopoo  cwtyjoe;  genannt  hatten;  war  es  ihm  von  ihnen 
verwehrt  worden,  sich  auf  dem  Denkmal  der  Anführer  der  Hellenen  ('E"AX-/ivo>v  äpyvjyo^l 
zu  nennen,  so  schritt  er  dazu,  sich  jetzt  in  wahnwitziger  Überhebung  als  Herrscher 
von  Hellas  zu  bezeichnen.  Anderseits  kann  dieses  Epigramm  nicht  in  die  Zeit  des 
zweiten  Aufenthalts  des  Pausanias  in  Byzanz  gesetzt  werden;  damals,  da  er  nicht 
mehr  Oberconimandant  der  hellenischen  Streitkräfte  war.  hätte  die  Prätension  «p/iuv 
'E/./.äoo;  sicli  gar  zu  sehr  von  der  Wirklichkeit  entfernt  und  hart  an  die  Lächerlichkeit 
gestreift. 

'2^  Dazu  Busolt,  Griech.  Gesch.  III  1.  297  tf. 

'28^  Gerade  diese  Stadt  scheint  für  Domaszewskis  Aufstellung  von  Einfluss 
gewesen  zu  sein. 

'2!')  Dazu  Busolt,  Laked.  I  307  ff.  und  Griech.  Gesch.  -  II  399. 

'^")  Dies  ist  aus  der  Erzählung  des  Thukydides  zu  Beginn  des  zweiten  Buches 
über  den  Überfall  von  Plataeae  zu  folgern;  die  Waffenhilfe  Athens  tritt  erst  in  Kraft, 
nachdem  das  Gebiet  von  Plataeae  durch  die  Thebaner  verletzt  worden  ist. 
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Falle  das  sonst  so  nbclberufenc  ari;iiiiu'ntnni  ex  silentio  lieraiiziehen: 
es  wäre  merkwürdig-,  dass  die  über  die  JJezielmngeii  /wischen  IMataeae 
und  Athen  im  Verhältnis  so  reichliche  Überlieferung  mit  keinem  Worte 
Thespiae's  gedenkt,  wenn  es  eine  ähnliche  Stellung  einnahm;  wozu 
noch  kommt,  dass  die  Thespier  im  peloponnesischen  Kriege  auf  Seiten 
der  Feinde  Athens  standen  (Thuk.  II  9,  2.  IV  93,  4).  Auch  wenn  man 
annimmt,  dass  alle  diese  Staaten  nicht  zu  dem  attischen  Bunde  im 
engeren  Sinne  gehörten,  sondern  durch  Souderverträge  mit  Athen  ver- 
bündet waren,  so  ist  dies  bei  denjenigen,  welchen  wir  uns  nun  zuwenden, 
so  unwahrscheinlich  wie  möglich,  da  sie  in  der  Teloponnes  lagen. 
Mykenae  wird  gleich  dem  benachbarten  Tiryns  nach  der  entscheidenden 
Niederlage  der  Argiver  im  Jahre  495  '''^j  viel  eher  in  einen  Bund  mit 
Sparta  getreten  sein,  an  dessen  peloponnesischer  Föderation  es  einen 
festen  Rückhalt  gegen  jene  fand;  wie  ja  später  Argos  gerade  die  augen- 
blickliche Verlegenheit,  in  welche  die  Spartaner  durch  den  Aufstand 
der  Heloten  geriethen,  benützte,  um  gegen  Mykenae  vorzugehen  und 
es  zu  zerstören. ^-'^j  Elis  war  bekanntlich  in  einem  sehr  alten  Bundes- 
verhältnis zu  Sparta; '•^•■'1  aus  der  späteren  demokratischen  Keform  der 
Staatsverfassung  zu  schließen,  dass  dieser  Staat  zur  Zeit,  da  das  Ver- 
zeichnis eingegraben  wurde,  mit  Athen  verbündet  war,  ist  sehr  kühn, 
denn  diese  Reform  fällt  erst  in  .^lic  Jahre  472  und  471;^^''^)  bis  dahin 
hatte  die  Oligarchie  die  Herrschaft  in  der  Hand.  Und  selbst  wenn  Elis 
damals  schon  Sparta  feindlich  war,  so  konnte  sich  Athen  zu  diesem 
Zeitpunkte  unmöglich  mit  ihm  verbinden;  die  späteren  Umtriebe  des 
Themistokles  gegen  Sparta  kommen  dabei  nicht  in  Betracht. ^■^•'')  Was 
endlich  die  dorische  Kyklade  Melos  anlangt,  so  ist  nicht  einzusehen, 
warum  sie  sich  stets  dem  delischen  Seebunde  ferne  hielt/^^)  wenn  sie 
nüt  Athen  föderiert  war;  dass  diese  Zurückhaltung  der  Melier  gegen 
die  letztere  Möglichkeit  spricht,  braucht  kaum  betont  zu  werden. 

Sel])st  bei  der  Gruppe  von  Tegea  bis  Tiryns,  denjenigen  Staaten, 
welche  damals  ohne  Zweifel  dem  peloponnesischen  Bunde  angehörten, 
lassen  sich  gegen  deren  strict  chronologische   Folge    Bedenken  erheben. 


i''i)  Busolt,  Griech.  Gesch.  -  II  562  ff. 

'■'■')  Busolt,  Griech.  Gesch.  III  1,  24S  tt. 

^^^)  Außer  den  allgemeinen  Darstellungen  vgl.  noch  Busolt.  Forschungen  zur 
griechischen  Geschichte  I  14  ff. 

i3^j  Busolt,  Griech.  Gesch.  Kl  1,  116  ff. 

'■'^)  Die  anderen  Argumente,  welche  Domsazewski  für  ein  freundschaftliches 
Verhältnis  von  Mykenae  und  Elis  zu  Athen  beibringt,  fallen  kaum  ins  Gewicht. 

"6)  Thuk.  II  9,  4  III  !)1,  2;  Kirchhoff,  Tributpflichtigkeit  der  attischen  Kleru- 
chen  11  und  Hermes  XI  12. 
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die  sicli  auf  die  Stellung-  der  nordgriechischeu  Städte  beziehen.  Eine 
Üljedieferung  über  ihren  Anschluss  an  die  Bundesgenossenschaft  der 
Lakedämouier  fehlt.  Von  ihnen  ist  wohl  am  frühesten  Korinth  beige- 
treten, schon  um  des  Geg-ensatzes  gegen  Argos  willen. ^^^)  Wenn  wir 
aber  die  übrigen  Städte  in  der  Keihenfolge  der  Schlangensäule  ins 
Auge  fassen,  so  ist  es  zunächst  wenig  wahrscheinlich,  dass  sich  die 
Orchomenier  erst  später  den  S])artanern  anschlössen,  als  die  vor  ihnen 
angeführten  Staaten  iSikyon.  Ägiua,  Megara,  Epidauros);  nach  der  all- 
gemeinen Annahme,  deren  Kichtigkeit  zu  bestreiten  in  diesem  Falle 
kein  Grund  vorliegt.  Averden  die  arkadischen  Gaue  die  ersten  gewesen 
sein,  welche  sich  nach  dem  Vorgange  Tegea's  Sparta  unterordneten. 
Speciell  ist  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  Sikyon  und  Ägina  schon  in  so 
früher  Zeit  der  peloponnesischen  Symmachie  beitraten,  wie  sich  dies 
als  Folgerung  aus  Domaszewski's  Aufstellung  ergäbe.  Darnach  müsste 
dies  vor  dem  Auschluss  Megaras  geschehen  sein.  Megara  trat  am 
ehesten  mit  der  Restauration  der  Adels  herrschaft  in  den  Bund,  bald 
nach  515;^-^^)  seine  Verbindung  mit  Sparta  wird  zum  erstenmale  bei 
Kleomenes'  Zug  gegen  Athen  im  Jahre  510  praktisch  dlerod.  V  64'. 
Sikyon  und  Ägina  wären  also  in  der  Zeit  zwischen  550  bis  circa  515 
Mitglieder  der  peloponnesischen  Föderation  geworden.  Damit  ist  aber 
die  Nachricht  bei  Herodot  \J  92  über  das  Verhältnis  der  beiden  Städte 
zu  Argos  kaum  vereinbar,  die  sich  auf  die  bekannten  Ereignisse  des 
Jahres  495  (Herod.  VI  76  sq.)  bezieht. ^^^)  Herodot  erzählt,  dass  die 
Äginetcn  im  Kriege  gegen  Athen  (seit  488/7)  die  Argiver  um  Hilfe 
baten:  eocJtütJ-svtc?  61  tq  vao;j.a-/'!-(]  i-EV.aXeovTo  xoo;;  aotoo?  tou?  y.c/.i  TtpörsYov, 
\W;iio'iz.  y.al  otj  O'f.  o'jtoi  |jiv  oüxsT'.  ßdoS-Eouai,  |j,£[X'£6[xsvot  oti  AlYivaiat 
v££c  5;vaY-/,Y|  X7.a'^\>slaa '-  'jzo  KXso[i,£Vso<;  l'ayov  x=  £?  Tr,v  'Ap^oXiSa 
yoj^TjV  y.ai  a'jva7:£ßr,'jav  Aaxsoa'.aovlo'.ai.  oovaTTsßr^aav  ok  '/.ai  ä.Ti6  XixDtov.'wv 
vicöv  avopEr  z'q  aötr,  laoiTj  s-^ßoXirj.  xy.i  o'it  dtt'  'ApYsIcov  iTzsßXV^O'/;  Cvj{Jiir, 
'/y-'.y.  zdK'j.'no.  r/.üoai,  Treviaxöoia  ey.atepoy?.  X'.y.'jwvi'j'.  [j.£v  vuv  oo'i^wnzt; 
ao<.^/:?^oct'.  wiioXÖYTjOai*   kr/.oxhv    taXavta  sy.riaavcss   äCr,{x'.o'.   eivat,    AlY'.vfjTai    8s 


'"j  Duncker,  Gesch.  d.  Altertli.  VI  ''  Ib.  412,  Busolt,  Laked.  I  264.  Griech. 
Gesch.  2  II  389. 

'^8j  Doncker  1.  1.  VI  ■'  439.  Busolt.  Lak.  I  292.  294.  297,  Griech.  Gesch. 
-  II  896.  Eduard  Meyer,  Gesch.  d.  Alterth.  II  §  478  scheint  den  Beitritt  in  noch 
frühere  Zeit  zu  setzen. 

"'■')  Dass  der  Zug  des  Kleoraenes  gegen  Argos  in  dieses  Jahr  zu  setzen  ist,  hat 
am  besten  Kaegi,  Kritische  Geschichte  des  spartanischen  Staates  von  500 — 431  v.  Chr. 
'Jahrb.  f.  cl.  Philol.  VI.  8uppl.)  S.  468  ff.  nachgewiesen;  vgl.  auch  R.  W.  Macan, 
Herodotus  the  fourth,  fifth,  and  sixth  books  (London  1895)  I  388  h  W.  II  97. 
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b-Jj  [xsv  loO  orjjxoaioo  ryiO=ic,  W[j'^z<mv  'in  sßtoOss,  sOsXovtal  Zi  ic,  -/CkioiiQ. 
(Jewölmlicli  wird  diese  Erzählung-  in  der  Weise  gedeutet,  dass  beide 
Stiidte  Mitglieder  des  peloponuesisclien  Bundes  waren  und  damals  von 
Kleomenes  verhalten  wurden,  Bundeshilfe  zu  leisten.  ^  '"j  Wenn  auch 
der  Thathcstand  in  dieser  von  der  Sage  vielfach  verdunkelten  Erzählung 
schwier  festzustellen  ist,  so  spricht  doch  Ilerodots  Ausdrucksweise  nicht 
für  diese  Auffassung;  das  von  ihr  betonte  Moment  des  'Zwanges'  wird 
dabei  ebenso  außer  acht  gelassen,  ^")  wie  die  aus  seinem  Bericht 
ersichtliche  Raschheit,  mit  w^elcher  Kleomenes  vorgicng,  nachdem  sein 
Versuch,  den  Erasinos  zu  überschreiten,  misslungen  war.  ^^-)  Dass 
Kleomenes  sich  in  das  zunächst  gelegene  spartanische  Gebiet,  die  Thy- 
reatis,  zurückzog-,  ist  begreiflich;  dort  kann  er  im  Hafen  von  Thyrca 
aegiuetische  und  sikyonische  Fahrzeuge  —  nicht  Trieren,  sondern 
Lastschiffe  —  getroffen  liabcn,  deren  Anw^escnheit  er  mit  großer 
Geschicklichkeit  gleich  für  seinen  Z^veck  benutzte,  indem  er  sie  mit 
Gewalt  zur  Überfuhr  'presste'.  Wenn  man  aber  schon  Herodot  in  diesem 
Punkte  corrigieren  und  mit  Busolt  an  einer  vorher  verabredeten  Coope- 
peration  zwisclieu  Sparta  und  diesen  Staaten  festhalten  will,  so  kann 
es  sich  um  kein  dauerndes  und  lang-e  vorher  eingegangenes  Verhältnis 
handeln,  sondern  um  eine  für  diesen  Fall  von  Kleomenes  zusammen- 
gebrachte Coalition,  wobei  es  ihm  gelungen  sein  mag,  Sikyon  und  Aegina, 


"")  Kaegi  a.  a.  0.  444,  Duncker  VII  ^  574,  Busolt,  Lak.  I  383  und  Gr.  G. 
II 2  562.  572  (Note  1). 

'*')  Nur  Grote  Bist,  of  Greece  2  IV  247.  251  hat  es  berücksichtigt.  Busolt, 
Griech.  Gesch.  ^  II  572  versucht  'äväyxr, 'als  'Bundeszwang' zu  deuten  mit  Hinweis 
auf  Thuk.  VII  57,  4:  v.a\  tö  nXelcxov  "liovs?  ovts?  o'jxci:  ^rävts;  •  •  .  •  hKr^v.oo'.  o'  ovts? 
xa\  ö.vd-^v.-q  o^iaq  "Iwvj?  -(-£  £-1  Acupcsa?  r^y-oXo-JS-oüv.  Allein  die  Stellung  der  Bundes- 
genossen Spartas  war  doch  eine  ganz  andere  als  die  der  'jjiY^xoo;  Athens. 

'^-j  Duncker  nimmt  an  (VII  ^  75  flf.),  dass  Kleomenes,  zuerst  zurückgeschlagen, 
einen  neuen  Kriegsplan  entwarf  und  dazu  die  Schiffe  der  beiden  Stiidte  nach  Thyrea 
entbot;  dabei  scheint  er  vorauszusetzen,  dass  die  Schüfe  von  Sikyon  um  die  Pelo- 
ponnes  herumfuhren.  Dass  dadurch  eine  längere  Verzögerung  verschuldet  werden  musste, 
gibt  er  selbst  zu.  Busolt  (Grieoh.  Gesch.  II  ^  562)  meint,  dass  die  Schiffe  schon  vor 
dem  Auszug  durch  Kleomenes  entboten  waren  und  sein  Vorrücken  zum  Erasinos  nur 
eine  Finte  bedeutete,  um  die  spätere  Überfahrt  zu  sichern  (ähnlich  Macan  a.  a.  0.  I 
335  a).  Allein  diese  Finte  hätte  nur  dann  Sinn  gehabt,  wenn  es  gelungen  wäre,  die 
Argiver  durch  eine  rasche  Landung  im  Rücken  zu  fassen.  Hätte  Kleomenes  einen 
solchen  Überfall  geplant,  so  wäre  es  viel  geschickter  gewesen,  den  Angriff  gleich  zur 
See  zu  unternehmen  und  die  Argiver  durch  falsche  Nachrichten  über  seinen  Angriffs- 
punkt irre  zu  führen,  statt  sie  durch  das  Vorrücken  bis  zum  Erasinos  zu  alarmieren 
und  ihnen  in  der  Pause  zwischen  dem  ersten  Unternehmen  und  den  folgenden  Opera- 
tionen Zeit  zu  weiteren  Rüstungen  zu  lassen. 

Arehäologisch-epigraphische  Mittheiluiigen  XX.  ■lO 
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von  tlercu  Seite  Ar^-os  sich  keiner  Feindseligkeiten  versah,  durch  g-eiieiuie 
Verhandhuiiren  zur  ]\Iit\Yirkunir  /u  1)ewef;en.  Dagegen  dass  beide  Städte 
damals   dem   lakonischen  liunde   angeliin'ten.    ist    anzuführen,    dass    die 
Bulle,   welche   ihnen   Arges   auferlegte   und    deren   Ijereehtigung  Sikyon 
ausdrücklich    anerkannte     i  die    Weigerung    Aeginas    ents]>rang     seiner 
a'jö-äos'.a),   nur  daraus  erklärt  Merden  kann,   dass  sie  Glieder  des  argo- 
lischen  Stamnibuudes  waren:  letzteres  wird  allgemein  anerkannt.^*'')  Üh 
aber  die  gangbare  Ansicht,  dass  dieser  Bund  eine  schattenhafte  Existenz 
geführt  habe,    berechtigt  ist,    erscheint  als  fraglich;     dass  er  nicht  bloH 
von  religii)ser,  sondern  auch  von  real  politischer  Bedeutung  war,  darauf 
hat  Busolt  hingewiesen. ^'^'^)  Ebensowenig-  ist  die  Annahme  Dunckcrs,^^'') 
dass  Argos  infolge  der  Niederlage  von  550  dauernd  geschwächt  wurde 
und  die  Staaten  der  Argolis  damals  von  dem  Vororte  ablielen  und  sich 
Sparta  anschlössen,    mit   den  Thatsachcn  vereinbar  ^^*^);    im   Gegentheil, 
Argos    erholte    sich  bald  wieder  von  dem  Verluste   der  Thyreatis,    dem 
einzigen,    der    mit    Sicherheit    aus   dem  Kriege  von  550  resultiert,    und 
erlebte  einen  nvwvu  Aufschwung.  ^''^)     Dafür  spricht  auch  das  Bündnis, 
welches  Peisistratos  mit  den  Argivern  eingieng  (Aristot.  'Ai)-.  z^A.  c.  19, 4 1; 
ein  mit  so  realen  Factoren  rechnender  Tolitiker  wie  er  vrar  viel  zu  klug, 
um  sich  mit  einem  Cadaver  zu  alliieren.  Wenn  nun  auch  Sikyon  unter  den 
Tyrannen  mit  Argos  verfeindet  war. '^'^)  so  ist  damit  nicht  die  Möglichkeit, 
ja  die  Wahrscheinlichkeit   ausgeschlossen,    dass    sich    dieses   Verhältnis 
nach  deren  Sturz  änderte'*^);  es  liegt  nahe,  dass  die  wiederhergestellte 
Oligarchie   gerade   im   Gegensatz   zu  ihren  Vorgängern  sich  wieder  an 
Argos  anlehnte  und  das  Bundesverhältnis  mit  diesem  Staate  erneuerte.^''"' 
Anderseits   ist  es  kaum  m()ülich.   dass  Sikvon  zu  gleicher  Zeit  Mitdied 


'")  Otfrif-a  Müller.  Üorier  '^  I  154,  Busolt,  Laked.  I  85  tt.  90.  94.  Giiedi. 
Gesch.  '-i  1  222,     Duncker  VI  ^  404.  425,     Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  A.  II  §  174. 

'")  Laked.  1  83  ff.  Selbst  Duncker,  der  (wohl  unter  dem  Einfluss  von  Otfried 
Mullers  Ausdruck  'argivische  Amiihyktionie',  Dor.  I'-  154)  immer  von  ehier  'Opfer- 
fremeinscliaft'  spricht,  schreibt  derselben  die  Kechte  einer  llundesgenossenschalt  zu 
(V  ••  230,   VI  '-  417). 

'*')  VI  ^  415.  416.  Allerdings  sollen  die  ar<,'-olisc]ii'ii  Stiidto  nicht  aus  der 
Opfergemeinschaft'  mit  .Argos  ausgeschieden  sein. 

'<")  Betont  von  Busolt,  Laked.  I  26S  Note. 

"')  Busolt,  Laked.  I  268.  323.  329,  Gricch.  Gesch.  ^  II  561. 

i***)  Vgl.  die  bekannte  Erzählung  Herodots  über  Klei.><thenes  V  tiT  IV. 

'^'')  Dass  die  Überlieferung,  die  Tyrannis  in  Sikyon  sei  durcli  die  .Spavtanei 
g.'stürzt  worden,  nicht  glaublicli  ist,  wies  bereits  Grote  nach  (Hist.  of.  Greece  ^  III  37ff.). 

'=*")  Dies  wird  von  Duncker  VI»  94,  der  freilich  den  Eintritt  in  den  pelopon- 
nesischen  Bund  zu  gb-ieber  V.rU  auni.innt.  und  Busolt.  Grie.di  Gesch.  ^  1  667  zuge- 
stambii 
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des  uryolischcn  Stammbundes  und  der  pcloponnesischen  Symni:ichie  war, 
da  es  beiden  Staaten  ,c,-Cf!;enüber  die  Verpflichtung'  der  Waffenhilfe 
gehabt  hätte  und  die  Arg-iver  und  die  Spartaner  damals  die  größten 
politisehen  Antagonisten  in  Griechenland  waren.  Was  Aegina,  für  welches 
letztere  Erwiig-ung  gleichfalls  g-ilt,  aidangt/'*^)  so  musste  seine  Feindschaft 
gegen  Korinth  ( Ilerod.  VI  89)  es  eher  auf  die  Seite  von  Argos  als  von 
Sparta  drängen;  man  kann  sich  nicht  leicht  vorstellen,  dass  zwei  so 
entschiedene  Handelsrivalen  Glieder  derselben  Bundesgenossenschaft 
waren.^'^-)  Busolt  hat  Kleomenes'  Einschreiten  gegen  Aegina  im  J.  491 
(llerod.  VI  49.  61.  73)  ebenfalls  zum  Beweise  dafür  herangezogen,  dass 
die  Insel  dem  peloponnesischen  Bunde  angehörte  ^^•'');  allein  wenn  man 
Herodots  Bericht  liest  (c.  49):  y.o).  ao[j.svoi  Trfjccpaa'.og  sTräXaßovro  (sc.  oi 
'A'9"/jvaio'.\  'ro'.ilovTE?  ts  £<;  ty^v  ^^^äprfjv  y.rj.v(^'{h[nm  twv  AlYtv/jrkov  rä  TrsTTO'.rjy.ot;-/ 
7:po§6vT£?  TYjV  'EXXaoa  vcxX.,  c.  (51:  iöts  os  tov  KXsofjiv^a  iovta  iv  --(j  Aq(v/j 
ym  xotva  r^  ""EXXäoi  a^aiJ-ä  7:[JOEp7aC6[j.=vov  o  AYjiJ.dp'/jto;  5'ißaXs,  so  nmss 
man  sagen,  dass  Busolt  selbst  früher  dieses  Vorgehen  anders  und 
richtiger  deutete  ^■''^):  dass  die  gegen  Aegina  erhobene  Beschwerde  Athens 
an  Sparta  als  Prostates  von  Hellas  gerichtet  wurde  und  Kleomenes  auf 
Grund  dieser  Stellung  die  Aegineten  wegen  Verraths  an  der  gesammten 
Nation  zur  Verantwortung  zog.  Hätte  es  sich  um  eine  Execution  des 
peloponnesischen  Bundes  gehandelt,  so  wäre  es  ganz  unmöglich  gewesen, 
die  aeginetischen  Geiseln  den  Athenern  in  Gewahrsam  zu  geben  (Herod. 
VI  73.  85  ff.),  anstatt  sie  in  Sparta  zu  internieren.^^^)  Auch  der  Medismus 


1^1)  Ed.  Meyer  (G.  d.  A.  II  §  487)  setzt  den  Beitritt  Aeginas  zum  peloponne- 
sischen Bunde  in  die  Zeit  vor  524,  dem  Zug  der  Spartaner  gegen  Polykrates;  er 
nimmt  an,  dass  Sparta  diese  Expedition  auf  Drängen  der  Korinther  und  der  Aegineten 
unternahm.  Allein  Herodot,  unsere  einzige  Quelle,  erwähnt  die  Aegineten  gar  nicht 
und  spricht  allein  von  den  Bitten  der  Korinther,  welche  den  Anstoß  zum  Zuge  gaben 
(III  47).  Meyer  scheint  zu  seiner  Annahme  dadurch  gekommen  zu  sein,  dass  die 
Aegineten  später  die  samischen  Rehellen,  die  sich  in  Kydonia  festsetzten,  vernich- 
teten (Herod.  III  59);  aber  dies  kann  unmöglich  als  Beweis  für  seine  Voraussetzung 
dienen,  denn  es  waren  dieselben  Leute,  welche  die  Spartaner  und  die  Kcrinther  hatten 
zurückführen  wollen  (vgl.  dazu  Duncker  VI  ^  428  n.  1). 

'=^2)  Die  Auskunft,  auf  welche  Duncker  VI  '■'  584  verfällt,  um  die  durch  Herod. 
VI  89  bezeugte  Thatsache  abzuschwächen,  dass  die  Korinther  Athen  wider  Aegina 
Hilfe  leisteten,  ist  recht  künstlich;  eine  andere  Erklärung  dieses  'Leihgeldes'  gibt 
Macan  a.  a.  0.  I  347  h. 

153)  Griech.  Gesch.  ^  II  572  (Anm.  4). 

15*)  Laked.  I  348  ff.  352  »";  vor  ihm  schon  Otfried  Müller,  Dorier  1  ^  185  und 
besonders  Grote,  Hist.  of  Gr.  "-  IV  244  ff.  (auch  Duncker  VII  ^  109  ff.).  Vgl.  noch 
Macan  1.  1.  I  308. 

155)  Wenn  Wilamowitz  (Aus  Kydathen  115  ff.)  mit  seiner  Ansicht,  Athen  sei  nacli 
der    Vertreibung   der    Tyrannen   durch   die   Spartaner  in   den  peloponnesischen    Bund 

10* 
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vou  Aegiua  weist  auf  ein  Wicdererstarken  des  Einflusses  von  Argos  bin. 
Kudlieh  leisteten  die  Argiver  den  Acgineten,  wie  sclion  frülier  einmal/ ^*^) 
in  dem  wieder  ausgekrochenen  Kriege  mit  Athen  im  Jahre  488/7  ^^') 
/.war  di'S  voraufgegangenen  Zerwtirfnisses  halber  nicht  von  staatswegen, 
al>er  durch  Freiwillige  kräftige  Hilfe  (Herod.  VI  92),  was  doch  schwerlich 
stattgefunden  hätte,  wenn  die  Acgineten  im  Bunde  mit  ihren  ärgsten 
Feinden  waren. 

Aber  selbst,  wenn  man  die  obige  Argumentation  verwirft  und  an 
den  Ansätzen  Dunckcrs  festhält,  über  welche  hinaufzugehen  schwerlich 
rathsam  ist,  nach  denen  Aegina  um  516,  zu  gleicher  Zeit  mit  Megara, 
in  den  peloponnesischen  Bund  eintrat,  während  Sikyon  sich  um  506 
anschloss.^'"'^)  so  lässt  sich  dies  noch  immer  nicht  mit  Domaszewskis 
Aufstellung  vereinbaren,  da  sie  den  Beitritt  Sikyons  vor  demjenigen  von 
Aegina  und  Megara  bedingt.  Die  Frage,  welche  sich  auf  den  Anscbluss 
der  Städte  an  der  argolischen  Küste:  Epidauros,  Ilermioue,  Trözen, 
Tiryns.  ]Mykenae  bezieht,  ist  nicht  leicht  zu  beautw^orten;  dass  die  An- 
sicht Dunckcrs,  sie  hätten  sich  um  550  von  Argos  getrennt,  nicht 
gebilligt  werden  kann,  wurde  bereits  oben  bemerkt.  Am  w^ahrschein- 
lichsten  ist.  dass  sie  erst  infolge  von  Argos'  Kiederlage  im  Jahre  495 
in  den  peloponnesischen  Bund  traten.^^^i  Sparta  hat  schwerlich  früher 
Gelegenheit  gehabt,  auf  die  Ostseite  der  Argolis  überzugreifen  Z'^^)  an- 
derseits lässt  Kleomenes'  Landung  im  Gebiet  von  Tiryns  darauf  schließen, 
dass  er  dort  Verbindungen  angeknüpft  hatte.  Nach  495  war  Argos  auch 
nicht  imstande,  dem  Abfall  der  mit  ihm  bisher  verbündeten  Städte 
Widerstand  entgegenzusetzen,  da  es  durch  den  Verlust  einer  bedeutenden 
Zahl  von  Bürgern  geschwächt  war  und  von  schweren  inneren  Kämpfen 


getreten,  Recht  hat,  so  iimss  dieses  Verhältnis  infolge  der  Ereignisse  von  507  und 
506  von  selbst  ein  baldiges  Ende  gefunden  haben.  Allerdings  wird  dem  Kriege  von 
490  ein  Bündnis  zwischen  Athen  und  Sparta,  wahrscheinlich  eine  Epimachie,  vorauf- 
gegangen sein  (Macan  1.  1.  II  97  ft'.). 

'"'*)  Herod.  VI  92  i-sy.aXEovxo  -robc  aöiob?  xohq  v.a:  Tzo'Jzipo-^.  Diese  auf  V  86 
hinwei.senden  Worte  lassen  es  doch  als  möglich  erscheinen  (was  Wilamowitz,  Aristo- 
teles und  Athen  II  282  ff.,  und  Busolt,  Gr.  G.  ^  U  307.  648  leugnen),  dass  die  in 
früherer  Zeit  erfolgte  Hilfe  von  Argos  mehr  als  eine  Sage  ist.  Für  ihre  Realität  auch 
Macan  II  105  fl". 

'■")  Wilamowitz  a.  a.  0.  II  281,     Busolt,   Gr.  G.  U-  644  ff.,    Macan  II   105  flP. 

118^  VI '-  94.  428. 

>i")  Ähnlich  Busolt,  Laked.  I  268  (n.  17),  vgl.  ibid.  69.  74. 

'^")  IGA  46  gehört  kaum  in  viel  frühere  Zeit  vgl.  Inschriften  von  Olympia 
Sp.  3C4. 
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erscbüttert  wnrde.^^'^')  Im  ü-anzeii  dlirfte  sich  aus  diesen  Krwäii'uniren 
hermisstelleii.  dass  IkM-odots  Aiis.spnicli,  den  Spartanern  habe  sehon  im 
sechsten  Jahrhundert  der  größte  Thcil  '^'- )  der  Pek^ponncs  gehorcht  (I  68  i, 
erst  für  die  Zeit  nach  495  gilt  und  dass  die  Zusammenfassung  der 
gesammten  Halbinsel,  Argos  und  Acliaia  ausgenommen,  in  einen  liund 
und  dessen  Consolidation  nicht  zum  mindesten  auf  den  Krieg  gegen  die 
Perser  und  die  leitende  Stellung,  welche  die  Spartaner  in  demselben 
einnahmen,  zurik'kzufüliren  ist. 

Das  P]rgebnis  also,  zu  welchem  wir  bezüglich  der  Anordnung  der 
Staaten  auf  der  Schlangensäule  kommen,  ist  ein  wesentlich  negatives; 
es  kann  auf  sie  nicht,  wie  die  neueren  wollten,  eine  Formel  angewandt 
werden,  die  alles  zu  erklären  vermöchte.  Auch  die  Stärke  der  von  den 
einzelnen  Städten  gestellten  Contingente  wurde  daftir  nicht  zugrunde 
gelegt/63)  gciion  deswegen  nicht,  weil  es  sieb  um  die  Theilnahme  an 
zwei  Schlachten  handelte,  bei  welchen  die  Streitkräfte  eines  und  des- 
selben Staates  von  verschiedener  Art  (da  einmal  zu  Wasser,  einmal  zu 
Lande  gekämpft  wurde)  und  Größe  waren.  Es  ist  zu  vermuthcn,  dass 
der  Strategenrath  die  Entscheidung  wie  über  die  Aufnahme,  so  auch 
über  die  Anordnung  der  Städte  auf  dem  Denkmal  hatte.  Am  ehesten 
lässt  sieb  nocb  vermuthcn,  dass  für  die  Reihenfolge  im  allgemeinen  die 
politische  Bedeutung  und  die  kriegerischen  Verdienste  der  Staaten  maß- 
gebend waren/"^^)  was  freilich  keine  im  einzelnen  feste  Norm  abgab; 
daneben  waltete,  wenn  auch  nicht  in  consequenter  Weise,  das  Bestreben 
ob,  gewisse  landschaftliche  Gruppen  zusammenzufassen,  wie  die  Städte 
der  Argolis,  die  Inseln,  die  korinthischen  Colonien. 

Dass  die  von  Pausanias  (V  23,  1 — 3)  überlieferte  Liste  am  Bathron 
der  Zeusstatue  in  Olympia  mannigfach  von  derjenigen  der  Schlaugcn- 
säule  abweicht,  ist  eine  bekannte  Thatsache,^'^'')  mit  welcher  wir  uns 
hier  weiter  nickt  zu  beschäftigen  haben.  Doch  ist  in  Consequenz  der 
früher  entwickelten  Anschauung  darauf  hinzuweisen,  dass  Bauers  An- 
sicht, die  Liste  in  Olympia  habe  von  derjenigen  in  Delphi  im  einzelnen 
verschieden  sein  können,^*"')   nicht  acceptabel   ist,    da  die  ihr  zugrunde 


10')  Herod.  VI  83.  Dazu  Busolt,  Laked.  I  384  ff.  und  Macan  1.  1.  I  340. 

io2j  j^  Y  74  ga^j.  2ur  'ganzen  Peloponiies'  erweitert. 

'83)  Sieh  die  Tabelle  bei  Frick  1.  1.  zu  S.  539. 

"'*)  So  schon  Frick  539  ff.,  dann  G.  Eawlinson  a.  a.  O.  ^  IV  472  und  Beloch. 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1888,  326. 

^^^)  Am  besten  zu  ersehen  aus  der  Zusanimen.stellung  bei  Domaszewski  a.  a.  0. 
186.  187. 

i«6)  a,  a.  0.  223.  226  ff. 


i:.0 

Heißende  rrncmisse,  dass  für  die  Aufnahme  der  Slaitcn  ilno  Beitrags- 
leistiuiir  zur  Erriclitun,«;"  des  Denkmals  den  Ausselilaü-  i;al).  als  hinfällig 
erkannt  ^Yurde.  Vielmehr  müssen  für  die  Abfassung  und  die  Anordnung 
beider  Verzeichnisse  die  gleiehen  Grundsätze  maßgebend  gewesen  sein, 
b;'ide  Listen  waren  also  gleichlautend.  Wenn  sich  also  bei  Pausanias 
Abweichungen  —  sowohl  in  der  Aufeinanderfolge  der  Staaten,"'')  als 
Auslassungen  —  finden,  so  kann  für  sie  nur  er  selbst  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist.  seine  Vorlaire  verantwortlich  noniacht  werden. 


Praj-.  IIHIXKICU  SWOBUDA. 


iü7j  -pilr  die   wichtigsten    hat  Doinaszewski  Ib.j.  186   eine   durcliaius  zutieffeinle 
Erklärung  gegeben. 
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Eine  Marsyas-Statiie  in  Cremna  (Pisidien).     ^  rf^.^-^'^.fJ 


In  dem  reichen  Schatze,  den  Eckhel  in  seiner  Doctrina  nuniorum 
au%estapelt  hat,  ist  der  kleine  Aufsatz  IV  493 — 496  ein  besonders 
kostbares  Stück:  hier  wird  der  auf  sog-.  Colonialmün/.en  Lateinischen 
Gepräges  ab  und  zu  erscheinende  Typus  eines  alten  trunkenen  Sileus, 
der  auf  der  linken  Schulter  einen  vollen  Schlauch  trägt  und  in  froher 
Laune  sowie,  um  das  Gleichgewicht  leichter  zu  ])ewahren.  den  rechten  ,^^^  J^ 
Arm  von  sich  streckt,  auf  das  si(/iiiiui  libertcäis  bezogen,  von  dem  der  .^  ^i^ 
antike  Commentator  der  Aeneis  wiederholt  spricht.  Indes  hat  Eckhel  '^ ' 
aus  den  Ausführungen  des  Servius  grundlos  auf  eine  gemeinitalische 
Sitte  der  Aufstellung  desMarsyasbildnissesauf  dem  Marktplatz  geschlossen 
und  die  durch  die  Münzen  bezeugte  Verbreitung  von  Marsyas-Statuen  in 
den  späteren  Colonialgründuugen  im  Osten  des  Reiches  aus  ihrem  bezeugten 
oder  von  ihm  vermutheten  ins  Italiciwi  abzuleiten  gesucht;  andererseits  hat 
er  das  Marsyas-Standbild  auf  dem  stadtrömischen  Forum  nicht  in  seiner 
Bedeutung  für  diese  Entwicklung  erfasst:  er  zieht  keine  einzige  der 
dieses  Standbild  bezeugenden  Stellen  heran,  erkennt  nicht  (IV  493.  V 
247)  den  Sinn  des  Reversbildes  auf  den  Denaren  des  L.  Marcius  Cen- 
sorinus  (Babelon  n.  24)  und  tadelt  Servius  wegen  der  Verwechslung 
der  Termini  Silenus  und  Marsyas. 

Die  Vermuthung,  dass  der  Silen  auf  dem  Silber  des  Censorinus 
eine  Copie  der  Statue  auf  dem  Forum  in  Rom  sei  (Mommsen,  Münz- 
wesen 603  Anm.  398 1,  ist  durch  die  Reliefs  der  1872  cbendort  aufge- 
deckten :\Iarmorschranken  zum  höchsten  Grad  der  Waluscheiidichkeit 
erhoben  worden;  wir  sehen  hier  den  Schlauchsilen  auf  einer  Basis  neben 
dem  heiligen  Feigenbaum,  der  sich  gleichfjills  über  einer  Basis  erhebt, 
dargestellt.  Hauptsächlich  den  Bemühungen  Jordans  verdanken  wir  es, 
dass  der  Ring  der  Beweisführung  geschlossen  worden  ist.  AVir  erkennen, 
dass  die  Silensstatue  auf  dem  Forum  in  Rom  ein  Wahrzeichen  der 
ewigen  Stadt  geworden  ist,  und  dass  in  den  seit  Augustus  gegründeten 
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Colouien  M  dei-  alte  Grundsatz,  dass  jode  Xeujiriiiidtin::-  eines  bürger- 
lichen Gemeinweseus  ein  verjüngtes  Abbild  der  Hauptstadt  des  Reiches, 
ein  A])bild  der  die  Kräfte  des  Eeichs  in  gewissem  Sinne  zusammen- 
fassenden Metropole  geben  sollte,  dazu  führte,  dass  öfter  auch  mancherlei 
unwesentliche  Äullerlichkeiten  der  Einrichtungen  ihres  Vorbildes  copiert 
wurden:  das  Capitol,  Namen  und  Zahl  der  Bezirke,  die  Aufstellung  des 
Bildnisses  der  Wölfin  mit  ihren  beiden  Schützlingen  und  der  —  Marsyas- 
statuen;  die  Verbreitung  dieses  Gebrauchs  in  einem  markanten,  dem 
Vorbild  zunächst  ganz  fremden  Sinne  fordert  den  Vergleich  mit  den 
rvolandssäulen  heraus.  Der  Marsyas,  den  die  Balustraden  der  stadtrömi- 
schen Bostra  und  der  Censorinusdenar  zeigen,  ist  das  Urbild  für  die 
Signa  liberüdis-)  geworden;  die  ]\Iünztyi)en  legen  für  die  Treue  der 
Nachahmung  Zeugnis  ab. 

Andere  Quellen  für  dieses  Capitel  und  zwar  aus  dem  Westen  des 
Reiches,  aus  der  Provinz  Numidia,  zu  erschließen  gelang  Wilmanns  und 
]\Iommscn,  von  denen  letzterer  auch  um  die  Klarlegung  der  juristischen 
Momente  sich  soweit  bemüht  hat,  als  der  trümmerhafte  Zustand  des 
Materials  gestattet  (Staatsrecht  III  809  f.).  Mommsen  ermittelte  die  Lesung 
zweier  Inschriften  von  Thamugadi  (CIL  VIII  ll'^ilMarsyan  s(ua)  p{ecunia) 
f^ccit),  aus  den  Jahren  102— 114)  und  von  einer  noch  nicht  mit  ihrem  antiken 
Namen  zu  bezeichnenden  Ruinenstätte  (16417  dcdicarit  statuam  quoquc 
in  foro  3Iar[si/a]e,  aus  dem  Jahre  188);  Wilmanns  entzifferte  die  vor 
ihm  nicht  verstandene  Inschrift  von  Verecunda  4219=18499  (st\afnam 
Marsijae  .  .  fecit  et  dedicavit,  aus  den  Jahren  253—260).  Da  Thamu- 
gadi  im  Jahre  100  zur  Colonie  erhoben  worden  ist,  und  da  Verecunda 
nicht  leicht  vor  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  ein  selbständiges 
Statut  erhalten  hat,  ist  der  ursächliche  Zusammenhang  zwischen  der 
Marsyassetzung  und  der  Coloniegrüudung  wahrscheinlich  genug,  wenn 
auch  der  private  Charakter  der  Bilduisstiftung  in  den  angeführten  Fällen 
nicht  aulieracht  gelassen  werden  darf 

Eckhels  Liste  von  12  Städten,  für  die  der  31arsyas  durch  ^lünzen 
nachweisbar  sei,  ist  seither  um  einen  nicht  genügend  gesicherten  Namen, 
Patrae,  verkürzt  und  nur  um  die  Colonie  Palmyra  vermehrt  worden, 
für  die  de  Saulcy  Mel.  num.  1877  II  335  anepigraphe  :\Iünzen  geltend 


')  Und  Municipien? 

2^  Ich  wicderliole  den  bequemen  Ausdruck  des  Servius,  obwohl  er  ganz  unzu- 
reichend ist,  und  obwohl  der  offenkundige  Mangel  an  gezieme). der  Vorbereitung  des 
Commentars  die  ganze  Stelle  verleidet:  weil  auch  für  uns  die  rechtlichen  Verhältnisse, 
deren  Symbol  der  Marsyas  geworden  war,  nicht  genügend  klar  und  nicht  vollständig 
bekannt  <;ii,i 


]r>3 


JCIUM- 


gemacht    hat.     Es    freut  mich  daher  sehr,    einen   sicheren  Namen 
Reihe  liinziit'iig-en  zu.  können. 

Herr  Tiieoclor  Ehode  bewahrt  seit  hingen  Jahren  in  seiner  auf  die 
Münzen  aus  der  Eegierung-szeit  Aureliaus  gerichteten  Samndung-  ein 
Strick  auf,  das  in  Cremna  geschhig-en  worden  ist.  Ich  habe  es  neulich 
dort  gesehen  und  die  Erlaubnis  erhalten,  es  hier  zu  ])ehandeln. 


Bronze 

24  rum 


IAVP.C-S-L-D03VAUR(  I  lAN... 
(die  letzten  Buchstaben  hLIAN 
stark  verwischt)  Büste  des 
Kaisers,  rechts  gewendet,  mit 
Lorbeerkranz  und  Paluda- 
mentum.     Perlkreis, 


iiAROCOL-CRt.WN  3i 
über  einer  Bodenlinie  bärtiger 
Silen,  nackt,  mit  Stiefeln,  fast  von 
vorn  gesehen;  er  blickt  und  schrei- 
tet linkshin;  auf  der  linken  Schulter 
schleppt  er  einen  Schlauch  und 
streckt  den  etwas  erhobenen  r.  Arm 
aus,  die  Finger  spreizend.  Perlkreis. 


Die  Erhaltung  des  lleversbildes  ist  ziemlich  dürftig;  indes  ist 
alles  wünschenswerte  Detail  erkennbar;  auch  das  Schwänzchen  des 
Marsyas  ist  deutlich. 

Also  auch  Cremna  ])esaß  ein  Olarsyas'-Bilduis.  Den  Anlass  zu 
seiner  Stiftung  hat  die  Deduction  einer  Bürgercolonie  durch  Augustus 
geliefert,  der,  wie  nun  immer  klarer  wird,  die  südwärts  und  zur  Küste 
leitenden  Gebirgsübergänge  in  Pisidien  und  im  rauhen  Kilikien  plan- 
mäßig durch  eine  Kette  von  Veteranen-Colonien  sicherte:  hieher  gehören 
außer  Antiochia,  das  etwas  hinter  dieser  Linie  gegen  Xorden  zurück- 
liegt, Olbasa,  Cremna,  Pariais,  Lystra,  Coraama  und  Ninica. 

Die  Münzen  der  Cremnenser,  die  übrigens  erst  im  dritten  Jahr- 
hundert häufiger  geschlagen  werden,  begleiten  ihre  Reverstypen  gerne 
mit  erklärenden  Inschriften.  Die  Nemesis  wird  uns  als  iiJtrix,  gew<)hn- 
licher  als  Fortuna  vorgestellt,  wir  begegnen  dem  prop.  =  Apollo  propu- 
laeii8=^  Apollo,"^)    dem   Merc{urius),    dem    Genius   der   Colonie,    und    die 


3)  Das  L   in  COL  halte    ich    fiir  nahezu   sicher,    obwohl    ein.'    Verletzung   der 
Münze  fast  djn  ganzen  Horizontalstrich  beseitigt  zu  haben  scheint. 
^)  Unediertes  Stück. 
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Darstellung  von  Prcisuvne  und  Schauliscli  wird  durch  donatio  ^)  erläu- 
tert; und  so  fehlt  auch  auf  unserer  ]Miinze  die  Beischrift  nicht.  Sie  ist 
nun  freilich  auffällig;  gestaltet,  aher  ganz  correct*'»  und  gibt  ein  beredtes 
Zeugnis  für  den  Kundgang  dieses  Wahrzeichens  eines  bevorzugten  Ge- 
nieindestatuts  al).  Hier,  wo  der  Grieche  in  Auffassung  und  Xomen- 
clatur  vom  llömer  abwich,  hier  wo  der  Grieche  im  Bildnis  einen  wein- 
seligen Silen  erkannte  und  dem  Marsyas  nur  in  anderen  Idcenkreisen 
zu  begegnen  gewohnt  war,  begreift  sich  das  besondere  Streben  nach 
Deutlichkeit  sehr  wohl:  was  das  Bild  zeigt,  erläutert  die  Umschrift  als 
den  M(i[rsf/as)  Ro{manus). 


28.  Juli  1897.  KUBITSCHEK. 


^)  Vgl.  owpzd  in  8i(le,  Aigeai  und  IMopsue.stia  und  ow&sä  oizo')  in  Tarsos,  also 
sämintlich  aus  dem  Südosten  Kleinasiens. 

•')  Während  ich  den  Bürstenabzug  dieser  Zeilen  lese,  wird  mir  von  anderer 
Seite  nahe  gelegt,  *statt  MARO  vielmehr  MARS  C=  Marsyas)  zu  verstehen  und 
einen  Stemiielfehler  anzunelimen,  wie  er  bei  einem  des  Lateinischen  nicht  gut  oder 
gar  nicht  mächtigen  Stempelschneider  in  Cremna  und  dessen  Nachbarschaft  nicht 
ausgeschlossen  wäre.  Sachlich  ändert  dieser  Vorschlag  zwar  nichts.  Aber  ich  kann 
nicht  rathen  ihm  zu  folgen,  da  gerade  wie  von  anderen  Fehlern  der  Überlieferung 
auch  von  Stempelfehlern  nur  dann  gesprochen  werden  soll,  wenn  sachliclie  oder 
fonnaale  Gründe  il:r<»  Annahme  notbwendig  machen. 
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Zu  den  römisclieii  MilitärdiplonKMi. 


Dio  Antikenabtlicilung-  der  kiuscrlichen  ]\Iuseen  hat  neuerdings 
ein  in  5  zienüicli  aneinander  anseliliellende  Tlieile  gebrochenes  Stück 
des  nach  der  gewöhnlichen  Bezeichnung  ersten  Täfelchens  eines  Militär- 
diplomes  erworl)en.     Die  Vorder-  oder    Außenseite   des  Stückes    ist  mit 


freundlicher  Einwilligung  der  Direction  nach  dem  Original  hier  in 
natürlicher  Grösse  wiedergegeben;  auf  der  lUick-  oder  Innenseite  ist 
von  der,  wie  man  sieht,  hier  nachlässig  eingegrabenen  Schrift  noch 
erhalten: 


nTxJsTR       sTnc  V  i. A s 


Das  Stück  ist  vor  kurzem  in  ßrigetio  zum  Vorschein  gekommen, 
ebenso  wie  die  zum  erstenmale  in  dieser  Zeitschrift  XVI  S.  223  ff.  und 
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230  rt".  zum  Tlu'il  uli'iflitalls  in  Facsimile  publicierten,  so  gut  wie  voll- 
ständiic  erhaltenen  ]\lilitär(liplome  vom  Jahre  149  (CIL  III  ö  ]>.  1986 
u.  LXI )  und  vom  1.  August  150  und  bezieht  sich  gleichfalls,  wie  nach 
dem  Fundort  zu  erwarten  war.  auf  Auxilien  der  Provinz  Pannonia  supe- 
rior.  Die  Ergänzung  des  nur  zum  geringeren  Theile  erlialtcnen  Diploms 
wird  dadurch  erleichtert,  dass  wir  ein  besser  erhaltenes  haben,  das  den- 
selben Statthalter  nennt  und  sich  sehr  w^ohl  auf  dieselbe  Entlassung 
bezogen  haben  kann:  das  in  Raab  gefundene  und  in  der  Samndung  des 
dortigen  Benedictinergyninasinms  betindliche  Diplom  vom  2.  Juli  133, 
das  zuerst  Arch.  Ertesitö  X.  F.  6  (1886)  S.  207  ff.  und  dann  CIL  III  S 
p.  1978  n.  XLVII  publiciert  worden  ist.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  beide 
bei  derselben  Entlassung  angefertigt  worden  sind  —  eine  Voraussetzung, 
die  nicht  sicher  ist,  da  der  Statthalter  mehrere  Jahre  diese  Stellung 
eingenommen  haben  kann,  aber  durch  die  anscheinend  völlige  Überein- 
stimmung in  der  Zahl  und  Reihenfolge  der  'rruppentheilc  empfohlen  wird 
— ,  ergibt  sich  etwa  folgende  Herstellung  der  Vorderseite: 

Imp.  Caesar  dkl  Traianl  Parthici]  f.,  divl 

Nervae  nepos,  Traianns  Hadna\iuis  Aagiustus) 
pont.  max.,  trih.  pot.  X  Vll  {?),  cos.  III,]  piater)  p{atnae) 
rqint{ihus)  et  pedit{ihus),  qni  mUitacer{nnt)  in]  alls  V  et 
o       cohiotiibus)  F,  giiae  appeU{antur)  (1)  I  TJlpia  contar{iorum  mUiarta) 

et  (2)  I\  Thr{acum)  victr(ix) 
et  (3)  /  Cann(enefaimm)  et  (4)  I  Hispiancrmn)  Arv{acorum)  et  (5) 

III]  Au(){usta)   Thriacum) 
et  (1)  I  Ael(ia)   Caes.  (miUarid)  sagilttariorum)  et  (2)  I  Ulpia  Pari- 

n]on(iorum  miliaria)  et  (3)  I 
Thrac(um)  c{iclüm}  Riomanomm) et  (4")  IIAtpdnonim) et{b)VCaU{ac- 

corimi)  Luc]ens(j.um)  et  sunt 
■in  Pannonia  superiore  snh  ^ )  Cornelio]  Procido 
10      fjuinis  et  vicenis  plurlbusve  stipen]d(is)  emeritis 
dimissis  honesta  missione,  (pio]rum  nonmi(a) 
suhscripta  sunt,  ipsis  liheris  post\erisq{uc)  eornm 
civitatem  dedit  et  conid/unn  cum  v.ro]rib{Hs),  f/uas 
tnnc  hahuissent,  cum  est  civitus]  iis  data, 
1''      auf,  si  f/ui  cac/ihcs  cssenf,  cum  iis  q]uas  [p)0stea 
du.rissrnt  dunita.rat  sinijuli  singidas] 

')  Im  Ertesit'  wie  im  CIL  ist  suh]  P.  Cornelio  Proculo  gelesen  worden,  aber 
ee  hat  bereits  Dr.  Ritterling  vermuthet,  dass  das  vorausgesetzte  P  der  liest  von  B 
sein  werde,  da  in  allen  Diplomen  seit  der  letzten  Zeit  Trajans  der  Vorname  des 
Stattbalters  fehlt.  In  der  That  hat,  wie  oben  S.  10  angegeben,  die  von  mir  gesehene 
Bronze  die  obere  Hälfte  eines  B,  wie  auch  in  dem  treffliclien  Fascimile  dieses  Stückes 
im  Ertesitö  S.  209  zu  erkennen  ist. 


l.V 


Die  lieste  auf  der  Uiick-  oder  Innenseite   rüliiHMi   etwa  lier  \(m: 

rnni !  is 
[(//las  postyea)  diixiissent)  (liinit\ax{at]  sln{()idi)  s/j/i/alas 

Der  Statthalter  Cornelius  Procains,  der  vor  133  das  Consulat 
bekleidet  haben  miiss,  ist  anscheinend  nicht  weiter  bekannt;  vgl.  Kitter- 
ling  oben  S.  19. 

Neben  dorn  Diplom  vom  2.  Juli  133  tindet  sich  in  der  Kaabcr 
Sammlung-  ein  Stück  eines  etwas  älteren  Dijdoms,  das  im  Bericht  des 
Gymnasiums  für  das  Jahr  1894/5  S.  98  und,  wie  ich  nachträglich  sah, 
im  Archaeol.  Ertesitö  15  (1895)  S.  26  in  Facsimile  publiciert  worden 
ist.  Es  war  1882  von  einem  Holzhacker  bei  Martinsberg  gefunden  und 
1895  von  einem  Schüler  dem  Gymnasium  geschenkt  worden.  Ich 
wiederhole  es  hier  nach  dem  von  mir  verglicheneu  Fascimile. 


innere  Seite. 


äußere  Seite 
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Imp.  C]aesar,  divi  Nervae  f.,  \Nerva  Traiamis  Opt- 
imus  Ä\ug.  Germ.  Dacic.  Pa\rthic.,  pontif.  maxim., 
trib.  p\ot.  XX,  im}).  XIII,  [procos.,  cos.    VI,  p.  p. 
equiti]bus  et  peditihus  iju[i  müitaverunt  in 
5      alis  qu]inque  et  cohortihu[s  qulnqne(?),  quae  appel- 
lantur 

Die  zwanzigste  tribunicische  Gewalt  Trajans  entspricht  dem  Jahre 
115/116;  da  dieselbe  aber  hier  bereits  mit  der  dreizehnten  impera- 
torischen Begrüßung  verbunden  ist,  so  gehört  das  Diplom  wohl  in  das 
Jahr  116  und  ist  zeitlich  wenig-  entfernt  von  dem  Wiesbadener  Diplom 
für  Germania  superior  vom  8.  September  116,  mit  dem  es  in  der  Titulatur 


1.">S 

vollstäudii;-   ül)eri'in/-ustiiiiiiieii    sclieiut.     CbtT  die  Ergiinzuiii;-  (ßihuiuc  in 
Z.  5  vgl.  die  foliinulon  l»innerkiini;en. 

Von  der  äußeren  Seite  ,set7x'  ich  eine  vou  Dr.  Kitteiliiig-  herrlilireude 
Ergänzung:  mit  dessen  Bemerkungen  her: 

et  1  Canncne\fatinm  et  lll  Aug.  Thracum\^)  et  I  3Ionta- 

norum  et  1  Bos[poranorum  et  I  Brittannica  c.  r. 

milJiaria  eq.  [et  II  AJpinorum  (?)  et   V  Callaeeonim  (?), 

(/uue  sunt  in  Fa[nnonia  superiore  sub  Minicio 

5     Natale,  quini[s  et  vicenis  pluribusce  stipendis 

emerifis  dimi[ssis  honesta  missione,  quorum  no- 

inina  subscri[2}ta  sunt,  ijms  Jibcris  posteris- 

quc  eorum  eiv[itatem  dedit  et  eunnhium  emn  u- 

xoribus,  qiias  tu[nc  habuissent,  euni  est  civitas 

10      iis  data,  aut,  si  q[ui  eaelibes  essenf,  cum  iis  quas 

O 
postea  du[x\iss[ent  dumtaxat  singuli  singulas 

„Die  Znhl  der  reciits  fehlenden  Buchstaben  ergibt  sich  aus  den 
Zeilen  off.,  deren  Ergänzung  absolut  sicher  ist;  sie  beträgt  danacli 
26 — 29  Buchstaben.  In  Z.  4  ist  die  Ergänzung  gleichfalls  sicher;  man 
könnte  nur  schwanken,  ob  der  Vorname  des  MinieiusXatalis  L(ucio)  einzu- 
fügen sei  oder  nicht;  das  letztere  scheint  das  AVahrscheinlichere,  weil  in 
dem  Wiesbadener  Diplom,  das  fast  ganz  gleichzeitig  sein  wird,  das  Prae- 
nomen  des  Statthalters  fehlt,  was  seitdem  die  feststehende  Kegel  bildet. 

Bei  der  Ergänzung  der  Truppenkörper  ist  auszugehen  von  der 
Frage,  ob  das  Ende  eines  ViUkernamens  in  Z.  2  NORVM  zum  Xameii 
einer  Ala  oder  einer  Cohortc  gehört;  denn  bei  der  folgenden  Truppe 
/  Bos[2)oranorum\  ist  es  von  vornherein  gar  nicht  zu  entscheiden,  ob 
damit  die  ala  I  Bosporanoruni  oder  die  coli.  I  Bosporanorum  gemeint 
ist,  da  beide  fiir  Pannonien  bis  jetzt  nicht  bezeugt  sind.  Die  Silben 
NORVM  würden  nur  zu  einer  einzigen  sonst  in  Pannonien  bezeugten 
Ala  passen,  der  [I  civium  Iionm]norum  (in  den  J.  80.  84.  85);  diese  Ala 
ist  aber  in  unserem  Falle  ausgeschlossen,  weil  sie  l)ereits  im  J.  110  in 
Dada  stand  uml  später,  unter  lladrian  zu  Anfang  seiner  Kegierung,  nach 
l'aniiiiiiia  inlerinr  verlegt  wurde.  Es  kann  also  nur  eine  Cohorte  und  zwar 
wegen  der  folgenden  I  Bosiporunorum)  nur  eine  solche  mit  der  Ziffer  I  zu 
ergänzen  sein.  Denn  unter  Trajan  ist  die  Keihenfolge  der  Cohorten  nach 
ihren  Nummern  1,  11,  III  u.  s.  w.  in  den  Diplomen  noch  streng  innege- 
halten. Von  Sonst  in  Pannonien  bezeugten  kouiinen  in  Betracht:  I Alpi- 
v>rmn  1  )  «in  den  .1  »iO.  80.  84.  85),  1  AJpinorum  2  i  (in  den  J.  80.  84.  85), 
/  Ilispauorum   lim    J.  GO),    /  Lusitanornm  (in   den  J.    CO.  84.  85.  98), 


ir/.i 


I  Montanonim  1)  (in  (Umi  .1.  80.  84.  85.  98),  I  3Iontanonim  2)  (im  J.  85). 
Davon  sind  die  l)eiden  /  AJpinorum^  die  /  Liisifanorum,  sowie  eine  der 

1  Monfanorum  ausgeschlossen,  weil  sie  bereits  im  J.  114  in  Pannonia 
inferior  standen;  an  die  /  Hispanormn  wird  deshalb  nicht  zu  denken 
sein,  weil  dieselbe  in  allen  Diplomen  nach  dem  J.  60  fehlt,  und  wahr- 
scheinlich in  den  Biirg-erkriegen  69/70  nach  Germanien  gekcnnmcn  ist. 
Es  bleibt  also  nur  die  eine  ro//or,9  J  J/«n/«Hf;>7<;>^  übrig-.  Wiq  coli.  I  Jiospo- 
ranonun  i«t  bi;^  jetzt  nur  im  cappadocischen  Exercitus  bezeugt  (Arrian 
ixta^t?  aus  dem  J.  1^5);  zwei  Inschriften  ihrer  Präfecten  weisen  sie 
ebendemselben  zu:  Archaeol.  Zeitung-  XXXVII  1879  8.  1;'>6  n.  269  und 
bull,  de  corresp.  hellen.  XVII  1893  p.  35;  noch  in  der  Not.  Dignit. 
Orientis  38,  29  erscheint  sie  dort  und  zwar  mit  dem  Zusatz  miliaria. 
Wahrscheinlich  ist  sie  auch  gemeint  in  der  verstümmelten  Tnsclirift  aus 
Salonae  C  III  S  8778. 

Für  Ergänzung  von  Zeile  2  zu  iinlliaria  eq.  kommen  von  sonst  in 
Pannouien  bezeugten  Cohorten  in  Betracht:  /  Brltannica  oo  c.  li.  eq. 
(in  den  J.  80.  84.  85.  105),  1  Briltonnm  co  (im  J.  85)',  /  Batavorum 
00  p.  f.  (im  J.  981  II  Batavorum  co  (im  J.  98)  [die  coh.  I  Äel  sagittar.  oo  eq. 
und  die  I  Vlp.  Pannouior.cc  eq.  fallen,  als  erst  von  Hadrian  bez.  Trajan 
errichtet,  von  vo)-nherein  fort].  Die  //  Batavor.  oo  wird  ausgeschlossen, 
weil  sie  auf  dem  Kriegermonument  von  Adamklissi  erwähnt  wird.  Von 
den  drei  übrigbleibenden  habe  ich  mich  für  die  I Britamiica  entschieden, 
weil  deren  Kamen  den  Raum  am  Besten  füllt. 

In  Zeile  3  werden  noch  zwei  Cohorten  zu  ergänzen  sein;  beispiels- 
weise sind  die  l)eiden  im  zweiten  Jahrhundert  in  Pannonia  superior 
dauernd  bezeugten  //  Alpiiionmi  und   V  CuUacconim  eingesetzt. 

Die  Zahl  der  Cohorten  Avird  also  ebensoviel  wie  die  der  Alae 
betragen  haben,  nämlich  fünf,  was  zu  dem  im  zweiten  Jahrhundert 
bezeugten  Verhältnis  beider  Truppengattungen  zu  einander  etwa  stimmt. 

Über  den  Statthalter  L.  Minicius  L.  f.  Gal.  Natnlis  vgl.  oben  S.  19." 

E.  K. 

Die  neuerdings  bekannt  gewordenen  Diplome  vermehren  wiederum 
die  Zahl  der  auf  die  Provinz  Pannonia  superior  ])ezüglichen,  die  im 
J.  1873  zur  Zeit  der  vollständigen  Sammlung  in  Band  III   des   CIL  nur 

2  umfasste,  das  vom  J.  138  (n.  XXXVI  =  III  S  n.  LT)  aus  Tooth- 
Vasony  und  vom  J.  154  (n.  XXXIX  =  S  n.  LXV)  aus  Eskö.  Seitdem 
sind  außer  kleineren  Stücken  (III  S  n.  LIV.  LIX.  LXXX)  nicht  weniger 
als  6  hinzugekommen,  das  eben  abgedruckte  aus  Raab  vom  J.  116,  das 
früher  angeführte  aus  Raab  vom  J.  133  (III  S  n.  XLVII),  eins  aus  Aszdr 
vom  J.  148  (TU  S  n.  LX)  und  die  drei  aus  Brigetio.  das  jetzt  publicierte, 
vielleicht   gleichfalls   dem  J.    133  anc-ehnrige   und    die   l)eiden   in  Band 
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XVI  dieser  Zeitschrift  i>ii]>iicierteii.  aus  den  .laliren  149  und  150. \)    In 
liczieliung-  auf  die  aufi;efiilirten  Truppenabtliei hingen  weicht  das  älteste 
vom  J.  116  beträchtlich  von  den  späteren  ab;    diese  dageg:en  aus  den 
Jahren  133 — 154  geben  im   ganzen  die  gleiche  Liste,  wie  sich  aus  der 
folgenden    Zusammenstellung    ergibt.     In   derselben   bezeichnet  die  den 
einzi'lnen  Abtheilungen  zugefügte  Ziffer  ihre  Stelle   in   der  Reihenfolge; 
durch   Cursivdruck   ist    diejenige    hervorgehoben,    der    der   Iulia1)er   des 
Diploms    angehört.     Ausgelassen    sind    die    kleineren    Bruchstücke,    von 
denen  n.  LXXX  aus  Carnuntum  weder  vom  Kaisernamen  noch  von  den 
Truppentheilen    einen    liest    enthält,    während    in   n.   LIV   aus   der  Zeit 
Hadrians    aus    dem    Verzeichnis    der   Alen    angeblich    die    Buchstaben 
'J'HRI,  vielleicht  von  I]  Thr[ucum)  \victrix\  erhalten  sind  und  in  n.  LIX 
aus  der  Angalie    des    Truppentheils,    dem    der   Inhaber    angehörte,   KT 
C.\LLAECOR  von  [coh{ortis)V  lAicensiiim]  et  Callaecor{um). 
[Sieh  die  Listen  auf  S.  161.] 
Ein   Blick    auf  diese   Listen    lehrt   zweifellos,   dass  alk"   sich   auf 
densell)en  l'rupiieuverband   beziehen.    Aber  was  man  schon  früher  aus 
den  Militärdiplomen  für  Anxilien  in  Britannien  hätte  CHtnehmen  kinmen, 
drängte    sich  auf,  als  in   dieser  Zeitschrift  XI  Ö.  24  ein  neuerdings  in 
der  Dobrudscba  gefundenes  Diplom  publiciert  wurde  (jetzt  III  S  n.  XXXI), 
das  gleichfalls  wie  das  schon  bekannte  aus  Philippopel  vom  13.  August  99 
datiert  und  für  Auxilien  von  Moesia  inferior   bestimmt  war,  aber  ganz 
andere  Abtheilungen  aufführte:  dass  nämlich  in  Provinzen  mit  mehreren 
Legionen  die  Verabschiedung  der  Auxiliaren  zuweilen  für  die  den    ein- 
zelnen Legionen  zugetlieilten  Auxilien  getrennt  erfolgte.  In  Pannonia  su- 
jierior  standen  in  der  Zeit,  der  unsere  Diplome  angehören,  von  133  bis 
154,   3  Legionen,    in   Carnuntum,  dem   Sitz   des  Statthalters,  die  XIIII 
gemina,  in   Vindobona   die    X  gemina,  in  Brigetio   die  I  adiutrix.     Ich 
gestehe,  dass    ich    eine  Zeitlang    es    für  wahrscheinlich    hielt,  dass  der 
Verband    unserer  Diplome   nur  die  dem  Commandanten  der  in  Brigetio 
stehenden  Legion  untergebenen  Auxilien  umfasste,  nicht  die  der  ganzen 
Provinz.  Der  Hauptgrund  war.  dass  die  Zahl  von  5  Alen  und  7  Cohorten 
für  ein  Heer  von  3  Legionen  unvcrhältnismänig  gering   erschien.    Außer- 
dem schienen  die  Finulstellen  der  Diplome  und  was  über  die  Garnisons- 
orte der  in  densell)en  genannten  Abtheilungen   sich   aus   anderen  Denk- 
mälern  ermitteln  Hell,   gut   zu   der  Unterstellung  unter  das    Commando 

')  Man  möchte  vermuthen,  dass  die  Schatzgräber  in  Brigetio  vor  einiger  Zeit 
auf  die  Stelle  des  Lagers  gestoßen  sind,  wo  die  Militärdiplome  verwahrt  wurden,  und 
nach  und  nach  die  Sachen  auf  den  Markt  bringen.  Auch  von  den  kleineren  Stücken 
Ktammen  die  III  S  n.  LIV  abgedruckten  dorther,  und  dasselbe  ist  vielleicht  auch 
von  dem  Stück  n.  L[X  glaublich.  Herr  Maler  Dclliaes  hatte  dasselbe,  wie  er  mir 
sagte,  in  Pest  von  einem  jetzt  bereits  verstorbenen  Händler  erworben. 
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von  Bri"-etio  zu  passen.  Indes  bin  ich  von  dieser  Ansicht  zurückge- 
konnnen.  Es  scheint  in  der  That.  dass  die  Provinz  wegen  der  Kürze  der 
zu  deckenden  (irenzstrecke.  die  zudem  durcli  den  g-e waltigen  Donaustrom 
und  drei  große  Legionslager  gesichert  war.  wirklich  nur  so  wenig  Alen 
und  Cohorten  enthielt. 

Eine  zweite  Frage  ist  die  nach  dem  Grunde  der  Verschiedenheiten 
in  den  einzelnen  Listen.  Bedeutend  sind  dieselben  nicht.  Sie  bestehen  für 
die  Alen  darin,  dass  im  J.  149  die  I  Ulpia  contariorum.  im  J.  138  an- 
scheinend die  III  Augusta  Thracum  fehlt,  für  die  Cohorten,  dass  im 
J.  loo  die  beiden  Cohorten  der  voluntarii  cives  Romani,  die  IUI  und  XVIII, 
noch  fehlen  und  ebenso  ZAvei  in  den  Jahren  188  und  154.  Im  letzteren 
sind  es  die  IUI  voluntariorum  c.  li.  und  die  I  Aelia  sagittariorum,  im 
J.  138  vielleicht  die  II  Alpinorum  und  die  V  Callaecorum  Lucensium. 
Die  Grtinde  für  das  Fehlen  der  einzelnen  Abtheilungen  kihinen  ver- 
schiedene sein;  ein  Anlass  wird  durch  das  oben  angeführte  Diplom  des 
Jahres  150  nahe  gelegt,  die  zeitweilige  Entsendung  von  ganzen  Abthei- 
lungen oder  Theilen  derselben  in  eine  andere  Provinz.  Während  nämlich 
in  dem  vor  kurzem  ))ekannt  gewordenen  l)i])lome  v(ym  19.  September  82 
(III  S  «.  XIV)  zu  den  Auxilien  von  Germanien  auch  diejenigen  hinzu- 
gefügt werden,  die  zu  diesem  Heere  gehörten,  aber  zeitweilig  sich  in 
Moesien  befanden  (mit  den  Worten  item  in  aJa  Claudia  nova  et  colior- 
tihiis  duahus  III  Gallorum  et  V  Hispanorum,  quae  sunt  in  Moesia  suh 
C.  Vettuleno  Civica  Ceriale),  bezieht  sich  das  Diplom  des  J.  150  nur 
auf  Reiter,  für  die  der  Garnisonsort  Pannonia  superior  oder  Pannonia 
inferior  war.  die  aber  in  der  Provinz  Mauretania  zur  Entlassung  kamen 
cum  cssent  in  exiiedition(e)  Mauretan{iae)  Caesarensisis). 


Das  eben  angeführte  jMilitärdiplom  vom  J.  82  ist  eines  der  beiden 
in  der  Nähe  von  Tirnowa  in  Bulgarien  gefundenen  und  dann  in  Les- 
koveö  bei  einem  Schullehrer  aufbewahrten,  die  nach  Al)scliriften  eines 
bulgarischen  Studenten  der  Petersburger  Professor  Poniatowsky  in  eim^r 
dortigen  Zeitschrift  herausgegeben  und  jMommsen  in  der  e])li.  epigr.  IV 
p.  495  If.  n.  LXVll!  und  p.  504  tf.  n.  LXXl  wiederholt  hat.  Sjyäter  siml 
beide  in  das  biilgariselic  Museum  nach  Sotia  gekommen,  und  Monimsen 
hat  zu  der  neuen  Ausgabe  in  111  S  ]).  i960  n.  XI\'  und  j).  1993  n. 
LXXVl  Skoriiüsche  Abdrücke  verwenden  kininen.  Xeuerdings  hat  mir 
der  Director  des  ^luscums  von  Sofia  Prof  Dobrusk}'  vorzügliche  Photo- 
graphien mitgetheilt.  Für  das  l)i])hiin  des  J.  82,  dessen  Schrift  auf 
beiden  Seiten  beider  Tafeln  sorgfältig  ist,  so  dass  die  Lesung  keine 
Schwieriirkcit  macht,  ist  der  Text  im  Corpus  ziendicli  genau;  zu  l)essern  ist 
dass  auf  der  Aullen-  wie  der  Innensi'ite  nicht  jiraeest^  sondern,  der 
L'bung  in  den  älteren   Dijilomen  entsprechend,  jirucst  steht.  Dagegen  ist 
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von  (Icni  zweiten  Diplome  vom  2:1  März  des  ,T.  178,  das  in  den  Triim 
mern  des  5 — (i  ►Stunden  von  l'iinowa  entfernt  lieirenden  rönnsclien 
Lagers  bei  Kadikiu  j^^efunden  worden  ist.  der  Text  melirtaeli  irrig;  aber 
überhaupt  ist,  namentiieh  von  den  inneren  Seiten,  eine  Wiedergabe  im 
Druck  nur  in  sehr  unvollkommener  Weise  möglieh.  Es  wird  daher  bei 
dem  besonderen  Interesse,  das  diese  Classe  von  Denkmälern  auch  in 
formeller  Beziehung  bietet,  nicht  unwillkommen  sein,  wenn  hier  für  alle 
vier  Seiten  Reproductionen  der  Photographien  in  natürlicher  Größe  ge- 
geben werden.  Beigefügt  ist  den  einzelnen  eine  Umschrift  mit  den 
wenigen  erforderlichen  Ergänzungen,  da  von  dem  ersten  Täfelchen  die 
eine  Ecke  (außen  oben  rechts,  innen  unten  links)  weggebroclien  ist. 

Umschrift  zu  Tafel  I  außen  (sieh  S.  164): 

Imp.   Caesar  divl  Antonini  fd{ius)^  divi    Vc\ri  Farthici  ma- 
ximi  frater,  divi  Hadriani  rtepos,  dViri  Traiani 
Farfhiri  pronepos,  divi  Nervae  ah[ncpos  M. 
Anniius  Antoninus  Aug{ustus)   Germanicus  S[arma- 
^     ficiis,  2^ontifex  nmximus,  trihimic{ia)  potest[at{e)\ 

XXXIII.  iinp\erator)   Villi,  co{n)s{iil)  III,  p{ater)  p(atriae)  et 
imp.   Caesar  L.  Aelius  Aurelius  Commodus  Au[g{ustus) 
Antonini  Augiusti)  ßl{ins),  divi  Pii  nepos,  divi  Hadria- 
ni proncpios),  divi  Traiani  Parthici  abnep(os),  di- 
10      fi  Nervae  adnepois)   Germanicus  Sarmaticus, 

trihun(icia)  poies{tate)  III,  imp(erator)  II,  co{n)s{uI],  x^iater)  p{atriae) 
peditihus  et  eguiiiljiis,  qni  militaveriint  in. 

cohorte  I  Flavia  Nmnidarum,  quae  est  Lgciae 
FampJiyliae  suh  Licinio  Frisco  leg(ato),  Iidio 
l->      Festo  tribiino,  qiiinque  et  viginti  stipendis 
emeritis  dimissis  Jionesta  missione,  quo- 
rum  nomina  suhscripta  sunt,  civitatem  Bonia- 
nam,  qiii  corum  non  haherent,  dederunt  et  conu- 
hiiim  cum  iixorihus,  qiias  func  hahnissent,  cum 
20      est  civitas  iis  data,  aut  cum  iis,  quas  postea  dn- 

xissent,  dumtaxat  singulis,  a(nte)  d{iem)  X  k^alcndas)  Apri{les) 
Ser(vio)  Scipione   Orfito       /  ^  ^  ti     \ 
Uiecimo)    Veiio  liufo 
ex  equite 
25  VaJerio    Yalcri  f(ilio)    VaJenti  castr{i.-i). 

Descriptum  et  recognitnm  ex  tabula  aerca, 
quae  ßxa  est  Fiomae  in  mxro  post  tcmp- 
[l]tim  divi  Ang{usti)  ad  3Iinervani. 

11* 
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Umschrift  zu  Tafel  I  innen  (sieh  S.  165): 

Lup.  Caesar,  divi  Antouini  fHJIas),  divi   Yeri  Parthiici) 
niaxumi)  /V[«]/e(r),  divi  Hadriani  ncpo{s),  divi  Traiani 
Parthici  2)rone{xJOS),  divi  Nerva{e)  abnepo{s)  M.  AureQi)- 
ns  Ä)doni>i{i(s)  An(i{ustus)  Gcrmamr{ns)  Sarmaiicn{s)  pon- 
5      tifc[x)  maxinmiß),  trihun\i{cia)\pote{state)  XXXIII,  imp{erato}-)  VIII, 

co{n)s(td)  III,  piater)  [piatriae)]  et 
imp.  Caesa(r)  L.  Aeliu(s)  Atireliuys)  Commodu{s)  Aiig{ustus)  Antoni{ni) 
Angiiisti)  fil[ins\  divi  Pii  nepo{s),  divi  IIadr[i)ani  pronep{ps), 
divi  Traiani  Parthi[ci)  abnepo{s),  divi  Kerva{e)  adnepos 
G(rmani{cus)  Sya)rmatic{us),    tribim{ida)  pot{estatc)  III,   im2){eraior) 

II,  co{n)s{id),  p{ater)  p{atriae) 
^^ peditihu[s)  et  c(piitibu{s\,  qui  mUdavemnt  in  colio{r)- 

te  I  Flavia  Niimidari^dm),  qitae  est  Lyciac  Pamphyliae 
siib  Licinio  Prisco  hfj{ato),  Iidio  Festo  trihuno,  quin- 
que  et  viginti  stipendis  cmeritis,  dimis(s)is 
honesta  missione,  quoriim  nomina  su{l))scrip{ta) 
15      sunt,  civitatem  Bomanam,  qui  coru{m)  non  ha- 

]fi]ercnt.  dedenint  et  co[n]t(bium  cum  iixoribuis),  qua(s) 
tun{c)]  habuis{s)ent,  cum  est  civitas  iis  dat(a),  ant 
cum]  iis,  qua(s)  poste{a)  duxissent,  dumtaxat 
singulis 

Umschrift  zu  Tafel  II  innen  (sieh  S.  166): 

a{nte)  di'icm)  X  k{cdendas)  Aprilcs 
Orfdo  et  Piufo  co{n)s(nlibus) 
ex  equite 
Yalcrtü   Valerii)  f{ilio)   Valenti  casf[ris). 
5     Descriptum  et  recognit{um)  ex  tabu(la)  aerca  quae 

ßxa  est  [Rom]ae  in  mur{o)  pos{t)  templu{m)  divi  Aug(usti)  ad 
Minrrvam. 

Umschrift  zu  Tafi'l  II  außen  (sich  S.  167): 

C.  lirlli  Urbani 

L.  Scnfi  Chrysogoni 

Ti.  hdi  Cresccntis 

L.  Pulli  Marcionis 

5      S{exti)    Vibi  liomani 

C.  Publici  Luperci 

M  lud  Pii 
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Die  Al)bil(Umg-en  zeigen,  dass  die  Schreibung  des  Dijjloms  keines- 
wegs sehr  fehlerhaft  ist,  wie  es  nach  den  früheren  l'iihlicationen  .schien. 
Auf  den  Außenseiten  entspricht  Schrift  wie  Abkiirzungsweise  im  ganzen 
der  gewöhnlichen  Form,  und  Gravierfehler  kommen  überhaupt  nicht  vor. 
Gegen  die  Kegel  der  Abkürzungen  verstößt  AD  NE  Po  in  Z.  10,  und 
unrichtig  ist  in  Z.  6  die  Zahl  XXXUI  der  tribunicischen  Gewalt,  da 
M.  Aurel  im  April  178  sie  erst  zum  XXIlmale  hatte.  Doch  steht  die- 
selbe Ziffer  auch  innen  Z.  5. 

Auf  den  inneren  Seiten  ist,  wie  in  dieser  Zeit  gewöhnlieh,  die 
Schrift  flüchtig  und  von  der  Quadratschrift  sehr  abweichend.  Eigen- 
thümlich  aber  ist,  dass  das  in  der  römischen  Epigraphik  für  Ab- 
kürzungen herrschende  Gesetz  (das  in  andern  Diplomen  auch  auf  der 
Innenseite  trotz  starker  und  willkürlicher  Abkürzungen  in  der  Regel 
gewahrt  ist),  mit  dem  Consonanten,  der  eine  neue  Silbe  beginnt,  zu 
schließen,  hier  wenig  beol)achtet  ist.  Abgesehen  von  den  geläuligen 
Abkürzungen  AVG,  COS,  IMP,  LEG,  POT  und  den  Einzelbuchstaben 
L,  A-  D,  P-  P  überwiegt  der  Schluss  mit  einem  Vocal. 

Die  Beispiele  sind:  mit  Auslassung  des  S  ^)  Z.  2  u.  7  NE  PO, 
Z.  3.  8  ABNEPO,  Z.  4  SARMATICV,  Z.  5  MAXIMV,  Z.  6  AELIV 
AVRELIV  COMMODV,  Z.  10  PEDITIBV  und  EQVITIBV,  Z.  16 
VXORIBV  und  Z.  16.  18  QVA  für  QVAS, 

mit  Auslassung  des  M  i)  Z.  15  EORV,     Z.  II  0  =  25  TEMPLV, 

des  R  Z.  2  FRATE,     Z.  6  CAESA, 

des  X  Z.  5  PONTIFE; 

ferner  mit  Auslassung  eines  Vocals  Z,  3.  8  NERVA  für  NERVAE, 
Z.  18  POSTE  für  POSTEA, 

einer  Silbe  Z.  1  (?).  8  PARTHI  für  PARTHICI,  Z.  3  PRONE  für 
PRONEPOS,  Z.  6  ANTONI  für  ANTONINI,  Z.  9  GERMANI  für 
GERMANICVS,  Z.  II  5  =  24  TABV  für  TABVLA, 

von  zwei  Silben  Z.  1  FI  für  FILIVS,  Z.  5  TRIBVNI(?)  POTE 
für  TRIBVNICIA  POTESTATE. 

Dem  stehen  gegenüber  als  der  gewöhnlichen  Weise  entsprechend 
Z.  2  MAXIM,  Z.  4  ANTONIN,  Z.  7  EIL  und  PRONEP,  Z.  9  SRMATIC 
TRIBVN,  Z.  11  NVMIDAR,  Z.  18  DAT  (für  DATA),  Z.  II  4  =  23 
VALER  •  F  •  GAST,      Z.  II  5  =  24  RECOGNIT,      Z.  II  6  =  25  MVR. 

In  anderer  Weise  widersprechen  der  Regel  Z.  14  SVSCRIP, 
Z.  17  TVN  wenn  es  statt  TVNC  stand,  Z.  II  6  =  25  POS. 

Im  Übrigen  ist  über  die  Schreibung  etwa  folgendes  zu  bemerken: 
Tafel  I  außen  sind    Ende    von    Z.    4  Stücke  von  VSS,    Ende  5  von  T 

0  Vielleicht  war  der  Grund,  dass  in  der  Aussprache  der  Schlussconsonant  unter- 
drückt wurde. 
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crlialtcMi;  daf;:eg:en  ist  Z.  7  Ende  nach  AV  nichts  mehr  zu  sehen.  —  Zu 
Anfang:  von  Z.  25  ist  es  auch  dem  Itaume  nach  wahrscheinlich,  dass 
vor  VALERIO  kein  Vorname  stand.  Bestätigt  wird  dies  durch  die 
Innenseite.  —  Z.  28  Anfang  scheint  ein  Thcil  von  L  erhalten.  — 
Tafel  1  innen:  zu  Ende  von  Z.  1  sind  wohl  P  und  die  unteren  Enden 
von  ARTHI  zu  erkennen.  —  Z.  2  in  fr[a\te{r)  steht  statt  A  nur  ein 
senkrechter  Strich.  —  Z.  3  AVRE  VS  statt  AVRELIVS.  —  Z.  5  sind 
die  zwei  Striche  nach  TRIBVN  wohl  irrige  Vcrdo])j)elung  eines  I,  am 
Ende  ist  wohl  COS  III  P  ET  zu  erkennen.  —  Z.  7  HADRANl.  — 
Z.  1»  wohl  GERMANI  SRMATIC.  —  Z.  10  Ende  COHO  statt  COHOR. 
—  Z.  13  DIMISIS  wie  Z.  17  HABVISENT.  —  Ant^mg  von  Z.  16. 
17.  18  wohl  Keste  von  B,  N,  M  erhalten.  —  Z.  16  in  co\n]uhmni  steht 
statt  N  ein  senkrechter  Strich.  —  Tafel  II  innen  Z.  5  =^  24  wohl 
TABV  AEREA  gemeint.  —  In  Z.  G  =  25  sind  in  ROMAK  die  drei 
ersten  Buchstaben  niissrathen. 

Für  den  Inhalt  verweise  ich  auf  die  Anmerkungen  Mommsens  im 
CIL.  Nur  ist  es  wohl  nicht  nöthig  in  dem  Namen  des  zweiten  Consuls 
D{ecimo)  Velio  Bufo  das  deutlich  eingegrabene  D  zu  bezweifeln  und 
als  Vornamen  I*{iibJio)  zu  vermuthen. 


E.  B. 
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Zur  pliilosoplüsclien  Insclirift  von  Oinoanda, 


Jetzt,  da  das  Epikurecil)iicli  auf  Stein  in  der  ilun  vornehmlich  durch 
Heberdey's  und  Kalinka's  mühevolle  und  erfolgreiche  Arbeit  vervoll- 
ständig-ten  und  verbesserten  Gestalt  vor  uns  liegt  i  Bulletin  de  eorrcs- 
pondanee  hellenique  XXI  845 — 443^),  ergeben  sich  manche  kleine  Xach- 
träge  wie  von  selbst,  von  denen  ich  einige  hier  verzeichnen  wiH. 

S.  403,  59  col.  III  lässt  sich  die  Zeile  11  vorhandene  Lücke,  ich 
glaube  mit  unbedingter  Sicherheit,  durch  das  Wort  ppa  ergänzen.  Die 
Verbindung  y.al  ßaXav£i[a  v.c/.l  [lopa]  v.c/.l  aXzl[[j.[Lazc/L  ist  keineswegs  tauto- 
logisch.  Denn  die  Parfüms  können  neben  den  Oclcn  und  sonstigen 
Salbemitteln  sehr  wohl  genannt  werden,  wenngleich  häufig  beides  als 
wohlriechendes  Oel  oder  Salbe  zusammengefasst  wird.  Man  vergleiche 
die  genau  zutreffende  Parallele  bei  Dio  or.  78  §  41  (II  218,  27  f. 
Arnim):  od%  Id.  \>[JUaiEaO-ai  i.o'j-polc;  xt  v.al  c/Xtimj.ai'.  y.al  jxopoii;. 

S.  407,  61  col.  I  ist  8  f.  augenscheinlich  [j.yj  7:7.[  povtajs  svTaöOa  zu 
schreiben  und  als  Apposition  zu  oTxo'.  xa6"/][j.£V0Dc;  r^p-ä;  zu  verstehen. 
Die  Wortabtheilung  Tralpövia^  entspricht  dem  in  der  Inschrift  durchaus 
beobachteten  Princip  der  Silbentheilung  und  kehrt  beispielsweise  wieder 
S.  369  (21  col.  II  Z.  2  f.):  %ai  T^alpövxwv  und  S.  399  (57  Z.  5  ff.):  Sia 
xyJs  I  TJp^'f^i^  >'-«'^^'^^p  -[ajpjwv  Xtpi  raOia  — .  wo  micii  der  Gedanke  und 
Ausdruck  ganz  und  gar  an  unsere  Stelle  erinnert.  Ebd.  56  col.  T  kann 
in  den  verstümmelten  Pesten  Z.  11  f.  doch  kaum  etwas  anderes  ent- 
halten sein  als  Iysyjs/TjIo  vyj  A':|[a,  wenngleich  der  Zusammenhang,  in 
dem  diese  Worte  auftraten,  kaum  mehr  zu  ergründen  ist. 


1)  Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt,  dass  die  beiden  Verfasser,  da  sie 
durch  äußere  Umstände  verhindert  waren,  die  Correctur  jenes  Aufsatzes  selbst  zu 
besorgen,  eine  Anzahl  von  Zusätzen  und  Verbesserungen,  deren  Aufnahme  erwünscht 
gewesen  wäre,  nicht  nachtragen  konnten.  D.  Red. 
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S.  393,  50  col.  I  kann  der  mit  Z.  5  l)eg:innende  Abschnitt  Icaum 
anders  angehoben  haben  als:  Xr/.rsov  oz  oder  besser  aexisov  o'aö.  Ebd. 
9  f.  ist  wohl  nichts  anderes  möglich  als:  h  t]?,  7raj>a|[otäGE'.  ir,;]  oö^t,?, 
Z.  13  f.  würde  ich  statt  lolc,  [aXXa  vo[j.':"ooai]  beiweitem  lieber  schreiben 

S.  365  col.  II  10  ist  nicht  nur  die  Schreibung  Trsvsiav  ,. auffällig", 
A\ie  die  Herausgeber  sie  S.  428  selbst  nennen,  auch  der  Zusammen- 
hang, in  dem  das  Wort  auftritt,  ist  so  ])cfremdlich,  dass  man  die  Her- 
stellung kaum  für  gelungen  halten  kann.  Der  naheliegenden  Vermuthung, 
statt  ßpa5]6  Trevsiav  vielmehr  tt//  Sjua^ivciav  zu  schreiben,  steht  indes  nach 
Versicherung  der  Editoren  die  ünzwcideutigkeit  der  erhaltenen  Reste 
entgegen.  Ebd.  col.  IV  haben  die  AVorte  o~Xo'.;  oö[T'.oa]voT:  l-'-f^or^l^ 
hexametrischen  Klang;  man  möchte  vermuthen,  dass  auch  hier  gleichwie 
col.  I  Dichterverse  (freilich  nicht  homerische)  verwendet  wurden.  Doch 
verschwindet  die  poetische  Far])e  allerdings,  s()])ald  wir  statt  oü  [f.oajvoi?: 
o'j  [7  ixajvoTc  ergänzen. 

WIEN.  TH.  GOMPERZ. 
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Ausgrabungen  in  Carnuntum. 


I.  Die  Befestigungsanlagen  von  Carnuntum. 

Den  Bericht  über  die  von  Herrn  Lieutenant  Baumann  und  mir 
geführten  Ausgrabungen  an  der  Nordseite  des  Burgfekles  von  Deutsch- 
Altenburg  erhiube  ich  mir  wegen  der  holien  und  entscheidenden  Be- 
deutung Carnuntums  für  die  Wehrorganisation  an  der  Donaulinie  mit 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  einzuleiten,  die  sich  mir  während 
mehrjähriger  Studien  aufgedrängt  haben,  und  die  ich  der  Prüfung  der 
Öffentlichkeit  zu  unterwerfen  wünsche.  Bei  der  Abfassung  dieses  Berichts 
wie  der  folgenden  haben  mich  die  Herren  Dr.  Zingerle  und  Dr.  Reichel, 
sowie  Herr  Prof.  Kubitschek  durch  Mitwirkung  unterstützt,  wofür  ich 
ihnen  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  abstatte. 

Zunächst  verdienen  die  Außenwerke  Beachtung.  Als  Flankenschutz 
gegen  Osten  fungierte  das  Castell  „am  Stein"  (Taf.  H  Fig.  2  a),  zwi- 
schen dem  sich  von  der  Ostseite  des  Lagers  aus  drei  Wachthürme  in 
500  Meter  Abstand  auftheilen  lassen,  und  in  gleicher  Entfernung  gegen 
Westen  liegt  das  große  gräflich  Traunsche  Schloss  (Taf.  H  Fig.  1),  das 
den  Standort  eines  zweiten  antiken  Vorwerkes  bezeichnen  dürfte.  Da- 
gegen scheinen  im  Rücken  von  Carnuntum  nach  Süden,  Avie  an  sich 
begreiflich  ist,  nur  einige  Thttrme  an  den  Straßenzügen  als  Wacht-  und 
Signalstationen  gedient  zu  haben. 

Das  Castell  „am  Stein",  mit  einer  Bodenfläche  von  etwa  15000 
Quadratmetern,  liegt  an  einer  Stelle  des  Ufers,  wo  der  Flussübergang 
durch  den  nach  Nord  vorspringenden,  gleichfalls  „am  Stein"  genannten 
Kalksporen  erleichtert  war.  Der  niedrige  letzte  Ausläufer  dieses  Sporens, 
der  eine  Klippenreihe  bildet,  welche  jetzt  nur  bei  sehr  niedrigem  Wasser- 
stande theilweise  zum  Vorschein  kommen  soll  wie  Burgerstein  in  seiner 
geologischen  Studie  über  die  Therme  von  Deutsch-Altenburg  S.  5  mit- 
theilt, mag:  im  Alterthum  vom  Flusse  noch  nicht  bedeckt  gewesen  sein. 
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Aiio-eo-eben  ist  er  ansclieincnd  auf  einer  in  Yoirelpcrspectivc  gehaltenen 
Planskizze  der  Gegend  von  Hainbiirg  bis  Petronell,  welche  zur  Zeit  des 
siebenjährigen  Krieges  ein  in  llainburg  internierter  preußischer  Oberst  von 
Below  aufnahm.  Diese  Planskizze,  welche  ich  der  von  Kubitschek  im 
Artikel  Carnuntum  der  Paulyschen  Pealencyclopaedie  nachgewiesenen 
Handschrift  der  königl.  Bibliotiiek  zu  Berlin  entnehme  (Abb.  2).  zeigt 
auch  unterhalb  wenig  nordöstlich  ..am  Stein"  die  schmälste  Donaustelle, 
während  thalal)wärts  wie  aufwärts  Inseln  den  Strom  verbreitern.  Unter 
dem  Schutze  des  Castells  war  hier  über  den  Strom  eine  Brücke  geschlagen, 
deren  nördlichen  Kopf  am   linken  Donauufer  die  Puine  ,,ödes  Schloss" 


Ab 


bczeicimet,  und  hier  befand  sich  der  für  Carnuntum  bezeugte  Ankcrjtlatz 
der  D(»nauflotille;  denn  die  Stroml)ucht  Avestlich  des  erwähnten  Kalk- 
sporens.  in  welche  der  Altenburger  Bach  einmündet,  nach  Ost,  West 
und  Süd  vf>n  Anhöhen,  n(»rdiich  vielleicht  durch  eine  Auinsel  gedeckt, 
war  in  jedem  Betracht  die  natürliclie,  einzig  geeignete  Stelle  des 
Hafens. 

Von  den  im  Süden  des  Lagers  bis  Jetzt  bekannten  zwei  Thürmen 
i>t  der  mächtigste  derjenige  im  Mattleacker  (Abb.  1)  gelegen  an  der 
StralJe,  welche  die  Porta  decuinana  gestreift  liainn  dürfte.    Ein  zweiter 
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stand  an  einer  unf  der  Deutsch-Altenhurger  Viehtrift  noch  auffindbaren 
Straße,  war  bis  vor  etwa  dreißi»-  Jahren  noch  als  ]»eträchtliche  Ruine 
zu  sehen  und  wurde  wegen  drohenden  Einsturzes  abgetragen  bis  auf 
die  Fundamente,  welche  noch  vorhanden  sein  sollen.  Zu  untersuchen 
wäre  auch  die  Plattform  des  /rumulus"  (lliitelltcrg.  Türkenhügcl),  wo 
Burgerstein  im  Jahre  1882  glimmerhaltigc  Thonscherben  fand,  die  er 
in  der  geologischen  Sammlung  der  Wiener  Universität  hinterlegte,  und 
die  römisch,  nicht  i)räliistorisch  sind;  Glimmergehalt  zeigt  sich  an  vielen 
c-rauen  Geschirren,  die  in  rihnischen  Gebäuden  zum  Vorschein  kommen. 
Ein  Signalpunkt  an  dieser  Stelle  würde  mit  dem  Probushügel  bei 
llainburg  und  dieser  wieder  mit  einem  gleichen  im  Wolfsthal  correspon- 
dieren,  welch  letzterer  vom  sogenannten  „Tumulus*'  aus  nicht  zu  sehen 
ist.  Auch  würde  sich  die  Signalstation  hier  an  einer  besonders  wich- 
tigen Straße  befunden  haben.  Diese  Straße  kam  von  der  Donaubrücke 
her,  zog  östlich  dem  Castell  ,.am  Stein"  gegen  den  Fuß  des  Pfaffen- 
berges hin,  unigieng  diesen  westlich  und  wandte  sich  dann  wahr- 
scheinlich als  Haupt  weg  gegen  Süden.  Sichere  Spuren  von  ihr  ergrub 
ich  im  vorigen  Jahre  am  Kirchbergplateau,  wo  ich  die  Betondecke, 
welche  den  zerklüfteten  Felsgrund  zur  Straße  ebnete,  in  einer  lau- 
fenden Strecke  von  400  Metern  bis  kurz  vor  das  Gebäude  der  Altenburger 
Eisenbahnstation  verfolgen  konnte. 

Von  dem  Festungsglacis  sind  im  Laufe  der  Zeit  immer  gri>ßere 
Flächen  für  Bauten  in  Anspruch  genommen  worden,  zunächst  wohl  nur 
für  Ilolzbarackcn,  später  für  Gebäude  aus  Stein  oder  Ziegeln,  so 
dass  schließlich  nur  ein  verhältnismäßig  schmaler  Streifen  um  die  Land- 
sciten  des  Lagers  herum  vollkommen  frei  blieb.  Diese  Bauten  umgaben 
das  Lager  und  das  Petroneller  Castell  (Taf.  II  Ä)  halbkreisfiU-mig, 
während  sie  sich  bei  dem  Vorwerke  „am  Stein"  auf  die  Süd-  und 
Westseite  beschränkten.  Ihre  Ausdehnung  ist  durcli  zahlreiche  Reste 
von  ()ffentlichen  und  privaten  Gebäuden  gegeben.  Auf  der  Below'schen 
l'lanskizze  sind  liesondcrs  viele  Mauerzüge  westlich  des  Lagers  ein- 
gezeichnet und  zwar  sow^ohl  dicht  an  der  Ostflanke  der  Retentura  als 
auch  an  der  Al)stiirzwand  der  Donau  entlang  bis  gegen  Petronell,  wo 
sie  heute  noch  zu  constatieren  sind.  Jetzt  sind  die  Ruinen  im  Südwesten 
des  Lagers  verschwunden,  und  Fundamente,  Estriche  etc.  treten  hie  und 
d:i  zu  Tage. 

Das  Centrum  des  gesammten  in  Römerzeiten  ])esiedeltcn  Gebietes  war 
das  Lager;  es  stand  auf  der  Hochfläche  der  heute  „Burgfcld"  genannten 
Flur  (Taf.  II,  Fig.  Ij  und  hatte  ursprünglich  von  Nord  nach  Süd  eine 
Länge  von  ungcfjilir  550,  von  West  nach  Ost  eine  Ikcite  von  350  ^Metern. 
Die   Umfassungsmaner  folgte    den    Rändern    der  Hochfläche   und   formt 
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annähernd  ein  Viereck,  dessen  Westseite  einmcal,  dessen  Ostseite  mehrmal 
gebrochen  ist.  Die  Nordseite  ist  diircli  Unterwaschungen  des  Stromes 
weggerissen  (Taf.  II  Fig.  1)  punktiert  angedeutet),  die  Südseite,  von  der 
nur  der  Osttlmrni  der  porta  decumana  saninit  zwidf  Metern  der  an- 
stoßenden Walhiiauer  bisher  aufgedeckt  worden  ist,  markiert  sich  im 
Terrain  geradlinig.  Besonders  deutlich  prägt  sich  ihr  östliches  Ende 
aus  als  eine  Abrundung  von  beiläufig  21  Meter  Krümmungsradius  und 
der  Wallgraben  davor  mit  15  Meter  Escarpe  und  12  Meter  Contre- 
escarpe,  auf  der  Flurfläche  gemessen,  wonach  das  Fundament  dos  hier 
noch  zu  ergrabenden  Thurmes  gut  erhalten  sein  dürfte.  Der  Südfront 
entlang  am  Rande  der  Contreescarpe  zieht  eine  römische  Straße,  deren 
starke  Kiesdecke  durch  vorsätzliches  Aufeggen  zerrissen  worden  ist, 
um  eine  höhere  Humuslage  zu  erhalten;  über  einen  Thcil  dieser  Straße 
läuft  der  jetzige  Feldw^eg. 

Während  das  Westthor  nur  um  ein  Geringes  zurückliegt  und  im 
Laufe  der  Westseite  jetzt  den  Scheitel  eines  Winkels  von  170  Graden 
bildet,  ist  das  gegenüberliegende  Ostthor  so  stark  in  das  Lagerareale 
eingerückt,  dass  links  und  rechts  vom  Eingang  Bastionen  entstanden, 
welche  das  Thor  sammt  dem  von  ihm  durchbrochenen  Zwischenstück 
der  Umfassungsmauer  (Courtine)  flankierend  bestrichen  ( Tafel  I  Fig.  1). 
Das  Thor  liegt  nicht  in  der  Mitte  dieser  Kurtine,  sondern  nahe  der 
nördlichen  Bastion,  so  dass  von  dieser  aus  die  ungedeckte  Schwertseite 
der  Angreifenden  mit  Stein-  und  Speerwürfen  getroffen  wurde,  während 
die  Schildseite  Schleudergeschossen  und  Pfeilschüsseu  von  der  Südbastion 
her  ausgesetzt  war.  Den  nördlichen  Bastionspunkt  bildet  ein  starker 
Thurm,  den  südlichen  ein  Reduit/)  welches  den  Wall  überhöhte,  da 
seine  Mauern  stärker  sind,  somit  höher  gewesen  sein  mögen. 

Der  Grundriss  -)  Taf.  I,  Fig.  1  zeigt  linker  Hand  ein  1888  aus- 
gegrabenes Gebäude  von  8om  Länge  und  'd^ni  Breite  mit  meter- 
dicken Mauern. 

Ein  kleineres  Befestigungswerk  gleichen  Charakters  (Reduit  oder 
wenigstens  Cavalier)  mag  auch  statt  des  Wallthurmes  südlich  vom 
Sinistralthor  in  Verwendung  gewesen  sein.    Dort  wurden  1877  an  Stelle 


1)  Im  Castell  Murrhardt  waren  auch  an  Stelle  zweier  Thürrae  einer  Front- 
seite zwei  größere  rechteckige  Werke  errichtet.  (Ohergermanisch-raetischer  Limes 
des  Eömerreiches  Lieferung  I  S.  4).  Ebenso  findet  sich  im  Kastell  Unterboebingen 
an  einer  Front  ein  entsprechendes  Bauwerk. 

-)  Der  Grundriss  nimmt  auf  die  in  der  Origiualaufnahme  vom  Herrn  Pionnier- 
lieutenant  Baumann  (Maßstab  1  :  200)  dargestellten  Unregelmäßigkeiten,  welche  durch 
Senkungen  und  Ausbauchungen  der  Mauerungen  veranlasst  sind,  keine  Rücksicht, 
sondern  zieht  die  ursprünglichen  ümrisslinien. 


Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  XX. 
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der  o-cwi'.biilicheii  Wallniaueruno:  (Blendwände  mit  GiissfüUung- 1  eine  aus 
o-roßen  Quadersteinen  sehr  solid  erstellte  Mauerstrecke  von  über  30  m 
LiiD''e  und  dahinter  ebenso  gestreckte  Räume  wie  beim  Ostthorreduit 
ergraben.  Dieses  Werk  lag,  wie  das  an  der  Ostflanke,  am  Wall;  hinter 
demselbcD  lief  wie  dort  die  durch  den  ergral)eneu  Canal  bezeichnete 
Wallstraße  [\g\.  Lagerplan  des  Carnuntumberichtes  188G  und  1888). 
Seiner  Lage  und  Bauart  zufolge  kann  auch  dieser  Bau  im  ganzen  nur 
Vertheidigungszwecken  gewidmet  gewesen  sein.  Von  der  Sinistralporta 
scheint  gleich  dem  Dextralthor  die  Nordthurmbasis  theils  im  Straßen- 
damm.  theils  im  Wegrain  zu  stecken;  auch  hier  sind  die  mit  Mörtel  ge- 
bundenen Mauersteine  an  der  Straßendecke  und  der  PKainbüschung  erhalten. 
Nordseits  ist  wiederum  die  normale  Stärke  der  Wallmauer  mit  90  cm 
an  einer  aus  der  Böschungswand  des  nordseitigen  Wegraines  heraus- 
stehenden Mauerstirn  zu  ermessen.  Die  Fundamente  des  Südthurmes 
müssen  noch  im  Felde  begraben  liegen. 

Der  gegen  die  Donau  verlaufende  Rest  der  Westflanke  der  Praeten- 
tura  wurde  theihveise  ausgehoben,  um  Baumaterial  zu  gewinnen;  ich 
hot^e,  dass  bei  einer  sorgfältigen  Ausgrabung  die  Fundamentgussplatten 
erlauben  werden,  Richtung  und  Stärke  der  AYallmauer  und  Wallthürme 
festzustellen,  und  dass  noch  so  viel  im  Wallgraben  liegt,  um  eine 
Reconstruction  der  Umfassungsmauer  und  besonders  der  Krone  in  allen 
Theilen  zu  ermöghchen. 

Den  Wallgraben  vor  der  Ostflanke  der  Prätentura  konnte  ich,  da 
Zeit  und  Arbeitskräfte  mangelten,  nicht  seiner  ganzen  Länge  nach 
durchforschen.  Ich  fand  aber  in  einigen  (Taf.  I  Fig.  1)  durch  den 
Graben  gezogenen  Schlitzen  schon  so  reichliches  Material,  dass  ich  an- 
nehmen darf,  dass  die  zur  Reconstruction  fehlenden  Theile,  besonders 
des  Zinnenkranzes,  sich  noch  auffinden  lassen  werden. 

Die  nach  der  Donau  steil  abfallende  Nordseite  des  Lagers  schloss 
eine  Grabenanlage  aus.  Dass  das  Terrain  des  Uferrandes  in  einer 
Breite  von  mindestens  25  w  sammt  der  ganzen  Lagerfront  schon  vor 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  abgestürzt  war,  ist  aus  der  Wiedergabe, 
welche  Graf  Marsigli  von  dem  Gelände  gibt  (Abb.  2a),  zu  ersehen.  Da- 
selbst sind  am  Absturzrande  drei  Mauerungen  gezeichnet.  Eine  davon 
wird  das  Aufgehende  des  Walleinbaucs  W3  auf  Tafel  I,  Fig.  1  und 
Fig.  5  sein,  die  zwei  westlicher  liegenden  sind  zum  Theil  im  Acker- 
grunde, zum  Theil  freiliegend  an  diesen  Stellen  noch  erhalten. 

Thuriii  I  und  II  stehen  66m  (150 Ellen)  weit  von  einander  ab.  Da  es 
wahrscheinlich  ist,  dass  man  dieses  Intervall  für  den  nördlichen  Theil 
der  Befestigung  beibehielt  und  wiederholte,  so  lässt  sich  annähernd  der 
einstige  Lauf  der  Nordfront  auftragen,    und   wird  dort,    wo  die  Längs- 
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achse  des  Lagers  jene  ideale  Linie  trifft,  die  porta  pruetoria  anyAinehmen 
sein.  Zwischen  dieser  und  der  Nordosteeko  einerseits,  der  Nordwest- 
ecke anderseits  haben  je  zwei  Zwischenthlirme  mit  66  m  Distanz  Platz, 
so  dass  die  Prätorialfront  nnt  zwei  Tliorthlirmen,  vier  Zwischentlitirnien 
und  zwei  Eckthürmen  bewehrt  sein  konnte.  Geschütze  mochten  von  hier 
aus  den  Strom  bestreichen  und  herabgeschleuderte  Feuerbrände  feind- 
liche Schiffe  fernhalten.  Strom  und  Uferrand  bildeten  ü])rigens  hier  so 
gewaltige  Annäherungshindernisse,  dass  dieser  Lagertheil  der  gesichertste 
war,  und  eine  bis  zum  Wasser  reichende  Palissadensicherung  hier 
genügen  mochte. 


Abb.  2  a. 


Da  der  Feind  zumeist  durch  Forcierung  der  Schiffsbrücke,  oder 
wenn  dieselbe  aufgelassen  war,  durch  rasches  Übersetzen  dieser  schmälsten 
Donaustelle  (Taf.  II  Fig.  2)  das  Operationsfeld  vor  dem  Lager  zu  gewinnen 
trachten  musste,  so  war  die  Ostseite  des  Lagers  dem  Anstürme  am  meisten 
ausgesetzt.  Boten  doch  dem  Feinde  in  späterer  Zeit  wohl  auf  dem  ganzen 
Wege  bis  fast  in  Schussweite  vor  dem  Lager  die  zahlreichen  Gebäude 
Deckung,  die  sich  vom  Kirchenberg  über  das  „SaubergP  bis  zum  Amphi- 
theater und  darüber  hinaus  hinzogen,  da  die  an  das  Amphitheater  an- 
grenzenden Cultusgebäude  sich  bis  auf  70  m  dem  Lagerwalle  näherten. 
Zwischen  diesen  Gebäuden  und  dem  Wallgraben  haben  sich  antike  Fuß- 
angeln gefunden,  sowie  zahlreiche  Geschosse,  die  von  einem  letzten  Kampfe 

12* 
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herrtthrcn  möp:en.  Da  die  Barbaren  diese  Cultusgebaiide  offenbar  besetzt 
hielten  und  das  Lager  stark  bedrängten,  so  sahen  sich  die  Römer 
o-eniitliigt,  dieselben  einzuschießen.  Zahlreiche  Schleuderkugeln  aus  Leitha- 
kalk bis  zu  1  Kilogramm  schwer,  lagen  meist  in  verletztem  Zustande 
zwischen  den  Dach-  und  Deckentrtimmern.  Den  größten  Widerstand 
namentlich  müssen  die  AVölbungen  der  Cella  des  Nemesisheiligthums  und 
des  Zwingers  geboten  haben,  da  daselbst  mindestens  30  bis  40  Kugeln 
aufgelesen  wurden.  Diese  beiden  Räume  lagen  aber  auch  direct  vor 
Thurm  I  (Taf.  I  Fig.  1,  Taf.  II  Fig.  1 )  und  konnten  unschwer  von  ihm 
aus  bestrichen  werden,  wenn  schon  seine  Hauptachse  gegen  die  zum 
Dextralthore  ftihrende  Straße  gerichtet  war. 

Diese  Straße,  welche  das  Lager  von  der  porta  principalis  dextra 
zur  sinistra  durchzog,  wird  sich  siidseits  der  parallelen  modernen 
Chaussee  finden.  Ganz  zerstört  ist  sie  nur  eine  Strecke  hinter  dem 
Dextralthor,  wo  sie  sammt  den  anliegenden  Erdmassen  zur  Errichtung 
des  hohen,  hier  sehr  ansteigenden  neueren  Straßendammes  i  vgl.  Taf.  II 
Fig.  2  und  Abb.  2)  ausgehoben  wurde.  Die  Aushebung ')  reichte  bis 
zu  den  Wall-  und  Thortlmrmfundamenten.  Sockel  wie  Aufgehendes 
dieser  Mauerungen,  die  noch  zur  Zeit  Marsiglis  in  situ  standen,  wurden 
durch  Sprengung  gehoben,  wie  ich  bei  Besprechung  der  Umfassungs- 
mauer erläutern  werde.  Die  neue  Straße,  welche  über  den  Nordthurm 
des  Ostthores  hinweggeht,  wird  erst  nach  Ende  des  17.  Jahrliunderts 
gebaut  Avorden  sein,  da  zu  dieser  Zeit  noch  beide  Thorthürme  als  Ruine 
sichtbar  waren,  aber  vor  dem  siebenjährigen  Kriege,  da  Below  sie  ohne 
Thurmmauern  und  nur  mit  einem  weiter  südlich  aufgehenden  Wallwerke 
einzeichnete.  Seine  Planskizze  (Abb.  2)  verräth  uns,  dass  die  Straße  erst  kurz 
vorher  hergestellt  worden  war,  denn  in  sehr  charakteristischer  Weise  gibt 
sie  den  durch  Erdabgrabung  entstandenen  Steilhang  wieder;  durch  Vertical- 
striche  sind  die  Pflöcke,  durch  sich  kreuzende  Horizontallinien  die  Quer- 
reiser einer  Flechtwand  angedeutet,  welche  am  Steilhange  zur  Sicherung 
gegen  Abrutschungeu  angebracht  war.  (Gleiche  Andeutungen  auch  an  einer 
kurzen  Straßenecke  vor  dem  „Tumulus".)  Das  Erdreich  war  also  frisch 
abgegraben,  noch  nicht  gefestigt  und  mit  einer  Rasendecke  überzogen 
wie  jetzt.  Die  Sohle  der  durch  Abgrabung  entstandenen  noch  heute 
unausgefullten  Bucht  liegt  ziemlich  tief  unter  dem  Lagerniveau.  Das  sieht 
man  allein  schon  an   der  IliUienlage  des    durch    diesen  Ein2:riff   unter- 


')  Die  Ausdehnung  dieser  Krdaushebung  ist  aus  Fig.  2  auf  Tafel  II  wenigstens 
in  der  Breite  zu  ermessen.  Links  auf  dem  Bilde  bezeichnet  das  Fuhrwerk,  die  Richtung 
der  modernen  Straße.  Rechts  erhebt  sich  das  Terrain  als  Steilhang  zu  der  Höhe 
des  römischen  Lagerniveaus.  Zwischen  diesen  Grenzen  vertieft  sich  das  Terrain  infolge 
dieser  Aushebung,  wodurch  die  Thurm-  und  Mauerfundamente  bloßgelegt  wurden. 
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brochenen   Canals'^)  (AB  Taf.  I  Fig-.  1),  der  unter  der  Wallstralic   der 
Retentura  ergraben,  sich  jedenfalls  in  der  Praetentura  fortsetzt. 

Die  Achse  des  Thorweges  fällt  mit  der  via  principalis  nicht  zusammen ; 
die  beiden  Linien  schneiden  sich  vielmehr  innerhalb  des  Lagers  irgend- 
wo in  der  Nähe  des  Thores.  Als  Ursache  dieser  Irregularität  hat 
Hauser  angenommen,  dass  das  Lager  in  einer  späteren  Periode  erweitert 
wurde.  Dazu  stimmt  in  der  That,  dass  die  Längsachse  desselben  nicht 
normal  durch  dessen  Mitte  zieht,  sondern  zwei  ungleiche  Hälften  ab- 
theilt. Die  östliche  miisste  sonach  um  so  viel  verbreitert  worden  sein, 
als  die  westliche  schmäler  ist.  Damit  würde  sich  als  ursprüngliche 
Ostgrenze  des  Castruras  eine  Linie  ergeben,  die  sich  nicht  weit  von  der 
Richtung  des  in  der  Retentura  ergrabenen  Canals  A  B  Taf.  I,  Fig.  1 
entfernt.  Dieser  Canal  lief  dann  jedesfalls  unter  der  Wallstraße,  welche 
ihrem  Zwecke  erhalten  blieb  und  das  hinzugewonnene  Areal  wurde  für 
Militärbauten  ganz  ausgenützt,  ohne  für  einen  neuen  Wallweg  Platz 
abzugeben.  Eine  Terrainstufe  in  der  Verlängerungslinie  des  Canals  AB 
scheint  wirklich  auf  die  frühere  Lage  der  Ostflanke  in  der  Praetentura 
zu  führen,  doch  harren  diese  Vermuthungen  einer  Bestätigung  durch 
weitere  Grabungen. 

Der  Riss  des  Lagers  stellt  sich  also  theils  geradlinig,  theils  poly- 
gonal, theils  bastioniert  dar,  je  nach  Geländeform,  Vertheidigungs- 
rticksichten  oder  späteren  Erweiterungen. 

Die  Principalthore  sind  ^e^Qw  die  Prätorialfront  vorgerückt,  der 
dadurch  kleinere  nördliche  Lagertheil,  die  Praetentura,  umfasst  sonach 
ungefähr  ein  Drittel,  der  südliche,  die  Retentura,  zwei  Drittel  des  Lager- 
raums. Die  ausspringenden  und  sogar  die  eingehenden  Winkel  sind 
abgerundet.  An  einer  bei  E  (Taf  I  Fig.  1)  gefundenen  Gurtgesims- 
platte ist  der  Radius  einer  solchen  Einrundung  zu  ermessen,  vgl.  Abb.  6. 

Herr  Artilleriehauptmann  Albert  Langer,  Lehrer  der  Fortifications- 
kunst  an  der  Cadettenschule  des  Arsenals,  hatte  die  Güte,  das  Vorge- 
tragene vom  militärtechnischen  Standpunkte  aus  zu  prüfen;  er  sprach 
seine  Zustimmung  aus  und  fügte  das  Folgende  bei,  was  ich  dankbar  im 
Wortlaute  wiederhole: 

„Die  Abrundung  der  ausspringenden  Winkel  hat  die  Angriffe  der 
Demolierungsmaschinen  (Widder  etc.)  gegen  diese  am  meisten  gefähr- 
deten Befestigungstheile  zu  schwächen.  Die  Anwendung  von  größeren 
Mauerstärken  in  diesen  Saillants,  wie  sie  am  Carnuntiner  Lagerwall  zu 
bemerken,  sollte  diesen  Schutz  noch  vermehren.  Die  Alten  verthei- 
digten    sich    nur    frontal,    hiedurch    ergeben    sich    aber    vor    den    aus- 

*)  Die  Mauerstirnen  des  Canals  schauen  (Tafel  II  Fig.  2  am  Eande  rechts 
aus  der  Grasdecke  des  Steilhangs  heraus. 
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springenden  Winkeln  liäunie.  gegen  welche  Pfeil  und  Speer  nicht  oder 
nur  unvollkommen  /u  wirken  vermochten.  Die  Erkenntnis  dieser 
Schwäche  der  Yertheidigung  mag  ebenfalls  zur  Abrundung,  aber  auch 
zur  Aufstellung  von  Cicschtitzen  in  den  Saillants  geführt  haben.  Wir 
sehen  auch  letztere  durch  Thiirnie,  die  muthmaßlichen  Aufstellungs- 
orte der  Geschütze  (Funde  von  Schlcuderkugeln  in  größerer  Anzahl 
in  den  Thürmen,  geringere  Breite  des  AV ehrganges  der  Umfassungs- 
mauern i  verstärkt.  Die  Wallthürme  liegen  auf  der  Innenseite  der 
iHiwallung,  gestatten  somit  keine  flankierende  Wirkung  nach  aufien, 
konnten  Jedoch,  im  Falle  der  Angreifer  die  Mauer  erstiegen,  eine  Art 
Reduits  für  den  Vertheidiger  gel)ildet  haben." 

Anhangsweise  sei  noch  der  Skelettfunde  in  und  vor  dem  Lager 
gedaclit.  Im  Jahre  1877  wurden  am  Lagerplateau  südlich  von  den  Lager- 
heiligthümern  13  unversehrte  männliche  Gcripjjc,  die  Schädel  nach  Osten 
gewendet,  ausgegraben,  ohne  Beigabe.  1895  und  1896  zog  ich  vom  Amphi- 
theater her  bis  70  ;w  vor  den  Wallgraben  einen  mit  der  Straße  parallelen 
Schnitt  und  fand  in  der  Gegend  der  vom  Xemesisheiligthum  südwestlich 
gelegenen  Cultgcl)äude  zehn  in  einer  Eeihe  mit  den  Ki)pfen  nach  AVest 
gelagerte   Skelette,    ohne   irgend  einen  Anhaltspunkt    für  eine   zeitliche 

Fixierung  zu  erhalten.  Indes  un- 
weit davon,  bOcni  unter  der  Flur 
in  gleicher  Tiefe  wiedieGebeine, 
kam  das  i\Iündungsstück  eines 
sechs  bis  achtpfündigen  (Stein- 
kaliber) Bronzemörsers  aus  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts zum  Vorschein,  ferner 
Nw«^/flc»sfr-      >•    ^t.-'  j^  ^^^^  ^^  Thonschiefer  geschnit- 

\f'^M^^<^'k  wU^    M^        ^^^^  Gussform  (Abb.  3)  für  Me- 
^^  ^^^^^^;iiÄl'  daillons  mit  Ösen.  Eine  der  drei 

Medaillonsformen  ist  halbmond- 
förmig ausgeschnitten,  die  bei 
den  anderen  sind  kreisrund, 
letztere  von  einem  gestrichelten 
l\andl)ande  umzogen;  dieses 
Band  schließt  bei  dem  einen 
Stück  einen  viertheiligen  Stern 
ein,  bei  dem  anderen  vier 
Zeilen  einer  l)arbarischen  Nach- 
ahmung kufischer  Schrift.  Herr  Hofrath  Karabacek,  der  diese  Zeichen 
zu  jtrüfcn  die  Güte  hatte,  erkannte  in  ihnen  die  Imitation  des  Gepräges 


Abb.  3. 
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eines  Dirliems  aus  der  Zeit  des  Chalifen  el-Mu'tadhid  billah  279 — 289 
der  Hedsclira  =  892—902  n.  Clir/'") 


Abb.  4. 


Lagermalier. 

Der  nordwärts  von  der  porta  dextra  gelegene  Zug-  der  Lager- 
mauer ist  fast  nur  in  den  Fundamenten  erhalten.  Ihre  Construction 
ist  gleich    wie    beim    Thore:    innen   massives    Gusswerk,   außen    Rand- 

4")  Die  Inschrift 

lillähi  \  Muhammed  \  [el]  M[u]tadhi(l  billähi  \  In  scharika  laliu 
Für  Gott!  Muhammed.  el  Mutadhid  billäh.  Er  hat  keinen  Genossen. 

ist  in  Z.  3  und  4  sehr  corrumpiert  und  trägt  überhaupt  den  Charakter  fehlerhafter 
und  unkundiger  Wiedergabe  des  Glaubenssymbolums,  welches  über  beide  Seiten  des 
Originals  lief,  das  dem  Graveur  dieses  Modells  vorlag:  „Es  ist  kein  Gott  außer  Gott 
dem  Einen,  er  hat  keinen  Genossen.  Muhammed  ist  der  Gesandte  Gottes".  Der  Schmuck, 
zu  dessen  Ausführung  die  Gussform  verwendet  werden  sollte,  ist  vielleicht  am  ehesten 
für  ein  Pferdegeschirr  berechnet  gewesen.  Sein  Stil  und  seine  Provenienz  mögen  auf 
die  Zeit  der  Raubzüge  hinweisen,  durch  die  die  Ungarn,  nachdem  sie  von  Arpäd  in 
die  Theissgegenden  geführt  worden  waren,  der  Schrecken  der  deutschen  Grenzläuder 
geworden  sind  (vgl.  Wiener  Numism.  Zeitschr.     1870  II  252  ff.).     KARABACEK. 
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wände  von  g:rößeren  schichtrccht  zii£;erichteten  Steinen  (Taf.  I,  Fig.  8). 
Wie  das  Aufg-ehende  der  Wallmauer  aussah,  kann  man  an  zwei  Trüm- 
mern, die  südwärts  des  Ostthores  als  Theile  der  Courtine  erhalten  sind, 
ersehen  (Taf.  II,  Fig.  2  rechts  vom  Sridthurmfundament  II;  Abb.  4  u.  5). 
Der  eine  Block  ist  durch  Sprengungen'')  beim  Baue  der  mo- 
dernen Straße  aus  seiner  Fundamentgrulje  gehoben,  mit  hochkant 
gestelltem  Sockel  aufrecht  geblieben,  der  andere  umgestürzt,  so  dass 
beide  die  Sockelunterflächcn  dem  Beschauer  zukehren.  Sie  sind  ])is  auf 
geringe  Si)uren  der  Fundamentgussplatte,  auf  welcher  sie  ruhten,  voll- 
ständig eben.  In  Taf.  II,  Fig.  2  und  2«  ist  die  Lage  der  beiden 
Trümmer  zu  ihrer  Fundamentgrube  wiedergegeben,  ebenso  im  Grundriss 


Abb.  5. 

Taf  1,  Fig.  1.     Aus  Abb.  4  ersieht  man,    dass  die  Verkleidsteine   des 
Sockels   kleiner   und    roher,    die   des   Aufüchendcn  in   manchen  der  12 


'•')  Da  das  römische  Gussmauerwerk  fest  wie  Nagelfiue  w 
der  Mauerklotz  nicht  in  Trümmer,  sondern  nur  die  nächste 
die  Fundanientgussplatte  und  Theile  vom  Sockel,  während 
nur  im  schiefen  Winkel  zu  seiner  ehemaligen  horizontalen  I. 
gewaltige  Bruchstück  nur  durch  eine  Sprengmine  und  ni 
aus  dem  Grunde  gehoben  worden  sein  kann,  wird  deutlich 
einem  gleich  placierten  Sprengblocke  eines  Thurmes  der 
Engelburg  bei  Thann  in  den  Vogesen. 


ar,  gicng  bei  der  Sprengung 
Umgebung  der  Mine  d.  i. 
der  Mauerblock  selbst  sich 
iage  aufstellte.  Dass  dieses 
cht  durch  Brechmaschinen 
bei  einem  Vergleiche  mit 
von    Turenne    geschleiften 
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Scharen  fast  zieg-elförmi^-  für  die  Seliielitiini;-  herg^criclitet  sind,  und  dass 
alles  satt  in  M()rtel  gelegt  ist. 

Abb.  5  Uisst  den  15 — 20  cm  betragenden  Vorsprang  des  Sockels 
sowie  die  Trennung  der  Riclitsteinverkleidung  von  der  Gusswerkfiillung 
deutlicher  erkennen.  Das  Füllsel  quillt  aus  der  sich  augenfällig  abhe- 
benden Blendung  als  compacte  Masse  hervor. 

Die  Sockelliöhe  der  Fundamente  schwankt  behufs  Erzielung  gleichen 
Horizonts  zwischen  30,  60  und  mehr  Ccntimetern,  je  nach  der  Höhen- 
lage des  Terrains.  Noch  erheblicher  variiert  nach  Verschiedenheit 
des  Untergrundes  die  Tiefe  der  Fundierung,  sowie  die  Höhe  und  IJreite 
der  Mörtelplatten. 

Die  Fundierungstiefe  beträgt  meist  2  m  und  wächst  stellenweise  bi.s  zu 
3-8  m,  die  Gussgrundplatte  ist  bald  ISm  bald  2-5  m  breit  und  50  bis  70  cm 
mächtig,  dementsprechend  wechselt  auch  die  Stärke  des  daraufstehenden 
Fundierungssockels.  Die  Fundamentgussplatte,  in  deren  Mörtel  grobes 
Kiesgerölle  verwendet  ist,  ist  auf  zwei-  bis  dreifache  Stückung  von 
unbehauenen  großen,  bisweilen  hochkant  gestellten  Bruchsteinen  auf- 
gebracht. Das  Gestein  der  Mauerungen  stammt  durchwegs  aus  der 
Umgebung  und  setzt  sich  aus  den  verschiedensten  Arten  zusammen;  so 
am  abgebildeten  Mauerblock  (Abb.  4)  aus  Granit,  Quarzitschiefer,  Devon- 
und  Leithakalken,  rothem  und  gelbem  Sandstein. 

Die  Fundamentgruben  sind  in  den  gewachsenen  Boden  des  Plateau- 
abhanges eingeschnitten.  Derselbe  ist  als  Baugrund  von  schlechter 
Beschaffenheit:  fetter  Lettenboden  stellenweise  von  Kies  und  Sandnestern 
durchschossen.  Sickerwasser  unterwusch  den  Letten,  die  Schotter-  und 
Sandeinlagen  bewegten  sich  und  damit  wich  mit  der  Zeit  die  Fundierung 
dem  Drucke  der  Wallschuttmassen  oder  der  Wallanschtittung,  falls  eine 
solche  anzunehmen  ist.  Ganze  Strecken  der  Fundamentmauerung  zeigen 
heute  eine  beträchtliche  Überneigung  von  wechselndem  Winkel  und  durch 
Vormarschieren  verursachte  Ausbauchungen  (vgl.  Taf.  I,  Fig.  4  nach 
Aufnahme  des  Herrn  Lieutenants  Baumann).  Durch  die  Neigung  musste 
die  Obermauer,  so  w^eit  sie  nach  der  Zerstörung  durch  die  Barbaren 
noch  aufgehend  geblieben,  derart  aus  dem  Lote  gerathen,  dass  sie  in 
den  Wallgraben  stürzte.  Thatsächlich  fjind  sich  ein  Theil  derselben  im 
Graben  als  Schutt,  untermischt  mit  Werkstücken  der  Mauerkrone:  Zinnen- 
und  Gesimsplatten,  Bossenquadern  und  anderen  profilierten  Steinen  nicht 
erkennbarer  Verwendung. 

Die  sieben  aus  dem  Wallgraben  und  Thurm  I  geförderten  Bossage- 
quadern  aus  Leithakalk  sind  in  ihren  Abmessungen  durchaus  ungleich, 
die  bossierten  Flächen  messen  25  X  55,  26  X  46,  27  X  38,  28  X  56, 
29  X  44,  30  X  47,  31  X  48  cm.  Der  Saumschlag  ist  nicht  correct  parallel- 
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lini«;  und  l»ei  den  verschiedenen  Steinen  bald  3,  bald  5  cm  breit.*^) 
Nach  rückwärts  sind  diese  Quadern  sämmtlich  roh  keilförmg  zugehauen 
(Taf.  IUI).  Fiir.  2,  auf  Taf.  \\\  A  links  zwei  übereinander),  woraus  ihre 
Bestimmung-  als  Verkleidsteine  erhellt;  ob  sie  aber  in  Reihen  oder 
einzeln  in  Verwendung-  kamen,  wie  an  den  Innenwänden  der  Unter- 
kellerung des  Tlmrmes  I  iTaf.  I,  Fig.  1),  ist  bei  der  Unregelmäßigkeit 
der  Abmessungen  nicht  auszumachen. 

Vom  profilierten  Hauptgesimse,  sind  zwölf,  theilweise  fragmentierte 
Oesimsplatten    erhalten    iTaf.  \\\  B  G^\     Taf.   III  .1  Mitte   und    rechts 


Abb.  6. 


unten.  Vgl.  die  Fundstellen  G^  bis  G.  im  Plane  Taf.  I,  Fig.  1.  Das 
an  allen  gleichmäßig  wiederkehrende  Profil  ist  Taf.  III B  G^  dargestellt.) 
Abb.  6  gibt  eine  Gesimsplatte,  die  bei  E,  Taf.  I,  Fig.  1  in  der  Höhe 
des  Lagerniveaus  gefunden  wurde.  E  ist  der  eingehende  Winkel,  welchen 
die  Bastionsschulter   mit    der  Courtine    l)ildet.     Das   gekrümmte   Profil 

^)  Die  BoBsagequadern  des  Thunninneren  sind  im  Saumschlag  schief  gerathen, 
die  Furcliuntren  des  Kusticapolsters  sind  sclilecht  gezähnt,  so  dass  sie  dieser  Gebrechen 
halber  hier  als  Verkleidstiicke  in  Verwendung  genommen  sein  mögen. 
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der  Platte  beweist,  dass  auch  dieser  eingehende  Winkel  gerundet  war 
und  zwar  mit  2*28  m  Radius,  wie  sich  an  Abb.  6  construieren  lässt. 
Die  auf  dem  Bilde  sichtbare  Gesimsplatte  ist  an  ihrer  Fundstolle  so 
aufgestellt,  dass  die  untere  Lagerfläche  zur  Ansicht  kommt;  die  rechte 
St(»ljflik'he  ist  abgestossen,  sie  scheint  aber  der  Bogenfiigung  gemäß  mit 
Keilwinkel  geschnitten  gewesen  zu  sein. 

Mehrere  Simsplatten  zeigen  auf  ihren  oberen  Lagerflächen  eine 
1  cm  tiefe.  30 — 40  cm  breite,  die  ganze  Flüche  durchziehende  Einarbeitung, 
die  den  Sitz  der  Zinneusteine  auf  der  Gesimsplatte  angibt,  wie  aus  der 
ungefähren  Übereinstimmung  der  betreifenden  Maße  hervorgeht  (Taf.III  G^. 
Zwischen  dieser  Einarbeitung  und  der  äußersten  Profilausladung  erübrigt 
ein  10  r?»  breiter  Kaum,  um  den  das  Gesimse  vor  die  Zinnenbrüstung 
vorgeragt  haben  wird.  Die  Verbindung-  der  Steine  w^urde  theils  durch 
Metallbindung,  wie  verschiedengeformte  Vertiefungen  z.  B.  Taf.  IV  G^  in 
den  Oberflächen  der  Simsplattcn  bekunden,  theils  durch  Mörtelbindung 
bewerkstelligt,  letztere  zumeist  an  den  Zinnenplatten.  Vor  der  Mauer- 
flucht selbst  stand  das  Gesimse  mit  dem  ganzen  Profil,  also  mindestens 
um  35  cm  vor.  Die  obere  Lagerfläche  desselben  liegt  im  Niveau  der 
Wehrgangsohle  (Taf.  I,  Fig.  3).  Die  Dicke  der  erschürften  Simsplatten 
beträgt  durchwegs  32  cm,  die  Tiefe  mehrentheils  65  c»?,  nur  die  beim 
eingehenden  Winkel  E  gefundene  G^  (Taf.  I,  Fig.  1  und  Abb.  6 )  ist 
85  cm  tief  und  im  jetzigen  Zustande  76  cm  breit.  Auch  die  von  der 
Flankenmauer  der  Retentura  erhaltene,  südlich  vom  Ostthor  im  Felde 
liegende  Platte  {G,  im  Grundriss  Taf.  I  Fig.  1,  Skizze  Taf.  II,  Fig.  2« 
und  in  Abb.  5  rechts  vom  aufrechtstehenden  Mauerblock )  ist  gleich  den 
anderen  32  cm  stark,  aber  80  cm  tief  und  1  m  breit,  also  von  allen  die 
weitaus  stärkste.  Bei  E  Taf.  I,  Fig.  1  fand  sich  mit  ög  eine  einfach  in 
Stufen  profilierte  Platte  (Abb.  6  links,  Taf.  III B,  Fig.  3)  mit  sehr  tiefer, 
wie  für  einen  Holzdübel  ])estimmten  jEinarbeitung.  Über  die  Einglie- 
derung dieses  ganz  singulärcn  Profils  in  die  Architektur  der  Wallober- 
maucr  oder  Krone  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Vom  Zinnenkranz  wurden  drei  ganze  Zinnenplatten  nebst  einigen 
Bruchstücken  erschürft  (Taf.  Jll  vi,  Mitte  und  rechts  oben;  Abb.  11; 
Taf.  III B,  Z.2  Z^  Zr,  Zq.  Mit  gleichen  Zeichen  sind  im  Grundriss  Taf.  I, 
Fig.  1  die  Fundstellen  bezeichnet).  Zinnenplatte  und  Zinnendeckel  sind 
aus  einem  einzigen  Stück''  i  gehauen,  meines  Wissens  das  erste  Beispiel 
einer  derartigen  Ausführung. 

Im  Profil  sind  die  Carnuntiner  Zinncndeckel  mit  denjenigen,  welche 

')  In    germanischen    CasteUen    und    Stadtbefestigungen    fand    man  bisher    nur 

die  Deckel  allein;    die  Zinne  wird  aus  Mauerwerk  bestanden  haben,   wie  sich  schon 

aa   den  Deckelkappen,    welche  die  Carnuntiner  um  10— 20c?7i  an  Breite  übertreffen, 
ermessen  lässt. 
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in  den  Lützel- Wiebelsbachcr  und  Wiesbadener  Castellen  ^)  ergraben 
wurden,  (Taf.  III  i>,  Fig.  1)  völlig  iihcrcinstimmend:  eine  lialbcylindrische 
Kappe  wird  von  einer  leistenartig  vorspringenden  Tropfnase  von 
trapezoideiu  Querschnitt  unterfasst,  so  dass  die  darunter  liegenden 
Flächen  der  Zinnenplatten  vor  der  Erosionswirkung  des  abrieselnden 
Wassers  geschützt  waren,  während  Kappe  und  Tropfnase  durch  die 
Tropfwirkung  stark  mitgenommen  erscheinen.  Die  ZweckmäfJigkeit  der 
Construction  wird  augenscheinlich  an  einem  stark  vorladenden  und  aus- 
nehmend genau  gearbeiteten  Deckel  eines  Bruchstückes  (Taf.  III  B,  Z^ 
und  Taf  III  A  Mitte  oben),  das  mit  seinem  unversehrten  Profile  von 
einer  kurz  vor  dem  Falle  der  Feste  erneuerten  Zinne  herrühren  dürfte. 
Hier  war  der  Zinnendeckel  an  einem  Ende  senkrecht  bis  zur  Tropf- 
nase eingeschnitten,  denn  unter  der  Nase  setzt  die  Platte  fort,  wie 
an  Zg  Taf.  III  J5  an  einer  über  den  Schnitt  vorragenden  spitzwinklig 
abgebrochenen  Ecke  eben  noch  ersichtlich  ist.  Setzt  man  für  das  Bruch- 
stück Zg  als  ursprüngliche  Breite,  die  der  unverletzten  Zinne  Z  -^  an 
also  85  cm^  so  sind  vom  Zinnendeckel,  der  59  cm  Länge  misst,  genau 
26 au  weggeschnitten;  dieses  Maß  wäre  gerade  hinlänglich,  um  in  den 
Einschnitt  den  Zinnendeckel  einer  rechtwinklig  an  diese  Zinne  ange- 
fügten Flankendeckung^)  fügen  zu  können.  Vermuthlich  war  dieser  von 
außen  fast  nicht  sichtbare  Zinnenschenkel  aus  Mauerung  und  nicht  aus 
Steinplatten  aufgeführt. 

Die  zutage  geförderten  Zinnen  haben  an  einer  der  lothrechten 
Schmalseiten  eine  seichte,  nur  mit  der  Spitzhaue  hergestellte,  unge- 
glättete  Aushöhlung.  (Taf  III A  rechts  oben  und  Taf.  III  B,  Z^  Z^ 
Profilansicht.)  Nur  bei  der  beim  Walleinbau  am  Beginne  der  Abrundung 
des  Nordosteckes  gefundenen  Zinne  Z-^  (Abb.  11)  die  von  allen  die  größte 
Breite  aufweist,  sind  beide  verticalen  Schmalflächen  ausgehöhlt.  Da 
die  Höhlung  absichtlich  gerauht  erscheint,  kann  sie  nur  den  Zweck 
haben,  die  Mörtelhaftung  zu  unterstützen,  also  etwa  das  im  rechten 
Winkel  ansetzende  Mäuerchen  in  guten  Verband  zu  bringen.^**) 

Die  Breite  der  Zinnenplatten  wechselt  zwischen  67  und  68  cm, 
die  Höhe  zwischen  70  und  73  cm;  die  durch  die  Verwendung  von 
Steinplatten  ermöglichte  geringe  Stärke  von  25  cm  gestattete  dem 
Vertheidiger  Schuss  und   Wurf  möglichst    weit    vorzubringen,   während 

ä)  Cohausen,  Rom.  Grenzwall  Taf.  VII,  Fig.  5. 

^)  Reconstruction  einer  Zinnenkrönuiig  von  H.  Lehner  in  „Die  römische 
Stadtefestigung  von  Trier",  Westdeutsche  Zeitschrift  XV  S.  222  und  Overbeck, 
Pompeji  *  S.  46. 

1")  Pompejanische  Zinnen,  Overbeck  a.  a.  0.  S.  46  und  Trier'sche,  Westd. 
Zeitschr.  XV  S.  222.  Auch  bei  dem  Zinnendeckel  vom  Castell  Wiesbaden  (Taf.  III  7?, 
Fig.  1)  ist  an  der  Lagerfläche  eine  derartige  rauhe  Aushöhlung  bemerkbar. 
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die  gemauerten  Zinnen  der  obergermanischen  und  rätischen  Castelle 
schon  aus  lUicksicht  auf  die  Standfestigkeit  in  ihrer  Dicke  nicht  unter 
35  cm  herabgehen  konnten.  Da  der  Zinnenkranz  seinem  doppelten 
Zwecke,  der  Deckung  des  Kämpfers  und  der  Gewährung  freien  Schuss- 
feldes gemäß,  sich  abwechselnd  aus  Zinnenbrüstuugen  und  Zinnen- 
bergen zusammensetzt,  so  paart  sich  durchwegs  eine  höhere  mit  einer 
niedrigeren  Zinnenplatte. 

Zahlreiche  Funde  von  Leistenziegeln  und  hulbcylindrischen  Deck- 
ziogeln  in  Wallgraben,  Ein])auten  und  Tliürmen  lassen  wie  im  Castell 
Großkrotzenburg  das  Vorhandensein  eines  Ziegeldaches  voraussetzen. 
Vereinzelte  Löcher  im  Halbrund  der  Kappe  in  Z^  und  Z^  (Taf.  III  B) 
stammen  wohl  von  Eisendübeln,  mit  welchen  Dachträger  der  Wehr- 
gangbedachung befestigt  waren,  wie  sich  dies  anderwärts  an  den  Castellen 
Großkrotzenburg  und  Marköbel  erweisen  lässt. 

Z,-  auf  Tafel  III  B  veranschaulicht  einen  Einschnitt  in  die  Tropf- 
nase, wie  solche  auch  in  Zinnendeckeln  aus  Trier,  sowie  obergerma- 
nischen und  rätischen  Castellen  wiederkehren. 

Porta  priiicipalis  dextra  und  zu  derselben  führende  Wege. 

Das  wichtigste,  vorzüglich  befestigte  Thor  war,  wie  bemerkt, 
das  Ostthor,  die  porta  principalis  dextra,  mit  zwei  ThUrmen  zu 
beiden  Seiten  der  Straße.  Von  dem  südlichen  Thurme  sind  bloß  die 
Fundamentmörtelplatten  Taf.  II,  Fig.  2  und  Taf.  1  erhalten,  darunter 
die  Stückung  von  größeren  Bruchsteinen.  Der  Gussmörtel  dieser  Platten, 
der  sich  wie  überall  in  Carnuntum  aus  Brocken  von  Gesteinen  der 
Umgebung  zusammensetzt,  ist  von  so  ausgezeichneter  Qualität,  dass  er 
allen  Angriffen  von  Wetter  oder  Menschenhand  Stand  hielt.  Das  gänz- 
liche Fehlen  größerer  Blendungssteine,  die  Ausbreitung  in  das  Thurm- 
innere  bis  zu  der  geringen  inneren  Lichte  von  1-6  X  09  m  kennzeichnet 
diese  Mauerung  Taf.  I.  Fig.  1,  S,  Taf.  II,  Fig.  2  als  Grundplatte;  vom 
Aufgehenden  ist  kein  Stein  mehr  ül)rig.  Trotz  der  fehlenden  Ver- 
klcidiiiauerung  ist  zu  erkennen,  dass  die  Platten  in  die  Fundamcnt- 
grubcii  direct  gegossen  w^urden,  ohne  von  einer  Verschalung  umgeben 
gewesen  zu  sein,  wie  sich  aus  dem  Vergleich  dieser  ^lauerconstruction 
auf  Taf.  n  mit  der  des  mächtigen  Thurmes  im  Mattleacker  auf  „der 
Burg"  fAbb.  1)  ersehen  lässt.  Dass  bei  letzterem  das  Gusswerk  in  aus- 
gezimmerte Schächte  kam,  beweisen  nutenartige  Negativeindrücke  von 
senkrechten  llolzpfosten  und  Abdrücke  von  wagerechten  Bohlen  der 
Verschalnng.  Die  zur  Verwendung  gekommenen  lli»lzer  sell)st  fanden 
sich  zmn  Tlicile  noih  in  der  Fundamentgrube  festgerammt  vor. 
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Die  Fundameutplatte  des  Tlmniies  ])ildet  ein  Eecliteck,  dessen 
Schmalseiten  nach  West  und  Ost  gerichtet  sind.  Die  dem  Feinde  eut- 
gegengewendete  östliche  Schmalseite  tritt  um  2-i>m  vor  die  Außenfiucht 
der  Kurtine  vor,  von  deren  Grandplatte  noch  ein  kurzer  Stumiif  mit  der 
sudwand  des  Thurmes  zusammenhängt.  Dasselhe  wird  beim  Nordthurm 
der  Fall  gewesen  sein,  wenigstens  ergeben  Mauerspuren,  die  in  der 
Böschung  jenseits  der  modernen  Straße  anstehen,  dieselbe  Fluchtrichtung. 
(Taf.  I,  Fig.  1.) 

Die  Fundierung  des  Nordthurmes  reicht  l'2m  unter  die  Oberfläche 
des  Raines  der  modernen  Straße.  Auf  einer  Stückung  von  Bruchsteinen 
ruht  eine  55  cm  hohe  Grundmörtelplatte,  darauf  4  Scharen  meist  20  cm 
langer,  13cm  breiter  und  dem  hoher,  roh  zugerichteter  Bruchsteine.  Sie 
stellen  die  unterirdische  und  daher  weniger  sorgfältige  Sockelverkleidung 
dar,  innerhalb  w^elcher  kleinere,  ganz  roh  gelassene  Steine  ohne  Schich- 
tung mit  viel  Mörtel  die  Fällung  ausmachen.  Randsteine  wie  Füllung 
trifft  man  außerdem  an  zwei  Stellen  der  Straßenfläche  bei  C  (Taf.  I, 
Fig.  1  und  Taf.  II,  Fig.  2  a)  und  an  einem  zweiten  Straßenpunkt  weiter 
östlich  aus  dem  Stral3enkörper  anstehend.  Die  Steinlagerung  bei  C 
tiberragt  jedoch  die  westliche  Thurmgrenze  um  60  cm.  Diese  Aus- 
ragung  wird  von  einem  risalitartigen  Anbau  herrühren,  demjenigen  ent- 
sprechend, welcher  bei  der  Porta  decumana  und  zwar  auch  wieder  an 
dem    vom    Lagerinnern    her   linken  Thurme  constatiert  wurde. 

Marsigli  scheint  in  seiner  Zeichnung  (Abb.  2  o)  die  beiden  Thurm- 
ruinen  im  Quaderkleid  darzustellen.  Den  ThorAveg  hat  die  moderne 
Straße  gänzlich  zerstört,  nur  Kiesmengen  sind  vom  römischen  Straßen- 
körper hier  zurückgeblieben. 

Die  Via  principalis  ist  im  Thor  auf  weniger  als  5  m  eingeengt. 
Mit  dem  Gelände  vor  demselben  fiel  dann  die  Straße  zum  ^Vmphi- 
theater  ab,  führte  zum  Eingange  in  die  Hauptloge,  hier  zu  14:  m  Breite 
anwachsend  und  nahm  dann  Richtung  gegen  den  sogenannten  „Tumulus". 
Vergl.  Taf.  II,  Fig.  2. 

Freigelegt  ist  diese  Heerstraße  nur  beim  Amphitheater  selbst; 
zwischen  diesem  und  dem  Lagerthor  schnitt  ich  sie  einmal  in  1"5>», 
ein  zweitesmal  in  70  cm  Tiefe  an.  Wo  sie  sich  mit  der  modernen  Straße 
kreuzt,  macht  sie  einen  Knick,  wie  die  meisten  auf  Festungsthore  zulau- 
fenden Straßen  kurz  vor  ihrer  Einmündung  in  dasselbe;  gegen  Deutsch- 
Altenburg  hin  ist  der  weitere  Verlauf  im  Frühjahr  in  der  aufkeimenden 
Saat  erkennbar;  in  eben  dieser  Richtung  wurden  vor  Jahren  Kistengräber 
aufgedeckt. 

In  den  erwähnten  zwei  Schnitten  durch  den  Straßenkörper  ersah 
man,    dass    er,    wie  bei   einer   mehrhundertjährigen    starken  Benützung 
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beo-reiflich  ist,  vielfach  Renoyienino:s!arbciten  erforderte.  Zu  höchst  fand 
sich  unter  der  Ackerkrume  eine  ziemlich  abgenützte  Kiesschicht,  dann 
wechselten  neben-  und  tiberoinander  Auscbnungen  der  Straßenschäden 
durch  Schutt-,  Sand-  und  Kieslagen. 

In  tiefer  Lage  fand  sich  ein  Ziegelsttick  mit  dem  Stempel  der 
XV.  Legion,  in  höherer  ein  solches  der  XIV.  Auch  kamen  Scherben  von 
«^lasiertem  gelb-  und  rothgebranntem  Thon,  von  Terra  sigillata  und  nigra, 
auch    Mosaikziegel,     Bronzeblechstückchen,    stili,     Glasgefäßfragmente, 


Abb.  7. 


Knochen  und  Holzkohlen,  kurz  Reste  aller  Art  aus  der  römischen  Zeit 
mit  zum  Vorschein. 

Der  Straßendamm  war  nicht  gewiUbt  und  hatte  ein  auf  der  Strecke 
längs  des  Amphitlieaters  sichtbares  südscitiges  Trottoir  von  2  m  Breite, 
welches   sich  vor  der  Loge  auf  7  m  Breite  erweiterte. 

Wie  vor  den  Tlioren  germanischer  Castelle  ()ftcrs  eine  Straßcn- 
gabclung  stattfindet,  i  Limesblatt  S.  583),  so  zweigt  von  der  Straße 
eine  Verbindung   gegen   Norden   ab   nach   einem  Wege,   welcher  dem 
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hohen  Donnurande  entlang  lief.  Dieser  Vcrl)in(lnngsweg  schnitt  vom 
Thore  her  den  oberen  Hand  der  Contrecsearpe  des  Wallgrabens  stark 
an,  folgte  demselben  bis  in  die  Gegend  des  Wallthurnics  1  (Taf.  I,  Fig,  1) 
und  nahm  dann,  soweit  sieh  in  zwei  Schnitten  feststellen  ließ,  Richtung 
nach  Nordosten.  Es  war  ein  einfacher  Kiesweg,  der  in  einer  Breite 
von  7  m  leicht  gewölbt,  direct  auf  den  Mutterboden  aufgelegt  war. 
Nach  den  Rändern  zu  verflachte  sich  die  Kiesschtittung,  vielleicht 
zu  Banketten,  was  infolge  der  Verschleifung  durch  Feldarbeit  nicht 
sicher  zu  eruieren  war.  Merkmale  einer  Grenzstraße,  welche  jener  Weg 
mit  der  Hauptstraße  verbindet,  finden  sich  der  Ufergrenze  entlang  am 
Hochrande  sowohl  gegen  Petronell  als  auch  am  „Saubergl"  bei  Deutsch- 
Altenburg  (Taf  n,  Fig.  2 1.  So  wurde  in  einem  Felde  zwischen  der  Nord- 
ostrundung des  Amphitheaters  und  dem  Saubergl  1896  beim  Ackern 
ein  Steinkistengrab  (Abb.  7)  freigelegt,  desgleichen  ein  Steinsarkophag, 
der  noch  im  Gestrüppe  unfern  der  Fundstelle  liegt.  Bei  Petronell  findet 
sich  am  Nordrand  der  Pfaflfenbruunwiese  ein  Cippusbruchstück  noch  in 
situ,  auch  treten  Reste  des  Kieskörpers  hie  und  da  an  der  Absturz- 
böschung zwischen  dem  Lager  und  dieser  Wiese  zutage. 

Thürme  der  Umwalluug. 

Die  beiden  erhaltenen  Thürme  der  Ostflanke  der  Praetentura  weichen 
in  ihrem  Aufl)au  erheblich  von  einander  ab.  Das  tief  eingelassene,  überaus 
massiv  construierte  Fundament  von  Thurm  I  (Taf.  I,  Fig.  1  und  4, 
Abb.  8  und  9)  besteht  aus  einer  dreifachen  '$>{)cm  hohen  Stückung  von 
rohen,  großen  Bruchsteinen,  die  theils  senkrecht,  theils  schräg  hoch- 
kant stehen  und  mit  gelblichem  Mörtel  gefestigt  sind;  darauf  ein  Mörtel- 
guss  von  50cm  Dicke  mit  kleinen  Bruchsteinen  ohne  Blendung  in  die 
Fundamentgrube  gegossen;  diese  Grundplatte  springt  um  G5a«  vor  die 
Mauerflucht  vor,  während  die  auf  ihr  aufstehenden  Wände  rückwärts  19cm, 
seitwärts  10cm  vom  Rande  entfernt  ansetzen ;^^)  letztere  erheben  sich  bis 
zur  Höhe  des  Lagerniveaus  (ß-otn)  und  bestehen  aus  Blendwänden  zu 
13  Schichten  Moeions  (40 — 60cm  lang,  30  hoch,  40  tief)  und  einem 
Kern  aus  Gusswerk.  Die  innere  Lichte  der  Unterkellerung  misst  vorne 
3.33,  rückwärts   3'3,    an    der  Südwand    37,    an   der  Nordwand  4'38/h. 

Die  Stärke  der  Wände  beträgt  rückwärts  P3,  rechts  14,  links 
13  m.  Sie  entbehren  des  Verputzes,  nur  unregelmäßiger  Fugenstrich 
gleicht  die  vorquellende  Mörtelung  einigermaßen  aus. 


*^)  Bemerken  will  ich,  class  in  den  rückwärtigen  Winkeln  der  Grundplatte 
links  ein  8  cw  langer  Nagel,  rechts  ein  9cHi  langes  Bankeisen  von  2  cm  Stärke  schräg- 
liegend vermörtelt  war. 

Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  XX.  i^ 
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Die  Wallniaiier  selbst  ist  in  der  Umgebung  des  Thiirmes  auf 
doppelte  Weise  verstärkt;  einmal,  indem  sie  im  Scheitel  der  Bastion 
auf  l'löm  anwächst  und  erst  in  einer  Entfernung  von  ll-58m  links  und 
16 w  rechts  auf  die  Normalstärke  von  90cm  abfällt;  sodann  durch 
Risalite,  die  in  Absicht  auf  die  Stärke  der  Mauer  in  verschiedenen 
Al)Ständen  angebracht  sind,  das  linksseitige  415w,  das  rechtsseitige 
löbm  vom  Thurme  entfernt.  Die  den  Thurmflanken  zugekehrten  Seiten 
der  Eisalite  sind  um  20cm  länger,  als  die  abstehenden  (60:80  beim 
einen,  100:80  Iteim  zweiten  Kisalit),  Die  Breite  beider  beträgt  über- 
einstimmend l7)i.    Hervorzuheben  ist,  dass  die  dem  Thurme  zugekehrte 


Abb.  8. 


Seite  des  südwärtigen  Bisalits  nicht  in  scharfem,  sondern  in  ciiigerundetem 
Winkel  an  die  Mauerflucht  ansetzt,  indem  die  Binder  der  Tfcilcrverkleidung 
schräg  in  die  Blendung  der  Kiicklage  eingreifen.  Die  ganze  Anlage, 
namentlich  die  starke  Fundierung  des  Thurmes,  war  auf  Sicherung  der 
auf  dem  abschüssigen  Butschterrain  besonders  gefährdeten  Standfestigkeit 
l)erechnet.  Thatsächlich  rutschte  im  Laufe  der  Zeit  infolge  der  Unter- 
waschung die  Wallmauer  vor,  soweit  es  der  vorliegende  Schutt  der  bereits 
gestürzten  Obermauertheile  erlaubte,  bis  die  sich  anhäufende  Trümmer- 
masse dem  gänzlichen  Umstürze  Einhalt  tliat.  Damit  verloren  auch  die 
Thurmflanken  ihre  Stütze  und  rissen  in  der  Folge  mitten  entzwei.  (Abb.  8 
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und  9.)  Die  vorderen  Hälften  giengen  der  Umfassunf^sniaucr  ikkIi  und 
schoben  den  ihnen  vorliegenden  Theil  derselben  in  deutlicher  Bauchung 
aus  der  Richtung  der  Mauerflucht  heraus  (Taf.  I,  Fig.  4;  Abb.  9).  Die 
abgerissene  Hälfte  der  südseitigen  Thurmflanke  gieng  um  2QcnK  die  der 
nordseitigen  um  30cm  in  der  Fluchtrichtung,  aber  auch  seitlich  um  20rin 
vor  (Abb.  8).  Die  zwischen  Wall-  und  Thurmmauern  klaffenden  Lücken 
sind  mit  Erde  gefüllt,  ein  Beweis,  dass  die  Kutschung  dieser  Theile,  die 
nicht  mit  einander  gebunden  waren,  nicht  im  Zusammenhang  vor  sich 
ffieno". 


Abb.  9. 


Die  rückseitige  Thurmhälfte  bliel)  unversehrt  aufrecht  und  bietet 
nun  einen  Einblick  in  das  überaus  starke  Gefüge  des  Mauerwerks.  Zur 
Verwendung  kam  das  beste  Gestein  der  Umgegend,  Leithakalk  aus  den 
Brüchen  des  Hundsheimer-,  Pfaffen-  und  Kirchenberges.  Thatsächlich 
fanden  sich  zwischen  Deutseh-Altenburg  und  dem  Fuße  des  Pfaffenberges 
(Taf.  II,  Fig.  2a)  zahlreiche  Abfälle  von  Steinzurichtung,  welche  mit 
dem  im  Lager  und  im  CastcU  am  Stein  verwendeten  Material  überein- 
stimmen; vgl.  Dr.  Leo  Burgerstein,  Geologische  Studio  über  die  Therme 
von  Deutsch-Altenburg  S.  6  f. 

Die  Unterkellerung  des  Thurmes  ist  durch  Schutt  ausgefüllt,  in  dem 
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sich  die  verschiedensten  Reste  aus  römischer  Zeit  vorfinden.  Oherhalh  des 
stidwestlichen  Mauerwinkels,  30  on  unter  der  Flur  in  Höhe  des  Lager- 
niveaus, kamen  zahlreiche  Schleuderkugeln  zutage,  inmitten  einer  An- 
häufung von  Geschirrtrümmern  größerer  Sorte,  z.  B.  von  Amphoren. 

Aus  einem  oberen  Gemach  des  Thurmes  stammt  vielleicht  auch 
das  Stück  einer  Weihinschrift  Hcr]ruli  \  sa]crH[)n,  welches  unterhalb  im 
Wallgraben  erschürft  wurde. 

Im  zweiten  Thurm  der  Ostflanke  der  Praetentura  (Taf.  I,  Fig.  1^ 
besteht  die  Fundicrung  gleichfalls  aus  einer  Unterkellerung.  Diese  ist 
indes  nicht  in  die  Lagerebene,  die  hier  wohl  bei  der  angenommenen 
Erweiterung  des  Lagers  durch  Anschüttung  vorgeschoben  wurde,  ein- 
o-elassen,  sondern  in  den  Hang,  um  zuverlässigen  Grund  zu  erreichen. 
Die  Tiefe  der  Fundicrung  erreicht  die  der  anschließenden  Wallmauer 
nicht,  was  in  der  geringeren  fortificatorischen  Bedeutung  des  Thurmes 
begründet  sein  mag.  Auf  der  Sohle  der  Fundamentgrube  ruht  Stfickung  von 
hochkant  gestellten  Bruchsteinen,  darauf  die  Gussplatte,  auf  dieser  das 
Gemäuer  des  Kellerfundaments.  Abweichend  von  Thurm  I  ist  hier  die 
Verkleidung  nicht  aus  Quadern  erstellt,  sondern  die  Blendung  besteht 
aus  lagerhaft  zugerichteten  Bruchsteinen  mit  rauhen  Ansichtsflächen. 

Vom  Aufgehenden  des  Parterregeschosses  liegt  nur  ein  mächtiger 
Werkstein  von  l'lom  Länge,  85cm  Breite  und  35cm  Tiefe  zutage.  Er 
lagert  ungeljunden  auf  der  Bruchfläche  der  Pvückmauer,  derart,  dass  er 
möglicherweise  als  Schwelle  gedient  haben  kann.  Die  südliche  Flanken- 
mauer (l'5m)  ist  um  15  cm  schwächer,  als  die  nördliche  (1-65  m). 
Dafür  hat  erstere  eine  Sockelausweitung  von  20 cm,  die  der  letzteren 
fehlte.  Die  Winkel,  welche  die  inneren  Flankenwände  mit  der  Rückwand 
bilden,  sind   nicht  scharf,    sondern  rund  gemauert. 

Die  Wallmauer  ist  zu  beiden  Seiten  des  Thurmes  1-65  m  mächtig, 
dort  aber,  wo  sie  die  Vorderwand  des  Thurmes  bildet,  fällt  sie  infolge 
des  Einschncidens  der  Unterkellerung  auf  Im  ab,  so  dass  die  Rück- 
iiiaucr  mit  IGm  die  Außenwand  an  Stärke  übertrifft.  Die  lichte  Weite 
des  Kcllergelasses  beträgt  2-7  m  von  Süd  nach  Xord  und  2-5/»  von  Ost 
nach  West.  Der  Boden  besteht  wie  in  Thurm  I  aus  Lehmschlag.  Der 
Innenraum  ist  von  Schutt  angefüllt,  der  in  der  Höhe  des  Parterre- 
gesehosses  nebst  zahlreichen  Schneckengehäusen  Trümmer  von  Koch- 
geschirr enthielt. 

Unweit  des  Thurmes  II  kamen  zwei  ungleich  große,  aber  off'enbar 
znsammcngelvirige    Kegelstümpfe    aus    Sandstein    zutage  ^-)    (Abb.  10). 

— ,■",...  r^--^ 

/'  :_*i^)  ZwürflA|!la^iilenstümpfe  fanden  sich  auch  im  Castell  bei  Robern  auf  Deckel- 

jilättcn:..i[\i<^esetzt.""^jli  Castell   Butzbach   kamen  solche    als  Thürpfostenknäufe   vor. 

,0bergcfin."jiU;..JLijtae8,  ü  Lieferung  II,  Fig.  11. 
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Ähnliche  Steinkegel  wurden  am  „Burgfclde"  bei  Deutscli-Altcnbiirg,  also 
in  der  Lagergegend,  zusammen  mit  Stcinwürfeln,  deren  Ecken  abgerundet 
sind,  bereits  mehrmals  gefunden. 


Abb.  10. 


Einbauten  im  Walle. 

Eine  Wallanschüttung  vermochte  ich  bei  einem  zweimaligen  ver- 
suchsweisen Anstiche  des  Terrains  nicht  sicherzustellen,  doch  macht  die 
Thatsache,  dass  die  Wallstraße  von  der  Umfassungsmauer  um  5*5 w, 
also  um  die  auch  anderwärts  übliche  Breite  solcher  Anscliüttungssohlen, 
absteht,  das  Vorhandensein  einer  solchen  wahrscheinlich.  In  die  aus 
Letten,  Humus,  spärlichem  Culturschutt,  Kies  und  Sand  zusammen- 
gesetzte Erdmasse  zwischen  Wallmauer  und  Wallstraßenkörper  sind 
stellenweise  Trockenmauern  gebettet,  und  zwar  nicht  unmittelbar  auf 
den  gewachseoen  Grund,  sondern  auf  schwarzerdige,  mit  Calturresten 
durchsetzte  Lagen.  Aufgefunden  wurden  solche  Mauern  bis  jetzt  an  zwei 
Stellen:  Bei  1\,  Tafel  I,  Fig.  1,  nächst  dem  eingehenden  Winkel,  den 
die  Courtine  mit  der  Bastionsschulter  nördlich  vom  Ostthor  bildet  in  einer 
Länge  von  4r;?  und  Breite  von  45 — 50cwi,  ferner  bei  der  Abrundung  des 
Nordosteckes  Taf.  I,  Fig.  1  bei  T„  Tg,  T^. 

Zwei  dieser  Trockenmauern   T,   und   T^    laufen  parallel    mit    der 
Wallmauer,  die  dritte  T^  hart  an  derselben.  T^  ist  5»?.  1 
jetzt  drei  Schichten  hoch,    mit  einer  stufenähnlichen 
Schichte  hoch,    \m  in  der  Länge,    25 <^»?  in  der  Bre 
wäre  es,  dass  diese  Steinsetzuno;  an  die  Wallwurzel 
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Wallanschiittung  vorhanden  war  und  znr  Sicherung  derselben  diente, 
Stellenweise  Brandspuren  im  Gesteine  machen  es  indes  wahrscheinlicher, 
dass  diese  Trockenmauern,  wie  gleichartige  in  obergermanisch-rätischen 
Limescastellen,  als  Unterbau  ftir  Holzconstructionen,  Balkenwände, 
Stiegenaufgänge  oder  Einbauten  für  Geschützgerüste  dienten.  Im  Lager 
Carnuntum  wie  anderwärts  scheinen  sie  besonders  in  der  Nähe  von 
Eckabrundungen  und  Thoren  aufzutreten. 


Abb.  11. 


Ganz  an  die  Walhnauer  angeschmiegt,  mit  Benützung  derselben 
als  Vorderuand  sind  die  A\'all('in])auten.  Der  Kest  eines  solchen  Einbaues 
mit  einem  Hypocaustuiu  hat  sich  am  Steilrandc  des  Donauufers  erhalten, 
da  wo  die  im  "Winkel  abbiegende  Mauerflucht  in  der  Folge  von  den  Wellen 
des  Stromes  weggespült  wurde  (Taf.  I,  Fig.  1  II3  und  Fig.  5;  Abb.  11). 
\'or  der  Mauerung  stehen  nur  Stümpfe  der  Grundmauern  in  Bruchstein- 
scharen  von  je  locm  Höhe.  Vom  Aufgehenden  sieht  man  im  Schutt 
noch  Bruchsteine.  Mörtelbrocken,  geriefte  Ziegel  und  braunroth  gemalten 
Verputz.     Der   mit  der  Wallmauer  parallele  Best   der  Grundmauer  ist 
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QOcm,  der  im  rechten  Winkel  anschließende  65cm  stark.  Von  den  Stütz- 
pfeilerchen des  Hypocaustums  steht  nur  noch  eines  aus  Stein,  oben  und 
unten  abacusförmig  ausUulend,  in  ursprlina:licher  Stelhing  aufrecht; 
seine  Höhe  beträgt  60 oh.  Die  übrigen  waren  in  üblicher  Weise  aus 
Ziegelplatten  von  20 — 23cm  im  Geviert  aufgebaut,  die  zahlreich  ver- 
streut umherliegen.  Vom  Hohlboden  sind  drei  Sandsteinplattcn  erhalten, 
eine  noch  in  ursprünglicher  Lage  auf  dem  erwähnten  Steinpfcilercheu 
aufliegend  (QOcm  im  Geviert,  7ci}i.  stark),  zwei  andere  im  herumliegenden 
Schutte.  Eine  größere  Menge  Kacheln  verschiedener  Abmessungen  mit 
ausgeschnittenen  eckigen  oder  runden  Circulationsöftnungen  rühren  von 
der  Heizluftführung  der  Hohlwände  her.  Der  Umstand,  dass  die  ganze 
Anlage  aus  durchaus  ungleichmäßigem,  sicher  von  zerstörten  Bauten 
hergenommenem  Materialc,  aufgeführt  ist,  gestattet  den  Schluss  auf 
späte  Entstehung  dieses  Einbaues.  Der  Schutt  des  Einbaues  enthielt 
außer  den  Bestandtheileu  der  Heizluftführung  noch  Thierknochen, 
Bruchstücke  großer  beruster  Thongeschirre  nebst  Deckeln,  und  thönerne 
Schleuderkugeln. 

Hier   wurde    ein    Sockelfragment   mit    Resten    einer  Weihinschrift 
gefunden : 


Erwähnenswert  ist  noch  das  Stück  einer  Pflasterplatte  mit  dem  Stempel 
der  XV.  und  andere  Backsteinfragmente  mit  dem  der  XIV.  Legion. 

Auf  weitere  Walleinbauten  an  der  Ostflanke  der  Praetentura  lassen 
zwei  verticale  Verputzflächen  schließen,  die  nebeneinander  nächst  dem 
Schulterpunkt  der  Bastion  (Taf.  I,  Fig.  1  bei  M\  und  TFj,)  an  der 
Innenseite  der  Wallmauer  zum  Vorschein  kamen.  Sie  reichten  bis  zum 
Fundamente  hinab;  demnach  mussten  diese  Einbaue  tief  unter  das  Lager- 
niveau in  den  gewachsenen  Grund  eingeschnitten  sein.  Die  dicht  am 
Schulterpunkt  der  Bastion  bei  W^  stehende,  weiße  Stuckwand  war  nur 
2-4 ;h  breit  und  lÄm  hoch.  Im  Schulterpunkt  selbst  wurde  sie  von 
einem  lisenenartigen  Vorsprung  der  Wallmauer  begrenzt.  Die  Putzfläche 
W^  ist  4:9 m  breit,  noch  ISm  hoch  und  röthl ichweiß  bemalt.  Der 
Stuck  war  in  zwei  Schichten  aufgelegt;  die  rückwärtige  unmittelbar 
auf  die  ungeglichene  Mauerung  gebrachte  ist  gröber  in  der  Masse,  mit 
viel  Sand,  2  cm  dick,    die  äußere  feiner,  nur  1cm  stark.     Beide  Stuck- 
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wände  giengen  am  unteren  Rande  in  einen  Viertelrundstab  über,  dort 
niusste  also  der  Fußboden,  wahrscheinlich  Dielenbelag  —  nach  Spuren 
im  Mi»rtel  6 — 7cm  stark  —  eingesetzt  gewesen  sein. 

Von  Rtickwand  und  Seitenwänden  haben  sich  keinerlei  Reste 
erhalten  und  in  diesem  Fall  wird  mit  Hettner  anzunehmen  sein,  dass 
die  Walleinbauten  aus  Holz  bestanden  (Westdeutsche  Zeitschr.  XV  S.  222 1. 

Wallgraben. 

Seine  Weite  beträgt  zumeist  20 m^  nur  in  der  Nähe  des  Thores 
verringert  sie  sich  auf  12  und  lim,  weil  daselbst  der  „Verbindungsweg" 
zwischen  Thor  und  Uferstraße  einen  großen  Theil  der  Contreescarpe 
wegnimmt. 

Ich  untersuchte  den  Graben  in  verschiedenen  Einschnitten  (Taf  I, 
Fig.  1,  110,  ü',  gh,  ab,  Im,  icl,  ef),  in  denen  sich  die  Profillinien  deutlich 
abhoben,  da  der  tertiäre  Untergrund  (Tegel  i  gelb,  die  spätere  Schutt- 
auflagerung und  Humusbildung  grau  und  grauschwarz,  augenfällige 
Grenzen  gaben. 

Die  Berme  wird  annäherungsweise  90  cm  gemessen  haben; 
die  Escarpe  fällt  allmählich  ab  und  vertieft  sich  dann  mit  etwas 
steilerer  Böschung,  so  dass  der  tiefste  Tunkt  der  auf  diese  Weise 
gebildeten  Cunette  4w  unter  das  ursprüngliche  römische  Terrain  zu 
liegen  kommt.  Die  Cunette  steigt  zur  Contreescarpe  mit  annähernd 
demselben  Böschungswinkel  an,  mit  dem  sie  von  der  Escarpe  zur  Sohle 
füllt.  In  allmähliger  Steigung  erhebt  sich  dann  die  Contreescarpe  vom 
Rande  der  Cunette,  bis  sie  in  10 m  Entfernung  von  der  Sohle  des 
Grabens  das  Glacis  erreicht.  Der  Senkung  des  Lagerplateaus  von  Süd 
nach  Nord  entsprechend,  musste  der  am  Fuße  der  Plateauböschung 
laufende  Graben  derselben  Richtung  folgen.  In  undurchlässigem  Letten- 
grund eingeschnitten,  fuuctioniertc  der  W'allgrabcu  zur  Römerzeit  sicher 
auch  als  Abzugsgraben  gegen  die  Donau  für  das  von  ihm  durchzogene 
Gelände  und  noch  heute  kommt,  sobald  man  denselben  schlitzt,  allent- 
halben Wasser  zutage.  Demnach  erscheint  es  ausgeschlossen,  dass  der 
Durchlauf  vor  der  porta  principalis  dextra  durch  einen  festen  Übergang 
unterbrochen  war. 

Der  Schutt  der  Wallmauer  füllt  den  Graben  auffälligerweise  nicht 
voll  aus,  sondern  deckt  nur  IJcrme  und  Escarpe,  indem  er  sich  am  Ende 
der  letzteren  ])cim  Ansätze  der  Cunette  staut.  Hier  fanden  sich  die  auf 
Tafel.  ULI  wiedergegebenen  Gesimsplatten,  BrUstungs(iuadern  und  Zinnen- 
platten bei.sammen.  Nur  vereinzelten,  bei  dem  vehementen  Sturze  abge- 
ßprengten  Stücken  von  Zinnenplatten,  ferner  Ziegeln  von  der  Bedeckung 
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des  Wehrg-anges,  ist  es  gelung-en,  bis  zur  Contreescarpe  überzuspringen 
und  sich  dort  im  Winkel  gegen  die  Böseliung  einzubohren.  Von  Oe])rauchs- 
gegenstäuden  fanden  sich  im  Fcstungsgral)en  Fragmente  von  Thou-  und 
Glasgefaßen,  Metall-  und  Beingegenständen,  wenige  eiserne  WaffenstUcke, 
Fußangeln,  Gescliützkugcln  u.  s.  w.  Einzelne  längliche  sechseckige  Mosaik- 
ziegel und  dicker  Stuckverputz  werden  aus  den  Thurmgcmächern  und 
Walleinbauten  herrühren.  Nach  dem  Plane  des  Grafen  Marsigli  (Abb.  2  a) 
zu  urtheilen,  müssen  die  Conturen  des  Wallgrabens  noch  im  17.  Jahr- 
hundert mit  Ausnahme  der  Nordseite  ununterbrochen  zu  verfolgen  gewesen 
sein.  Vgl.  sein  Werk:  Danubius  Pannonico-Mysicus  (^1726):  „Ambo  sunt 
ex  g-larea  et  lapidibus  coctis,  terra  obrutis  extructa,  fossaque  ante  se 
cincta". 

Wallstraße. 

Leider  vermochte  ich  dieselbe  nur  in  zwei  Schlitzen  anzuschneiden, 
a  h  und  p  q,  Taf.  I,  Fig.  1.  Sie  läuft  parallel  der  Wallmaucr,  in  einem 
Abstände  von  5'oOm.  Ihre  Breite  beträgt  'S-23m.  Schon  in  einer  Tiefe 
von  80cm  stieß  ich  auf  ihre  Kiesdecke.  Diese  war  gewölbt,  (Taf.  1 
Fig.  3)  mit  sich  verflachenden  Rändern,  indem  die  Decke,  in  der  Mitte 
'Sbcm  stark,  auf  2()cm  und  schließlich  auf  15c;m  abfällt.  Dementsprechend 
vermindert  sich  die  darunter  befindliche  40  cm  starke  Mörtelschichte  aus 
Ziegelklein  gegen  die  Ränder  zu  auf  20  cm.  Die  Packlage  endlich  von 
65  cm  Mittelhöhe  besteht  aus  Kies,  Sand  und  spärlichem  Thon  und  ist  in 
schwacher  Wölbung  auf  dem  geebneten  Lettengrunde  aufgebracht. 
Letzterer  mit  seiner  erdig  verwitterten  Oberfläche  stellt  das  Niveau  vor 
Erbauung  dieses  Lagertheiles  dar. 

Auf  Wiederherstellung  schadhaft  gewordener  Stellen  der  Straßen- 
decke deuten  einige  kurze  Zwischenlagen  von  gelblichweißem  Beton 
neben  rothem  Ziegelkleinschlag,  auch  bloßer  Sand  diente  stellenweise 
zur  Ausfüllung  von  Löchern. 


Sclileiidcrkugelu. 

Schleuderkugeln  aus  Thon  (Abb.  12  und  13)  fanden  sich  sowohl 
im  Bastionsthurm  I  (Taf.  I,  Fig.  1),  als  auch  im  Wallcinbau  TI3.  Ihre 
Herstellung  wird  in  folgender  Weise  erfolgt  sein:  Ungereinigter  Lehm 
wurde,  wie  sich  aus  den  Fingereindrücken  noch  ersehen  lässt,  zwischen  den 
beiden  Händen  zu  einer  Kugel  geballt  und  sodann  etwas  abgeplattet. 
Die  Mitte  des  Sphäroides  wurde  mittelst  der  gegenständigen  kleinen 
Finger    durchbohrt,    wie    sich    aus    der  Form    der  Durchlochung  ergibt 
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(Abb.  13)  und  dasselbe  schließlich  zAim  raschen  Brennen  gebracht.^^) 
Die  Brandforbe  ist  bei  den  meisten  Geschossen  grau,  steigert  sich 
jedoch  bei  manchen  zum  Hellröthlichen.  Die  Schwere  der  Kugeln 
wechselt  zwischen  400  und  900//  bei  Durchmessern  von  8:4  und 
13:8r>». 


'% 


Abb.  1-2. 


Abb.  13. 


^^^. 


Abb.  U. 


Abb.  15. 


lUMiicikcnswcrt  ist  an  diesen  Cieschossen  eine  an  den  Bruclistellen  sicht- 
Itarc,  sich  scharf  abgrenzende  Brandkrustc,  die  an  der  reri})lierie  imm 

'^j  Bis    auf   das    brennen    habe    ich    die   befc'chriebenc    Procedur  selbst  |durch- 
geführt. 
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stark  gegen  die  Durclilochung  zu  cauf  1  mm  fällt.  Möglicli,  dass  das 
Geschoss  an  der  am  stärksten  ausgcglüliten  Zone  mit  brennendem  Werg 
umwickelt  und  vermittelst  einer  Stabschleuder,  die  in  das  centrale  Loch 
eingriff,  gegen  den  Feind  gesendet  wurde. 

Schleudcrkugeln  aus  Stein  (Abb.  14  und  15)  kamen  zugleich 
mit  thönernen  Geschossen  zum  Vorschein  und  zwar  sowohl  kleinere  für 
Handschleudern  (Abb.  14),  als  auch  größere  für  liallisten  (Abb.  15j. 
Letztere  bestehen  zumeist  aus  Nulliporenkalk  und  Kalksandstein  vom 
Kirchenberg. 

Die  Durchmesser  variieren  zwischen  13:9  und  15:120».  Die 
Steinkugeln  sind  also  wie  die  aus  Thon  sphäroidal  gebildet,  weisen 
aber  zuweilen  eine  oder  zwei  beinahe  ebene  Flächen  auf  Vollkommen 
sphäroidalc  Form  zeigen  die  Handschleuderkugeln;  die  Fig.  17  abgebildete 
wurde  mit  anderen  Geschossen  im  Walleinbau  vor  der  Xordosteck- 
rundung  zutage  gefördert.  Sie  misst  7cm  in  der  langen  und  w-enig 
über  4:öm.  in  der  kurzen  Dimension.  Das  Material  ist  Granulit"),  ein 
der  Carnuntiner  Gegend  gänzlich  fremdes,  also  wohl  aus  dem  Donau- 
Geschiebe  herrührendes  Gestein. 


'^)  Herr  Dr.  John  von  Johnsberg,  Vorstand  des  ehem.  Laboratoriums  der  k.  k. 
geologischen  Eeichsanstalt,  untersuchte  das  Kugelmaterial,  wofür  ich  mir  an  dieser 
Stelle  besonderen  Dank  zum  Ausdruck  zu  brinrren  erlaube. 
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II.  Westthor  des  Amphitheaters  und  Nemesisheiligthum 

zu  Carnuntum. 

Dem  Ostthor  des  Ampbitlieaters  Abb.  16  (s.  Arcb.-epi^r.  Mittb.  XII 
=  Vereinsberiebt  1887—1888,  Taf.  VIII)  ist  das  Westtbor  (Taf.  IV  u.  V,  Ä 
und  Abb.  17)  äbnlicb,  sowobl  im  Pfeilerbau  als  in  der  Dreitbeilung;  nur 
dienen  beim  Osttliore  die  Seitentheile  innerhalb  desselben  unmittelbar 
den  Zwecken,  denen  am  AVesttbore  größere  gesonderte  Käumlicbkciten 
bestimmt  sind.  Die  Orientierung  dieser  Räume  ist  bei  beiden  Thoren 
dieselbe:  der  Zwinger  nördlich,  die  dem  Götterculte  gewidmeten  Bauten 
südlich. 


Abb.  17. 


Die  das  Westthor  (Taf.  IV  u.  V,  Ä)  beiderseits  einfassenden  Mauer- 
strecken sind  097 — VOOm  stark  und  durch  Pfeiler  abgefasst,  wovon  der 
nördliche  des  Außenportales  auf  einer  Gussplatte  fundiert  und  aus 
Quadern  errichtet,  deren  noch  vier  vorhanden  sind,  l'r)2:2"00m  misst. 
Die  Fluchten  der  Wandungen  richteten  sich  gegen  den  Centralpunkt  der 
Arena.  Die  gleiche  radiale  Ptichtung  nehmen  (mit  einer  noch  zu  erwäh- 
nenden Ausnahme)  sämmtliche  westöstlich  orientierten  Mauerzüge  der 
außen   am   Westthore  angebauten   Localitäten:     die   des  Nemesisheilig- 
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thums.  des  Zwingers  und  des  Tricliniiims,  das  sich  anch  seines  ganzen 
AViukelsvstems  wegen   als  mit  jenen   beiden  gleichzeitig  darstellt.     Zu 
Aquincum  sind  in  der  Stidwand  des  Westtbores  drei  Nischen  eingebaut, 
alle  drei  besonders  verputzt  und  bemalt;    in  Carnuntum  ist  an  gleicher 
Stelle  nur  eine  Nische  von  200m  Breite.    Dass  sie  ebenfalls  besonders 
o-eschmtickt    war,    lässt    sich    nach    einem  zutage  gekommenen  Viertel- 
kehlenstück    mit  Laubornamenten    in    Relief  und    bemaltem   Wandputz 
vermuthen.    Hinter   der  Kische  liegt  eine  kleine  Kammer  Ä\    die  sich 
"■egen    die    Arena    otinet    und    ähnliche    Bestimmung    gehabt    haben 
wird,    wie  die  auch  nach  dem  Spielplatze  geöffneten  Kammern  anderer 
Amphitheater  iz.  B.  in  Aquincum).    In   ihrem    Stidwestwinkel    ist    eine 
ausspringende   Quader  mit    den  Eckmauern  gebunden.     Westwärts  der 
Nische    ist    die    SUdw\and    des   Thorweges    auf   400m  Länge  unterbro- 
chen für  ein  Gelaß  A,  das  Q-iOm  breit,  östlich  1-50 w,  westlich  1-40»«  tief 
ist;  hier  fand  sich  der  unten  (S.  224)  abgebildete  Silenkopf  aus  Terracotta 
(Abb.  33).  Dass  der  Thorweg  überwölbt  war,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Die   Wölbung   mali  in   der  Länge    1200^»,    die   Bogenweite  gegen    die 
Arena  3-OOw,  gegen  die  Außenseite  über  4-00  w,  da  das  Thor  sich  nach 
außen  erweiterte.    Gegen  die  Arena  war  der  Thorweg  durch  eine  zwei- 
flügelige Thüre  verschließbar,    die  gegen  die  Flucht  der  inneren  Um- 
fassungsmauer   um  0-80  ?n   zurücklag  und  von  deren  Schw^elle  noch  der 
0-60  w  im  Quadrat  messende,  mit  einem  verticalen  Loche  zur  Aufnahme 
des  Verschlussbolzens  versehene  Mittelstein  in  situ   liegt.     Den  Quader- 
pfeiler   an    der  Stirne    der  Südwand  innen  ergänzte  ich  im  Grundrisse 
Taf  IV,  weil  eine  Quader  mit  gleicher  Abfasung,  wie  die  Sockelsteinc 
der  Quaderbrüstung  in  der  Arena,    im  Thorwege  hart  bei  dieser  Stelle 
liegt  und  dieser  ein  Stück  der  Pfeilerbasis   (wie  am  Ostthore)  gebildet 
haben  wird. 

Der  Thorweg  steigt  nach  außen  merklich  an  (vgl.  Profil  des 
Schnittes  ab  Tafel  IV)  und  diese  Steigung  nimmt  in  der  gesammten  Area 
der  sacralcn  Anbauten  immer  mehr  zu.  Wie  in  Aquincum  i  Kuszinsky, 
Ausgraljungen  zu  Aquincum  S.  25)  ist  in  Carnuntum  an  die  Südecke 
des  Westtbores  ein  Ncmesisheiligthum  angebaut,^^)  dessen  Cella,  wie  ich 
Ursache  sehe  zu  glauben,  mti  dem  Amphitheater  gleichzeitig  errichtet 
sein  dürfte,  während  die  weiter  westlich  gelegenen  Räume  vcrmuthlich 
späteren  Perioden  ihre  Entstehung  verdanken. 


'*)  Die  Beziehung  der  Nemesis  speciell  zu  den  blutigen  Siiielen  der  Arena  hat 
neuerlich  A.  von  Premerstein  in  einer  feinsinnigen  Untersuchung  „Nemesis  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Agone"  Philologus  1894  S.  400  If.  des  näheren  geprüft  und  klar- 
gelegt, worauf  hier  verwiesen  sc-i. 


207 

Zu  der  lioclilieg-endcn  Cella  C  führt  zunächst  g-lcich  links  vom 
äuneren  Thore  eine  Treppe  mit  sehr  zerstörten  Stufen  empor  (Taf  V\ 
(He  aus  allerlei  Trümmern,  roh  zugehauenen  Werk-  und  Architektur- 
resten (worunter  ein  Gebälkstück  mit  stark  ausladendem  Profile), 
schlecht  zusammengesetzt  sind,  aber  wohl  verkleidet  waren.  Ob  diese 
Thuröftuung  zum  ursprünglichen  Plane  der  Anlage  gehört  oder  nach- 
träglich geschaifen  wurde,  ist  die  Frage.  Jedesfalls  war  die  Cella 
noch  durch  eine  zweite  Thüre  im  Westen  zugänglich,  von  einem  noch 
zu  besprechenden  Vorraum  1)  aus. 

Die  Sndmauer  der  Cella  ist  der  bereits  erwähnte  einzige  Mauerzug 
westöstlicher  Richtung,  dessen  Fluchtlinie  nicht  gegen  den  8chnittj)unkt 
der  Achsen  der  Arena  verläuft,  sondern  davon  nicht  unerheblich  abweicht. 
Die  Erklärung  dieser  Anomalie  scheint  sich  mir  nun  gerade  aus  der 
Disposition  der  beiden  Thüren  zu  ergeben.  Wäre  die  obere  Thüre  von 
Haus  aus  als  der  einzige  Eingang  gedacht  gewesen,  dann  musste  man 
sonstigem  Cultgebrauche  gemäß  erwarten,  die  große  Nische  mit  dem 
Hauptcultbilde  ihr  gerade  gegenliber  angebracht  zu  finden,  entweder  in 
die  Außenmauer  des  Theaters  selbst  eingebaut  oder,  da  diese  durch 
solchen  Einbau  wohl  zu  sehr  geschwächt  worden  wäre,  ihr  vorgelegt. 
Waren  aber  schon  ursprünglich  beide  Thüren  projectiert,  dann  kam  es 
darauf  an,  das  Cultbild,  beziehungsweise  die  Nische,  die  es  barg,  so 
zu  rücken,  dass  das  Bild  sowohl  dem  von  oben  als  dem  von  unten  Ein- 
tretenden sich  zuwandte.  Genau  diese  Drehung  zeigt  die  Nischenwand. 
Nun  ist  diese  aber  durch  Übergreifen  der  Steine  mit  der  Außenmauer 
des  Theaters  gebunden,  muss  also  mit  ihr  gleichzeitig  (im  ersten  Jahr- 
hundert) errichtet  sein  und  dem  ursprünglichen  Bauplane  angehören. 
Daraus  ergibt  sich  die  Folgerung  für  die  beiden  Thüren  von  selbst, 
wenn  auch  die  Treppe  vor  der  Nordthüre  vielleicht  erst  später  vorgelegt 
oder  erneuert  wurde.  Im  übrigen  ist  die  Mauerconstrnction  der  Cella- 
wände  natürlich  minder  massiv  durchgeführt  als  die  des  Theaterbaues, 
da  sie  ja  weit  weniger  belastet  waren.  Das  Steinmaterial  ist  nicht  so 
regelmäßig  plattenartig  zugerichtet,  sondern  es  ist  bald  ziegel-,  bald 
würfelartig  gebrochen;  auch  sind  nicht  die  gleichgeformten  Stücke  in 
gleiche  Schichten  veitheilt,  sondern  die  Schichtgleiche  ist  dadurch  erzielt, 
dass  die  ziegeiförmigen,  also  niedrigeren  Steine  schräg  gestellt  sind,  um 
die  Höhe  der  würfelförmigen  zu  erreichen  (vgl.  Taf.  V  C).  Die  Zusammen- 
setzung der  Apsiswand  ist  etwas  regelmäßiger  als  die  der  nördlichen.  Auf 
der  Fundierung  aus  Bruchsteinen  ruht  ein  horizontal  geschichteter  Sockel, 
dann  folgen  zwei  Reihen  schräg  gegeneinander  gestellter,  hierauf  ftlnf 
Reihen  horizontal  gelagerter  Steine.  Durch  eine  auflagernde  Reihe  Ziegel- 
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durchscbuss^'^)  ist  eine  vollkommen  gleichmäßige  ScliicLtfläche  hergestellt, 
auf  welcher  noch  vier  Reihen  der  hier  besonders  hoch  erhaltenen  auf- 
gehenden Mauer  stehen.  Noch  gleichmäßiger  sind  die  Ecken  der  Apsis 
construiert,  die  nur  aus  Ziegeln  bestehen  und  aus  der  Rundwandung 
lisenenartig  vortreten.  Von  den  Lisenen  in  gleicher  Breite  schickte  der 
Sockel  Mauerplatten  aus,  auf  die  der  Estrich  der  Nische  gebettet  war. 
So  war  auch  der  Estrichboden  der  kleinen  Nische  in  der  Ostwand  ganz 
vom  gemauerten  Sockel  unterfahren.  Die  Westwand  hat  einen  OIO7», 
die  Ost  wand  einen  015?«  breit  ausladenden  Sockel.  Der  Mörtelbewurf 
der  Cellawände  ist  mit  Fugenlinien  gestrichen.  Die  Ziegelecken  der 
Nische  werden  verkleidet  gewesen  sein,  denn  nahebei  lagen  zwei 
Trümmer  dünner  sculpierter  Steinplatten,  die  ersichtlich  Eckverklei- 
dungen sind.  In  Abb.  18  ist  die  Situation  dargestellt,  welche  sich  bei 
der  Aufdeckung  ergab.  Nur  die  Verkleidung  der  Nischenecken,  das 
Nemesiscultbild  und  alles  oberhalb  der  Bruchlinie  ist  Reconstruction; 
die  Verkleidsteine,  wie  die  Nemesisstatue  lagen  in  Trümmern  am  Boden; 
vom  architektonischen  Schmuck  fanden  sich  Theile  hinter  der  Apsis. 
(Vgl.  Abb.  26,  Fig.  4  und  10,  ersteres  eine  Rosette  aus  gebranntem  Thou, 
letzteres  eine  weißbemalte  Cassette  aus  Stein.)  Im  Umkreis  der  Cella 
fand  sich  ferner  das  Fragment  eines  Stirnziegels  (Fig.  3)  mit  dem  Stempel 
der  XV.  Legion,  das  Stück  Fig.  7,  der  Kelch  eines  Capitäls  (Fig.  9)  und 
das  Bruchstück  eines  Astragais  (Fig  6).  Im  Räume  D  lagen  Stücke 
des  Gebälkes  mit  Zahnschnitt  (Fig.  5i.  Im  Winkel,  den  die  rechte 
Nischenlisene  mit  der  Apsisrundung  bildet,  findet  sich  Verputz  mit 
pompejanisch  rothen,  weiter  innen  am  Fuße  der  Nischenwand  ein  solcher 
mit  ]>laugrauen  Farbresten.  Eine  Stuckleiste  markiert  den  Übergang  der 
Nischenwand  zum  Boden.  So  sind  auch  an  anderen  Wandstellen,  in 
der  viereckigen  Nische  z.  B.,  und  im  Schutte  Reste  von  Malerei,  älmlicli 
der  in   der  Nemesisädicula   von   Aquincum    zum    Vorschein  gekommen. 

An  der  Südwand  zwischen  Nische  und  Ostmauer  findet  sich  eine 
lange  niedere  Steinbank  (vgl.  Abb.  18)  augebaut,  mit  einer  Art  Rück- 
lehne, über  der  ein  Stück  bogenförmiger  Stuckleiste,  vielleicht  als 
Umrahmung  eines  Reliefs,  ansetzt.  Die  Bank  wird  zur  Aufstellung  von 
Weihgeschenken  gedient  haben. 

An  der  Basis  der  Xemesisstatue  ist  auffällig,  dass  sie  aus  zwei 
verticalen  Blöcken  besteht  (vgl.  Abb.  18),  die  ohne  Dübelung  hintereinander 
gestellt  sind  und  von  denen  nur  der  vordere  in  den  Profilen  nach  drei 
Seiten  ausgearbeitet,  der  rückwärtige  bb>(.i  roh  angelegt  ist.    Auf  das  so 

"^)  In  Trier  findet  sich  ZiegeMurchschuss  nur  in  den  späteren  Kaiserbauten, 
dem  Palaste  und  den  Thermen.  Gilt  dieser  Terminus  auch  hier,  so  hat  man  den 
Obertheil  der  Nische  vielleicht  später  restauriert  zu  denken  (s.  unten). 
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vcrirriHlerte  Postament  war  die  Statue  mit  ilirer  Plinthe  .Abi).  19)  gestellt 
uiuf  einfach  an  deren  OberHäehe  verkittet.   Was  hier  vorliegt,  ist  offen- 
bar: die  allein  ausgearbeitete  vordere 
Hälfce  stellt  die  ursprüngliche  Basis 
eine?    Ciiltbildes    dar,    das   in    einer 
kleineren   Statue   oder    einem  Relief 
bestand;     als    dieses    Bild    zerstört 
oder  sonstwie  unbrauchbar  geworden 
war.    wurde    das    uns  erhaltene   ge- 
stiftet, für  dessen  Dimensionen  jedoch 
die   alte  Basis   nicht  ausreichte,    die 
man  daher    in  so  roher  Weise  ver- 
vergrößerte.    Diese  plumpe  Art  der 
Ausirestaltung  läßt  vermuthen,   dass 
die  Basis  erst  in    später  Periode  so 
ergänzt    ist,    eine   Ycrmuthung,    die 
durch  den  Charakter  des  Cnltbildes 
selbst  unterstützt  zu  werden  scheint. 
Denn  sowohl  durch  Art  und  Zahl  der 
Attribute,  wie  durch  das  geschürzte, 
dem  Artemistypus  entlehnte  Gewand 
und  die  Entblößung  der  rechten  Brust, 
welche  sich,  trotz  der  Yerstoßung  des 
Busens,  an  röthlichen  Farbspuren  im 
Buscnwinkel  analog  der  Färbung  der 
übrigen    nackten    KiU-pcrtheile    (das 
Gewand    ist    gelb)     noch    erkennen 
lässt,  erweist  sich  die  Statue  als  ein 
A\'erk  später  Kaiserzeit.     Ergänzend 
tritt  hierzu,   was  oben  ü1)er  die  An- 
lage der  Stufen  vor   der  Nordthüre 
und   ( Anmerk.   16)    über    die  Wahr- 
scheinlichkeit bemerkt  wurde,    dass 
der  Obertheil  der  Apsis,  in  der  das 
Bild   stand,    in   eben   dieser  Periode 
erneuert     wurde.     Das     Ilciligtiium 
scheint  .sonach  in  der  Zeit  überhaupt 
einer    gründlichen    Renovierung    be- 
dürftig gewesen  zu  sein. 

Außer  den)  Cultbilde  (Abb.  19) 
Abb.  l'.i.  erwiesen     sich     nach     den     Fund- 
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umständen  in  der  Cella  selbst  noch  untergebraclit  drei  Altäre  mit 
Patera  auf  der  Kopfplattc  und  vier  weitere  Aren  oder  IJnsen  deren 
Krönung  zerstört  ist.  Der  Altar,  der  auf  Abb.  18  an  der  linken  Apsis- 
ecke  erscheint,  ist  auf  allen  vier  Seiten  profdiert,  war  demnach  von  Haus 
aus  bestimmt  frei  zu  stehen;  bei  der  Aufdeckung  war  er  mit  der  Inschrift- 
seite gegen  die  Wand  gekehrt.  Die  andern  Altäre  sind,  wie  so  häufig, 
nur  an  drei  Seiten  profiliert.  Die  unbearbeitete  Rtickseite  deckte  die 
AYand.  (Vgl.  auch  die  Abbildungen  38  l)is  42  im  epi- 
graphischen Anhang.)  Sonst  fanden  sich  hier  eine  nur  in 
Fußresten  erhaltene  Jupiterstatue  (Abb.  18  links  von  der 
Ncmesis\  ein  Hochrelief  (Abb.  20),  von  dem  aucli  nur  ein 
Fuß  tibrig  ist,  eine  kleine  Bronzekeule,  vcrmuthlich  von 

k"^ "*  \  '^^  einer  Herculesstatuette,  und  zw^ei  kleine  rohe  Steinreliefs 
%  :/'^j|  (Togabüsten,  Abb.  21  und  22),  die  wohl  in  der  Nord- 
wand eingemauert  waren,  da  das  eine  innerhalb,  das 
andere  außerhalb  dieser  Wand  lag.    Dazu  kamen  eine 


Abb.  20. 


i^i|^J3: 


Abb.  21. 


Abb.  22. 


Abb.  23. 


Abb.  24. 


marmorne   der  Nemesis  regina  geweihte   (Abb.  23),  und  eine   steinerne 
Inschrifttafel  (Abb.  24).  Ferner  befand  sieh  wohl  ursprünglich  in  unserem 
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Heiligrtluim  das  im  Jahre  1892  einig:e  Schritte  nördlich  von  demselben 
ijefundene  Bruchstück  einer  marmornen  Statuette,  Herakles  mit  Telephus 
auf  dem  linken  Arm  darstellend  (Abb.  24  a  nach  der  Zeichnung  vom  Herrn 
E.  Wielsch).  Das  Vorhandene  erlaubt  den  Schluss,  dass  der  Raum  mit 
Weih-^eschenken  g:anz  angefüllt  war.  Vielleicht  um  die  anwachsende 
Fülle  derselben  unterzubringen,  wurde  der  Cella  in  späterer  Zeit  die 
Vorhalle  D  (Taf.  IV  und  V)  angebaut.  Als  Anbau  erweist  sich  dieser 
Raum  dadurch,    dass  seine  Nordmauer  mit  derjenigen   der  Cella   nicht 


^^..v^U^ 


Abb.  24  a. 


gebunden  und  aus  kleineren  Steinen  errichtet  ist.  Auch  ist  sie  um  0-25?» 
weniger  tief  fundiert  und  nur  0-40;»  dick,  während  die  Cellawand 
000m  stark  ist.  An  zwei  Wandseiten  linden  sich  ])nnkartige  Vor- 
richtungen (vgl.  Abb.  17)  aus  Quadern,  vor  denen  Bruchstücke  von 
Wciligeschenken  lagen,  die  zweifellos  hier  aufgestellt  waren,  weil  sie 
in  der  Cella  nicht  Platz  fanden.  Es  waren  Stücke  von  wenigstens  drei 
Nemesislignren  aus  Marmor  und  Sandstein,  eine  marmorne  Victoria 
C\b)t.  2.');,  die  Ferse  einer  Marmorstatue,  Stücke  von  weißen  und  röth- 
lichcn    Marmortafcln   und    allerlei     Reste    von  wenigstens  vier  bis  fünf 
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Figuren.  Da  die  Ackerkrume  hier  nur  seicht  war,  wird  auch  nach  der 
Zerstörung  noch  mehr  übrig  gewesen  sein,  was  gelegentlicher  Ausbeute 
zum  Opfer  fiel.  Die  Begrenzung  dieses  Kaunies  gegen  Westen  bilden 
nur  zwei  kurze  von  der  Nord-,  beziehungsweise  Südwand  nach  innen 
einspringende  Anten;    ob  zwischen  ihnen  Säulen  (eine  oder  zwcij   auf- 


Abb,  25. 


gestellt  waren,  ließ  sieh  aus  den  Fundumständen  nicht  ermitteln,  wird 
aber  wohl  angenommen  werden  dürfen.  Da  sich  auf  dem  Boden  liegend 
Theile  eines  Gebälkes  Jonischen  Stils  (Abb.  26,  Fig.  5),  eine  größere 
Zahl  Dachziegel  und  Z  förmige  Klammern  (für  Antefixe?)   fanden,    wird 
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Abb.  2G. 
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man  die  Vorhalle  gedeckt,  wohl  mit  einem  Giebeldaehe,  v.n  denken 
haben,  ebenso  wie  die  Cclla,  die  vielleiciit  — •  wenn  ein  in  ihr  <;etiin- 
denes  Viertel  eines  Wölbsehlussstcines  (Abb.  27j  ihr  zugehört  —  mit 
einer  Wölbekuppel  überdacht  war.  Kreuzheftiiaken  und  geriefle  Blend- 
ziegel, die  ebenfalls  gefunden  wurden,  machen  wahrscheinlich,  dass 
die  Decke  der  Vorhalle  mit  Stuck  verkleidet  und  gleich  den  Wänden 
bemalt  war. 


Abb. 


Vermuthlich  gleichzeitig  mit  der  Halle  D  wurde  das  Vestibulum 
D^  geschaffen,  indem  man  die  Nord-  und  Südmauer  verlängerte  und  im 
Westen  einen  offenen  Zugang  herstellte  (Abb.  17).  Der  gemeinsame 
Fußboden  von  D  und  1)^^  liegt  um  circa  0-lOm  höher,  als  derjenige  der 
Cella.^^)  Um  das  Niveau  für  D^  zu  gewinnen,  musste  man  im  Norden, 
da  der  Platz  vor  dem  Westthore  tiefer  war,  aufschütten,  im  Süden  aber 
in  das  Terrain  einschneiden.  Die  Fundierung  besteht  aus  Trümmern 
von  Hausteinen  und  dergleichen  über  einer  0-lOm  dicken  Schuttschichte 
aus  Ziegelbrocken,  Scherben  u.  ä.  Sowohl  in  der  Nord-  als  in  der  Süd- 
mauer ist  je  eine  Thüröftnung  angebracht,  zu  der  eine  Treppe  führt 
(vgl.  Abb.  16  und  Taf  IV).  Die  nördliche  mehrstufige  Treppe  ist  ge- 
mauert, die  südliche  besteht  nur  aus  einem  Steine;  links  von  dieser 
zweistufigen  Schwelle  ist  die  Wange  aus  einer  Stellplatte  mit  Mörtel- 
guss,  rechts  von  der  Krone  eines  hier  vermauerten  Altares  (s.  den 
epigraphischen  Anhang)  gebildet.  Die  Tiefen  der  Sculptur  dieses 
Altars  waren  gut  mit  Älörtel  ausgegossen;  die  Voluten  des  Kopftheiles 
sieht  man  auf  Taf  IV  aus  der  Mauergleiche  vorstehen.  Auf  der  Vorder- 
fläche des  in  zwei  Stücke  gebrochenen  Altares,  welche  zu  Boden  lag, 
findet  sich  eine  stark  zerstörte  Inschrift,  die  jedoch  die  Entstehung  des- 
selben in  das  Jahr  222  oder  bald  darauf  zu  setzen  erlaubt  (s.  epi- 
graphischen Anhang).  Da  der  zerbrochene  Altar  die  unterste  Schicht 
der  aufgehenden  Mauer  bildet,   so  ergibt  sich  daraus  der  terminus  post 


17)  Der  Boden  der  Cella  wurde  bei  der  Bloßlegung  1894  nach  Münzen  durch- 
wühlt. Das  Niveau  ergibt  sich  durch  die  Sockelabsätze,  wozu  noch  die  Estrich-  und 
die  Bodenbelagshühe  zu  rechnen  sind.  In  den  Nischen  sind  Estrichreste  erhalten. 
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quem  für  die  Erbauung  des  Raumes  I)  und  Dj,  sowie,  da  auch  der 
oben  berührte  Stil  des  Cultbiides  in  der  Celhi  dahin  weist,  für  die 
gründliche  Renovierung  des  Heiligtlmms  überhaupt  in  der  ersten  Hälfte 
des  dritten  Jahrhunderts. 

Von  Grund  auf  ist  in  7>,  alles  aus  Altmaterial  errichtet  und  das 
so  zusammengewürfelte  mit  einem  0*07  w<  starken  Verputze  verkleidet. 
Wände  wie  Stirnen  waren  roth  bemalt.  Einige  VerputzstUckc,  wie  die 
noch  in  situ  befindliche  Pfeilerbasis  am  Westende  der  Südmauer  (Al)b.  17), 
wiesen  rothe  Farl)e  auf.  Die  beiden  Wände  dieses  Raumes  laufen  gegen 
Südwesten  je  in  einen  Antenpfeiler  aus  (Abb.  17)^**),  zwischen  denen  sich 
als  Westabschluss  des  Vorhofes  eine  bis  kurz  vor  das  Nordende  er- 
haltene 0-80»/  breite  Steinschwelle  ausdehnt.  Sie  besteht  aus  großen 
Kalkplatten  krystallinischer  Structur,  deren  mittelste  eiscnroth,  die  andern 
in  grauem  Tone  gefärbt  erscheinen;  alle  von  einer  der  Gegend  Car- 
nuntums  fremden  Qualität.  Die  Platten  sind  nicht  rechtwinkelig,  sondern 
in  ungleichem  Anschlüsse  aneinaudcrgepasst,  wie  es  die  Bruchränder 
des  wieder  verwendeten  Materiales  erlaubten.  Nur  die  Oberflächen  sind 
bis  über  die  Kanten  geglättet,  die  Lagerflächen  rohe  Bruchflächen 
geblieben,  die  klaffenden  Fugen  mit  Mörtel  ausgegossen,  wie  es  die 
Römer  auch  bei  den  Schrunden  von  Felsenstraßen  zu  thun  pflegten. 
Irgendwelche  Spuren  von  Verschlussvorrichtungen  finden  sich  an  diesen 
Steinen  so  wenig  als  an  den  beiden  Seiteneingängen  in  diesen  Raum. 
An  dem  Nordeingange  fand  sich  übrigens,  um  das  nachzutragen,  ein 
aus  einem  Blattkelch  eines  Säulencapitäls  hergerichtetes  Weihwasser- 
becken, offenbar  zu  Lustrationszwecken. 

Beide  Vorräume  1)  und  1)^  waren  über  einem  Mörtelestrich  (der  in 
1)  bedeutend  stärker  OlOw  als  in  I)^  0-04;»  ist)  mit  0-20m  im  Quadrat 
messenden  Hypocaustenziegeln  gepflastert,  also  ebenfalls  mit  Altmaterial. 
Nur  die  Wände  entlang  lief  ein  Belag  von  großen  0'.34  m  im  Geviert 
messenden  Ziegeli)latten.  Da  Ziegelbelag  die  gewöhnliche  Fuiiboden- 
bildung  in  der  Witterung  ausgesetzten  Räumen  ist,  die  Fundierung  nur 
gering  und  die  Wangcnmauern  schwach  erscheinen,  und  im  Schutte  vor 
der  Nordmauer  sich  ein  040  »j  breiter,  also  zu  dieser  Mauer  pas- 
sender Deckelstein  fand  (Querschnitt  Abb.  26,  Fig,  2),  darf  man 
annehmen,  dass  />,  ungedeckt  war  und  als  ein  nach  Westen  offener 
Vorhof  vorlag.    Da  somit  auch  die  1  Lalle  7)  gegen  Westen  dem  Wetter 


'^)  Nach  Beobaclitungen  in  Deutschland  kann  man  mit  Walirscheinlichkeit  als 
frühesten  Tennin  der  Verwendung  von  Altären  als  Mauersteine  beiläufig  die  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts  bezeichnen.  Auch  in  dem  Quadrivialbogen  („Heidenthor") 
der  Nekropole  bei  Petronell  sind  Altäre  als  Bausteine  verwendet,  und  dieser  Bogen 
ist  sicher  spät  errichtet. 
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Zugang  bot,  besaß  sie  eine  Vorrichtung,  das  eindringende  Regenvvasser 
abzuleiten.  Hierfür  ist  eine  Fuge  in  dem  Pflaster  offen  gelassen,  welche 
zu  einer  in  die  Mörtclschicht  unter  dem  Fußboden  gebettete  und  in  der 
Entfernung  von  l'OOw  vom  Nordostwinkel  durch  die  Nordmauer  nach 
außen  mlindcnde  runde  Thonri»hre  verläuft. 

Als  weiterer  Zubau  an  das  lleiligthum,  etwa  als  Vergrößerung  des 
Raumes  D  nach  Süden  kann  man  das  Gemach  £"  Taf.  IV,  V  und  Abb.  17 
ansehen,  indem  die  Ost-  und  Westwand  desselben  die  Fortsetzung  der 
östlichen  und  westlichen  Mauergrenzen  des  ersteren  bilden.  Diese  Fort- 
setzungen lassen  jedoch  keinerlei  Bindungen  mit  den  Mauern  von  B 
erkennen. 

E  ist,  da  das  Terrain  hier  ansteigt,  höher  gelegen  als  7)  und  des- 
halb über  Stufen  durch  eine  Thüre  erreichbar,  deren  Schwelle  die  erste 


Abb.  28. 


Auftrittfläche  der  zwei  Stufen  bildete,  da  sie  die  Killen  für  einen 
Doppelverschluss  aufwies.  Beide  Stufen  erscheinen  stark  benutzt.  Die 
untere  hatte  0-35 m  Höhe  bei  0-55;»  Auftrittsbreite,  die  obere  eine  solche 
von  0-25m  bei  0-25??«  Breite.  Die  zweite  Stute  diente  als  Thüranschlag. 
In  den  sehr  seicht  fundierten,  bis  zu  100m  aufgehenden  Mauern,  sind 
die  untersten  Schichten  zum  Theil  schräg  gegen  einander  gestellt,  die 
oberen  horizontal  geschichtet.  Der  Mörtelbestich  ist  mit  Fugenlinien 
gestrichen.  In  der  untersten  Schicht  der  Westmauer  sind  zur  Festigung 
ein  abgenützter  Schwellenstein,  eine  Pilasterbasis  und  andere  Werkstücke 
versetzt.  Die  Pilasterbasis  hat  dasselbe  Profil  wie  die  des  Pfeilersockels  im 
Räume  D,  nur  ist  sie  kleiner.  Im  Südwestwinkel  liegt  in  Bodenhöhe  eine 
primitiv  aus  Plattenziegeln  gebildete  viereckige  Abflussröhre  derart  in  der 
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Mauer,  dass  sie  g:lcich  der  Röhre  im  Räume  T)  das  Geniat-h  entwässern 
konnte.  Sie  hat  ein  Gefälle  zu  einer  aus  allerlei  Werkstücken  hergestellten 
Steinkiste  (vgl.  Abb.  17),  die  nahe  der  SUdwestecke  außen  angelehnt  ist. 
Die  Steine  derselben  waren  weder  gefügt  noch  gebunden,  noch  fand 
sich  irgend  eine  Vorkehrung  —  etwa  durch  Anwendung  von  Ziegel- 
kleinmörtel —  zur  Wassersichcrung,  das  also  innerhalb  der  Einfriedung 
im  Boden  versickern  musste.  Um  ein  Wasserbassin  kann  es  sich  also 
hier  nicht  handeln,  was  aber  sonst  zu  verstehen  sei.  bleil)t  räthselhaft. 
Die  Einfriedumr  war  gebildet   im  Norden   aus  einer  zweistufigen  stark 


Abb.  29. 


verstoßenen  Treppe,  im  Westen  zur  einen  Hälfte  aus  länglich  vierkantigen 
Quadern,  zur  anderen  aus  einer  hochkant  gestellten  Platte,  im  Süden 
aus  ebensolchen,  deren  eine  an  der  SchmalÜäche  eine  Eiscnplatte  ein- 
gefügt zeigte,  wie  deren  auf  Schwellplattcii  manchmal  zu  sehen  sind. 
Die  Ostseite  endlich  bestand  wieder  aus  länglichen  (Quadern,  die  an  das 
Eundament  der  Westmauer  von  E  angelehnt  waren.  Da  es  eine  Abfluss- 
vorrichtung bcsass,  wird  das  Gemach  E  ganz  oder  theilweise  ungedeckt 
gewesen  sein.  Vielleicht  war  das  Dach  nach  Art  eines  compluviums 
construiert,  und  der  Raum  diente  in  seinem  gedeckten  Theile  zur  Auf- 
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Stellung  von  Weihgesclienken,  die  jedoch,  da  die  von  solchen  gefundenen 
Reste  fast  ausnahmslos  im  Schutte  der  nach  außen  gestürzten  Mauern 
lagen,  über  0-5{)m  hoch  an  den  Wänden  gestanden  haben  mussten.  Es 
fanden  sich  ein  marmorner  Genius  (Abb.  28)  außerhalb  an  der  SUdvvest- 
ecke  von  E-  nicht  weit  davon  eine  Figur  zu  der  das  Fragment  eines  Füll- 
horns gehörte,  und  der  Torso  einer  marmornen  Nemesisstatuette.  An  der 


Abb.  29  a. 


SUdostecke  ein  Hercules  mit  den  Hesperidenäpfeln  und  daneben  ein  Unter- 
schenkel einer  Sandsteintigur;  südöstlich  davon  ein  Basisstück  aus  Marmor 
mit  Füßen  einer  Statuette  (Abb.  43),  die  nach  der  Inschrift  (s.  den  epi- 
graphischen Anhang)  ebenfalls  einen  Hercules  darstellte.  Da  E  nach 
Süden,  Osten  und  Westen  freistehend  war,  können  die  erst  angeführten 
Reste  schwerlich  von  einem  anderen  Räume  stammen.  Der  Fußbuden  des 
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Gemaches  bestand  wohl  aus  Ziegelmosaik,  da  .sechseckige  Mosaikziegel 
(sectilia)  im  luncrn  und  in  der  Umgegend  zerstreut  lagen.  Die  Wände 
waren  verputzt  und  bemalt  wie  die  des  Vorraumes  D. 

So  war  im  Verlaufe  der  Zeiten  aus  dem  einfachen  sacellum  ein 
fiH-mlichcs  templum  geworden,  eine  Vergrößerung  der  ursprünglichen 
Anlage,  die,  wie  ich  bei  Besprechung  der  südlichen  Gebäude  nachzu- 
w-eisen  gedenke,  sogar  zu  einer  Verlegung  des  vom  Ostthore  des  Lagers 
zum  Westthore  des  Amphitheaters  führenden  Straßenzweiges  (s.  S.  225)  Ver- 
anlassung gab.  Wie  lange  das  so  ausgestattete  Heiligthum  seiner,  wie  die 
Insehriften  ausweisen,  vorwiegend  militärischen  Gemeinde  erhalten  blieb, 


Abb.  30. 


wissen  wir  nicht.  Vielleicht  war  diese  sell)st  genöthigt,  seine  endgiltige 
Zerstörung  zu  bewirken.  Wenigstens  lassen  die  vielen  in  seinem  Innern  ge- 
fundenen Schleuderkugeln  aus  Stein  vermuthen,  dass  es  von  der  über  100^// 
entfernten  Hastion  aus.  die  niirdlich  des  Lager-Dextraltliores  dem  Amphi- 
theater am  näclisten  stand,  zusammengesehossen  wurde,  weil  die  Barbaren 
bei  ibreiii  letzten  überfalle  gerade  in  diesem  Gebäude  Deekung  gefunden 
liattcn.  Doch  wird  auch  l'ciier  bei  der  Dcinoliernng  mitgewirkt  haben, 
wie  sieh  aus  llolzkolilen-  und  Asehenresten  sowie  aus  Brandspuren  an 
den  Mauer-steinen  und  Sculpturen  und  aus  geschmolzenen  Glas-  und 
Metallbrocken  eriribt. 
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Das  südliche  Drittlieil  des  Westtliores  Ar^  führte  als  Corridor  von 
der  Arena  zu  einem  Thierzwin^cr  (Taf.  IVu.  V  und  Ahh.  29).  Abi).  29« 
ist  ein  Reconstructionsversuch  bis  zum  Gebälk,  von  welchem  sich  ein 
kleiner,  in  Abi).  26,  Fi,^.  8  dargestellter  Theil  vorfand.  Im  (irundrisse 
dem  Nemesisheilig-thume  gegenübergestellt,  war  dieser  Bau  auch  in  liezug 
auf  seinen  Schmuck  in  architektonischer,  malerischer  und  plastischer 
Hinsicht  kaum  geringer  bedacht  als  jenes.  Abgesehen  von  drei  Relief- 
fragmenten, deren  zwei  lang  bekleidete  Figuren  (Abb.  80)  darstellten, 
(vom  dritten  sind  nur  Fußreste  auf  einer  Basis  erhalten),  war  beinahe 
der  ganze  Boden  des  Ganges  bedeckt  mit  Stücken  eines  bemalten  Wand- 
verputzes, einer  Flächendecoration  von  hellem  und  tiefem  Grün,  getrennt 
durch  rothe,  weiße,  gelbe,  horizontale  und  verticale  Streifen.  Ebenso  fanden 
sich  Gebälkstücke  mit  Fries  in  Blattornament  (Abb.  26,  Fig.  8)  und  Zahn- 
schnitt am  Geisonprofil,  und  thönerne  Mosaikwürfel  mit  auf  der  Ober- 
fläche eingepresstcn  Sternrosetten.  Den  Zugang  zum  Zwinger  betrat  man 
über  eine  Steinschwelle,  die  aus  vier  Platten  besteht  (Abb.  31  und  31  a, 
auch  Taf.  IV  am  linken  Rande).  Die  beiden  äußeren  derselben  dienten 
zum  großen  Theile  den  Thürpfosten  als  Unterlage,  in  die  südlichste  Platte 
ist  aber  am  rechten  Rande  noch  das  Thürpftinnenloch  von  (y09  ni  Breite 
und  von  diesem  nach  rückwärts  eine  ebenso  breite  Rinne  zum  Einsetzen 
und  Ausheben  der  Thüre  eingearbeitet.  In  diese  Quadern,  und  zwar  in 
die  zweite  mittlere  nordseits  und  die  äußerste  nördlich,  ist  die  Auftritt- 
fläche mit  l-12m  Länge  derart  eingeschnitten,  dass  rückwärts  eine  ()-'25m 
breite  Leiste  als  0"18m  hoher  Anschlag  stehen  blieb.  In  die  rechte 
Mittelplatte  ist  überdem  ein  0'08 : 0-07 : 0-07?»  messendes  Riegelloch  ein- 
gearbeitet (vgl.  Abb.  31  a).  Die  Seitenmauern  des  Ganges,  den  man  durch 
diese  Thüre  betrat,  sind  bis  auf  geringe  Reste  der  Fundierung  der  Nord- 
wand vernichtet.  ^^)  Dass  man  die  einstige  Existenz  dieser  Mauern  voraus- 
setzen muss,  lehrt  schon  das  Vorhandensein  der  verschließbaren  Thüre. 
Am  Westende  des  aufsteigenden  Ganges  Ä^  Taf.  IV  und  V  befindet  sich 
vor  dem  Eingang  in  den  Zwinger  eine  breite  Schwelle  von  Quaderplatten. 
Sie  verengt  sich  nach  rückwärts  zum  Schwellenauftritt  zwischen  den  Thor- 
pfosten der  Frontmauer  von  2-90ni  auf  2.06>h  (Taf.  IV  u.  V).  Auf  den  Quadern 
liegt  eine  Mörtelschicht  als  Rest  des  Verbandes  mit  einer  darüberliegenden 
Quaderlage  oder  einer  andersartigen  Schwelle.     Dass  eine  solche  Lage 


''^)  In  den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts  ist  zwischen  der  inneren 
Eingmauer  der  Arena  und  dem  Zwinger  bis  weit  über  die  Außenmauer  der  ersteren 
nach  Nordwesten  und  Norden  ein  Gebiet  von  über  500  »i^  auf  Steine  ausgebeutet 
worden.  Es  fehlen  in  dieser  Parzelle  alle  Bautheile,  darunter  ein  langes  Stück  der 
mächtigen  Außenmauer  der  Arena;  beim  Graben  verräth  sich  diese  Beraubung  schon 
an  der  Art  der  Sehuttlagerung. 
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jetzt  fehlt.    ero:ibt  sich  daraus,    dass  die  Oberfläche  des  Zwing:erbodeiis 
um  0:)5;^/  höher  liegt  als  die  erhaltene  Schwelle. 


Abb.  31. 


OlLcXOc^-S'tci^l'i 


Abb.  31  o. 


Die   Ostwand    des  Zwingers    ist    bis    auf  einen  Rest    im  Winkel- 
abbuicc  an  der  Kordosteeke  vernichtet.    Dieser  und  die  rechtwinkeligen 
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Einschnitte  in  die  Scliwellenbreite  g-ebcn   aber  docli  noch  ihren  Verhuif 
und  ihre  Stärke  mit  055;«  an. 

Die  Grundrissform  des  Zwingers  ist  die  eines  an  den  Enden  ver- 
bundenen Hufeisens.  Nicht  i;enau  im  Scheitel  desselben  ist  der  Ausiran- 


Abb.  32. 


Abb.  32  a. 


nach  Westen,  f  Abb.  32  und  32  a).  Diesen  markiert  eine  Treppenschwelle 
von  Leithakalk  mit  zwei  Pfannen  und  zwei  Riegellöchern  für  eine 
Doppelthüre  und  eine  Thürrabmung-.  Die  Zwischenräume  der  zehn  Pfeiler 
der  Zwingerumfassung    variieren    mit   0-40— 0-50 w   Weite.     Die  Pfeiler 


224 

sind  überhaupt  nicht  «ranz  eorrect  gestellt,  buhl  OSSni,  bald  100»i  breit, 
und  sehr  ungleich  in  der  Mauerung.  Ganz  grobe  Fehler  wurden  durch 
an  die  Quaderblendung  der  Ecken  angeflicktes  Brockenwerk  ausgeglichen, 
mindere  deckte  starker  Putz.  Den  Boden  der  Pfeilerabstande  bildete  je 
eine  Steinplatte,  die  zwischen  dem  PCeiler  an  der  Südostecke  und  dem 
folgenden  (zweiten)  ganz  glatt  ist,  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  eine 
Kille  in  der  Ebene  der  correspondierenden  verticalen  Pfeilernuten  zeigt. 
In  diese  Pille  fiel  ein  Gitter  ein  (vgl.  Abb.  29  a\  das  in  den  010  m  tiefen, 
{)lO)u  breiten  Nuten  der  gegenüberstehenden  Pfeilerllanken  lief.  Zwischen 
dem  dritten  und  vierten  Pfeiler  ist  der  Boden  wieder  glatt,  zwischen 
dem  vierten  und  fünften  folgt  abermals  eine  Rille,  ebenso  zwischen  dem 
fünften  und  dem  südlichen  Thorpfeiler  sechs,  zwischen  diesem  und  dem 
achten,  dem  achten  und  dem  neunten  Pfeiler.  Die  Endpfeiler  sind  die 
längsten;  der  südliche  MOw,  der  nördliche  gar  2.94m  lang.  Die  innere 
Lichte  des  Zwingers  misst  in  der  Längsachse  8-15?»,  in  der  Quer- 
achse 6-30 /».  Von  der  Nordostecke  bis  zum  zweiten  Pfeiler  ist  an  der 
Peripherie  des  Zwingers  eine  l-40m  breite  Steinplattenpflasterung  erhalten. 
Vielleicht  war  dem  schaulustigen  Publicum  an  dieser  Stelle  der  Einblick 
in  den  Käfig  gestattet. 


Abb.  33. 

Eine  Terracottainaske,  die  walirscheinlich  aus  der  oberen  Wandung  einer  Lampe 
gebrochen  ist,  der  sie  als  Zierrath  gedient  hat:  es  ist  ein  kahler  Silenskopf,  den  ein 
Epheukranz  schmückt,  mit  spiralig  gedrehten  Bartlocken,  einer  Barttracht,  Avie  sie 
öfters  an  griechischen  Terracotteu  vorkommt  und  deren  schönstes  Beispiel  die  Bronze- 
maske aus  Cilli  ist  (veröffentlicht  von  R.  v.  Schneider,  Mitth.  der  Centralcomm.  N.  F. 
XI  [1885]  S.  85  ff.  mit  Tafeli. 
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III.  Weg  zum  Westthor   des   Amphitheaters. 

Westlich  vom  Nemeseuiu  und  dem  Zwinger  breitet  sich  ein  Phitz 
F  ans,  dessen  Ausdehnung-  ich  vorläufig  auf  mindestens  60  m'-  ver- 
anschlage. Seine  Grenzen  lassen  sich  gegen  Westen  noch  nicht  consta- 
tieren;  im  Korden  stoßen  ein  freistehender  Bau  F,  gegen  Süden  zwei 
Baucomplexe  an,  zwischen  denen  eine  (30  w  lange,  14  »Ji  breite)  Straße 
gegen  die  Hauptstraße  führt,  die  wir  oben  vom  Ostthor  des  Lagers  in 
der  Richtung  gegen  das  Amphitheater  und  gegen  die  Brücke  verfolgt 
haben.  Der  Querschnitt  der  Straße  {cd  auf  Taf.  IV),  eine  tiefer  gebettete 
Sohle  von  4  m  Breite  zw  isclien  zwei  Böschungsrampen  von  je  hm  Breite), 
erinnert  an  das  seichte  Bett  eines  Baches  (Taf  V).  Der  Platz  F,  der 
einer  flachen  Mulde  gleicht,  wiederholt  diesen  Querschnitt  in  größerem 
Maßstabe  (Schnitt  a  h,  Taf.  IV ) ;  die  Straßenmulde  verläuft  gleichsam 
organisch  in  die  Vertiefung  des  Platzes.  Die  Straßensohle  und  der  Platz 
sind  mit  einer  25  cm  hohen,  festgestampften  Kiesschichte,  die  Rampen 
mit  50  C7n  hohem  Kalkguss  gedeckt. 

Die  Baulichkeiten  zu  beiden  Seiten  der  Straße  (links  0  P  Q  R, 
rechts  STUVWX)  zeigen  einige  Ähnlichkeit  der  Anlage  und  scheinen 
später  entstanden  zu  sein  als  ein  drittes  noch  weiter  östlich  gelegenes 
Gebäude  GHIK,  das  mit  0 FQR  in  irgendwelche  Verbindung  gebracht 
worden  ist.  Die  Steine  in  GHIK  sind  weit  sorgfältiger  geschichtet, 
und  der  Mörtel  ist  hier  viel  reichlicher  und  in  besserer  Qualität  ver- 
wendet worden.  Das  lässt  die  Annahme  zu,  dass  GHIK  zu  anderer 
Zeit  als  die  beiden  Bauten  an  der  Straße  angelegt  w^orden  sei;  dies  ist 
übrigens  auch  aus  der  Verschiedenheit  der  Achseurichtung  zu  erkennen; 
diese  folgt,  wie  es  scheint,  der  Curve  des  nahen  Amphitheaters. 

Die  Räume  F,  Q.  L^und  X  waren  je  9  m  lang;  Praefurnien  (Taf.  VI  -^), 
Canäle  für  Wärmeleitung  und  Bodenpfeiler  zeigen,  dass  sie  heizbar 
waren.  Die  Pfeiler  sind  nur  an  den  Südseiten  gesetzt  und  nehmen  nicht 
mehr  als  ein  Neuntel  der  Länge  der  Gemächer  in  Anspruch.  Auch  Hohl- 
ziegel fanden  sich  hier  nur  an  der  Südwand  in  einem  Winkel.  Vom 
Mauerwerk  sind  bloß  die  Fundamente  erhalten,  und  diese  so  dürftig, 
dass  ich  über  den  Aufriss  der  Bauten  keine  Vermuthung  zu  äußern 
wage;  ja  ich  kann  nicht  einmal  sagen,  ob  die  Mauern  zwischen  T  und 


2")  Diese  Tafel  zeigt  einen  Theil  der  Kampe,  den  Raum  Q  mit  seinem  Prae- 
furnium  und  seinen  Hauptcanälen,  ferner  die  Westmauer  von  G  und  den  Raum  1",  den 
ich  durch  Arbeiter  markiert  habe,  die  an  die  drei  noch  erhaltenen  Ecken  desselben 
gestellt  worden  waren.  Östlich  davon  sieht  man  die  Pfeiler  des  Zwingers,  noch  weiter 
rechts  die  Mauerzüge  des  Amphitheaters.  Rückwärts  leuchtet  der  Wasserspiegel  der 
Donau,  noch  weiter  nördlich  schneidet  der  Horizont  das  Marchfeld. 

Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  XX.  ••■" 
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TJ  wie  zwischen  TT"  und  X  bloße  Stützmauern  waren,  ob  also  nicht 
etwa  T  und  ü  beziehuu^-sweise  TT'^  und  X  Je  einen  einheitlichen  Raum 
bildeten.  Die  Böden  der  Räume  0  und  S  sind  unter  dem  i,deichen 
Winkel  wie  die  Straßenrampen  vor  ihnen  abgeschrägt  und  mit  dem 
gleichen  Ivalkguss  gedeckt  und  somit  in  gewissem  Sinne  eine  Fort- 
setzung derselben.  Allenthalben  weisen  Reste  von  Marmortafeln  und  viel- 
leicht auch  einige  wenige  (vier  oder  fünf)  Mosaikstifte  aus  Glas  auf 
reichere  Ausschmückung.  Herr  königl.  Rath  Karrer  hatte  die  Güte, 
einige  der  Marmorstücke  schleifen  zu  lassen.  Er  constatierte  Proben  von 
Cipollino  (wahrscheinlich  aus  eubocischeu  Brüchen),  Fior  di  persico  und 
weißem  Marmor.  Von  letzterer  Art  sind  zahlreichere  und  größere  Stücke 
vorgefunden  worden,  die  meisten  aber  hatten  durch  starke  Glut  so 
gelitten,  dass  sie  nach  ihrer  Auffindung  zerbröckelten. 


Abb.  34. 

in  die  Xurdwesteckc  von  Ä  ist  eine  oben  otfenc  kreisrunde 
Mauerung  (Abb.  34)  von  2*4  m  im  Durchmesser  dichte  Weite  1-5  m)  gesetzt. 
Da  die  oberen  Bruchsteinschichteu  durchglüht  sind,  <lie  Bindung  Lehm, 
nicht  Mi)rtel  ist  und  die  Lehmsohle  mit  vielen  Stücken  von  Holzkohle 
durchsetzt  ist,  glaube  ich,  da^s  sie  füu^dio  Feuerung  unter  einem  Kessel 
l)cstiiiimt  war;  üljrigens.;bältß,ich  fti'psJß  Rundmauer  für  einen  späten 
Zubau.  Nicht  zu  deuten  ve'wnag  ich  den*  Zweck,  dem  ein  in  die  Mitte 
der  We.stinaiuM-    desselben    R  lünr'S    einige    cm   tief  eingelassener  Stein 
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(Abb.  34«)  gedient  hat.  Er  ist  sauber  bcliauen  {40  on  hoch,  55  c/m  breit 
und  tief)  und  trägt  an  seiner  Oltcrseitc  eine  3  cm  tiefe  Einarbeitung, 
^velehe  sich  auf  die  vordere  Hälfte  und  einen  Halbkreis  von  36  cw 
Durchmesser  erstreckt.  Von  dem  Plafond  sind  nur  einige  geriefte 
Deckenziegel  (mit  den  zum  Eingreifen  der  T-Nägel  angebrachten  Gruben) 
vorhanden. 


Abb.  34  a. 

Von  Kleinfunden  sind  besonders  einige  Bruchstücke  von  Lampen 
aus  Thon,  sowie  eine  vollständig  erhaltene  aus  Eisen  und  ein  etwa 
handgroßes,  flaches  Stück  Glas  (Fensterglas?)  zu  erwähnen. 

Im  Hypocaustum  von  X  fand  sich  ein  kleines  Altärchen  aus 
Sandstein,  das  die  Aufschrift  VaJ.  Victorinus  trägt.  Wichtiger  erscheint 
der  Fund  einer  weißen  Marmortafel  (aus  Raum  F,  bei  5),  deren  gr()ßtes 
Stück  (31  rm  hoch,  29-5  c»?  breit  oben  %cm  und  unten  7*2  c^a  dick) 
etwas  weniiier  als  die  Hälfte  der  Inschrift  enthalten  haben  dürfte: 


imp.]   Caes.  M.  Aur.  Antonini 
.  .  Ans  tahulam  marmor.  cand.  d. 


Dass  unterhalb  der  für  Z.  1  und  2  auf  dem  erhaltenen  Reste  vor- 
gerissenen Kopflinien  und  Fußlinien  noch  eine  Linie  erscheint,  die  die 
Kopflinie  einer  dritten  Zeile  hätte  werden  können,  ist  wohl  zufällig. 

Die  Krone  der  Funde  aber  bilden  Reste  von  mindestens  drei 
überlebensgroßen  Büsten  aus  Marmor.  Zunächst  wurde  ein  Stück  von 
Gewandfalten  bei  7  neben  der  eben  erwähnten  Marmortafel  ausgegraben. 
An  der  Außenseite  der  Ostmauer  von  TS  fand  ich  dann  bei  a  eine  männ- 
liche und  eine  weibliche  Büste,  bei  a^  das  Postament  der  männlichen 
Büste  und  3  m  weiter  bei  ß  einen  Porträtkopf,  der  zu  einer  ähnlichen, 
aber  nicht  wieder  aufgefundenen  Büste  oder  zu  einer  Statue  gehörte. 
Die  Lage,  in  der  die  Fundgegenstände  a,  a^,  ß,  7  und  S  (auf  eine  durch 
Theilchen  von  Holzkohlen  geschwärzte  Humusschichte  von  10  cm  gebettet) 
sich  zeigten,  gestattet  die  Annal^jpcf^'^da^  sie  an  der  Innenseite  der 
Ostmauer  von  T  gestanden  un.e^il^ir' Wtsß\außen  abgestürzt  sind. 


"^i\''  iVir  n«id^x 


TRAGAU. 

15* 


■rWt^.; 
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IV.  Einzelfunde. 

A.  Statuarische  Funde. 
1.  Cultbild  (Ut  Nemesis. 

Bei  der  Aufdeckung  des  Kemesisheiligtliums  ward  das  Cultbild 
der  Göttin  nahe  der  nach  dem  Ausweise  der  Dedieatiou  zugehörigen 
Basis  in  Trümmern  vorgefunden  und  aus  denselben  bis  auf  den  fehlen- 
den rechten  Unterarm  wieder  zusammengefügt  (Abb.  19).  Das  Material 
ist  gelber  Sandstein.  Die  Rückseite  ist  völlig  im  Bohen  belassen,  derart, 
dass  an  Hals  und  Hinterhaupt  der  Werkstein  noch  in  voller  Masse  an- 
haftet. Das  Antlitz  ist  bis  auf  geringe  Reste  der  Brauen  abgesplittert.-^) 

Abweichend  von  den  üblichen  Typen  der  Kaiserzeit  (vgl.  Posnansky, 
Kemesis  und  Adrasteia  S.  113  ff.)  ist  das  Cultbild  von  Carnuntum  durch- 
aus dem  spätrömi.schen  Typus  der  Artemis-Diana  nachgestaltet,  wie  denn 
die  durch  verwandte  Glaubensanschauungen  angebahnte  Verschmelzung 
der  ])eiden  Gottheiten  im  Culte  eben  für  die  Donaulande  inschriftlich 
bezeugt  ist  (vgl.  v.  Fremerstein,  riiilol.  N.  F.  VII  S.  407;  dazu  die  Ö.  241 
abgebildete  Inschrift  aus  Carnuntum).  Angethan  mit  kurzem  Chiton, 
der  die  rechte  Brust  freilässt,  und  einem  hoch  unter  der  Brust  gürtel- 
artig zusammengenommenen  Übergewande,  dessen  Ende  um  den  linken 
Arm  herabfällt,  ist  die  Göttin  mit  leicht  nach  rechts  gewendetem  Haupte 
und  vorgesetztem  rechten  Beine  zur  Darstellung  gebracht.  Das  gewellte 
Haar  wird  von  einer  durch  den  eingeritzten  Coutur  deutlich  erkennbaren 
Mondsichel  gekrönt,  wie  sie  gleicherweise  an  den  Darstellungeu  der 
Mondgottheiten  in  hellenistisch-römischer  Zeit  wiederkehrt.  Die  darüber 
befindliche  kleine  Scheibe  scheint  mir  eine  andere  Deutung  denn  als 
Stern  nicht  zuzulassen,  wenn  ich  schon  eine  derartige  Zusammenstellung 
nur  isoliert  für  sich  als  Münzl)ild,  nicht  aber  in  ähnlicher  Verwendung 
an  statuarischen  Werken  naclizuweisen  vermag.  Hohe  Jagdschuhe  kleiden 
die  Füße. 

Als  Nemesis  ist  das  Idol  durch  die  dieser  Göttin  in  römischer 
Zeit  zukommenden  Attribute  gekennzeichnet,  vornelnnlich  durch  den 
geflügelten  Greif  zu  ihren  Füßen,  sowie  durch  die  vom  verwandten 
Fortunatypus  entlehnten  Attril)ute  des  Rades  und  Steuerruders,  die  an 
dem  ein  Schiffshintertheil  vorstellenden  Grunde  rcliefartig  angebracht 
sind.  Selten  und  nur  auf  späten  kleinasiatischen  Städtemünzen  erweis- 
lich   ist    die    Peitsche    (vgl.    Posnansky,    a.   a.    0.    S.    112   u.    150    ff.i, 

*')  Wa.s  an  Abb.  10  «laiüber  hinaus  ersichtlich  ist,  ist  auf  Ketouche  zurück- 
zuführen. 
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die  die  reclite  IL'ind  der  OiUtin  zuii'Ieicli  mit  dem  GrilTe  des  Steuers 
umfasst  hält  und  deren  Verlauf,  im  oberen  Tlieile  stark  verselieuert, 
neben  dem  Rade  deutlich  zum  Vorsehein  kommt  (Abb.  35) ;  i^anz  un- 
gewöhnlich ist  das  unentblößte  Schwert,  das  die  Göttin  mit  der  Linken 
gleicherart  wie  sonst  die  tcYj/o;  i  vgl.  z.  B.  Bullett.  municip.  IV  T;if.  V  u. 
VI  n.  8)  geschultert  hält.  Eine  Deutung  auf  letztere  ist  indes  durch  die 
erhaltenen  Reste  (den  in  der  lUddung  der  Hand  sichtbaren  Tragring 
und  das  untere  Ende  der  Scheide  an  der  Schulten  ausgeschlossen,  üas 


Abb.  35. 


nämliche  Attribut  wiederholt  sich,  so  viel  ich  finde,  nur  noch  auf  dem 
der  Nemesis  regina  gew^eihten  Relief  von  Andautonia  des  Agramer 
Museums,  das  ich  nach  einer  von  Director  ßrunsmid  freundlich  zur 
Verfügung  gestellten  Photographie  anbei  wiedergebe.  (Abb.  35  a.  Ungenau 
beschrieben  CIL  III  4008,  danach  Posnansky,  a.  a.  0.  S.  129).  Für  die 
Würdigung  der  Carnuntiner  Statue  ist  es  auch  sonst  von  Belang. 

In    einer    aedicula  2-')    steht  die  Göttin    wiederum    in   dem   Typus 
der  kurzgeschürzten  Artemis.    Links   zu   ihren  Füllen   das  Rad,    rechts 


22)  Die  oberhalb  der  aedicula  ganz  wie  an  den  Mitlirasreliefs  erscheinenden  Büsten 
des  Sol  und  der  Luna  erklären  sich  aus  Verschmelzung  der  Nemesis  mit  der  großen 
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zu  ihr  emporblickeud  ein  lagernder  Greif.  Die  rechte  Hand  hält  eine 
Peitsche  und  einen  Gegenstand,  der  grofientheils  verstoßen,  aber  nach  dem 
an  der  Handwurzel  sichtbaren  Knaufe  und  den  Spuren  der  Absplitterung 
im  Steine  nicht  anders  denn  als  Schwert  zu  deuten  ist;  in  der  Linken: 
ein  viereckiger  Schild,  Dreizack,  Palme,  Fackel,--')  alles  für  den  Xemesis- 
typus  ganz  singulare  Attribute,  die  a])er  deutlich  genug  auf  den  Vor- 
stellungskreis  hinweisen,  dem  sie  entnommen  sind:  Schild  und  Sehwert 
des  Gladiators,  der  Dreizack  des  Ketiariers,  die  siegkrönendc  Palme 
führen  in    den  Bereich    der  Arena,    deren    blutigen  Spielen    die    Göttin 


- — laitirifitiiif 


Abb,  35«. 


waltend  und  siegverleihend  vorstand.     Klärlich  in  demselben  Sinne  ist 
das  Attribut    der  Peitsche    aufzufassen;    auf  dem   Sarkophagrelief  von 

Hirnmelsgöttin  (1er  späteren  Kaiserzeit;  als  regina  i.st  ihr  auch  das  Relief  geweilit 
(über  diese  Fusion:  Premerstein  a.  a.  0.  S.  412  A.  6).  Aus  derselben  Glaubensan- 
seliauung  und  aus  der  Anlehnung  an  bekannte  Typen  der  Artemis-Diana  ist  das 
Attribut  der  Fackel  zu  deuten,  desgleichen  die  Mondsichel  bei  der  Carnuntiner  Statue. 
-•'j  IrrthQiiilich  ist  die  von  Posnansky  übernoniraene  Angabe  des  Corpus,  wo- 
nach die  Attribute  als  Schiidembleme  angebracht  wären,  liinfällig  seine  Verniuthung, 
dass  dieselben  rein  decorativ  aufzufassen  seien,  desgleichen  die  vom  Attribute  des 
Schildes  hergenommene  Deutung  des  Reliefs  auf  eine  Nemesis  campestris. 


2;{i 

Tcurnia  ('Jal)oriu\üg'-Altcnfcls,  Kärntliens  röm.  Altertliiiiner  Taf.  XTII 
n.  471 ;  Premcrsteiu  a.  a.  0.  S.  408)  sehen  wir  drei  ursarii  den  Bären 
mit  kurzgcstielten  Peitschen  zusetzen,  daneben  an  einem  Altare  die 
durch  dessen  Inschrift  in  der  Deutung  gesicherte  Gestalt  der  Nemesis. 
Und  als  Waffe  der  bestiarii  neben  denen  der  Gladiatoren  und  Retiarier 
wird  das  Attribut  der  Peitsche  der  Gottin  auch  auf  dem  Kelicf  von 
Andautonia  zugetheilt  sein 


'J4^ 
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Aus  eben  diesen  Beziehungen  der  Nemesis  zur  Arena  und  zu 
deren  älterer  Sclmtzlicrrin  Artemis-Diana  (Premerstein  a.  a.  0.  S.  407) 
wird  die  Verschmelzung  der  beiden  Gottheiten  im  Kuusttypus  begreif- 
lich, wenngleich  dieselbe  räumlich  beschränkt  zu  sein  scheint;  wenig- 
stens vermag  ich  sie  außer  an  den  Pcliefs  von  Tcurnia  und  Andau- 
tonia, sowie  am  Bilde  von  Carnuntum,  anderwärts  nicht  zu  erweisen  25)| 
für  das  Cultbild  von  Aquincum  lässt  die  Dedication  deae  Dianae 
Nemesi  Äiig(iisfae)  Anlehnung  an  den  Artemistypus  voraussetzen.  Mög- 
lich, dass  das  Vorwiegen  des  letzteren  in  diesen  Gebieten  nicht  außer 
Zusammenhang  mit  der  Geltung  der  Diana  als  großer  Landesgöttin 
zu  denken  ist  (s.  Domaszewski,  Relig.  d.  röm.  Heeres  S.  53).  Gegentheils 
weichen  die  am  Eingange  des  Stadions  zu  Olympia  gefundenen,  also 
in  ihren  Beziehungen  zu  den  Agonen  hinlänglich  gesicherten  Nemesis- 
statuetten von  dem  gewöhnlichen  langgewandeten  Typus  der  späteren 
Kaiserzeit  in  nichts  ab  (s.  Ausgrab,  von  Olympia  III  S.  12;  Taf 
XVII /^  1). 

Ich  darf  es  überhoben  sein,  mich  in  der  Anwendung  des  aus 
dem  Relief  von  Andautonia  Gewonnenen  auf  das  Cultbild  von  Carnun- 
tum  umständlich  auszulassen.  Ohne  Zweifel,  dass  auch  hier  die  unge- 
wöhnlichen Attribute  in  A])sicht  auf  die  Bedeutung  der  Göttin  als 
Schirmherrin  der  nahen  Arena  angebracht  sind,  dass  demnach  ebenso- 
wenig- wie  beim  Relief  von  Andautonia  ein  allgemein  giltiger  Culttypus 


-^)  Ob  in  anderen  Fällen  Posnanskj's  Deutung  dieses  Attributes  aus  einer  Stelle 
des  Nonnos  als  „Züchtigungsmittel"  für  das  Greifengespann,  auf  dem  sie  durch  die 
Lüfte  fährt,  zutreffe,  ob  dasselbe  bei  dem  stehenden  Typus  der  kleinasiatischen  Münzen 
nicht  vielmehr  auf  den  von  ihm  (a.  a.  0.  S.  27)  unzulänglich  gewürdigten  chthoni- 
schen  Charakter  der  Göttin  zurückzuführen  sei,  will  ich  hier  nicht  untersuchen.  Über 
die  Peitsche  als  Attribut  der  strafenden  Unterweltsdämonen:  Dieterich,  Nekyia  S.  202; 
derHekate:  Petersen,  Arch.-ep.  Mitth.  V  S.  80;  Cult  der  Nemesis  neben  dem  der  Hekate 
in  Stratonikea  BGH  XV  p.  423  ff.  n.  4  u.  5  (Weihung  A-.-  'E-/.ä|r/jl  Nsas-i). 

25)  Prof.  R.  V.  Schneider  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  auf  dem  Welsa 
Steine  CIL  IH  5633  mit  der  Inschrift  31.  Ulp{ius)  Bomulus  co  .  .  .  nicht  ein  „mihs 
scutum  sin.  manu  tenens,  dextra  hastam,  pedem  dextrum,  rotae  iniponü  adstat  grypus" 
dargestellt  ist,  sondern  Nemesis  in  der  Tracht  der  Diana  im  kurzgeschürzten  Gewände 
imd  mit  Jagdstiefeln,  die  den  rechten  Fuß  auf  das  Ead  stellt. 
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vorlict,  dass  vielmehr  für  den  Entwurf  von  vorneherein  die  Rücksieht  auf 
den  Cultort  l)estimniend  war.  Nichts  ist  der  Annahme  entgegen,  dass  die 
Statue  das  "Werk  eines  in  Carnuutum  selbst  sesshaften  Bildhauers  sei; 
das  Material  stimmt  mit  dem  in  den  nahen  Brüchen  gewonnenen  durchaus 
üherein  und  auch  die  Ausführung  erhebt  sich  in  keinem  Betracht  über 
das  Mal]  dessen,  Avas  wir  von  später,  provincialer  Arbeit  zu  erwarten 
gewohnt  sind.  Gleichwohl  mag  man  dem  Bilde,  sofern  es  uns  erstmals 
den  aus  inschriftlichen  und  literarischen  Quellen  ersclilossenen  Typus  der 
Nemesis  als  Herrin  der  Arena  statuarisch  ausgestaltet  übermittelt,  eine 
höhere  Wertung  zutheil  werden  lassen,  als  ihm  nach  der  Mittelmäßigkeit 
der  technischen  Ausführung  gebürte. 

JOS.  ZINGERLE. 


Abb.  36. 


2.  Portriitbiisteii. 

\tn\  den  Porträtbüsten,  über  deren  Fund  auf  S.  227  berichtet  ist, 
i>t  die  männliche  (ohne  den  0-28m  hohen  Untersatz  0-48  in  hoch)  aus 
grolikrystallinischcm  weilien  Marmor  (Abb.  36)  mit  der  Tunica  und 
Trabea  bei<leidet.  Ein  breiter,  bandartiger  Streifen  von  steifer  Ai)pretur 
(in  der  Trabea  wohl  eingenäht  zu  denken)   läuft  schräg  über    die    linke 
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Schulter,  steckt  in  den  (juer  iil)cr  die  lirust  /ielicndeii  Falten  des  Olicr- 
g-ewandes  und  liäng-t  —  noch  weiter  nach  links  gcriickt  —  senkrecht  herab. 

Die  weibliche  O'iSm  hohe  Büste,  aus  gleichem  Marmor  (Abb.  37), 
tragt  über  der  Tunica  den  Mantel.  Beide  Kleidungsstücke  sind  in  ihrer 
Textur  von  einander  verschieden,  das  Untergewand  aus  einem  dünneren, 
das  Obergewand  aus  einem  stärkeren  Stoffe  gedacht. 

Größeres  Interesse  als  diese  ihrer  Köpfe  berau])ten  Büsten  bietet 
der  auf  Tat".  VII  in  zwei  Ansichten  abgebildete,  überlebensgroße  Porträt- 
kopf {0-29  ))i  hoch)  aus  ähnlichem  ]\Iateriale.  Seine  Nasensi)itze  und 
der  rechte  Nasenflügel  sind  abgebrochen,  und  beschädigt  sind  auch  die 
Ränder  der  Ohren  und  zwar  an  dem  linken  mehr  als  an  dem  rechten, 
sowie  einige  in  die  Stirno  hängende  Locken.  Ein  schwarzer  Sinter, 
der    noch  im  Haare  am  Hinterkopfe   sitzt,    ließ  sich  von  den  Gesichts- 


Abb.  37. 


theilen  unschwer  entfernen.  Das  Antlitz  ist  geglättet,  während  Bart- 
und  Haupthaar  rauh  gelassen  sind.  Die  Rückseite  des  Kopfes  ist  mit 
geringerer  Sorgfalt  ausgeführt  als  die  vordere.  Offenbar  war  das  Bild 
vom  Anfange  an  bestimmt,  an  eine  Wand  gestellt  und  nicht  von  allen 
Seiten  gesehen  zu  werden. 

Inmitten  unserer  provinziellen  Sculpturen,  an  welchen  zumeist  nur 
die  rohe  Mache  auffällt,  überrascht  dieses  Porträt  durch  seinen  gesunden 
Naturalismus.  Die  Nase  steht  beträchtlich  schief  im  Gesichte,  und 
unser  Bildhauer,  den  wir  uns  seinen  handwerklichen  Gewohnheiten  und 
dem  Charakter  des  Bildwerks  nach  im  Lande  selbst,  wenn  nicht  in 
Carnuntum  so  in  Sirmium,  Siscia  oder  in  einem  anderen  größeren  pan- 
nonischen  Orte  ansässig  denken,  scheute  sich  nicht,  in  seinem  Werke 
der  „Consequenz  der  organisierenden  Natur"  ihr  Recht  zu  geben,  denn 
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iufulire  der  Missliilclung  dieses  constitiiierendcn  Tliciles  erscheint  auch 
alles  übri"-e  im  Autlitze  verzogeu  und  verschoben:  die  dicken  Falten 
der  feisten  Wangen,  der  dünnlippige,  gekniffene  Mund,  das  rechte  Auge, 
das  um  ^^eles  kleiner  gebildet  ist,  als  das  linke.  Auch  sonst  ist  der 
Kopf  überaus  individuell  durchgelnldet,  was  insbesondere  von  den  großen 
tk'ischigen  Ohren  gilt.  Xicht  minder,  wie  so  viele  oft  in  grobem  Matcriale 
mit  wenigen  Meißclhieben  ausgeführten  Bildnisse,  die  die  alten  Etrusker 
uns  hinterlassen  haben,  erfreut  uns  dieses  Erzeugnis  eines  heimischen 
Meisters  durch  Treue  und  "Wahrhaftigkeit. 

Haar-  und  Barttracht  weisen  den  Kopf  in  die  antoninische  Zeit. 
Dass  er  aber  den  Kaiser  Antoninus  Pius  sell)st  darstelle,  wie  gleich 
nach  seiner  Auffindung  vermuthet  wurde,  ist  in  hohem  Grade  unwahr- 
scheinlich. Die  Bildung  der  breiten  und  gebogenen,  verhältnismäßig  auch 
kurzen  Käse  unseres  Kopfes  ist  dieser  Annahme  nicht  günstig.  Vor 
allem  widerspricht  ihr  der  mürrische  Ausdruck  des  Gesichtes,  da  doch 
nicht  bloß  Aurelius  Victor  die  heitere  wohlwollende  Miene  des  Kaisers 
rühmt,  sondern  auch  Münzl)ilder  und  in  ihrer  Benennung  gesicherte 
marmorne  Büsten  in  seltener  Übereinstimmung  das  gleiche  bestätigen. 
Unser  Kopf  gehört  ferner  sichtlich  einem  dicken  behäbigen  Manne  von 
vorgeschrittenen  Jahren  an.  Gerade  aber  Kaiser  Antoninus  scheint  im 
höheren  Alter  schmächtiger  geworden  zu  sein,  als  er  es  schon  früher 
war,  so  wie  ihn  mit  eingefallenen  Wangen  ein  1886  in  Carnuntum 
gefundener  Carneol-lntaglio  Ijei  Freiherrn  von  Ludwigstorff  zeigt  (Arch.- 
epigr.  Mittheilung  aus  Österreich  Jahrg.  XI  Taf.  2).  Schließlich  ist  es 
wenig  glaubhaft,  dass,  falls  dem  Antoninus  die  früher  beschriebene 
Asymmetrie  des  Gesichtes  eigcnthümlich  gewesen  wäre,  sie  in  keinem 
der  vielen  uns  übrig  gebliebenen  Portraits  dieses  Kaisers,  die  doch  nicht 
alle  auf  ein  und  dieselbe  Vorlage  zurückgehen,  auch  nicht  von  ferne 
wäre  angedeutet  worden.  Das  etwas  spießbürgerliche  Aussehen  unseres 
Kopfes  würde  es  nahe  legen,  ihn  als  Bildnis  eines  provinzialcn  Würden- 
trägers zu  ncliiiien.  Sollte  aber  sein  Fundort  inmitten  (>t!entlicher  Ge- 
])äude  wirklich  nur  die  Deutung  auf  den  lmj)crat<)r  und  dessen  nächste 
Verwandten  zulassen,  dann  mag  er  weit  eher  irgend  einen  Annier,  Arrier 
oder  Aurelier,  beispielsweise  den  M.  Annius  Verus,  den  Vater  der  Kai- 
serin Faustina,  der  nicht  weniger  als  dreimal  Consul  war.  darstellen, 
als  den  Kaiser  selbst.  Da  wir  jedoch  über  die  Lebensverhältnisse  dieser 
Männer  nur  die  si)ärlichsten  Nachrichten  haben  und  für  sie  bar  jedes 
ikoiiischcu  Hilfsmittels  sind,  so  fehlt  die  Grundlage,  um  die  Frage 
nach  dein   Xaiiicii  des  hier  Abgel)ildetcn  auch  nur  erwägen  zu  können. 

K.  v.  SCHNEIDER. 
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B.   Epigpaphische  Funde. 

Bei  der  Aufdeckung-  des  nördlichen  Theiles  dos  östlichen  Lager- 
wallcs,  über  die  oben  S.  18:5  ff',  berichtet  ist,  sind  zwei  inschriftliche 
BrnchstUcke  und  zwar  zufällig  gleichzeitig,  am  14.  September  18'Jö, 
aber  in  geraumer  Entfernung  von  einander  gefunden  worden. 

Das  eine,  von  dem  auf  S.  196  eine  Umschrift  gegeben  ist, 
wurde  im  Wallgraben  unterhalb  des  Thurmes  I  aufgelesen.  Es  ist  ein 
auf  allen  vier  Seiten  gel)rochenes  Stück  von  dem  014  w  dicken  Schafte 
eines  Altars  aus  Sandstein;  größte  Höhe  jetzt  026»»,  größte  Breite 
0-lSm.  Darauf  mit  Buchstaben,  die  in  Z.  1  0*058  ></,  in  Z.  2  0051m 
hoch  sind: 


Nach  den  Raumverhältnissen  scheint  es  sicher,  dass  diese  Beste 
zu  folgendem  Anümg  der  Aufschrift  eines  Altars  zu  ergänzen  sind: 

H  E  R  C  V  L  I-A  V  G  Herculi  Angiiisto) 

S  A  C  R  V  M  sacrum 

Das  zweite,  oben  S.  199  in  Facsimile  wiedergegeben,  rührt,  wie 
der  Augenschein  lehrt,  von  dem  linken  unteren  Ende  des  Fußes  eines 
Altars  aus  Sandstein  her.  Die  linke  Seitenfläche  und  die  Grundfläche 
sind  großentheils  erhalten,  die  Eückfläche  und  die  rechte  Seitenfläche 
weggebrochen;  jetzt  größte  Höhe  0-24^»-,  größte  Breite  016m,  größte 
Tiefe  0-22m,.  Erhalten  sind  auf  dem  Stück  in  OMl m  (Z.  1)  und 
0-032?)^  (Z.  2)  hohen  Buchstaben  die  folgenden  Anfänge  der  beiden 
letzten  Zeilen  des  Altars: 


Zweifellos  stand  hier  die  Datierung  mit  den  Namen  von  zwei 
Priestern;  also  sac(erdotlhus),  dann  ein  Cognomen  im  Ablativ  und  in 
der  folgenden  (letzten)  Zeile  et  und  beispielsweise  Ve[rccimdo.  Gleich- 
artio-    ist    der  Schluss    eines    1885    im  Lager  gefundenen  Altars  (diese 
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Zeitschrift  X  S.  25  =  CIL  III  S.  11139)  saccrdotih{ns)  Vibio  Crcseente 
et  Hcreninio)  Nigri)iia)w  und  eines  Altars  aus  dem  1891  gefundenen 
Heiliirthum  des  Juppiter  Dolichenus  (diese  Zeitschrift  XVI  S.  211  und 
180  D  =  CIL  III  S.  11131)  sac(erdotibHS)  [B]asso  et  Crispo. 

Dass  die  beiden  Bruchstücke  zu  demselben  Altar  gehörten,  scheint 
durch  die  Maße  ausgeschlossen;  in  1  ist  der  Schaft,  wie  angegeben, 
0-14  m  dick,  der  zu  2  gehörende  Schaft  muss  dicker  gewesen  sein. 
Indessen  scheint  es  glaublich,  dass  beide  aus  demselben  Heiligthum 
stammen,  und  dieses  etwa  an  der  Stelle  sich  befand,  wo  2  gefunden 
wurde.  In  dem  Walleinbau  mag  ein  Heiligthum  des  Hercules  Augustus 
gewesen  und  dort  das  unmittelbar  auf  dem  Boden  aufliegende  Stück 
eines  Altars  zurückgeblieben  sein,  während  die  übrigen  Stücke  des- 
selben Altars  und  der  sonstige  Inhalt  weggetragen  wurden. 

Reichhaltig  war  die  Ausstattung  des  Heiligthums  der  Nemesis  mit 
epigraphischen  Denkmälern,  Altären  oder  Basen,  die  Statuen  von  Gott- 
heiten trugen.  Die  meisten  von  ihnen  befanden  sich  Ijei  der  Aufdeckung 
noch  auf  der  ursprünglichen  Stelle,  allerdings  zum  Theil  mit  zerstörter 
Krönung.  Ich  })eginne  mit  der  Basis,  die  das  Cultbild  selbst  trug; 
vgl.  die  Abbildung  oben  S.  210.  Diese  Basis  ist,  wie  Tragau  S.  208 
angegeben  hat,  aus  zwei  Stücken  gearbeitet,  von  denen  das  vordere 
in  der  Mitte  etwa  0-27^»,  das  hintere  036 m  dick  ist.  Breit  ist  die 
Basis  in  der  Mitte  0-45  m,  hoch  etwa  0-88;«.  Darauf: 

D  E  it-N  E  M  E  S  I 
SIMVLACR.-a- 
REF-MA  N  S  V  ET  VS 
P-P2)LEG-xiin-G-PO 

Dcae  Nemesi  simulacru{m)  Q.  Bcf(.  .  ins)  Mansuetus  i){rhnus) 
[p{ilus)\  leg(ioms)  XIIII  gieminae)  po{suit). 

Der  Gentilname  könnte  Rcfidius  sein,  der  z.  B.  C  III  16r)2  und 
3869  vorkommt.  Denkbar  ist  auch  Refriiis,  vgl.  C  X  6386,  wo  Q.  liefrii 
vorkommen,  und  6177.  —  Dass  diese  Basis  das  Cultbild  des  Heilig- 
thums trug,  zeigt  schon  die  Stellung;  zum  Übcrfluss  beweist  es  die 
ausdrückliche  Bezeichnung  als  simidacnmi.  —  Wesentlich  war  das 
Amjiliitheater  lur  die  Besatzung  des  Lagers,  also  seit  dem  Anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  die  XIIII  Legion  bestimmt;  es  entspricht 
daher  der  aus  den  Lagerheiligthümcrn  bekannten  Sitte,  dass  ihr  l'rimus 
Pilus  beauftragt  Avard.  das  Cultusbild  aufzustellen. 
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Derselbe  Primus  Pilus  hat,  wie  die  Tnscliriftreste  lehren,  die  Basis 
errichtet,  die  unmittelbar  rechts  (westlichj  neben  dem  Cultbild  stand 
und  deren  oberer  Theil  weggebrochen  ist.  Die  Breite  des  Schaftes  beträgt 


Abb.  38. 


OSlm,  die  Dicke  0-23— 0-25  ^>?,  die  größte  Höhe  etwa  0-65»?.  Erhalten  ist 
(sieh  die  photngraphische  Abb.  38 j  der  Antang  der  beiden  letzten  Zeilen 
der  Inschrift  (Buchstabenhöhe  Z.   1  0-06  m,  Z.  2  0-05  j»): 


PP-  LE 


Diese     lauteten:    3fa[nsuäus]    ^){rimus)    i){ilus)    Ie{gionis)    X[III1 
fjieminae)  piosuit)].    Die  drittletzte  Zeile  war  wohl  F.  Bef.AHS]  welche 
Gottheit  Name  zu  Anfang  stand,  erscheint  unsicher. 

Auf  der  anderen  Seite  (links  für  den  Beschauer)  stand  neben  der 
Basis  des  Cultbildes  eine  in  Form  und  Maßen  ziemlich  entsprechende, 
aber  inschriftlose,  O'OO  m,  hohe,  auf  der  nach  der  Meinung  der  Aus- 
grabenden ursprünglich  die  Statue  gestanden  hatte,  deren  unteres  Ende 
mit  der  Plinthe  (0-60 1«  breit,  0-36  ?w  tief)  auf  der  Erde  liegend  gefun- 
den wurde  (s.  S.  211).  Diese  Annahme  ist  bei  der  Picconstruction  in 
Abbildung  18  (S.  209)  befolgt  worden,  scheint  aber  unrichtig,  da  die 
0-60  m  breite  Plinthe  über  die  0-53  m  breite  obere  Tragfläche  der  Basis 
beträchtlich  (um  7  cm)  hinausgeragt  haben  würde.  Dagegen   scheint  es 
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durchaus  möglich,  dass  diese  Statue  auf  der  sich  mit  mäßigem  Zwischen- 
raum weiter  links  anschlicnenden,  an  der  linken  (östlichen)  Ecke  anf- 
ijestelltcn,  oben  abgebrochenen  Basis  stand,  die,  wie  oben  S.  211  an- 
gegeben, mit  der  Inschriftseite  gegen  die  Wand  gekehrt  aufgefunden 
wurde.  Dieselbe  ist  auf  allen  vier  Seiten  profiliert;  ihre  größte  lliihe 
betriiirt  jetzt  etwa  104;»,  Breite  und  Dicke  des  Schaftes  0-52;».  Ich  setze 
die  Zeichnung  Tragaus   (Abb.  39)  und  meine  Abschrift  nebeneinander: 


C   A  T  T   Vi 

GAST 
>-LEG'XIIII 
EX-  IVSSV'PO  S 
MAR  V  LLO-'E- 
EL  I  AN  •  COS 


184  n.  Chr. 


Abb.  39. 


Von  Zeile  3  an  ist  die  Lesung 
klar:  CatiH[s]  (eher  als  C.  AfiH[s], 
ein  Punkt  scheint  zwischen  C  und  A 
nicht  gestanden  zu  haben)  Castu[s] 
{centurio)  leg(ionis)  XIIII  g(eminae) 
ex  iiissu  posinit)  MaruUo  et  Eliaii(o) 
co{n)s{uIibi(s). 


Die  letzten  Zeilen  bezeichnen  das  Jahr  184,  in  dem  L.  Cossonius 
Eggius  Marullus  und  Cu.  Bapirius  Aelianus  Consuln  waren. 

Zum  Schluss  von  Z.  1  scheint  DI  sicher,  der  Rest  j  vorher 
könnte  der  Form  nach  zu  einem  D  oder  einem  O  gehören;  os  wird 
also,  da  D  ausgeschlossen  scheint,  odi  zu  lesen  sein.  In  Z.  2  ist  zu 
Anfang  M  wohl  sicher,  nach  den  folgenden  schwachen  Spuren  an  der 
zweitfolgenden  Stelle  die  Ergänzung  eines  X  sehr  wahrscheinlich,  zwei 
Stellen  weiter  die  eines  V  oder  M  mi)glich.  Dass  vor  der  jetzigen  Z.  1 
eine  größere  Zahl  von  Zeilen  verloren  gegangen  sei,  ist  nach  den  ]\Iaß- 
verhältnissen  wenig  glaublich.  Eine  einigermaßen  befriedigende  Ergän- 
zung zu  finden  ist  mir  nicht  gelungen.  Da  cust\o(U  i)iia].r[lmo]  mit  vorauf- 
gehendem Götternamen  in  der  Masse  der  Weihinschriften  keine  Analogie 
findet,  so  ist  das  odi  wohl  vielmehr  als  das  Namensende  des  damals 
regierenden  Kaisers  aufzufassen.  lud  wenigstens  der  Erwägung  wert 
scheint  mir  die  Ergänzung  Vidor'iac  oder  Gniio  Connnhdi  mla]x{'imi) 
[Ai(f/{nsti)],    obwohl    bisher    bei    Commodus    die   Bezeichnung    maximus 
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mir  als  Zusatz  zu  einem  andern  Beinamen,  wie  Sarmaiicus  sich  ^^c- 
funden  liat.  Von  der  Statue,  die,  wie  an,i;-e,iieben,  vielleicht  auf  dieser 
Basis  stand,  sind  erhalten  die  beiden  ])esehuhten  Flide,  daneben  rechts 
zwei  Vogelklauen,  wohl  von  einem  Adler,  und  weiter  rechts  anscheinend 
ein  in  einen  Thicrkopf  auslaufender  Fuß  eines  Klappstuhls.  Die  Reste 
passen  wohl  eher  zur  Darstellung-  eines  Kaisers  als,  wie  man  anfangs 
annahm,  zu  der  des  Juppiter.  übrigens  erscheint  es  durchaus  glaublich, 
dass  das  Umkehren  der  Basis,  wodurch  die  Inschrift  für  die  Beschauer 
unsichtbar  wurde,  nach  der  damnatio  mcmoriae  des  Kaisers  Commodus 
(193  n.  Chr.)  erfolgte  und  damals  oder  später  die  1)esprociiene  Statue 
statt  der  früher  darauf  befindlichen  aufgestellt  wurde. 


Vor  dieser  Basis  stand  noch  eine  kleine,  die  Symmetrie  stiU'cnde 
und  wohl  in  späterer  Zeit  aufgestellte  ohne  Inschrift.  Außerdem  war 
innerhalb  der  Nische  noch  ein  Altar,  der  der  eben  besprochenen 
Basis  gegenüber  stand  und  die  rechte  (westliche)  Ecke  abschloss.  Es 
ist  ein  etwa  0-l()m  hoher  Altar  aus  Sandstein,  dessen  Schaft  etwa 
{y21  m  hoch,    0-30  m  breit,   0-2^  m  tief  ist.     Auf  der  (»bereu    Fläche    ist 

eine  Patera  zwischen  zwei  gerieften 
Voluten  ausgearbeitet.  Die  Buch- 
staben der  Inschrift  sind  in  Z.  1 
und  2  0-045  w,  Z.  3  0-04  m,  Z.  4 
003^»  hoch.  Ich  gebe  die  Tra- 
gau'sche  Zeichnung  der  Vorderseite 
(Abb.  40),    daneben    die    Umschrift: 


MARTI 
LVAt 
TOVIVS 

CATA 


Marti 

L.   Val(erius) 

Tifovius 

evocat(us)  viotum  s{olvit)  m{erüo) 


In   dem   Vorraum    der    Nische 
standen   an   den  ursprünglichen  Plä- 
tzen noch  drei    Altäre.     Der    älteste 
von  ihnen  wird  der  an  der  östlichen 
Abb.  40.  Wand  des  Vorraums  neben  einer  vier- 

eckigen Nische  stehende  sein.  Die 
Höhe  beträgt,  da  der  obere  Theil  fehlt,  Jetzt  etwa  0-60«*,  die  Breite  in  der 
Mitte    0-385  wk    am  Fuße  0-5  U)i;    die  Buchstabenhöhe  geht  in  Z.   2—5 
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187  n.  Chr. 


etwa  von   0"04 ;»   auf  0-03  >»   hcral)  und  ])etr:igt  in  Z    6  etwa   0018;«. 
Ich  gebe  meine  Copio  der  Inschrift: 

> — T-TT 

XIIII-   G   '^   V   I^   iCG   N^ 
i-AR-ET-SIG-rJSLL 
E  X  V  O  T  O  (jpTl  S  P  k 
5        iT-AELIAN-d^SPR  I  ü 
KAL  •  AVG 

Die  Zeilen  von  3  an  sind  deutlich:  h(anc)  ar(am)  et  sig{num) 
pos{nit)  J[aetus)  liihens)  ex  voto,  Crispin{o)  et  AeUan{o)  co{n)s{ulihus) 
2n-id{ie)  kal{cnilas)  AugiuMaf;). 

Das  Datum  zum  Schluss  ist  der  31.  Juli  des  Jahres  187  n.  Chr., 
in  welchem  L.  Bruttius  Crispinus  und  L.  Roscius  Aelianus  Consuln 
waren.  —  Zeile  2  scheint  nach  dem  Namen  der  Legion  XIIII  g{eminae) 
zu  folgen  CVR-AG-N,  für  das  die  Lesung  curiam)  ag(ens)  N(emesei) 
vorgeschlagen  ist.  —  Von  den  geringen  Resten  in  Z.  1  scheint  das 
Centurionenzeichen  zu  Anfang  ziemlich  sicher.  Vielleicht  ist  eine  Er- 
gänzung glaublich  wie  (centurio)  [factum  Teg{ionis)\. 


Abb.  41. 


Es  folgen  zwei  Altäre  vor  der 
an  die  rechte  (westliche)  Ecke  der 
Nische  anschließenden  Mauer.  Zu- 
nächst ein  059 m  hoher  mit  einer 
kreisrunden  Vertiefung  auf  der  oberen 
Fläche.  Der  Schaft  ist  0-23  7»  l)reit, 
0-18?»'  dick;  die  Buchstaben  sind 
etwa  0'034  m  lioch.  Unter  den  Zeilen 
1.  2.  3  sind  Doppellinien,  unter  4. 
5.  6  einfache  vorgerissen.  S.  die 
photographische  Abb.  41. 


Nemcsi  sacrum  pro  sai\ute)  Äugusti 
Cliaudius)  Victor  v(otiim)  s{olvit) 
l{aetns)  l{ihens)  m{erito). 

In  SAL  in  Z.  3  ist  der  Quer- 
strich des  A  nicht  eingegraben,  son- 
dern nur  gemalt. 
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Weiter  reclits  (westlich)  stand   ein  etwa   Olim  liolin-   und    unlcn 
0-33  m    l)relter    Altar,    der   ol)en  eine  al)<;eniei[Jelte  l'atcra  zc-i^t.     iiucli- 

stal)enh()li('  in  Z.  1—3.  8.  9  etwa 
0-035  UL  Z.  4—6  003  w,  Z.  7  0025  m. 
leli  setze  die  plioto^rajjliiselie  Ab- 
biidnng-  42  und  die  Cü])ie  nebenein- 
ander: 


^E   M  E  S  I 
REG-    -E 
D  EA  ^E•  S  A 
M-  A  N  C- S  E 
C VN  D IN VS 
N  M^W  LEG 
XIIIIi  G-V-SL 


ANVL.-EF    R   109  n.Chr. 
O  KI  •  C    O     S 


Die  Lesung-  ist,  abgesehen  von  der 


Abb.   42. 


ersten    Hälfte   von    Z.  6,    klar:    Ne- 
mesi  Ileg{inae)  et  Dean(a)c  sa(crum) 

M.    AncQiarius  ?)     Sccundinus 

Jegiionis)  XIIII  fj(eminac)  v(otuni)  s[olvit)  liihens)  AniiKlinö)  et  Front(one) 
co{n)s{nlibiis).  Die  Weihung-  g-ehört  ins  Jahr  199,  in  dem  P.  Cornelius 
Anullinus  und  M.  Aufidius  Fronto  Consuln  waren.  —  In  Z.  3  kann  es 
nach  der  Stellung-  scheinen,  dass  antangs  DIANE  geschrieben  war  und 
dann  das  I  zu  einem  E  vervollständigt  wurde.  —  In  Z.  4  trifft  in  dem 
N  der  Querstrich  den  zweiten  senkrechten  Strich  nicht  am  Fuße,  sondern 
um  etwa  ein  Drittel  hiUier,  trotzdem  ist  wohl  ein  einfaches  N,  nicht 
eine  Verbindung  von  N  und  I  zu  verstehen.  —  In  Z.  6  ist  NM  sicher, 
darauf  folgt  eine  kleine  viereckige  Vertiefung,  die  vielleicht  zufällig  ist, 
hierauf  eine  Ligatur,  deren  erstes  Element  V  ist.  Das  zweite  könnte 
ein  L  oder  auch  ein  E  sein;  in  letzterem  Falle  wäre  anzunehmen,  dass 
der  mittlere  waffrechte  Strich  durch  Verletzung  verschwunden  sei.     So 


erscheint  es  denkbar,  dass  ve(teranus)  zu  verstehen  ist. 
vielleicht   n{atione)  mit  einem  Volksnamen  zu  verstehen. 

Archäologiscli-episrapliische  Mitthoilungou  X.X. 


Vorher  ist 


16 
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Außer  den  noch  an  ihren  PUltzen  befindliehen  Altären  wurden, 
wie  oben  S.  211  angegeben,  innerhalb  des  Heiligthums  noch  zwei 
inschriftliehe  Bruchstücke  auf  Stein  gefunden,  einmal  (s.  Abb.  2:i  auf 
S.  211)  das  untere  rechte  Ende  einer  Marniortafel,  hoch  etwa  0185  5»^ 
breit  018  w.    mit  004^»  bis  0'035  ?»  hohen  Buchstaben: 


jZRVS 

;niiGvs 

Ncme]si  reg{iiiae\ ?  V]eru!=! XIIII  g(eminae)  v{ohim)  s{ohU). 

Ferner  ein  Stück  einer  Platte  aus  Sandstein;  größte  Breite  035 w, 
größte  Höhe  023«?,  dick  0-10 >»;  Buchstabenhöhe  etwa  0-05 w.  Sieh  die 
Abb.  24  S.  211. 


Es  scheint,  dass  rechts  keine  Buchstaben  verloren  gegangen  sind, 
sondern  der  Rand  abgemeißelt  ist.  In  diesem  Falle  ist  das  anscheinende 
i"  zum  Schluss  von  Z.  2  wohl  als  zufällig  anzusehen.  —  In  Z.  3  ist  zu 
Anfang  vielleicht  der  Rest  eines  V  erhalten,  jedenfalls  scheint  dem 
Räume  nach  nur  der  Buchstabe  V  oder  T  mi)glich.  —  In  die  o])ere 
Hälfte  von  H  ist  sj)äter  ein  kleiner  Buchstabe  eingefügt,  dieser  scheint 
eher  V  als  O  sein  zu  sollen.  —  In  der  letzten  Zeile  ist  das  obere 
Ende  eines  F  oder  E  zu  erkennen,  vorher  mit  Wahrscheinlichkeit  eine 
Rundung.  Eine  Ergänzung  der  geringen  Reste,  die  auf  einige  Wahr- 
scheinlichkeit Ans])ruch  machen  könnte,  ist  für  Z.  1  und  2  nicht 
mitglich;  denkbar  ist  z.  B.  pri\die  und  weiterhin  die  Angabc  eines 
Consulats.  —  Kachher  stand  vielleicht  si  q\uis  hunc  [locum  .  .  .  .,  und 
in  der  folgenden  Zeile  ist  mfc\ri'\t  denkbar,  so  dass  den  Schluss  der 
Inschrift  eine  Strafandrohung  gebildet  hätte. 

Hiermit  sind  die  innerhalb  des  Nemcsisheiligthums  (Nische  und 
Vorraum )  aufgefundenen  inschriftlichen  Denkmäler  aufgezählt.  Indessen 
erscheint  glaublieb,  dass  einst  in  dem  Hciligtlium  ein  im  Jahr  213  von 
einem  Soldaten  der  XIV  Legion  errichteter  Altar  stand,  der  mit 
.\usnahme  der  aus  einem  besonderen  Stück  gearbeiteten,  voraus- 
setzlich    den    Xanien    der    Gottheit    enthaltenden    Krone,    1896    südlich 


243 


vom  Nenicsislioili<itlinin  in  der  Kordniaiier  des  Raumes  H  (Taf.  IV) 
eingemauert  gefunden  wurde,  f'raglos  ist  dieselbe  Herkunft  für  den 
Altar,  der,  wie  oben  S.  215  berichtet  ist,  in  der  Südmauer  des 
westlich  an  das  Nemeseum  anscidielienden  Raumes  D^  als  Haustein 
verwendet  war.  Von  der  Inschrift  der  Vorderflächc  ist  der  auf  dem 
oberen  Stücke  stehende  Thcil  zwar  etwas  zerstört,  aber  mit  Sicherheit 
zu  lesen ;  auf  dem  unteren  Stück  habe  ich  bis  jetzt  nur  einzelne 
Spuren  erkannt.  Ich  lasse,  was  ich  zu  sehen  g-laubte,  folg-en  und  setze 
dem  oberen  Stück  die  Umschrift  zur  Seite: 


KEA  ES I-S 

N(  ,H>i.  \  M  : 
P  ;£  L-  S  E  P  T  • 
/l  V  C  A  P  CR> 

1  V 
M 


d{eae)  Nemesi  s{acrHm) 
sa\nc{to)  niimi{ni) 
F.  Äel{ius)  Sept(imius) 
Mucapor  {centurio) 
\l{cgioms)\  XIIII  fj{eniinae)  Se- 
ve[)\ianae) 


10 


1    V 


A   I 


Die  Spuren  am  Schluss  von  Z.  4  passen  zu  7,  während  M  aus- 
geschlossen ist;  an  der  Lesung  ist  daher  wohl  kein  Zweifel.  Dass  zum 
Schluss  der  Z.  5  der  Beiname  der  Legion  Seve[r(iana)]  steht,  verweist 
die  Inschrift  in  die  Zeit  des  Kaisers  Severus  Alexander,  also  zwischen 
222  und  235.  —  Auf  dem  unteren  Stücke  habe  ich  nichts  ent- 
ziffert, die  Reste  in  der  letzten  Zeile  scheinen  zum  ^lonatsnamen 
Ia[n]t<[a]r(ius)  zu  passen. 


Überblickt  man  die  aufgezählten  Altäre  und  Basen,  so  ergeben 
die  Standplätze  eine  zeitliche  Folge,  die  durch  die  auf  einzelnen  er- 
haltenen Zeitbestimmungen  völlig-  bestätigt  wird.  Zunächst  erhielt  durch 
den  ersten  Centurionen  der  Legien  das  Cultbild  der  Nemesis  seinen 
Platz.  Rechts  davon  fügte  dieser  wahrscheinlich  gleichzeitig  oder  bald 
nachher  eine  Statue  oder  einen  Altar  hinzu,  wir  wissen  zunächst  nicht, 
welches  Gottes.  Ebenso  wissen  wir  nicht,  welche  Statue  links  vom 
Cultbild  auf  einer  Basis  ohne  Inschrift  aufgestellt  wurde  (s.  S.  237  f.). 
Hiervon  durch  einen  geringen  Zwischenraum  getrennt,  wurde  in  der 
linken    Ecke   der  Nische    von    einem    Centurionen    der  XIV  Legion  im 
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Jahr  184  eine  Basis  errichtet,  die  vielleicht  (s.  S.  238  f.)  ursprüng-lich 
eine  Statue  des  kaiserlichen  Genius  oder  der  kaiserlichen  Siegesgöttin 
trug.  Dieser  gegeuüher  an  der  rechten  Ecke  der  Nische  weihte  etwa 
gleichzeitig  ein  der  Legion  zugetheilter  Evocatus  einen  Altar  des  Mars. 
Damit  war  der  Kaum  der  Nische  ausgefüllt  und  Hell  nur  noch  für 
kleinere  Weiligeschenke  Platz.  In  der  Folgezeit  wurden  im  Vorraum 
neue  Altäre  aufgestellt,  zunächst  im  Jahr  187  an  der  östlichen  Wand  von 
einem  Soldaten  der  XIV  Legion  ein  Altar,  dessen  oberer  Theil  mit  dem 
Namen  der  Gottheit  fehlt;  dann  wohl  der  neben  der  rechten  Nischenecke 
stehende  der  Nemesis,  geweiht  von  einem  Claudius  Victor,  der  doch  wohl 
auch  zur  XIV  Legion  gehört  haben  wird;  endlich  neben  diesem  weiter 
rechts  im  Jahre  199  der  für  die  Nemesis  Kegina  und  Diana  bestimmte  Altar. 
Stifter  war  anscheinend  ein  Veteran  der  Legion,  An  Stellen,  die  wir 
nicht  genauer  kennen,  wurden,  wir  wir  annehmen,  noch  im  Jahr  213  und 
zwischen  222  und  235  Altäre  aufgestellt,  beide  von  Soldaten  der  XIV  Legion; 
beim  ersten  fehlt  der  Name  der  Gottheit,  beim  zweiten  ist  es  Nemesis. 
Schließlich  kommen  noch  einzelne  mit  Inschrift  versehene  Weihgeschenke, 
und  zwar  alle  an  die  Nemesis  hinzu.  Es  scheint  somit,  dass  in  der 
Nische  selbst  neben  dem  Cultbilde  der  Nemesis  durchaus  Altäre  oder 
Statuen  anderer  Gottheiten  errichtet  wurden,  dass  aber,  nachdem  im 
Jahre  184  die  Ausstattung  der  Nische  zu  Ende  gebracht  war,  die  später 
hinzugefügten  und  daher  im  Vorraum  untergebrachten  Altäre  und  Weih- 
geschenke alle  der  Nemesis  galten. 

Wenn  die  Aufstellung  von  Götterstatuen  und  Altären  in  der  Nische 
im  Jahre  184  beendet  war,  so  wird  sie  nicht  lange  vorher  begonnen 
haben.  Erbaut  Avar  das  Amphitheater,  wie  ich  aus  einem  Rest  diT 
voraussetzlichen  Bauinsehrift  (diese  Zeitschrift  XVI  S.  205  ff. )  abgeleitet 
habe,  gleichzeitig  mit  dem  Lager  im  Jahre  73  n.  Chr.  Unter  M.  Aurel 
während  der  Einfälle  der  Markomannen  und  ihrer  Verbündeten  und 
deren  Bekriegung  durch  die  Kaiser  kann  es  kaum  ohne  schwere  Be- 
schädigungen geblieben  sein.  Im  Jahre  180  starb  M.  Aurel,  ohne  den 
Krieg  zu  Ende  gebracht  zu  haben,  und  sein  junger  Sohn  Commodus, 
der  schon  mehrere  Jahre  vorher  Kaiser  geworden  war,  Acrblieb  noch 
mehrere  Monate  in  Carnuntum  oder  dessen  Nähe,  um  den  Frieden 
abzuschließen.  In  diese  Zeit  habe  ich  nach  den  inschriftlichen  Zeug- 
nissen (diese  Zeitschrift  XVI  S.  213)  die  Einrielitiing  und  Ausstattung 
des  Ileiligthums  des  Jupjjiter  Dolichenus  gesetzt,  das  1891  aufgefunden 
wurde.  Bei  der  Liebhaberei  des  jungen  Kaisers  für  die  Spiele  des 
Amphitheiitcrs  ist  es  an  sich  höchst  wahrscheinlich,  dass  er  in  Carnuntum 
die  Wiederherstellung  dieses  Bauwerks  in  erster  Linie  betrieben  hat. 
Zweifellos    wird    dies  durch   die   monumentale  Bestätigung,    indem   vier 
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Jahre  nachher  die  Ausstattung  des  Heiligthums,  das  den  Hauptciugang 
schniticktc,  vollendet  war.  Man  wird  daher  wie  die  Erbauung  des 
Amphitheaters  in  das  Jahr  73,  so  seine  Herstellung  mit  ziemlicher 
Sicherheit   in  den   Beginn  der  Regierung  des  Commodus  setzen  können. 

Zu  diesem  Ansatz  passen  wohl  auch  die  Arbeit  und  die  Attribute 
des  Cultbildes,  die  oben  S.  210  als  Anzeichen  später  Kaiserzeit  an- 
gesehen worden  sind.  Ebenso  passt  wohl  dazu,  dass  unter  den  kleinen 
statuarischen  Weihgeschenken,  die  im  Heiligthum  aufgelesen  wurden 
oder  wenigstens  ursprünglich  gewesen  zu  sein  scheinen  (s.  S.  211  f.),  sich 
zwei  Darstellungen  des  Hercules  befinden,  eine,  in  der  er  den  Telephus 
trägt  (Abb.  24  a),  und  eine  von  Bronze,  von  der  die  Keule  übrig  ist. 
Bekannt  ist  ja,  dass  Commodus  besonders  den  Hercules  verehrte,  in 
seiner  späteren  Zeit  sich  sogar  mit  ihm  identificieren  ließ.  Ül)rigens 
sprechen  diese  Funde  für  die  Ann.ihme,  dass  in  der  Xische  Hercules 
vertreten  war,  und  man  darf  daher  vielleicht  vermuthen,  dass  etwa  die 
Basis  rechts  von  dem  Cultbild,  die  wie  dieses  von  dem  Primus  Pilus 
errichtet  ist,  dem  Hercules  geweiht  war. 

Es  wird  dadurch  auch  wahrscheinlicher,  dass  die  beiden  Dar- 
stellungen des  Hercules,  von  denen  Keste  außerhalb  des  südwestlich  an  das 
Nemesisheiligthum  anstoßenden  Raumes  U  und  zwar  an  der  Südostecke, 
also  an  der  dem  Heiligthum  nächsten  Mauer  gefunden  sind,  aus  diesem 
stammen.  Es  sind  dies  (s.  S.  219)  ein  Hercules  mit  den  Hesperiden- 
äpfeln  und  das  einzige  inschriftliche  Denkmal  dieses  Raumes,  das 
Abb.  43  in  der   Größe   des  Originals  wiedergegebene  Basisstück : 


Abb.  43. 


Die  Inschrift  lautet : 


Her{culi)  Aiigitisto)   Ulp{ius)  Martinus 

candidatus  domiini)  n{ostri) 

v{otmn)  siplvit)  l{aeius)  J{ihens)  m{erito). 
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Bis  jetzt  war  nnter  den  militärischen  Chargen  die  Bezeiclinung 
als  candlidatns)  d[omini)  n(ostri)  nur  durch  eine  Inschrift  aus  Aquincum 
(C  III  3503),  also  aus  der  Legio  II  adiutrix  bekannt.  Auf  die  Frage 
nach  der  Bedeutung  derselben  gehe  ich  hier  nicht  ein;  die  übrigen 
Erwähnungen  von  candidati  unter  den  Soldaten  hat  Mommsen  in  der 
Ephem.  epigr.  IV  p.  532  jS'ote  2  zusammengestellt. 


E.  BORMANN. 
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:Aaeol.-  epigrMiltheiliingen,  XX 


P.  T. 


Um  die  Redaction  der  Veröffentlicluingen  des  (isterreichisclien 
archäologischen  Institutes  zu  erleichtern  und  ihrer  Drucklegung  einiger- 
maßen Gleichmäßigkeit  zu  sichern,  bitte  ich  ergebcnst,  die  folgenden 
Vorschläge  beachten  zu  wollen. 

1.  Das  Manuscript  auf  einseitig,  weitläufig  und  deutlich  beschriebenen 
Ouartblättern  mit  Angabe  der  Adresse  des  Autors. 

2.  Die  erste  Correctur,  die  an  den  Autor  mit  dem  Manuscript  in 
Fahnen  gelangt,  erlaubt  Zusätze  am  Schlüsse  der  Absätze,  in  der  Mitte 
der  Absätze  nur  dann,  wenn  sie  genau  den  Raum  einer  oder  mehrerer 
Druckzeilen  füllen,  wie  auch  bei  etwaigen  Textänderungen  das  Eingesetzte 
im  Raumausmaße  strenge  dem  Getilgten   entsprechen   soll. 

3.  Die  ^^|grr|£üyj^^^m^^is^sofbr^ed^digen  und  mit  Manuscript 
an  die  Adresse  des  Instituts  ("Wien,  IX.  TürkenstrE^l^e  a).  nicht  an  die 
Druckerei  senden. 

4.  Um  ein  unruhiges  Aussehen  des  Satzes  zu  vermeiden,  wird 
cursiver  und  gesperrter  Druck  nur  ausnahmsweise  verwendet.  Citate 
werden  zwischen  Anführungszeichen,  nicht  cursiv  gesetzt. 

5.  Die  Orthograjihie  folgt  den  für  die  österreichischen  Schulen 
festgesetzten  Regeln  ;  vgl.  „Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  die 
deutsche  Rechtschreibung",  erschienen  im  k.  k.  Schulbücherverlag. 

6.  Altgriechische  Wörter  sind  in  der  Regel  nach  dem  altgriechi- 
schen Lautbestand  wiederzugeben,  neugriechische  in  modern  phonetischer 
Schreibung,  orientalische  mit  den  Mitteln  des  deutschen  Alphabetes  so, 
wie  sie  gehört  werden. 

7.  Im  griechischen  Satze  vor  Interpunctionszeichen  und  an  Vers- 
schlüssen Acut  statt  des  Gravis;  pj5;  Majuskeln  nur  bei  Eigennamen; 
c,  nur  am  Wortende;  Diairesis  nur,  wenn  sonst  diphthongische  Aussprache 
möglich  wäre  (didiog,  Ali,  aber  Tau^STOv). 


8.  Die  Transscription  von  Inschriften  folgt  buchstäblich  der  Ortho- 
graphie des  Originaltextes  (FONIC  fovTs,  KG  xe,  THBOYAIII  -.9)  ßouXf;t, 
nicht  "zfj  ßo'j?.'^,  COIVüI  coiugi).  Abkürzungen  werden  aufgelöst,  Zahl- 
zeichen beibehalten,  z.B.  Ü-AIA'  n(d7:Ä'.o;)  AXXO.o;),  i^LEG'I-AD'  (cen- 
turio)  leg(ionis)  I.  ad(iutricis),  ^  iClB*  (dr^väp'.a)  [lü'^p'.a)  ,^9'.  Falls  eine 
Stelle  sich  nicht  ergänzen  lässt,  sind  in  der  Umschrift  soviele  Punkte, 
als  etwa  Buchstaben  fehlen,  einzusetzen.  (  )  bei  der  Vervollständigung 
abgekürzter  "Wörter,  [  ]  bei  Ergänzungen  und  beim  Ersatz  überlieferter 
oder  unsicherer  Buchstaben  durch  andere,  <(  )>  zur  Ausschaltung  über- 
lieferter Buchstaben,  z.  B.  AYP.  Aup(7jX'.os),  AY  HAI  Ai>[p]7}[X]t[o;,  AYI 
Ä6[p(v5Xio;),  AYPHAIOOC    Aüpr<Xto<o>s. 

9.  Buchtitel  immer  in  derOriginalsprache,  griechische  mit  griechischen 
Lettern ;  nach  dem  Autornamen  Beistrich,  der  eigentliche  Titel  mit  großem 
Anfangsbuchstaben  und  auf  das  Wichtigste  beschränkt.  In  Zeitschriften 
erschienene  Aufsätze  nur  nach  Verfasser  und  Zeitschrift  zu  bezeichnen, 
z.  B.  von  AVilamow^itz,  Hermes  XIV  464. 

10.  Bandzahl  in  römischen  Ziffern  (ohne  Bd.,  t.  oder  vol.),  nur 
ausnahmsweise  nach  dem  Jahre;  Seitenzahl,  bei  Inschriftensammlungcn 
Nummerzahl  in  „arabischen"  Ziffern  (ohne  S.  oder  p.,  beziehungsweise 
n.,  außer  wenn  es  die  Deutlichkeit  verlangt).  Die  Zahl  der  Anmerkung 
unmittelbar  nach  der  Seitenzahl,  durch  Beistrich  von  ihr  getrennt;  die 
Zahl  der  Auflage  hochgestellte  kleine  Ziffer  nach  dem  Titel,  beziehungs- 
weise der  Bandzahl.  Verschiedene  Citate  werden  durch  Strichpunkte  ge- 
trennt; z.  B.  Mommsen,  Staatsrecht  III  ^  928,  3;  Guhl  und  Koncr, 
Leben''  127;  240;  CIA  II  2759;  IV  2  p.  273  2459b;  2459c;  Mordt- 
mann,  Arch.-epigr.  Mitth.  VIII  216  n.  42  Z.  5. 

11.  Maße  in  Metern  (hochgestelltes  kleines  ");  z.  B.  0*025  ""> 
1-05  ". 

12.  Abkürzungen: 
S.  =  Seite 

p.  (bei  nicht  deutsch  geschriebenen  Büchern)   =  pagina,  page 

Sp.  =  Spalte 

Z.  =  Zeile 

u.  =  uersus,  in  uersu 

n.  =  Nummer 

Taf.  =  Tafel 

tab.  =  tabula,  table 

suppl.  =  supplementum  (supplementa) 

add.  =  addenda 

NS  =  Neue  .Serie  (nova  series) 

h.  =  hoch 

br.  =  breit 

d.  =  dick 


r.  =  rechts 

1.  =  links 

n.  =  nördlich,  s.  =  südlich,  nw.  =  nordwestlich  u.  dgl. 

NO  =  Nordost,  WSAV  =  Westsüdwest  u.  dgl. 

CIA  =  Corpus  inscriptionum  Atticarum 

CIG  ==         „  „  Graecarum 

CIL  ^  n  r>  Latinarum 

CIGSept.=„  „  Graecarum  Graeciae  septentrionalis 

IGSI  =  Inscriptiones  Graecae  Siciliae  et  Italiae 

IGIns.  =  Inscriptiones  Graecae  insularum  maris  Aegaei 

TAM  ^=  Tituli  Asiae  minoris 

IGA  =  Roehl,  Inscriptiones  Graecae  antiquissimae 

Inscr.  Brit.  Mus.  =  The    coUection    of  ancicnt   grcck  inscriptions  in  the 

British   Museum 
Collitz  =  Sammlung  griechischer  Dialektinschriften 
Cauer  =  Cauer,    Delectus    inscriptionum     Graecarum    propter    dialectum 

memorabilium 
Dittenberger  =  Dittenberger,  Sylloge  inscriptionum  Graecarum 
Le  Bas -Waddington  =  Le    Bas,   Voyage  archeologique  en  Grece    et    en 

Asie  mineure  (Inscriptions) 
Gr.  Coins  Lj'cia  =  Catalogue    of   the    greek    coins    of  Lycia,  Pamphylia 

and  Pisidia  u.  dgl. 
Rhein.  Mus.  =  Rheinisches  Museum 
Philol.  =  Philologus 
Ath.   Mitth.  =  Mittheilungen    des    deutschen    archäologischen   Institutes, 

athenische  Abtheilung 
Rom.  Mitth.  =  Mittheilungen   des    deutschen   archäologischen  Institutes, 

römische  Abtheilung 
Jahrbuch  =  Jahrbuch  des  deutschen  archäologischen  Institutes 
Jahreshefte  =  Jahreshefte  des  österreichischen  archäologischen  Institutes 
Beibl.  =  Beiblatt 
Ann.  =  annali,  annales,  Annalen 
Ann.  d.  inst.  =  Annali  dell'instituto  archeologico 
Mon.  d.  inst.  =  Monumenti  dell'instituto  archeologico 
Bull.  d.  inst.  =  BuUettino  „  „  „ 

Arch.  Zeitung  =  Archäologische  Zeitung 
Arch.  Anz.  =  Archäologischer  Anzeiger 
Ephera.   epigr.  =  Ephemeris  epigraphica 
Arch.-epigr.  Mitth.    =    Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus 

Österreich-Ungarn 
Revue  arch.   =   Revue  archeologique 

Bull,  de  corr.  hell.   =  Bulletin  de  correspondance  hellenique 
Revue  des  etudes  gr.  =  Revue  des  etudes  grecques 


Journ.  of  hell.  stud.  =  Journal  of  hellcnic  studies 

Amcr.  journ.  of  arcli.  =  American  Journal  of  arcliaeology 

Amer.  journ.  of  phil.  =  American  Journal  of  philology 

Amer.  pap.  =  Papers  of  the  american  scliool  of  classical  studies  at 
Athens 

Bull.  com.  =:  BuUettino  della  commissione  archeologica  comunale  di 
Roma 

l'iXXd'^oz  =  '0  £v  KcovtJTavTivouTiöXs'.  'EÄÄr,vtxö;  c^t/.oXo-j-'.y.ög  o{)XXo-;o;, 
G'r'^fpoi.]s.\ix  7iäj>to5ty.öv 

Eüa-,'-,'.  ox.  =  Mouastov  xal  ßipXioO-7)-/.r(  -zy,-  z'joi.'^';äX:y.r,-  ayoXf)Z  iv  Z[i'jpvyj 

'E^yjli.  äpx-  =  'E?"/j|i£pi;  dpxa'.oXoYty.v) 

Denkschr.  (Abh.,  Anz.,  Sitzungsber.)  Akad.  "Wien  (Berlin,  München)  = 
Denkschriften  (Abhandlungen,  Anzeiger,  Sitzungsberichte)  der  Aka- 
demie der  AVissenschaften   in  "Wien  (Berlin,  München) 

Gütt.  Anz.  (Nachr.)  ==  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  (Nachrichten) 

Gott.  Abh.  =  Abhandlungen  der  Gesellschaft  der  "Wissenschaften  zu 
Göttingen 

Ber.  (Abh.)  sächs.  Ges.  =  Berichte  (Abhandlungen)  der  sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften 

Pauly-"Wisso\va  =  Realencyclopädie  der  classischen  Altertumswissen- 
schaft ^;  z.  B.  Pauly-Wissowa  II  2175   ("Wilcken,  Attalos   II) 

Reisen  =  Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien 

FHG  =  Fragraenta  historicorum  Graecorum 

Geogr.  Gr.  =  Geograph!  Graeci  minores 

Dict.  des  ant.  =  Dictionnaire  des  antiquitös. 

AVien,  December   1898.  O.  BENNDORF. 
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